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iDie  dvandva-zusauimensetzmig  im  griechischen 
und  lateinischen. 

Die  eiutbeilung,  welclie  die  indischen  graniiuatiker 
ihrer  bebaadlung  der  nomiDalziisammeDsetzung  zu  grnode 
gdegt  haben,  so  sebr  sie  auch  ihrei-aeilB  den  Bdiarfainti 
and  die  eiDdringendsten  beobacbttingeu  ihrer  erfiuder  do- 
cumeatiert  und  alles  weit  biuter  sieb  lälst,  was  ihre  grie- 
chischen  collegea  auf  diesem  von  ihnen  so  niigebnriich 
««machläisigten  gebiete  je  zu  tage  gefördert  haben,  leidet 
doch  an  einigen  nicht  [iDerheblit-hen  misetändeu.  So  ist 
t.  b.  der  tief  greifende  prinuipielle  nntersehied,  der  zwi- 
■cben  den  bahnvnhi  (possessiven  compositen)  und  den 
abrigen  claf^sen  besteht  und  den  in  geistvoller  weise  zum 
Verständnis  gebracht  y.u  haben  das  verdienst  Justis  ist,  von 
ifaneu  entweder  niüht  erkannt  oder  nicht  genOgeud  hervor- 
gehoben worden.  Uarum  hat  sich  auch  die  specielle  Sans- 
kritgrammalik  genotbigt  gesehen,  jene  einlbeilung  einigcr- 
luafsen  zu  modificieren,  und  däs  vortreffliche  kleine  ele- 
■nenUrbuch  der  Sanskrit«praehe  von  A-  F.  Stenzler  (Bres- 
lau IH68)  z.  b.  fuhrt  statt  der  aeehs  voii  Vopadeva  coor- 
dinierten  clasaen  nur  vier  aut  §.  '233  fi'.,  dvundva  tatpuruSa 
babuvrlhi  avjajibhäva,  während  karmadhnraja  und  dvigu 
als  Unterarten  des  tatpnruäa  (im  weitereu  sinne)  figurieren, 
eine  eiutbeilung,  weluhe  wesentlich  auf  Justi  fulst.  Noch 
fDhlbarer  machen  sich  einzelne  mSngel,  wenn  man  den 
versuch  macht  jenes  Schema  unverändert  auf  die  verwand- 
ten sprachen  anzuwenden.  Bopp  treili<ih  bat  es  seiner 
darstellung  der  iudog<  ruiauischeu  uominalxusaniniensetzuug 
in  der  vergl.  gramm.  111%  450  3^  zu  gründe  gelegt,  der- 
Z4twciir.  f.  »gl,  «pr^hf.  XXII,  l.  1 


2  Gustav  Meyer 

selbe  macht  indefs  auch  keincD  anspruch  darauf  eine  er- 
schöpfende behandluDg  der  betrefiendeD  bildungen  aller 
einzelsprachen  zu  geben  und  konnte  fQr  eine  allgemeine 
gruppierung  der  wichtigsten  thatsachen  sehr  wohl  jene 
Classification  benutzen.  Eine  eingehendere  betrachtung  des 
gegenständes  nöthigte  Justi  in  seiner  für  dies  gebiet  bahn 
brechenden  monographie  über  die  Zusammensetzung  der 
nomina  in  den  indogermanischen  sprachen  jene  eintheilung 
der  indischen  grammatiker  mehrfach  zu  verschärfen.  £r 
stellte  zuerst  die  bahuvrihi  als  eine,  wie  er  sie  nannte, 
höhere  art  der  Zusammensetzung  den  dvandva  und  tatpu- 
ruäa  im  weiteren  sinne  gegentiber,  fixierte  den  unterschied 
von  dvandva  und  tatpuruäa  als  den  der  beiordnung  und 
Unterordnung  und  versuchte  innerhalb  der  einzelnen  clas- 
sen  eine  genauere  Scheidung  des  einzelnen  durch  zahlreiche 
unterabtheilungen,  wobei  nur  zu  bedauern  ist,  dafs  er  sich 
im  ganzen  mehr  durch  äufsere,  oft  sehr  minutiös  verfolgte 
unterschiede  leiten  liefs  als  durch  solche,  welche  in  der 
bedeutung  der  Zusammensetzungen  begründet  sind.  Wie 
sehr  es  not h wendig  ist  hierauf  das  hauptge wicht  zu  legen, 
das  tritt  recht  schlagend  bei  der  betrachtung  des  griechi- 
schen hervor,  das  ja  bekanntlich  die  Zusammensetzung  be- 
sonders in  der  dichtersprache  der  tragiker  vielfach  in  so 
feiner  und  geistvoller  weise  verwendet  hat;  bildungen,  die 
in  ihrer  bedeutung  die  verschiedenartigsten  nuancen  auf- 
weisen, werden  hier  z.  b.  unter  der  kategorie  der  bahuvrihi 
(possessiven  (Bopp)  oder  attributiven  (Curtius)  composita) 
zusammengefafst,  ein  übelstand,  auf  den  auch  Curtius  erl.' 
151  hingewiesen  hat.  Das  nämliche  resultat  ergibt  ein 
blick  auf  das  deutsche:  wie  verschieden  ist  das  verh&Itnis 
der  beiden  glieder  in  den  drei  Wörtern  wasser-mühle 
papier-mühle  schneide-mühle,  trotzdem  dafs  sich 
alle  drei  unter  die  classe  der  tatpuruäa  subsumieren  lassen. 

Indessen  soll  es  hier  nicht  unsre  aufgäbe  sein  in  diese 
fragen  einzugehn  und  derartige  unterschiede  zu  beleuch- 
ten. Wir  haben  vielmehr  die  absieht  eine  controverse 
frage  auf  diesem  gebiet  zu  behandeln,  die  ihre  entstehuug 
ebenfalls    lediglich   dem  umstände  zu  verdanken  hat,    dafs 


man  die  iadische  eiatfaeilung  der  composita  ohne  weiteres 
ios  griecbiscbe  übertrug,  Däaiikh  die  frage  nach  dem  ver- 
b&ltciis  der  iridiechen  dvandva  zu  den  griechische»  iind 
Uteioischen  bilduDgen,  die  man  gewöhnlich  mit  jeneu  zii- 
Bammenzust eilen  pflegt.  NuL-h  der  von  Justi  zus.  s.  t^Of. 
gegebeoen  aoregung  ist  die  frage  meines  wisseus  eingc- 
beoder  blos  tou  Uhdolph  in  seiner  recht  verdienstlichen 
diesertation  de  lingnae  latiuae  vocabnlis  compositie  und 
zwar  mit  vorwiegender  rUcksichtnabme  aufs  lateinische 
behandelt  worden,  der  aber  zu  einem  resultate  gelangt  ist, 
mit  dem   ich  in  keiner  weise   mich  einverstanden  erkläien 


b 


Um  eine  genügende  griindlage  för  die  beliandluug 
dieser  frage  zu  gewinnen,  wird  es  nöthig  sein  vorher  in 
karze  auf  das  wesen  der  sanskritischen  dvaodva  einzu- 
gehen und  eine  gedrängte  darstellung  der  theorie  dersel- 
ben zu  geben,  hauptsäuhlieh  im  auecbinrs  an  das  von  Ben- 
fcy  vollst  grumcDi  der  Sanskritspr.  s.  '^51  ff,  und  von  Jueti 
zns.  d.  nom.  b.  6  ff.  ausgeführte,  dvandvu  (der  name  ist 
eine  Verdoppelung  einer  neutralen  form  'dvam  von  dva 
«wei  Benfey  a.  a.  o,  8.281  §.  683  VI,  3)  heifst  die  Ver- 
bindung zweier  nomina  durch  composition,  welche  bei  ihrer 
erklärenden  auflSsung  durch  die  coujunction  „und"  coor- 
diniert  werden  müssen.  Es  springt  srhon  darin  ein  princi- 
pieller  unterschied  in  die  äugen,  der  eine  treunung  dieser 
▼00  den  übrigen  compositionsclassen  begrßndet.  lu  diesen 
wurzelt  das  Verhältnis,  in  dem  die  beiden  glieder  zu  ein- 
ander stehen,  in  dem  grammatischen  begriffe  der  Unter- 
ordnung, indem  der  eine  theil  den  andern  entweder  attri- 
butiv als  nomen  (karmadhüraja)  oder  Zahlwort  (dvigu)  oder 
casnell  (latpuniSa)  bestimmt;  der  eine  theil  gibt,  indem  er 
in  die  Zusammensetzung  eintritt,  seine  selbständige  bedeu- 
toog  auf  nnd  wird  dem  hauptbegriff  des  compositums  ge- 
geuOber  zu  einer  socundären  rolle  heral^gedrückt,  im  dvau- 
dra  dagegen  fahren  beide  theüe  eine  vollkommen  gleich- 
berechtigte existenz  Diese  beiden  ibeile  miteinander  zu 
verbinden,  hat  nun  der  luder  zwei  möglicbkeitcn,  Ent- 
weder erb&lt  das  letzte  der  beiden  tbemen  die  dualendung 
1' 
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(resp. ,  wenn  mehr  als  zwei  glieder  vorhanden  sind,  die 
pluralendung),  oder  die  endung  eines  neutrum  im  singulan 
Das  erstere  ist  das  regelmäfsige  bei  Verbindung  von  le- 
benden wesen,  z.  b.  judhiäthirargunäu  Judhiäthira 
und  Ar^una  agni-väjtl  Agni  und  Väju,  kukkuta-ma- 
jarjäu  bahn  und  pfauenweibchen ,  das  letztere  ist  beson- 
ders bei  gegensätzen  und  gliedern  des  körpers,  überhaupt 
mehr  bei  leblosen  gegenständen  und  abstracten  begriffen 
als  bei  lebenden  wesen  gebräuchlich  (vgl.  Bopp  ausf.  lebr- 
geb.  s.  313),  ohne  dafs  sich  jedoch  diese  gebrauchsweisen 
vollständig  ausschlössen.  Beispiele  der  letzteren  art  sind: 
päni-pädam  oder  hasta-pädam  band  und  fufs,  karä- 
karam  das  bewegliche  und  unbewegliche,  anna*pänam 
speisen  und  getränke,  kitta-sankalpa-bhävam  geist 
entschlieisung  und  gemQth,  jüka-makäika-matkunam 
lause  fliegen  und  wanzen. 

Die  spräche  hat  in  der  zweiten  art  der  dvandva-ver- 
bindung  offenbar  einen  fortschritt  über  jene  erste  stufe  hin- 
aus gemacht.  Ein  jedes  wort,  auch  jedes  zusammenge- 
setzte, hat  die  aufgäbe  ^inen  begriff  auszudrücken  und  mufs 
sich  mit  diesem  einen  begriff  vollständig  decken;  dies  ist 
denn  auch  bei  allen  übrigen  arten  der  Zusammensetzung 
der  fall.  Im  dvandva  aber  ist  einem  worte  die  sonderbare 
aufgäbe  zugefallen,  zwei  (oder  mehr)  begriffe  dem  hören- 
den oder  lesenden  zu  vermitteln,  und  in  der  ersten  jener 
dvandva -Verbindungen  ist  diese  zweiheit  (oder  mehrheit) 
auch  äufserlich  durch  die  dual-  (oder  plural*)  endung  des 
zweiten  gliedes  kenntlich  gemacht.  Es  kann  gleich  hier 
bemerkt  werden,  dafs  ich  diese  art  des  dvandva  überhaupt 
ftir  keine  eigentliche  Zusammensetzung  anzusehen  vermag; 
es  ist  eine  auf  relativ  später  stufe  eingetretene  znsammen- 
rttckung,  die  freilich  durch  das  wahrscheinlich  durch  ana- 
logie  veranlafste  erscheinen  des  themas  im  ersten  gliede 
sich  der  form  der  wirklichen  Zusammensetzung  angenähert 
hat.  Immer  aber  bleibt  die  dualendung  etwas,  was  eine 
grofse  klufl  zwischen  diesen  und  den  übrigen  compositio- 
nen  erkennen  lafst.  Diese  klufit  hat  die  spräche  zu  über- 
brücken gesucht,    indem   sie  in   der  zweiten  oben  bespro- 
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ebenen  art  des  dvandva  die  beiden  verbundenen  begriSe 
dudurch  in  eine  cinbeit  hiauufzubeben  verbucht  hat,  dafe 
sie  dtts  gan^ie  In  den  singular  seti:te  uud  ihm  eine  netitml- 
eiiduag  gab.  Man  siebt  leicht,  dal's  es  ihr  nur  zum  theil 
(gelangen  ist.  Deuu  die  dadurch  angestrebte  cinbeit  liegt 
nicht  mit  innerer  [lothwendigkeit  in  dem  begriffe  des  com- 
posituma  selbst,  sondern  ist  eine  von  aiif'seu  in  dasselbe 
hineingetragene,  die  der  hörer  oder  leaer  allenfalls,  da  er 
äurt-'b  die  form  des  wertes  darauf  hingewieEen  wird,  durch 
corobiuation  gewinnen  kann,  die  ihm  aber  nicht  mit  notb- 
wendigkeit  sofort  in  die  aiigeu  epringt.  So  lassen  sich  ja 
oUerdinge  hasta-pädam  band  und  fufs  unter  den  allge- 
meinen begriff extremi täten,  anna-pünara  speisen  und  ge- 
tränke  unter  den  des  geniefsbaren,  liitta-sankalpa - 
bbftva  geist  entschliefsuDg  und  gemülb  unter  den  von 
seele,  jüka-maksika-inatkuuam  lause  Qiegen  und  wan- 
zen  unter  den  von  Ungeziefer  subsumieren;  bei  andern  ist 
diese  eiibsumption  schon  schwieriger  und  erfordert  eine 
aDstreogenderc  logische  operalioci,  die  sehr  häufig  nur  mit 
rScksicbt  auf  den  Zusammenhang  der  stelle,  an  der  das 
wort  gebraucht  ist,  vorgenommen  werden  kann.  Dieser 
umstand  kann  uns,  glaube  ich,  als  anhält  dienen,  um  den 
grund  aufzufinden,  der  diesen  so  sonderbaren  Widerspruch 
2vi8cbcn  form  und  inbalt  veraidafst  bat,  deren  congrueiiz 
sonst  fOr  jede  Spracherscheinung  unabweisbare  bedin- 
gnog  'St. 

Das  indische  dvandv»  ist  nämlich  seinem  Ursprünge 
und  wesen  nach  entschieden  eine  syntaktische  fOgung,  ilie 
■uf  demeetbcn  principe  beruht  wie  unBcr  zusammengezo- 
gener satz.  Statt  zu  sagen  der  ochs  gehört  ins  thier- 
reich,  der  esel  gehört  ins  thierrcich,  das  pferd 
gehört  ins  thierreich  sagen  wir  der  ochs,  der  esel, 
das  pferd  oder  ocbs,  esel  (und)  pferd  gehören  ins 
tbierreich.  Ganz  in  der  nämlichen  weise  verfuhrt  der 
Inder  bei  seinem  dvandva,  nur  dafs  er  die  drei  begriffe 
ochs  esel  pferd  äufserlich  zu  einem  ganzen  (ochs- 
esel-pferd|  vereinigt.  Diese  auffassung  wird  durch  die 
enlvrickelung  des  dvandva,  wie  sie  uns  besonders  im  sprach- 
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gebrauch  des  Veda  vorliegt,  bestätigt.  Die  beiden  eigen- 
namen  Indra  und  Brhaspati  sind,  beide  im  nominativ, 
aneinander  gerückt  Rv.  I,  90,  9  in  Indro-Brhaspa- 
tis;  die  weglassung  der  copula  ka  und  kann  nicht  auffal- 
lend erscheinen,  sie  ist  eine  eigenthümlichkeit,  die  alle 
sprachen  theilen;  so  ist  im  lateinischen  bei  Verbindung 
von  mehr  als  zwei  nomina  die  weglassung  des  et  auch 
vor  dem  letzten  regel,  und  auch  bei  Zusammenstellung  von 
nur  zwei,  besonders  von  entgegengesetzten  begri£fen  tritt 
sie  häufig  genug  ein,  wie  in  patres  conscripti,  pu- 
blica privata,  summa  ima,  ruta  caesa.  Die  beiden 
in  dieser  weise  zusammengestellten  Wörter  sind  indefs  nicht 
ohne  jede  innere  beziehung  aufeinander,  es  sind  begrifie, 
die  wegen  einer  gewissen  Verwandtschaft  oder  wegen  ihres 
gegensatzes  paarweis  miteinander  verbunden  werden.  Diese 
paarweise  Zusammengehörigkeit  auch  äufserlich  zu  bezeich- 
nen, gibt  es  auf  arischem  boden,  im  Sanskrit  und  altbak- 
trischen,  ein  mittel,  dessen  anwendung,  da  keine  spur  da- 
von in  einer  der  andern  indogermanischen  sprachen  nach- 
weisbar ist,  entschieden  erst  nach  der  ersten  grofsen  Spra- 
chentrennung während  des  Zusammenlebens  der  beiden 
arischen  Völker  entstanden  ist.  Es  werden  nämlich  zu  die- 
sem zwecke  beide  Wörter  in  den  dual  gesetzt.  So  heifst 
Indra  und  Brhaspati  nun  Indrä-brhaspati  Rv.IV,49, 1, 
Indrä-varunäu  Rv.  I,  17,  1  Indra  und  Varuna,  Indrä- 
somä  Rv.  VI,  72,  1  Indra  und  Soma,  djävä-käämä 
Rv.  I,  102,  2  djävä-prthivl  Rv.1, 112,  1  djävä-bhüml 
Pän.  VI,  3,  29  himmel  und  erde,  naktoääsä  s=  naktä- 
-uääsä  Rv.  I,  13,  7  nacht  und  morgen.  Die  beispiele  aus 
dem  altbaktrischen  hat  Justi  zus.  d.  nom.  s.  83  fF.  gesam- 
melt, vgl.  hdb.  d.  zdspr.  s.  378:  Ahura-Mithra  Ahura 
und  Mithra  (mit  gekürzter  dualeudung),  Mazda- aäfi 
Mazda  und  Aäa^  päjü-thwörestära  Schützer  und  er- 
halter,  ameretäta  haurvätä  Unsterblichkeit  und  fQlle, 
papu-vira  vieh  und  mensch,  äpa-urvarS  wasser  und 
bäume,  tevläl-utajüiti  euergie  und  kraft,  khäüidhi-^ 
äzüiti  milch  und  fett  u.  s.w.  Dafs  alles  dies  keine  com- 
positionen,  sondern  blofse  zusammenrückungen  sind,  geht 


nenaelzung  im  gTiecIiia< 
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'aus  hervor,  dafs  jedes  der  beiden  wGrter  seinen  eigeoeii 
urceot  behält   und  dals  häufig  aadre  wörter  zwischen  die- 
Baelbeo  treten;  beispiele  s.  bei  Jnsti  zus.  b.  7. 

Es  ist  keine  frage,  dais  die  Verwendung  des  duals, 
wie  sie  in  diesen  Verbindungen  hervortritt,  eine  recht  eigen- 
tfaQnilk-he  ist.  Wilhelm  von  Humboldt  liat  in  seiner  geist- 
rolleo  abhaniilnng  Qher  den  dualis  (In  den  abh.  d.  berl. 
»oad.  1827  b.  161—187)  s  174  drei  ausgangspnnkte  nach- 
gewiesen, von  denen  die  vorschiedeuen  sprachen  ihre  an- 
Kbauung  der  zweiheit  und  damit  ihren  dual  hernahmen, 
Eioige  nämlich  giengen  aus  von  der  redenden  und  auge- 
redeten pereon,  dem  ich  und  du;  in  dieseu  sprachen  haftet 
der  dual  ausschlieislich  am  pronomen  und  den  von  ihm 
beeinflufsten  redetheilen.  Andre  schöpfen  den  dual  aus 
der  erscheinuug  der  paarweis  in  der  natur  vorkomuiendeo 
gegenstände.  Der  begriff  der  zweiheit  durchdringt  das  ge- 
biet des  sichtbaren;  es  darf  blos  auf  die  theilung  der  bei- 
den geschlechter,  auf  die  beiden  hälften  des  körpers  mit 
paarweis  vorhandenen  organen,  auf  einige  der  grSfateu  er- 
scheinungen  in  der  naiur  wie  die  beiden  grofsen  gestirne, 
tag  and  nacht,  bimmei  und  erde,  festland  und  wasser  hin- 
gewiesen zu  werden.  In  einer  dritten  classe  von  sprachen 
«fidlicfa  durchdringt  er  den  ganzen  spracbhau,  geht  aber 
TOD  dem  allgemeinen  begriffe  der  zweiheit  aus.  Das  San- 
•krit  and  die  übrigen  indogermanischen  sprachen  werden 
•OD  Humboldt  mit  recht  zu  dieser  dritten  classe  gerech- 
Indessen  ist  es  Humboldt  selbst  nicht  entgangen, 
.  eine  spräche  spuren  von  mehr  als  einer  dieser  auf' 
niugsweiseo  an  sich  tragen  könne;  und  so  findet  die 
)  hier  vorliegende  erscheinung  der  beiden  arischen  spra- 
chen einzig  und  allein  ihre  erklärung  in  der  ^itrUckführung 
wf  die  zweite  jener  katcgorien.  Alle  die  in  jenen  ver- 
biattangen  coordinierten  Wörter  sind  derartige  sich  ergän- 
Mnde  und  darum  paarweis  zusammen  genannte  begriffe; 
10  die  oben  genannten  verbundenen  gStternamon,  die  ja  in 
Qirem  letzten  gründe  au(;h  auf  physische  Verbindungen  und 
gegPDsätze  zurOukzuftlhren  sind.  Ferner  djavü-bhüml 
naktöSäsä   u.  s.  w.      Der    dual    kann    hier    nur    aus    der 
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wechselseitigen  ergänzung  der  beiden  zusammengehörigen 
begriffe  verstanden  werden;  ohne  rflcksicht  darauf  würde 
man,  dem  gewöhnlichen  gebrauch  des  dual  gemäfs,  über- 
setzen müssen  „die  beiden  himmel,  die  beiden  erden''  oder 
„die  beiden  nftchte,  die  beiden  tage^,  was,  wie  auch  Justi 
bemerkt,  keinen  sinn  gibt.  So  aber  weist  jeder  der  bei- 
den begriffe  durch  seine  dualendung  auf  den  andern  mit 
nothwendigkeit  zu  ihm  gehörenden  hin  und  drückt  schon 
durch  seine  eigene  formung  die  unvollständigkeit,  die  ihm, 
wenigstens  nach  der  nbsicht  des  redenden,  inne  wohnt, 
aus;  es  ist,  als  ob  man  sagte:  der  himmel  und  das  andere 
(alterum,  das  nothwendig  dazu  gehört),  die  erde  und  das 
andere.  Hier  ist  auch  der  Ursprung  jener  eigenthümlichen 
erscheinung  zu  suchen,  welche  die  indischen  grammatiker 
dvandva  ^ka^^sa  nennen.  Der  name  bezeichnet  ein 
dvandva,  von  welchem  blos  ein  theil  übrig  geblieben  ist 
(9^äa  Überrest),  und  ist  sonderbar  genug,  da  er  eine  Zu- 
sammensetzung statuiert,  wo  gar  keine  vorhanden  ist.  Der 
eine  nämlich  von  jenen  beiden  paarweis  zu  einander  ge- 
hörenden begriffen,  die  in  doppelter  dualform  miteinander 
verbunden  zu  werden  pflegen,  kann  weggelassen  werden 
und  man  wird  durch  die  dualform  veranlafst  den  andern 
dazu  zu  ergänzen  (Benfey  vollst,  gramm.  §.  637.  Justi  zus. 
s.  86.  Bopp  vergl.  gramm.  111%  453).  So  wird  von  den 
beiden  zusammengehörigen  gottheiten  Mitra  uud  Yaruna 
nur  die  eine  von  beiden  im  dual  genannt,  um  die  andere 
mit   darunter  verstehen  zu  lassen:    Miträ  oder  Varunä 

• 

bezeichnet  den  Mitra  und  Varuna,  z.  b.  Rv.  I,  14,  3.  So 
heifst  djävä  (z.  b.  Sämav.  II,  6,  2,  17,  2)  oder  rodasi 
(sehr  oft)  nicht  „die  beiden  himmel  %  sondern  „himmel 
und  erde^,  ah  am  nicht  „die  beiden  tage^,  sondern  „tag 
und  nacht  ^,  uääsä  nicht  „die  beiden  morgen^,  sondern 
„nacht  und  morgen^.  Und  auf  demselben  principe  beruht 
es,  wenn  bei  Wörtern,  die  dem  geschlcchte  nach  zu  ein- 
ander gehören  und  sich  ergänzen,  der  dual  des  masculi- 
num  genügt,  um  beide  zu  bezeichnen.  So  ist  brähmanäu 
ein  Brahmane  und  eine  Brahmanin,  und  besonders  bei  den 
Verwandtschaftsbenennungen   bezeichnet  der  dual  von  pitr 


dia  >1i-andra-ziiHinm«aaB(titn|;  im  grlcchlaehsn  and  IntcinfichBn.  !) 

rater  und  mutter,  tod  bhratr  bruder  und  Schwester,  von 
|>utra  flohu  und  tocbter,  von  pvapura  Schwiegervater 
und  sohwiegprmntter.  Justi  a.  87  bat  zu  dieser  geUrunchw- 
weiee  mehrere  vermeintliche  aualogien  besonder»  aus  den 
germKoiscben  sprachen  zusammeageateltt,  die  aber  nur  sehr  1 
entfernte  Sbnli<.-hkeit  mit  dieser  indischen  bitdnng  haben;  i 
ob  z.  b.  got,  fadrein  und  altn.  feögar  iu  der  von  Justi 
■DgeuommeneD  weise  zu  erkl&ren  sind,  iut  doch  mehr  als 
nveifelhaft.  Jedenfalls  ist  in  keiner  der  andern  indoger- 
manischen sprachen  eine  ftbniicbe  feine  anwendting  ües 
rlnals  nachzuweisen.  Interessanter  ist  die  aualogie,  die 
hopp  vergl.  gramui.  111^,404  aus  de»  malaÜsch-polynesi- 
sehen  sprachen  beibringt,  wo  z.  b.  tä-ua  ^  du  zwei  fOr 
du  und  ivb  gebraucht  wird. 

Die  betrachtung  dieser  interessanten  epracherschei- 
ming  hat  uns  von  unserer  eigentlichen  aufgA^e  etwas  ab- 
gefBhrt.  Die  beiden  duale,  welche  uuverbunden  mit  selb- 
Stlndigem  accent  nebeneinander  gestellt  wurden,  konnten 
Eun&chst  dadurch  /.u  einer  gröfseru  einbeit  verbunden  wer- 
deD,  dafs  man  ihnen  einen  aceent  gab;  es  ist,  wie  wenB  I 
oui  statt  res  publica  respubücu  schreibt  und  spricht 
Dm  liegt  vor  z.  b,  in  sürjä-Kaudramäsä  sonne  und 
mooti  Rv.  I,  102,  2,  War  das  geschehen,  so  konnte  es 
Incbt  der  fall  sein,  dal's  man  aufhörte  die  dualendung  in 
der  mitte  des  zusammeogerDckten  wertes  zu  IQhleu  und 
dasselbe  blos  am  ende  flectierte;  tiolche  erstarrte  dualen- 
dungeo,  die  dem  worte  allerdings  einen  mehr  compositions- 
Mbnlichen  charakter  geben,  begegnen  z.  b.  in  Indrä-Va-  i 
Itupsjös  Rv.  I,  17,  I,  indrS-pQän&s  Jgv.  2.j,  2ä,  djav 
t'prtbi  vibbjSm  Jgv.  22,  28  (vgl,  auch  Bopp  vergl.  gramm. 
Ol',  452). 

Neben  dieser  ausdrucksweise ,  wonach  die  paarweise 
(■saiDmeogebörigkeit  an  beiden  Wörtern  durch  den  dual 
bexeichoet  wnrde,  bestand  eine  andre,  der  es  genQgte  am 
iweilen  worte  diesen  procel's  zu  vollziehen  und  das  erste 
n  dem  ihm  zukommenden  singular  flectierte.  Auch  das 
in  keine  znsamniensetzuug,  sondern  blos  asyndetische  an- 
eisMwlfrrOckunii.    wie    zum   Uberllul's  die    tmesis  z.  b.  in 
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prija:  sürjö  prijö  agnä  bhaväti  (Benfey  gr.  §.635) 
oder  in  divam  pari  bharnfi  über  bimmel  und  erde  Rv. 
I,  62, 8  beweist.  So  steht  das  erste  glied  im  nominativ  in 
bötä-pötärau  herold  und  reinigungspriester,  neätödgä- 
tärau  opferbesprenger  und  sämansänger,  mätä-pitarau 
mutter  und  vater,  jätä-nänandarau  frau  des  bruders 
des  mannes  und  Schwester  des  mannes;  im  genitiv  in  di- 
vas-prthivjös  des  himmels  und  der  erde  (so  Justi  zus. 
s.  7;  freilich  erklären  andre  divas  hier  fQr  einen  neutra- 
len nominalstamm,  so  Grafsmanu  d.  zeitschr.  XI,  7.  Cors- 
sen  ausspr.  I%233  anm.  Fick  vergl.  wb.^  94).  Aus  sol- 
chen Verbindungen  nun  scheint  die  im  späteren  Sanskrit 
vorherrschende  gebrauchsweise  hervorgegangen  zu  sein, 
bei  der  im  ersten  gliedc  ein  nominalstamm  angewen- 
det und  die  Zusammengehörigkeit  des  ganzen  durch  die 
dualendung  des  zweiten  theiles  bezeichnet  wurde.  Auf 
diese  weise  war  die  zusammen rQckung  der  form  wirklicher 
Zusammensetzung  assimiliert  und  davon  haben  dann  die  in- 
dischen grammatiker  ihren  begriff  des  dvandva  zunächst 
abstrahiert.  Der  grund  von  dem  erscheinen  des  themas 
scheint  in  der  analogie  der  übrigen  compositionen  zu  su- 
chen, in  denen  die  Verwendung  desselben  von  jeher  üblich 
und  aus  dem  Ursprünge  der  Zusammensetzung  überhaupt 
hergeleitet  war. 

Diese  auffassung  stimmt  in  wesentlichen  punkten  über- 
eiu  mit  den  von  Justi  im  anfange  seiner  schrift  über  die 
Zusammensetzung  der  nomina  gegebenen  ausfQhrungen.  £in 
fundamentaler  unterschied  besteht  allerdings  zwischen  der 
auffassung  von  Justi  und  der  meinigen.  Justi  nimmt  an, 
dafs  alle  composition  überhaupt  ihren  ausgang  genommen 
habe  von  der  aneinanderrückung  schon  flectierter  nomi- 
nalstämme,  aus  denen  dann  durch  abschleifung  der  flezions- 
enduugen  die  gestalt  des  reinen  Stammes  hervorgegangen 
sei,  eiue  auffassung,  die  den  übrigen  uns  in  den  indo- 
germanischen sprachen  vorliegenden  thatsachen  zu  sehr 
widerspricht,  als  dafs  man  sich  damit  in  Übereinstim- 
mung erklären  könnte.  Ich  habe  in  meinen  beitragen  zur 
Stammbildungslehre  des  griechischen  und  lateinischen  (in 
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Curtius  Btudien  zur  griech.  und  lat.  gr.  V,  19ff.)  im  an- 
ichlul's  an  Curtius  zur  cbrouologie  der  indogermanisrhen 
spracbforechung  (abh.  der  kgl.  eäthti.  ges,  d.  nis».  pbil.  bist. 
rt.  5.bd.  8.  IS"— 261)  s.248f.  die  ansieht  vertreteD,  dafs 
die  «-iitstebung  der  compoaitiou  in  die  zeit  vor  der  aiisbil- 
iluDg  der  flesion  zu  aetzeo  sei,  uod  daselbst  meine  gnlade 
iiisffihrlicber  erörtert.  Es  wäre  aiicb  iu  der  ihiit  iinbe- 
gr«iriicb,  wie  es  der  flpracbe  möglich  gewesen  wfire  auf 
dieseui  aooderbareu,  gew isser marseii  retrograden  wege  aus 
den  fertigen  flesionsformen  wiederum  die  abstraction  des 
tbemaa  zu  geninneu.  Ich  habe  a.  a.  o.  allerdings  für  eine 
art  der  composita  diesen  weg  d«r  entstebung  annehmen 
tu  mQsseo  geglaubt,  n&mlich  für  die  tatpuruäa  mit  uccu- 
Mtiviscb  regiertem  ersten  gliede,  und  hier  das  erecbeinen 
des  themaa  aus  relativ  späterer  einwirkung  der  in  den 
dbrigen  Zusammensetzungen  durcbweg  erscheinenden  Stamm- 
form erklärt,  während  eine  periode  der  zusammenrQckung 
mix  einem  schon  llectierten  accusativ  voranging.  Und  der- 
lelbe  gang  der  entwickelung  liegt  angensL-beinlich  bei  den 
a  frage  siebenden  dvandva  vor,  denn  nur  so  lassen  sieb 
alle  die  verschiedenen  Verbindungsarten,  die  wir  als  vor- 
Etufeu  angesetzt  haben,  genflgend  erklären. 

Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dal's  die  spräche 
Ober  die  zuletzt  berührte  stufe  des  dvandva  noch  hinaus 
rinen  schritt  zur  Vereinheitlichung  des  ganzen  machte,  in- 
dem sie  dem  ganzen  die  eudiing  eines  neutrum  im  singiilar  i 
•erlieh,  wodurch  der  dualismus  des  compositnms  wenig- 
sCeD8  fturserlicb  etwas  verhüllt  wurde.  Es  wjlre  luteres* 
tut  zu  untersuchen,  ob  und  wie  weit  sieb  diese  art  des 
draodva  bereits  im  Veda  findet;  mir  ist  augenblicklich 
kein  rinziges  beispiel  daraus  zur  band.  Es  wäre  das  ein 
wbr  wichtiges  chronologisuhes  moment  für  die  von  una 
entwickelte  reihe. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  und  iu  welcher  ausdehnung  die 
dnodva-cusammenselxung  sieb  auub  in  andern  sprachen 
■owrw  Stammes  als  in  den  beiden  arischen  nachweisen 
Ubl,  nm  daraus  eine  folgerung  atif  die  zeit  vor  der  spra- 
dttatnaoung    machen    zu    können.     Benfey   iu  seiner   ab- 
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haD(lluDg  Qber  einige  pluralbildungen  des  indogermaDiscben 
verbum,  Göttingen  1867  s.  10  hat  das  besteben  des  dvan- 
dva  fflr  die  indogermanische  urzeit  mit  voller  entschieden- 
heit  geleugnet;  er  nimmt  auch  f&r  das  sanskritische  dvan- 
dva  einen  relativ  späten  Ursprung  an  und  benutzt  die- 
sen umstand  als  argument  gegen  die  bekannte  ansieht  (von 
Bopp,  Kuhn,  Pott,  Schleicher),  nach  der  die  pluralendun- 
gen  des  indogermanischen  verbums  masi  tvasi  anti  u.s.w. 
aus  Zusammensetzungen  von  pronominalwurzeln  mit  der 
bedeutung  ich  und  du,  du  und  du,  jener  und  der 
hervorgegangen  seien.  Es  ist  hier  nicht  der  ort  diese  frage 
einer  erörterung  zu  unterziehen;  nur  das  darf  bemerkt 
werden,  dafs  das  aus  dem  späten  vorkommen  des  dvandva 
hergeleitete  beweismittel  gegen  diese  entstehungsart  sehr 
unhaltbar  ist.  Denn,  von  vornherein  zugestanden,  dafs  vor 
der  sprachtrennnng  keine  dvandva* Zusammensetzung  exi- 
stiert habe,  so  haben  jene  zusammenfQgungen  von  zwei 
pronominalwurzeln  mit  derselben  auch  gar  nichts  gemein* 
sam.  Sie  lassen  sich  nur  mit  den  zusammenrückungen 
der  zahlen  von  elf  an  vergleichen,  wie  skr.  ekä-da^an 
dvä-da^an  trajö-dapan,  altb.  kathru-dapan  panka- 
dapan,  griech.  l^v^Sixa  Sat-öhxa^  lat.  un-decim  duo* 
'decim  tre-decim  quattuor-decim  u.s.w.  Es  sind 
diese  Zahlwörter  ursprünglich  gewifs  zwei  asyndetisch  ne- 
beneinander genannte  worte  gewesen,  die  in  folge  der  bei 
ihnen  gerade  sehr  erklärlichen  gewohnheit,  sie  häufig  zu- 
sammen zu  hören,  schliefslich  in  einen  wortkörper  ver- 
schmolzen. Von  dieser  entstehungsart  legen  die  griechi- 
schen zahlen  r(>t(T-xai-d€xa  tBaoaga-xai-dexa  u.  s.  w.  noch 
deutliches  zeugnis  ab.  Nichts  äufserliches  bezeichnet  an 
ihnen  die  eiuheit  und  auch  der  sinn  ist  der  einer  einfa- 
chen addition,  so  dafs  sie  sich  also  augenscheinlich  von 
der  nominalzusammensetzung,  welche  die  Inder  dvandva 
nennen,  unterscheiden.  Auf  sie  durfte  also  H.  DQntzer, 
lehre  von  der  lateinischen  Wortbildung  und  composition 
8.  185,  seine  behauptung  Qber  das  bestehen  der  dvandva 
vor  der  Sprachtrennung  nicht  gründen,  was  mit  recht  schon 
Uhdolph  a.  a.  o.  s.  48  zurückgewiesen  hat.  Nur  mit  ihnen 
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liStt«D  jpne   verbalsufßxe   anaingie:   bhara-ma-si:  tr8 
ich  -f-  du  ^  wir  u.  8.  w. 

Allerdings  aber  bin  auch  ich  der  ansieht,  dafs  die  ' 
annähme  tou  dvBnilva-noD)inalztie3mmeQBet:tungeu  für  die 
udogermaniBL-be  uräprac)ie  unstatthad  ist.  Es  lassen  sieb 
ja  den  rerwaadteu  sprachen  nur  vereinzelte  uud  zwar  zum 
th*il  sehr  entfernte  analogien  nachweisen,  welche  keines- 
wegs zu  der  anuabme  zwingen,  dafs  sie  als  erbgiit  aus  jeuer 
urzeit  mit  hinObergenomniea  wurden,  sondern  selbstSndii; 
Kuf  dem  boden  jener  einzel sprachen  entstanden  sein  kön- 
neo.  Andre  beispiele,  die  gewöhnlich  hieher  gezogen  wer- 
den, sind  gar  nicht  mit  den  dvandva  zusammenzustellen, 
wnderu  weitaus  anders  zn  erkläre».  In  diesem  sinne  ha- 
ben wir  oben  die  darstellung  der  indischen  dvandva  gege-  ., 
ben.  Die  sanskritisch -baktriscben  composita  mit  doppel- 
»tn  dual  sind  eine  einzig  und  allein  atif  arischem  boden 
nachweisbare  erscheinung  und  meines  wissens  hat  auch  noch 
oi^mand  den  versuch  gemacht,  sie  einer  der  andern  spra- 
ehen  zu  vindicieren.  Ist  nuti  die  im  anscbluCs  daran  ver- 
nichte pntwickelung  der  übrigen  formen  des  indischen 
dvandva  nicht  ganz  verfehlt,  so  fällt  von  vorn  herein  diese 
guze  comp ositionsc lasse  in  das  gebiet  der  arischen  sprach- 
eolwickelung  und  aus  der  vergleicbung  mit  den  andern  in- 
ilogeroiHDischen  »pracberi  heraus.  Ein  blick  auf  diese  wird 
dite  rcBultat  bestätigen. 

Sehr  instructiv  in  dieser  beziebung  ist  besonders  das 
griechische  und  in  ihm  hat  man  auch  von  jeher  die  meisten 
dvandvn-bildnngen  zu  entdecken  geglaubt.  Das  gewöhnlieh 
kieRlr  angeführte  beispicl  ist  vvx^-iii'fQui;  ein  spätes  wort 
d»r  x'iivi),  das  sich  zuerst  im  zweiten  KorintherbriefeXI,25 
Daehweisen  läfst  (vii^!i-i',iitijiiv  ir  rrö  ,9i'it(fi  mn'iitjxtt,  diem 
DoctPinque  in  allo  man  transegi.^  Ich  kann  nicht  umhin 
dauvlbe  für  ein  wirklii-bes  dvandva  zu  halten,  das  sich  i 
tCBCr  formation  an  die  zweite  iadische  classe  anschliefst 
nd  dem  wirklieb  vorkommenden  (z  h.  Manu  I,  ti])  ahö- 
•rfttram  tag  und  nacht  bis  auf  die  umgekehrte  Stellung 
fe  gheder  genau  entspricht.  Dem  gegenüber  ist  die  von 
{  a.  7,  der  das  dvandva  fQr  das  griechische  vollst&n- 
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dig  leugnet,  versuchte  erklärung  viel  zu  künstlich,  wo- 
nach das  wort  das  neutrum  eines  possessivcompositums 
sei,  dessen  glieder  im  dvandvaverhältnis  stehen,  obwohl 
derartige  Bildungen  vorhanden  sind.  Denselben  sinn  bei 
umgekehrter  Stellung  der  beiden  theile  hat  der  acc.  t)ueo6' 
vvxrcc  in  den  scholien  des  Tzetzes  zu  Hes.  Op.  613,  wo 
allerdings  die  einheit  nicht  durch  die  endung  bezeich- 
net ist  und  augenscheinlich  blofse  zusammenröckung  vor- 
liegt, ebenso  wie  in  dem  nicht  minder  späten  tjnaTo-nvBV' 
fiiüv  leber  und  lunge  in  dem  Oneirokritikon  des  Achmes, 
eines  arabischen  arztes,  c.  83  (xav  rig  idtj  ovi  bvqbv  tina- 
Tonvsvfiova  xqiov  rj  xgdyov  xrA«),  was  indessen  nach  dem 
Stern  in  der  mir  einzig  bekannt  gewordenen  alten  ausgäbe 
zu  schliefsen  kritisch  nicht  sehr  sicher  ist.  Wie  dem  in- 
defs  auch  sei,  jedenfalls  entstammen  diese  Verbindungen 
der  Volkssprache,  in  der  sie  sich,  so  weit  wir  das  fiber- 
sehen können,  auch  erst  sehr  spät  im  verfalle  der  gesamm- 
ten  sprachentwickelung  herausgebildet  haben.  Sie  stehen 
in  directem  zusammenhange  mit  den  dvandvas,  wie  sie  un- 
leugbar in  einzelnen  Zusammensetzungen  des  neugriechi- 
schen vorliegen.  So  beifst  dort  ro  avÖQo-yvvov  das  ehe- 
paar,  mann  und  frau,  im  Erotokritos  p.  6  (einem  gedicbte 
des  17.  jahrh.),  in  ganz  anderem  sinne,  als  dies  wort  in 
der  classischen  graecität  gebraucht  wird;  ferner  im  plural 
des  neutrums  xa  yvvaixo-  naida  frauen  und  kinder,  ra 
yiöo'  TtQoßara  ziegen  und  schafe,  td  jua^aigo-  nioova  mes- 
ser  und  gabeln,  ran^reAo-  x^gafpa  Weinberge  und  äcker, 
vergl.  Mullach  gramm.  d.  griech.  vulgärspr.  s.  148.  Ross, 
reisen  auf  den  inseln  des  ägäischen  meeres  U,  109.  Stein- 
thal in  der  rec.  von  Tobler  fiber  die  Wortzusammensetzung 
in  zeitschr.  f.  völkerpsych.  1869  s.  264  ff.  Auf  keinen  fall 
darf  man,  wie  Steinthal  a.  a.  o.  geneigt  scheint,  diese  so 
späten  erscheinungen  dazu  benutzen,  um  einen  schlufs  auf 
die  indogermanische  Ursprache  zu  machen.  Solche  zusam- 
menfQgungen,  die  natürlich  bei  vorgeschrittenem  sprach- 
bewufstsein  sehr  natürlicherweise  der  norm,  die  man  in 
den  andern  Zusammensetzungen  zu  befolgen  gewohnt  war, 
sich  anschlössen,  bilden  sich  im  mündlichen  verkehre  einer 


T^kssprsche  sehr  leirht,  um  einen  kurzen,  praegnanten 
atisdnick  zu  gewinnen,  und  werden  »ereinzeit  wolil  auch 
hie  und  da  mit  in  die  schriflsprache  beritber  genommen. 

Ebeugo  wenig  darf  man  steh  zur  unterstOtzung  einer 
tolcben  ausicbt  auf  ein  andres  wart  berufen,  das  allerdings 
bedeutend  älteren  datunis  ist,  alier  niclita  desto  weniger 
tuch  von  einem  andern  Standpunkte  aus  erklärt  werden 
mofs.  Es  ist  kein  andres  als  die  bekannte  aristopbanei- 
iche  zasammeDsctzinig  von  73  silhen,  aus  24  theilen  be- 
erbend. Ar.  Ekkl.  1168  ff.  Mein.,  die  ich  ebenfalls  nicht 
ambin  kaun  für  ein  wirkliches  dvandva  zu  halten.  Es 
wird  dort  anfgetrageu  ein  XinitSo-rtiitfjro^  (karmadbaraja, 
elwt  gericht  von  austeru  und  seeöaeben,  dann  folgt  ein 
^0.  materiae,  bestehend  ans)  (!i/.f<y_u-  yakto-  xi^iii'to-  let- 
(pöcu-  dfiiti-  i'.Tir(n,(i««ru-  eihfiu-  Tiauun-  utXiro-  xara- 
xijcrKi'ü-  »ixitni-  x(i(J(Jvif'<i-  (faTiii-  ntiiiartu-  af.txTQVoy- 
tWT-  ixttfaV.iu-  xiyxl'i-  !Tf).iio-  J,ff;(,uo-  ßioaiu-  ßuifr,- 
»^,-«»■0-  TiTfQvymv.  Es  ist  dieses  abenteuerliche  wort,  ,daB 
^rost  den  wettkaaipf  mit  den  niuuE'trÖseu  bitduogen  der 
Inder  jiufnehmen  kann,  vom  dichter  erfunden,  um  die  ver- 
»cfaiedeaeD  gegenstände,  ans  denen  das  fricassee  bereitet 
K,  anter  einen  hut  zu  bringen;  wir  werden  aber  unten  1 
Doch  darauf  zura<.-kkommen  müssen,  wie  wenig  ähnliche  1 
bildungen  der  komiker  und  besonders  des  Aristopbanes,  j 
bei  dem  uns  die  meisten  vorliegen,  sich  streng  an  die  sonst  I 
ftr  di<>  composition  und  das  Verhältnis  der  glieder  in  den-  ' 
wlbeo  geltenden  regeln  halten  und  wie  wir  zu  Ihrem  ver- 
■UDdois  oft  ebenso  viel  phantasie  anwenden  mOssen,  als 
d«r  anwendete,  der  sie  fOr  seinen  augenblicklichen  zweck 
icbof. 

Es  mag  hier  gleich  die  erwöbnimg  einer  erscheinung 
wgekoOpf^  werden,  die  sich  passend  hier  anschliefst  und 
«ir  aufhellung  der  vorhergehenden  bildungen  dienen  kann. 
In  der  anthologie  ep,  ad.  110  (app.  2^8)  werden  die  philo- 
Hpben,  die  in  ihrem  äufsern  das  princip  der  selbstverleiig- 
Duag  durch  harfufsgehen  zur  schau  tragen  und  doch  dabei 
MatzerhaAc  geißste  nicht  unterdrücken  können,  mit  dem 
wsdruck  viiXmu-xai-ßXm'ii.aioi.  bezeichnet,    barfufs  und 


L 


16  GhbUv  Meyer 

sich  nach  salböl  umsehend.  Hier  trägt  der  erste  theil  die 
gestalt  des  themas,  die  beiden  Wörter  sind  zu  einem  com- 
positum verbunden,  in  welches  ganz  abnormer  weise  das 
xa/,  das  die  glieder  sonst  zu  verbinden  hfitte  und  in  den 
gedanken  des  schreibenden  verband,  mit  aufgenommen  ist. 
Es  wird  an  diesem  beispiele  besonders  klar,  wie  diese  ganze 
art  der  Zusammensetzung  im  griechischen  nur  eine  ganz 
mechanische  aneinanderschlicfsung  ist.  Ein  vrjhTtO'ßkBni' 
kaiog  würde  genau  den  indischen  Zusammensetzungen  ent- 
sprechen, wo  zwei  adjectiva  in  beiordnendem  Verhältnis 
mit  einander  verbunden  sind  und  die  Bopp  ausf.  lehrgeb. 
s.  314  den  dvandva  anreiht,  obwohl  sie  mit  ihnen  nur 
äusserliche  ähnlichkeit  haben;  vrtta-pina  z.  b.  heifst  „rund 
und  dick''  (Indral.  2,  19  vrtta-plnäbhjam  bähubhjäm 
mit  runden  und  dicken  armen);  noch  conforraer  dem  obigen 
beispiele,  weil  die  beiden  glieder  zunSchst  keine  innere 
beziehung  auf  einander  haben,  ist  NaI.  5,  25  hräitasrag- 
ragöhlna  mit  aufrecht  stehenden  blumenkränzen  und 
staublos  (beiwort  der  götter),  was  Steinthal  a.  a.  o.  nicht 
mit  unrecht  „die  abgeschmackteste  und  niedrigste  redeweise 
auf  indogermanischem  gebiete^  nennt.  Ebenso  gebildet  ist 
der  bekannte  griechische  ausdruck  ft&r  gentleman  xaXo- 
xdya&og.  Nach  Lobeck  zu  Phrjn  603  ist  bei  älteren 
Schriftstellern  durchweg  xaXog  xdya^dg  zu  schreiben  (so 
z.  b.  Herdt.  II,  143),  und  enstanden  ist  ja  das  compositum 
jedenfalls  aus  aneinanderrflckung  dieser  beiden  ursprüng- 
lich getrennten  Wörter:  die  themaform  ist  ein  Wirkung  der 
analogie.  Während  aber  Justi  (s.  31,  86)  recht  hatte  dies 
wort  als  dvandva-ähnlich  zu  bezeichnen,  fallen  einige  an- 
dere zusammengesetzte  adjectiva  aus  dieser  analogie  voll- 
ständig heraus,  in  denen  zwischen  beiden  theilen  die  prä- 
position  kni  erscheint.  Es  sind  a>lA-(;r-aAil#/Ao^'  Paus.  IX 
39,  4.  lenT'Bni'kenrog  A.  F.  XI  110.  ifavk'ini'ffavkug 
A.  P.  XI  738.  <nBP0'em^f4i]xi]g  schol.  Soph.  Ant.  1235. 
Justi  hat  entschieden  unrecht,  wenn  er  hier  der  präposition 
irgend  eine  verbindende  kraft  zuschreibt.  Dieselbe  gehört 
vielmehr  entschieden  zum  zweiten  theilo,  denselben,  wie 
Tobler  s.  43   von  (pavleni(favkog  zugibt,  adverbiell  stei- 
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gernd.  Derartige  zusammeDsetzungeD  tod  fni  mit  ndjec- 
tiven  sind  nicbt  seilen,  entweder  steigernd  wie  in  ifii-d'ii?.oi;, 
i!ii-iixi/,oi,  tni-'i-aunnoi,  i^t-ffjd/tpii^-,  oder  den  begrifl' 
ciiiGcbrfinkend  wie  ini'ßagvg,  iTif-yivxvs,  iTii-kivxog,  ini- 
ftiag,  tni-^avö-ui^,  kTii-nvQQoq,  ini-GTQÜyYvkoi;,  ^n-o^v^,  itf-  1 
17^0^.  Diese  adjectiva  sind  in  den  vorliegenden  tällen  ' 
noch  durch  voraetzung  des  einfachen  worles  gesteigert, 
ein  verfuhren,  das  sich  den  bekannten  Verdoppelungen  der 
voiksapracbe  anschliefst  und  wovon  z.  b.  Lobeck  Path. 
L  183.  Pott  Et.  F.  I'  189  beispiele  gesammelt  haben.  Will 
man  eine  von  den  indischen  kategorien  auf  sie  anwenden, 
ta  siud  es  jedenfalls  keine  dvaudva,  sondern  eher  karma- 
dharaja;  OTeva-eTTifn'jxrn;  ist  wieder  ein  solches.  Ebenso  ist 
gebildet  das  von  Poll.  3,  18  angeführte  und  als  ^iivwg 
liuoTtxüv  bezeichnete  Ttanft-ejii-ntiTiTTo^  urgrofsvater :  denn 
icboD  das  einfache  tni-jitainog  hat  dieselbe  bedeutung 
(Hesfcb.).  Nocb  weniger  ist  begreiflich,  wie  Jnsti  s,  80 
und  Tobler  s.  12  (las  homerische  ä}LKu-nt>6c-a>.Xo£  ES^I. 
^89  den  dvaudvu  anreihen  können.  Das  wort,  das  an  bei- 
den stellen  beiwort  des  Ares  ist,  wird  gcwJJbnlich  erklSrt 
mit  ,  Wetter  wendisch,  sieb  von  einem  zum  andern  wen- 
dend' und  wird  in  diesem  sinne  mit  einem  casus  im  ersten  J 
gliede  erkl&rt  von  VVeissenborn  de  adj.  comp.  hom.  Halle 
1^3  e.  22,  ich  glaube,  mit  unrecht.  Ist  die  bedeutung 
die  richtige,  wofQr  allerdings  die  erste  der  beiden  stellen  | 
ipricbt,  wo  folgt 

°0s  npiätip  ftkv  tfioi  Tt  xat  H^ij  ortVT     ayoptviov 
Tffmoi  /ia)fj]oeGit-ai,  «rnp  'Af^Ythiatv  dpii^etf, 
^vt>  Si  /ttra   TQMcaffiv  6fiii.£7,  ruf  Si  kiiaotai, 
to  ist  das  wort  einfache  zuBammeDrQckung  aus  älXo'^  nqö^   , 
äUofy  wie  es  auch  PottEt.  F.  II'  251  aufgefasst  bat.   Eine   1 
iolche   zusammenrOckung  bliebe  es  auch,   wenn    man  dem   ' 
ganzen  possesive  bedeutung  gäbe    und   es  als   allgemeines 
beiwort  des  krieges  „den  einen  gegen  den  andern  stellend" 
eiUfirte,  was  mir  nicht  unmöglich  scheint. 

Es  braucht  nicht  darauf  hingewiesen  zu  werden,  wie 
vefschwindend  klein  die  anzahl  der  genannten,  zum  grofseo 
tkeil   Dur  »naiogeu  erscheinnngen  gegenflbfr  den  indischea 
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dvandva  ist,  und  wie  wenig  man  das  recht  hat,  beide  an 
einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  anzuknüpfen.  Noch 
weniger  ist  dies  der  fall  bei  einigen  andern  ebenfalls  unter 
den  allgemeinen  begriff  der  copulation  fallenden  Zusammen- 
setzungen. Bopp  vgl.  gr.  III'  455  und  im  anschluss  an 
ihn  JustiZus.  d.  nom.  129  sieht  in  den  beiden  ersten  theilen 
von  ßargaxO'iAVO'fAaxia  einen  substantivischen  dvandva- 
stamm  ßarqaxofivo  und  erkl&rt  ebenso  das  lateinische  suo- 
vetauriliaals  ableitung  von  einem  dreigliedrigen  dvandva. 
Diese  auffisissung  hat  den  entschiedenen  Widerspruch  von 
Uhdolpb  8.  34  ff.  gefunden,  der  ft)r  diese  und  für  eine  an- 
zabl  anderer  Zusammensetzungen,  die  wir  ganz  getrennt 
von  ihnen  behandeln,  eine  neue  classe  geschaffen  hat,  die 
sich  im  Sanskrit  nicht  findet  und  der  er  den  namen  „par« 
ütive  composition^  giebt.  Hierhin  rechnet  er  z.  b.  Wörter 
wie  largS-^aPTig^  ^iq^O'ftdxaiQny  die  man  vielfach  (z.  b, 
noch  Kühner  ausf.  gr.  I.  737)  als  dvandva  aufgefasst  hat. 
Das  können  die  Wörter  natürlich  nicht  sein,  da  sie,  wie 
auch  Uhdolph  a.  a.  o.  s.  41  richtig  bemerkt,  nur  einen  begriff 
bezeichnen;  Uhdolph  meint  nun,  es  seien  hier  die  beiden 
theile  eines  begriffs  durch  xai  und  verbunden  zu  denken, 
und  bat  daher  jene  bezeichnung  gewählt;  so  weit  ist  alles 
einfach.  Warum  wir  diese  auffassung  nicht  theilen  können^ 
das  auseinanderzusetzen  muss  dem  weiteren  verlaufe  unse« 
rer  Untersuchung  vorbehalten  bleiben;  hier  haben  wir  uns 
zunächst  gegen  die  erklärung  zu  wenden,  die  Ubdcdph  in 
consequenter  aber  höchst  gekünstelter  Verfolgung  jenes 
princips  von  den  oben  angeführten  Bopp'scben  und  einigen 
anderen  beispielen  gegeben  hat.  Su-ove-taur-ilia  wird 
erklärt  nicht  als  ableitung  von  einem  dvandva  suovetauri, 
sondern  als  zusammenschweifsung  der  drei  adjectiva  suili-, 
ovili-,  taurili-  s.  Uhdolph  selbst  wagt  nicht  pro  certo 
dicere  a  primo  sermonis  usum  separatim  posuisse  adiectiva, 
postea  natam  esse  compositionem.  Ich  glaube,  diesen 
zweifei  kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  lösen:  eine 
solche  art  der  Zusammensetzung  ist  unmöglich  und  auf  dem 
ganzen  gebiete  des  indogermanischen  unerhört.  Mit  den 
von  Uhdolph  sogenannten  partitiven  adjectiven  (wie  yXvxu" 
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tatffo^  öi^-fiaiQO^)  köDDto  dies  sclion  Iniige  niolit  verglichen 
verdeOf  dean  da  sind  eben  beide  adjectiva  in  vollständiger, 
uaversebrter  form  vorfianden,  während  sie  hier  in  uner- 
mrlicher  weise  ihre  endnng  eingebürst  hätten.  Uebrigcn» 
gliabe  iüb,  dais  Uhdolph'a  ansiebt  von  der  Bopp'schen  nicht 
«9  gaoK  verschieden  ist,  nie  es  den  unschein  biit.  Auch 
Bopp  and  Jnsti  haben  gewiss  nielit  angenommen,  dais  ein 
etwa  rorausznsetzendesGuovetaiiri  wirklich  jemals  existiert 
liabe:  es  sollte  das  opf'er,  das  aus  gebwein,  schaf,  stier 
beatand,  mit  einem  worte  bezeichnet  werden,  und  so  wurde 
Ton  diesen  drei  zusammen  gedachten  begriffen  jenes  ad- 
jeclivum  deriviert.  Uhdoiph  gelangt  durch  andere  nur  weift  I 
kOfutlicbere  analyse  zu  demselbeD  resultate,  ohne  es  siob  j 
eingestehen  xti  wollen.  j 

Wenn  er  aus   den   drei   adjectlven  sui-li-a  +  ovi- 
li-8  +  tauri-li-s  das  eine  au-o  ve-tanri-li-s  entstehen 
ÜMt,   so   verfährt  er  dabei  ebenso,  wie  bei  der  mathema- 
tischen Operation,  wo  man  aus  der  siimuic  ba  +  ca  -J-  da 
deo  gemeinschaftlichen  factor  a  {hier  das  sufGx  li-s)  abr   . 
•cmdert   und   die   forme!   (b  +  c  +  d)   a  erhält,    was  dem 
(in -4- ove  +  tauri)  H-s    genau    entspricht.      Der   erst«   j 
(acior  ist    hier   eben   eine   summe,    das   heilst   für   unsem    | 
IJÜl   ein    dvandva.      Noch    weniger    wahrscheinlich    ist    die    , 
uaJoga  erklärung  von  j9aroajio-fivo-ua-(iei  s.  41,  dasUbdolpb    1 
*u  ß«xpa)/iifiityi(t  -\-  ftvoua-^ia  entstanden  sein  läsat;    die    | 
roraosgesetzte    zwiscbenform    ßttTQaxu-iittX'l-f*^"'-/'^Z'f'   >^    j 
ToUeadis  so  abenteuerlicb,  dafe  sie  allein  eigentlich  genügt«    j 
die  uahaltbarkeit  der  ganzen  erklärung  darzuthun.     Auch    • 
bier   nimmt  Ubdolph  daran  anstofs,    dais   ein    von   Bopp    i 
Toraiugesetztes  ßarga^iiftvi  nie  existiert  haben  könne,  und     , 
mÄDt,  es  mOsste  nach  analogie  der  singularen  dvandva  im 
SaiMJErit  wenigstens  ßtiT(ja;c6'Uv^  gelautet  haben,  was  eine, 
thusicbüche  Unrichtigkeit  enthält,   da  die  l)etreÖenden  ia- 
diKfaen    bildungen    nentra  sind    (ulso    etwa    i^arpa^fii-uvov 
nt  nx^'f-'ifCQotj      Ich  kann  einerseits  die  nolhwendigkeif 
iner  folgerung  nicht  einsehen,  andrerseits  glaube  ich,  dala    ' 
knoe  TOP  beiden  je  in  Wirklichkeit  existiert  habe.    Uebri-. 
MlJ^HUt  ivU  uiicb  der  Uopp-Jueti 'sehen  auffaasnng  diesem,  J 
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Wortes,  die  ich  auf  einige  andere  gleich  zu  erwähnende 
Wörter  angewendet  fflr  richtig  halte,  grade  fDr  diese  Zu- 
sammensetzung nicht  anschliefsen.  Denn  ßaxQaxo^fivo" 
ficcxict  muss,  da  fia^icc  als  eigenes  wort  nicht  existiert, 
zurOckgefährt  werden  auf  ein  adjectiv  ßatQaxo'fjLVo-fJL&xoq^ 
das  jedenfalls  nicht  die  im  Bopp'schen  sinne  erforderliche 
bedeutung  haben  kann,  sondern  höchstens  „mit  fröschen 
und  mausen  k&mpfend^  heifsen  kann.  Sondern  wir  iavo- 
lA&xoq  ab,  so  bedeutet  dies  „mit  mausen  kämpfend^  wie 
aBXi.6'fiaxoQ^  ccpdQO'fiaxog  u.  s.  w. ;  davon  abgeleitet  fivo- 
fiaxia,  kämpf  mit  mausen,  wie  es  z.  b.  Plut.  Ages.  15  ge- 
braucht ist  und  wie  ebenso  vorkommen  yegavO'fjiaxia  rüv 
Tlvyfiaiiav,  kämpf  der  Pygmäen  mit  den  krantschen,  Strabo 
II  p.  70,  KsvravQO'fictxicc  ^  kämpf  der  Lapithen  mit  den 
Kentauren,  Plut.  Thes.  29,  &eO'^axice,  kämpf  gegen  die 
götter,  Plat.  Rep.  II  378  D,  riyavtO'iiaxia  und  Tiravo- 
fia^ia^  kämpf  (der  götter)  gegen  die  Giganten,  Titanen. 
Mit  diesem  f^vo^ua^ia  nun  ist  ßarga^o  im  sinne  eines  ge- 
netivs  zusammengesetzt  =  ^vofiaxia  xwv  ßargd^tav^  kämpf 
der  frösche  mit  den  mausen.  Ganz  ebenso  ist  gebildet 
yaXeo-fivo'fAaxicc^  kämpf  der  katzen  mit  den  mausen,  der 
titel  eines  gedichtes  des  Theodoros  Prodromos. 

Uhdolph  wendet  seine  erklärung  dieser  Wörter  an  auch 
auf  xofiTtO'tfaxelo'QQrjfjKav^  scytalo-sagitti-  pelli-ger 
(Tertull.  de  palL  c.  4),  pechrabenschwarz,  kohlraben- 
schwarz (aus  kohlschwarz -{-rabenschwarz),  schneemilcfa- 
weifs,  pappelweidenhain  (Matthisson).  Die  berufung 
auf  ausdrücke  wie  licht-  und  Schattenseiten,  tag- 
und  nachtgleiche,  grofs- und  kleinstaaten  ist  wie- 
der unglücklich,  denn  hier  sind  zwei  sich  gegenseitig  aus- 
schliefsende begriffe  durch  eine  ähnliche  Operation  wie  das 
einmalige  setzen  des  subjects  oder  prädicats  in  zusammen- 
gezogenen Sätzen  verbunden;  pappel-  und  weidenhain 
wären  eben  zwei  haine,  von  denen  der  eine  ein  pappel-, 
der  andere  ein  weidenhain  ist;  pappelweidenhain  ist 
6in  hain,  der  aus  päppeln  und  weiden  besteht.  Ich  erkenne 
dvandaähuliches  Verhältnis  in  den  ersten  gliedern  folgender 
composita:  figvOiapo-  &QaavfjiaxHO'  Aiyi/;*-  xigfiarot  Ephipp. 


Eung  im  griechiiclien  uod  l&ieiniichen.       Sl 

bei  Athen.  XI,  509  C  Mein.,  brysoDiscli-throejinacbische 
geldaebmer,  d.  b.  ^ewinnBlicbtige  anhänger  des  Bryeon  und 
Tbrasymachos.  Das  gauze  iel  kartiiadliaraja,  der  zweite 
tbeil  ein  umgeiielirtes  tatpuruSu,  der  erste  jinvoiuru-  ß(>auv- 
Itäjiuo-  eine  bildiiDg  in  der  art  von  su-ove-lanrili- s, 
igDl-döniTJa  den  Agni  und  Soma  betreffend,  innnuüa- 
daivika  aus  menseben  und  göttern  bestehend.  Clemm  de 
comp,  quae  a  vcrb.  '\ac.  p  l6ö  not.  261)  läast  zwiscbeii 
beiden  theilcn  casusverhältnig  bestehen,  b'"d  ß""-  """^  Tbr. 
geld  Defaniend'*,  was  durcb  die  adjectivendung  itu  unmög- 
Kch  gemacht  wird.  Kouno-ifaxtXo-QQijfKuv  Ar.  Ran.  837  = 
xäfijtovi  xiz't  ffnxikovi  i-tyiuv,  xgouftv-o^v-gej'fiia  Ar.  Eir.  533 
aufetofeen  von  zwiebeln  und  essig,  rsaXntYyo-  loj-^-  vntjväSai 
Ar.  Ran.  9titi,  bärtige,  die  von  trompeten  nnd  langen  reden; 
da«  dvaiidva  ist  im  sinne  eines  babuvrlbi  zu  denken,  wie 
derartiges  uuob  selbstständig  vorkommt  (vgl.  unten);  oniQit- 
ayopaio-  ifxi&o-  Xaxcfonwhdcg  Ar.  Lys.  4ö7,  die  mit 
simereien,  markt- hOleenfracbten  (karmadhäraja),  gemQse 
kandelo,  if).ijio-  vtvoöx'i^q  Ariat.  de  rcspir.  16,  aua 
sdem  und  sebnen  bestehend.  Zwei  oder  mehrere  adjectivs 
nod  in  dieser  weise  verbunden  in  iiax^jo-  xufxnv}.-  av);t]V 
mit  langem  und  krummem  balsc  Epicb.  bei  Athen.  II  65  B 
BDii  in  axatu-  daav-  ^vxrü-  i?p(|  Ar.  Ach.  396  mit  dunklem, 
dicbt^m  und  dickem  baar.  Wir  dOrfen  bei  allen  dieBun 
bildongen  nie  vergessen,  dal's  die  mebrzabi  derselben  auB 
komischen  dicbtern  stammt  und  dafs  die  art  und  weise 
ihrer  zusaromcnsetzuDg  nicht  dem  instinctiv  schaffenden 
epracbgeiste  zuzuscbreibeu  ist,  sondern  der  überlegenden 
uod  comhiniercnden  thJttigkcit  eines  dichtere,  dals  wir 
■I«o  Ober  die  abstrueität  mancher  dieser  bildungen,  zu 
(leren  Umschreibung  wir  mitunter  weitläufige  nebens&tze 
tnwenden  mflsscn,  nicht  erstaunen  dflrfen.  Aehnücb  wun- 
derlich gebildet  sind  z.  b,  die  /läXr]  äo^ala  f^eXi-  aiSmvu- 
Tfiwc/-  t^'pnr«  Ar.  Veep.  220,  yXitsxQ-  «vii-  Xoy-  t^-  mi- 
tpnrui'  niiayfiÜTtoi-  Ar.  Nub.  1004,  tvSi-  ntpi-  antn»-  vij- 
(trot-i  Tiytig  Ar.  Eir.  861  ,  ^en-  (kttio-  ^av&-  im-  nay- 
vaa-^Mtui  Mein.  frg.  com.  III  636  (Atb.  XIV  643)  in 
wdcDdem   ocl  ganz  gelb   gedorrt,    xfiovvu-  xvtqo-   l'^ffaiov 
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Ar.  Equ.  89,  xviaivo--  nqicto'  xagSauo-  yXv(pog  Ar.  Vesp. 
1357,  XaXo'ßaQV-naQa-  fieko^  (jVi^fio-  ßdrag  xaXaixog  Pratin. 
bei  Athen.  XIV  617  E,  oq&qo'  {poiro-  (Svxo(favto^  Sixo- 
TaXaiTtdiQwv  tQonoiv  Ar.  Vesp.  505  die  art  derer,  die  ge- 
plagt sind  durch  rechtsbändel,  die  sie  als  frOh  aufstehende 
sykophanten  fiQhren.,  axogoSo-  naväoxevroi*  agto-  milUSeg 
Ar.  Lys.  458,  crrß«i//o-  dixo-  nap-  ovQyia  Ar.  Av.  1468 
Schlauheit  eines  rechts verdrehers,  acpqayiö'  ovvx"  agyo" 
xofifiTm  Ar.  Nub.  331  faule  stutzer  (üppiges  haar  zeichen 
der  stutzerei),  die  die  fiugernägel  mit  ringen  besetzt  haben, 
roQPevTO'  kv(}'  atsnido-  mjyoq  Ar.  Av.  491  ot  TOQVsvovüi 
IvQag  xat  aaniÖag  n^yvvov(H  schol. 

Recht  interessant  fQr  das  Verständnis  dieser  Zusammen- 
setzungen (und  besonders  jener  mit  dvandva  im  ersten 
theile)  sind  die  kühnen  bildungen,  durch  die  Platen  io  sei- 
nen aristophanischen  lustspielen  auch  in  diesem  äuiserlichen 
apparate  es  seinem  grofsen  vorbilde  gleich  zu  thun  suchte. 
Die  verrätherische  gattin  des  Andreas  Hofer  in  Immer- 
manns trauerspiel  in  Tyrol  heifst  im  romantischen  Oedipus 
(werke IV  182)  depeschen-  mord-  brand-  ehebruchs- 
tyrolerin,  d.  h.  die  sich  mit  depeschen,  mord,  brand, 
ehebruch  befasst:  die  vier  ersten  Wörter  stehen  also  im 
dvandva-verhältnis.  Ebenso  in  franz-  horu-  zigeuner- 
zeune-  deutsch-  berlinerei  (IV175).  Die  freischütz- 
cascaden-  feuerwerk-  maschinerie  eben  da  ist  eine 
mascbinerie  mit  cascaden  und  feuerwerk,  wie  sie  ähnlich  im 
Freischütz  angewendet  wird;  frosch-  mollusken- brei- 
natur  in  der  verhängnisvollen  gabel  (IV  17)  eine  breiige 
natur,  wie  sie  fröschen  und  moUuskon  zukommt.  Ich  füge 
hinzu  das  obertollhaus-  überschnappungs- narren- 
schiff (IV  58)  und  das  demagogen-  rfecher-  nas- 
horns-  angesicht  (IV  73),  die  keine  dvandva  enthalten. 

In  allen  diesen  Zusammensetzungen  ist  das  dvandva 
oder  besser  die  dvandva-artig  verbundenen  Wörter  einem 
andern  begriffe  untergeordnet;  wenn  dieser  übergeordnete 
begriff  mit  dem  dvandva  nicht  in  einem  compositum  ver- 
einigt ist,  sondern  ausserhalb  desselben  liegend  jene  beiden 
Wörter  zu    einer  höheren  einheit  zusammenschliefst,  so  ist 
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its  wort  ein  adjectir  und  fällt  uater  die  kategorie  der  so- 
■nannt^u  bahuvritii.  Die  eiuheit  kaun  aiilHerdem  nocb 
krcb  ein  snffis  bezeichnet  werden,  was  bekanotlicli  in  der 
Boroposition  immer  auf  eine  spätere  entwicklung  hinweist. 
Santjkrit  sind  solche  bildiiugen  nicht  frenui  (Jnsti 
BS.  d.  nom.  119);  Justi  bat  dafür  den  namen  „auf  dvuudva 
krähender  faabnvrihi"  angewendet.  Mit  änfbx  ist  6o  ge- 
badet agni-fiöml-ja  den  Agni  und  Sotua  betreÖ'end,  das 
(fix  ist  dnieb  vrddhi  vertreten  in  maitra-varuiia,  den 
Mitra  und  Varuna  betreffend,  ilgni-maruta  dem  Agni 
■ad  den  Maruta  gehörend,  ugn^ndra  Agni  und  Indra 
hsbeud,  saumendra  Soma  und  ludra  habend;  sufCix  und 
frddbi  eind  vereinigt  iu  uifiDuäa-dai vika  aus  menschen 
md  göttem  bestehend.  Aus  dem  griechischen  muss  so  er-''! 
iSrt  werden  äviiQu-fii'o^;  ich  habe  iu  Curtins  Studien  V  8 f.' 
leesen  bedeutung  in  diesem  sinne  zii  entwickeln  gesucht: 
BADD  und  weib  umfaseeud,  vereinigend.  Anders  zu  erklären 
■t  daa  neugriechische  lö  dvöiiüj-viiov  ehepaar,  e.  oben, 
ferner  a'eru-  '/.ti;vvoi  ntjua  A.  P.  XI  38  ein  ranzen  mit 
rot  and  flasche,  TtciTi^ü-TtnT^Oi;  dem  grofavater  und  vater 
^•börig,  sehr  spät  bei  Const.  Man.  Chroo.  5915  (ti'jv 
nitnno-fTaTiiov  (iaat}.tlai');  derselbe  schriftateller  hat  mit 
■bleitUDgseu düngen  nanna-ftaTfjixög  und  nannu-nttT^i^u^  il 
demselben  sinne  so  wie  na7ino-7i.aZi)6!^ti';  Ctöijoü-)[aXxo^  'I 
taut'i  Luc.  Ocyp.  96  von  eisen  und  kupfer,  als  dvaudvo-^'j 
Pb«ba«nhi  auch  von  Justi  s.  I  ü<  aufgefasst,  während  öh— '1 
cdpb  8.  90  es  ans  cuäi'itito^  +  ya).xias;  bestehen  lässtl 
'tiXtj]rtSo-Xt]xv&tig  Poll.  3,  154  ist  der  diener,  der  seinem 
tnkiyYts  und  kt'ixvifoi^  ins  bad  nachträgt;  ebenso 
»-Aijxfflovj  T(>i-i]uea6-vvxTu.;  drei  tage  und  nachte  lang 
Moo.  Areop.,  »(b  +  c),  )fuva-i/MfCiVT-ii?.fXTiJ<ii  äonit;  App- 
bntfa.  330  ein  schild  aus  gold,  elfenbein  und  bernstein.  Un- 
ist  »fijxC-^Tviio^  Ath.  XIV  b'49  A  aus  saflflor  und 
{Mise«  gemacht,  die  lesart  xv>ix6-  nvtiouQ  röthlich  wie  gaff- 
'  scheint  vorzueieben.  Ableitungsendung  hat  das  späte 
|^ipO'ft''xr(04,-,  das  Eust,  842,  Mti  im  uoutrum  sing,  sub- 
tDlivisch  gebraucht  ist,  XV"^-  ^kiffäviivoii  Bchol.  Ar.  Eir. 
I  uuü  gold  uud  ellcubein  gemacht.    Autih  <f(iytj<it-nüeia 
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8C.  isQcc  ein  fest  mit  essen  und  trinken  Atb.  VII  275  E 
gehört  hierher;  ein  nomen  q^dyr^oig  für  den  ersten  theil 
nimmt  auch  Clemm  s.  148  au.  Auch  das  schon  oben  be- 
handelte lateinische  su-ove-taurilis  gehört  hierher. 

Damit  ist  aber  auch  ungefähr  alles  erschöpft,  was  sich 
im  griechischen  an  dem  dvandva  analogen  bildungen  auf- 
finden lässt.  Denn  eine  anzahl  andrer  Zusammensetzungen, 
die  man  auch  in  vergleich  damit  zu  stellen  pflegt,  liegt 
weit  davon  ab.  Todt  de  Aeschylo  vocab.  inv.  §.  4  erkl&rt 
als  dvandva  die  aeschyleischen  composita  larqü^fiavtiq 
inTi-akBXTQVbiv  YQvn-auTOii^  ähnlich  Kühner  ausf.  gr.  J  737. 
Wir  haben  als  unterscheidendes  merkmal  des  indischen 
dvandva  festgestellt,  dafs  es  die  aufgäbe  hat,  zwei  einan- 
der beigeordnete  begriffe  auszudrücken.  Nun  ist  aber  iar^o- 
fiavng  nicht  etwa  ein  arzt  und  6in  seher,  innaXtxTQvtiv 
nicht  ein  pferd  und  ein  bahn,  ygvnaiBTOg  nicht  ein  greif 
und  ein  adler,  ^i<pü-^dxcciQa  nicht  ein  schwert  und  ein 
messer^  sondern  alle  vier  bezeichnen  einen  mann,  äin  thier, 
üne  Sache.  Der  durchgreifende  unterschied  vom  indischen 
dvandva  liegt  somit  auf  der  band.  Auch  Uhdolph  hat  das 
gefühlt  und  darum  seine  classe  der  partitiven  Zusammen- 
setzungen geschaffen;  largo- fiavtig  ist  ihm  ein  manu,  der 
teils  laxQüg  theils  fidvvtg  ist,  yguTi-aierog  ein  thier,  das 
theils  greif  theils  adler  ist.  Ich  kann  nicht  glauben,  dafs 
diese  erklärungsweise  richtig  ist;  sie  ist  aus  rein  äufser- 
licher  auffassung  entstanden.  Wenn  die  spräche  zwei  be- 
griffe in  einem  compositum  zu  einer  eiuheit  verbindet,  so 
giebt  eines  davon  durchaus  seine  Selbständigkeit  auf  und 
wird  dem  andern  untergeordnet,  was  schon  durch  den  ge- 
meinsamen accent  hinlänglich  bezeichnet  wird.  Die  dvandva 
sind  eben  nur  scheinbare  ausnahmen  davon,  in  der  ent- 
stehung  dieser  art  von  Zusammensetzungen  liegt  die  er- 
klärung  derselben.  Der  hauptbegriff  ist  bei  der  weitaus 
überwiegenden  mehrzahl  der  Zusammensetzungen  der  zweite, 
so  auch  hier.  luTQo-fjiavTig  ist  ein  seher,  der  aufserdem 
auch  arzt  ist,  dessen  wesen  durch  das  eines  arztes  bestimmt 
und  erweitert  oder  eingeschränkt  wird.  Das  ganze  ist  ein- 
faches karmadhäraja  =  largog  fAavTig;   iargog  ist  attribu- 


tJT  wie  etwa  ior^cxu,-.  Mannweib  iut  offenbar  ein  weib, 
das  aich  wie  ein  mann  geberdet;  raubmord  ein  mord, 
der  mit  beraiibung  verbundeu  ist.  Vgl.  die  xwct^  fjurijuas 
8oph.  Ai.  297  und  Lobeck  Path.  I  560.  Sehr  deutlich 
igt  diese  art  des  Verhältnisses  bei  einer  auzt  ~ 
tem,  in  denen  der  zweite  theil  das  geniia,  der  erste  die  | 
tp«ciea  ausdrückt,  yrie  aaxo-Tii'iga  daxo-  nviivt]  Ovot-aamq 
xtiffu-fir,i.oi;  unser  wirbelwiud  Rheiustrom  Odcr- 
fluea  kieselstein,  lat.  malo-granatum.  Bei  audern 
freilieb  bat  die  spräche  mit  mehr  willkür  den  einen  begriff 
mm  hauptbegriÖ'  gemacht,  während  es  ebeDSO  gut  hätte 
der  andere  sein  können,  wie  ich  schon  lu  Curtius  Studien 
V  9  in  anderem  zusammenhange  ausgeführt  habe,  so  in 
einer  anzahl  von  zusammengeaet/.ten  thiernamen;  wir  haben 
aber  stets  die  pflicht  von  dem  von  der  spräche  als  baupt- 
b^riff  bingestellten  den  äusgaugspunkt  für  unsere  erklärung 
xa  aebmeo. 

Ich  lasse  das  möglichst  voIUtändige  Verzeichnis  der 
nach  diesem  principe  gebildeten  zueammensetzungen  aus 
deu  griechischen  folgen.  Menschen  oder  menschenähnliche, 
ucfa  gfitlliche  wesen  bezeichnen  ai/i-  Jiav  ziegenäbnlicher 
Pan  Flut.  Parall.  gr.  2'2,  üvö^m-  j'iya^  männlicher  riese 
Kallim.  Dem.  34,  apäfiu'  ■?£«  mannhufle  göttin,  Atbeue  A.  P. 
XV  22,  äväitü-  nai^  mannhafter  knabe  Aesch.  Sept.  Ö't3, 
ario6-  7tii(ivii^  männliche  hure,  Atb.  VI  '2G0  F,  avÖQÜ-  >i(fiyS. 
männliche  aphius  fierdt.II  175,  arü-üomu-  dniiiivv  ein  mensch 
gewesener  golt  Eur.  Kbes.  971,  yvvatx-  ävi}»  Epiobarm.  bei 
(Chol.  II.  t*,  bll  weibischer  njann,  das  gegentheil  ist  unser 
■  auQweib,  iV«o-  raffiot,'  gottstier  Mosch.  2,  131,  der  in 
oneD  stier  verwandelte  Zeus,  ein  stier,  der  eigentlich  ein 
gott  war.  Tgl.  gott  mensch,  IriTfjo-  jtnvrt^  Aesch.  Eum.  (i2, 
n^r-  txäjli,  AP.  XI  l»7  eine  krähenaltrige  Hekabe,  tn,T(io- 
^xipitiro^  bei  kirchenschriftstellern  von  der  Jungfrau  Marie, 
igfrau,  die  mutter  ist,  ;(iih^j;X-  üvd^ijmnoi  anieiseu' 
H-brn  Ath.  VI  2?9,  vEiftXo-  xivraviiog  wolkenkentanr 
Ittk.  V.  H.  I.  l6,  nro)^-  aXaCiöp  bettelhafter  prabler  Ath. 
VI  230  C,  7tTo>x-t)Arri  bcttelhaftc  Helena  Ath,  XIII  585  E, 
"xKiti^jo^üjij^  skythischer  bogenschütze  Xen.  Anab.  III 4, 15, 
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tavQo-  7id()ifevog  stierjungfrau  lo  bei  Lykophr.  1292, 
(paQfiaxo-  fiavug  ein  ^idvug  der  auch  tpagfiaxog  ist  (kann 
auch  tatpuruäa  sein:  aus  qdgfAaxa  prophezeiend)  Ath.  VI 
261  E,  cf'Bvaxü"  uavTig  betrOgerischer  prophet  Nicet. 

Ebenso  sind  zu  erklären  die  namen  folgender  zum 
theil  wirklicher,  zum  theil  fingierter  thiere,  ßo-  dp&QMnog 
der  Minotauros  Tzetz.,  ygun-  aierog  Ar.  Ran.  929,  ygvn^ 
akdnt]^  Hippokr.,  Inn^  aktxTQvtop  Ar.  Ran.  937,  inn- 
äXaffog  Arist.  H.  A.  2,  1,  10  eine  art  gazelle,  inno-  xivrav^ 
Qog  Plat.  Phaedr.  229  D,  iTtno-  ravQog  Hei.  10,  29,  inno- 
TQay-  ilacfog^  rossbockhirsch  Ath.  XI  497  F,  Ix&vo-  xcl^• 
ravQog  Triton  bei  Tzetz.  zu  Lyc.  34,  xafiijko-  nagSahg 
girafie  Athen.  V  201  C,  xvp-  alcinfj^  hundefuchs,  Ar.  Equ. 
1062,  Ivx-  dvi^Qumog  wolfsmensch,  werwolf  (got.  vair  mann), 
Xvxo*  ndv&riQ  wolfspanther  Eust.,  ^t;o-  yaXkri  Spitzmaus 
Diosk,  6v-  iXaffog  eselhirsch  Ath.  V  201  A,  ovo-  xivravQog 
eine  affenart,  Tii&tjx-  akutntj^  affeufuchs  Ael.,  ^iv6-  ßarog 
eine  rochenart  zwischen  Qivog  und  ßdrog  Arist.  H.  A., 
CTQOvd'O''  xdufjlog  strauls  Diod.  Sic,  tav(}^  ilaq>ogj  rav(}* 
€li(pag  Ael.,  rgay^  ikaipog  bockhirsch  Ar.  Ran.  935,  jff]v^ 
aliint]^  fuchsgans  Her.  H  72,  x^^Q'  ^^^fpog  der  indische 
Schweinhirsch,  ;^o<(>ü-  yovXlog  Stachelschwein  Suid.,  x^*Q^ 
nid-Yixog  schweinsafie  Ar.  H.  A.  2,  11. 

Aus  dem  pflanzenreiche  schliefsen  sich  an  S'eguo- 
xvafiog  eine  hQlsenfrucht  (d-eQuog  feigbohne  uud  xvafxog^ 
also  genus  und  species)  Ath.  II  55  E,  xixqo^  urjXov  citrone, 
vgl.  Tobler  s.  83,  Ini'O'  öevÖQOp  steinbauni  d.  i.  corallen 
Diosc,  fieki-  kfarog  honiglotos,  eine  kleeart  Arist.  H.A.  9,40, 
mel-apium  Plin.  15,  14,  15,  fifßo-  nmwv  apfelförmige 
melone,  fivQo-  ßdlavog  gians  unguentaria,  qoÖO'  (laXav  rosen- 
apfel,  daher  rosige  wange  Theokr.  23,  8,  gxoqSo*  ngaüov 
eine  pflanze  mit  dem  geschmacke  des  knoblauchs  und  lauchs 
Dioskor.  und  dreigliedrig  Act^eo-  noXtp-  avefidvt]  Ath.  VI 
269  D.  Von  steinnamen  sind  so  gebildet  laan^  ovv^  Plin. 
N.  H.  37,  9,  An^-  doyvQog  Nik.  AI.  607,  (ra(>d-  6vv^  Plin. 
N.  H.  37,  6,  denen  ich  vÖQ-dQyvQog  quecksilber,  beifüge. 
Namen  von  speisen,  getränken  und  medicamenten,  die  suis 
mehreren  bestaudtheilen  gemischt  sind,  werden  auch  in  die- 
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'Wr  weise  verbunden;  hier  haben  wir  wol  auch  in  der 
miachung  ein  vorwtt^geu  des  au  zweiter  stelle  geuaunteD 
elementes  anzunebmen.  So  rt()T6-x(>iaf  yno-iluiov  (ialea. 
■&vit-oi.-ai.uii    Dioek.     xiiQ-iXaiov    Galen,     xijoö  utli    schol. 

ikr.  7,  83.  xi/gti-  nioaog  Mippokr.  ttvQo-niao6'X>i()os 
vö-  fa\(t  Hipp.  oiv6-yaiiov  Medio,  inv-  iXmov  Galen. 
y-fttU  A.  P.  XU,  164.  6i-cä^,r,  Ar.  Vesp.  331.  l<^ 
ÖMto*  o^v-yctpov  Alb.  II  6?  E.  ü^v-usf-i  ibid.  7iiaa-i?.aiov 
Diosk.  ntaao  -xiigog  Arial.  H.  A.  9.  40.  cxofioÖ-ä7.firi  Ar. 
Bqu.   199.  v8o-i).t,iuv  Plut.  Symp.  4,  1,3. 

Menschliche  eiuricbtungen  oder  geräthscliaften,  die  iaJ 
derselben  weise  zusammengesetzt  sind,  sind  ätiiaiii-Öunvoif  ■ 
Alb.  11.  47  E.  eiu  Öiijiiiov,  das  wie  ein  ä{iiaTuv  zugerichtet 
ist.  «p^-rtMßl«  kutsche  Her.  VII,  41  u.  o.  aaxu-nrjQa  nian- 
teUack  (schlauchförmiger  ranzen)  Poll.  X,  160,  ctaxa-nv- 
rini  schlau chäasche  Poll.  X,  73,  duQv-öuinavuv  lanzen- 
sichel,  Sichel  in  form  einer  luuzc  Plat.  Lach.  183  D. 
^vifi-aCniii  grol'ser  schild,  öi/peöa-  die  species  von  üoniq 
h..  P.  VI,  131,  ^tipo-ftäxaioa  seil wertsäbei,  schwertartiger 
sibel  Ar.  Thesni.  Il'i7,  ^tifu-äuiiiavtiv  sichelsuhwert,  eig. 
Khwertsivhel  Hesych. ,  6ßEhoxo-t.v-/vtav  ein  zugleich  als 
bntspiels  dieoeuder  leuchterstock  Poll.  X,  116.  Diesen 
•cblielseD  sich  an  xmftü-noXii  eine  dorfäbnlicLe  stadt  Strab. 
XII,  5ä7.  iifu-o-tfdlaßaa  ein  von  ausgctrcteuem  meer- 
wastier  gebildeter  see  Strab.  ;(ip(tu~vtiau,^  t'estlandinscl,  halb>^ 
iuelHerdt.  Ferner  Av;!u-(/Wi;  Ael.  H.  A.  X,  2Ü,  vgl.  Pott  | 
G.F.  II',  2ö3,  uacii  dem  der  erste  teil  „eineu  uiederea 
|nd  de«  lichtes  (Schimmer,  blass}"  andeutet,  also  species 
lad  genus.  diio(Hi-ni?.i  Galen.,  ()'ttoco-n«/t'f/  Arist.  mund.  4 
und  die  abstructa  nm'J-avdyxii  Pol.  22,  25,  8  zwuug  unter 
dem  scheine  der  Oberredutig;  die  uuterorduung  des  ersten 
tbeils  ist  hier  ganit  augeol'ällig,  trotzdem  wendet  Uhd.  s.  47 
■ovb  hier  seine  erkläriiug  au.  ni.uvÖ--vYiiia  Ar.  Eq.  1087 
gvsaodheit  mit  reichthum  verbuuden,  der  das  wohlbehnden 
gemeiniglich  zu  steigern  pflegt,  (nyo-TiiJiJiTvg  Hipp,  ein 
fieber  mit  heftigem  frostechauer.  xXnvdi-yi'/.iu:^  Xen.  IleU. 
VII,  2,  9  eiu  „lächeln  unter  thrüuen",  richtig  von  Clemm 
*.  I4&  gedeutet;  xAnnai  ist  wohl  eine  adjectivische  bildung, 
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die  freilich  b&ufiger  in  tatpuruäa  begegnen,  doch  vgl.  ayegai^ 
xvßrjhg  diaSgacL-noKlrat,  Aehnlicb  ist  das  latein.  r i Si- 
lo qui  um  Tertull.  Auch  av^o^uaiwatg  ebbe  und  fluth  ist  bei 
Clemm  a.  a.  o.  richtig  erkl&rt.  Endlich  die  zusammenge- 
setzten  windnamen  wie  ev^d^vorog  Xißo-vorog  euro-aquilo 
austro-africus  sfld-ost  süd-west  u.  s.  w. 

Nicht  anders  sind  aufzufassen  die  zusammengesetzten 
Völkernamen  wie  xBlTo-yaldrai  xsXTo-Xlßvsg  celt-iberi 
indo-scythae  gallo-graeci  syro-phoenices.  Auch 
eigeunaraen  von  personen  werden  anf  diese  weise  zusam- 
mengesetzt, entweder  um  eine  person  zu  bezeichnen,  deren 
wesen  aus  dem  der  zwei  genannten  zusammengesetet  ist, 
oder  um  den  wirklichen  träger  des  zweiten  theiles  mit  dem 
im  ersten  theil  genannten,  einer  bekannten  historischen 
oder  mythologischen  person,  zu  vergleichen.  So  die  zu- 
sammengesetzten götternamen  Zijvo-noöHSdiv  (die  erklärung 
dieses  namens  als  dvandva  von  Ross  Inselreise  II,  109  ist 
schon  von  MuUacb  Gr.  vulgärspr.  148  f.  zurOckge wiesen 
worden).  Ferner  EvßovXo-&B6ußQoroQ  XJgeCT'avroxXBiSfjg 
Jiovvn-aXe^avägog  'E^tjxBffud'aXxiöai  'IxaQo-fiivmnog  'lafi- 
ftXixo'7iOQ(p{/giog  'Eg^o^xa'Cx6'^avd'og\  die  belegstellcn  s.  bei 
Lobeck  Parall.  31)7-  Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  auf 
eine  analogie  zu  diesen  Zusammensetzungen  aus  Klopstock 
hinzuweisen,  der  in  ähnlicher  weise  zwei  eigennamen  be- 
sonders vergleichsweise  verbunden  hat,  z.  b.  in  Smintheus- 
Anakreon  Od.  1,  3  Sokrates-Addison  17,  11  (an 
Bodmer)  Herkules-Friedrich  137,  14  (die  etats  geue- 
raux)  Uamp-Marat  160,  6  (das  neue)  Arria-Eordä 
160,58  (ebd.).  Aehnlich  braucht  Goethe  Phoeb-Apol- 
lon  (im  dativ,  Wanderers  sturmlied  werke  I.  255  Kurz). 

Ebenso  wenig  hält  die  Uhdolphsche  deutung  stich  bei 
den  adjectiven,  die  in  dieser  weise  verbunden  sind  und 
sich  ebenso  bequem  der  erklärung  als  karmadhäraja  fQgen. 
Bopp  vgl.  gr.  IirM55  hat  Xhvxo-fiiXag  als  dvandva  auf- 
gefasst  und  mit  vrtta-pina  rund  und  dick  verglichen, 
was  natürlich  verfehlt  ist,  weil  jenes  blos  einen  begriff 
ausdrückt.  Eine  grofse  zahl  dieser  adjectiva  sind  Zusam- 
mensetzungen   von    zwei   farbennamen,    die  eine   zwischen 


diesen  beiden  färben  liegende  nuanue  uuBdrücken,  doch  bo, 
das3  der  grandtou  der  die  zweite  stelle  einnehmenden  färbe 
angehört,  die  durch  die  erste  modificiert  wird.  So  iov<fp6- 
Ätiwo^'  inird(jo-uiXas  Aeiix-tyt/iVpo^  Xevxo-fii).ag  ktvxo-noixt- 
Xoti  ktvxo-nÜQifvqos  Xivx6-7ZvqQi>^  Xivuö-ytXuQO'^  ^s),aft'nog~ 
ifv^og  notxil-i^vf(>og  );XuQa-ftiXag  ii;(Q6-}.evxog  üi)^oo-ftii.ug. 
Andere  derartige  worte  sind  äxütßo-Sixatoq  streng  gerecht 
Arist.  Eth.  Nie.  V,  10,  8  j-Ai« i'-jnxpoi  sQfsbitter  "Eoiuii 
Sapph.  frg.  37;  ganz  bcBonders  ftlr  dies  wort  wie  fllr  das 
lateia.  dulc-amarua  bestreitet  Uhdolph  s.  49  f.  anm.  51 
die  möglichkeit  der  bedeutung  „Eros,  dem  eine  sOfse  bit- 
terkeit  einwohnt";  aber  auch  Heine  hat  ^<]er  liebe  sflfses 
elend  und  der  liebe  bittre  liist"  (Neue  ged.  e.  17}  und  bei 
Ploten  (werke  11,  101)  findet  sich  „sülsea  misbehagen ". 
ykrxv-  or^jt'^f  03'  sQlslJch  herbTheophr.  yvnvo-^tyvnaffO:^  nackt 
und  verlumpt  ^  j-vtivüi;  (/vnaiJÜi;,  so  richtig  Sauneg  8.  4 
gegeu  Justi  s.  73.  Diog.  Laert,  VII,  Ib  ttixat-adixog  unge- 
recht und  dabei  doch  gerecht  Pliilo  {^fiaav-SftXoii  feigling, 
der  eich  keck  stellt  Arist.  Eth.  III,  7  h^vo-ifü-äey^e'^'i 
leckerbaft  und  geizig  Mein.  Com.  II,  ^G'i.  fiaxgo-xäfinvXoti 
in  ftax^u-xatini-i.-at'X'lf'  «■  oben.  (Uiupü-Xftxoy  ftw^o-Ttövtjgoi^ 
fiuoö-ftotfo^  u^v-yXvxfg  u^V'fiw\ji>i;  nsX  -tw;  üi^  storch  Tgl. 
Pott.  E.  F.  II'  131  Juali  zue.  d,  nom,  119  TiTtujfo-nXovaioi^ 
tiu  reic'ber,  der  arm  scheinen  will  artvii-tiaxpo^  eng  und 
bwg,  vgl.  oret'o-Em/Dj'tfjt;  oben.  Vgl. auch  LoheckParall.368. 
Die  Toretehende  Untersuchung  hat  ergeben,  daCs  man 
in  griechischen  von  einer  dvandvabildung,  die  auch  nur 
ihnlicb  wie  im  sanskrit  Verbreitung  gefunden  hätte,  nicht 
■prechen  kanu,  und  dafs  die  wcaigen  als  solche  oder  ähn- 
lich zu  erklärenden  bildungen  derartig  sind,  wie  sie  sehr 
wohl  selbatstfindig  in  dem  mimde  des  volkes  oder  dem 
g«iste  des  kuuetdichters  aus  dem  bedDrfois  des  augenblicks 
entstehen  konnten,  die  aber  keineswegs  hinreichen  auf  ur- 
inrQngliche  gemeinschaftlichkeit  mit  den  ganz  anders  ge- 
ulelen  indisch-baktrischen  dvandva  schlielsen  zu  lassen. 
Ein  flOchtiger  blick  auf  die  Übrigen  sprachen  des  Stammes 
bestitigt  dies  reeultat.  Die  von  Dflntzer  lat.  wortb.  15,') 
asd  Jasti  zus.   82    augefClhrten    lateinischen   dvandva   hat 
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schon  Sanneg  8.  5  anm.  f)  wesentlich  richtig  erklärt,  es 
sind  entweder  zusammenruckungcn  wie  usus  fr  actus  (vgl. 
patres  conscripti  u.  ä.  s.  oben)  oder  karmadbäraja  wie 
die  oben  besprochenen  griechischen;  so  vitilena  Plaut. 
Most.  I,  3,  56  =  Vitium  lena,  zu  dem  Uhdolph  s.  69  rich« 
tig  ausdrücke  wie  Clodius  pestis  patriae,  Mamercus  oppro- 
brium  maiorum,  propudium  illud  L.  Antonius  vergleicht« 
geruli-figulus  Plaut.  Bacch.  III,  1,  14  moecho-cinae- 
dus  LuciL  bei  Non.  493,  26  ein  xivaiäog  der  auch  ehe- 
brecher  ist  spatalo-cinaedus  Petron.  21,  3.  risi-Io- 
quium  Tertull.  wie  xXavai-yBktog,  nuci-persiöum  malo- 
granatum  wie  die  griechischen  pflanzennamen  oben.  Die 
themaform  in  sacro-sanctus  scheint  auf  analogiebildung 
zu  deuten,  denn  das  ganze  ist  eine  zusammenrOckung, 
deren  Vorstufe  in  sacer  sanctus  TertuIL  cor.  mil.  13 
noch  vorliegt.  Anderes  ist  gelegentlich  beim  griechischen 
zur  spräche  gekommen.  Aus  dem  germanischen  führt  Justi 
8.  86  die  beiden  beispiele  thia  gisunfader  Hei.  35,  10 
und  sunufatarungo  Hildebrandsl.  4  anf.  Erst  eres  ist 
anderer  natur,  die  Zusammengehörigkeit  wird  durch  praefiz 
gi  hinlänglich  bezeichnet,  letzteres  ist  anders  zu  deuten, 
als  es  Justi  gethan  hat;  untar  herjun  tw^m  sunu- 
fatarungo heifst  zwischen  den  zweien  scharen  der  söhn- 
und  vatermannen,  ung  ist  ableitungssilbe  des  herkommens, 
der  Zugehörigkeit,  vgl.  Grimm  D.  Gr.  II,  359,  Schade 
Ahd.  wörtb.  581,  das  wort  schliefst  sich  dann  allerdings 
den  oben  besprochenen  dvandva-bahuvnhi  mit  sufSz  an. 
Die  Volkssprache  hat  ausdrücke  wie  schnee-milch-weifs, 
pech-raben-schwarz,  kohl>-raben-schwarz,  pech- 
kohl-raben-schwarz,  die  wohl  dem  streben  nach  Stei- 
gerung der  einfachen  begriffe  milch-weifs,  raben- 
schwarz durch  vorsetzung  noch  anderer  sehr  weifser  oder 
sehr  schwarzer  gegenstände  ihren  Ursprung  verdanken;  die 
ersten  glieder  als  dvandva  zu  fassen,  worauf  freilich  das 
englische  spick-and-span-new  hinweisen  könnte,  scheint 
dem  Charakter  der  Volkssprache  wenig  angemessen.  Vgl. 
über  solche  ausdrücke  die  interessante  Zusammenstellung 
von  Dony  über  einige  volksthümlicbe  begriffsverstärkiingen 
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bei  deutschen  und  englischen  adjecttven  Spremberg  166ä. 
Ads  dem  slavischen  ist  mir  blos  ksl.  iioste-dtnistvo 
nacbl  und  tag  (bei  Bopp  vgl.  gr.  IP,  'J()  Justi  zus.  d. 
oom.  82)  bekannt,  das  nur  dem  griecli.  vv}(it -jjfUQuv  seine 
eateteliuDg  verdankt').  Die  keltischen  bcispiele  endlich  bei 
Justi  s,  S2  geur-fhiosraiih  klug-weise  d.  i.  vollkommen 
weise  gweo-glaer  weifs  und  hell  sind  k.imiadbäraja  wie 
die  griech.  zusammengesetzten  adjcctivä. 
Gotha,  mai  1872.  Gustav  Meyer. 


txviofiai  und  Zubehör. 

Das  griechische  'ly.vtüfiai  „ich  komme,  ich  komme  au" 
bietet   mit   dem,   was   sich  weiter  daran  scbllelstj   das  ge- 
treue abbild  des  alt  indischen  vip  „eintreten,  hineiugehen": 
vi^üti  oder  auch  vifate   „er   tritt   ein,   er  geht  hinein": 
■0  Uutet  die  allgemeine  kaum  auf  irgend  einen  Widerspruch  ] 
etofoeode  ansieht.     Wir  finden  sie  im  ersten  bände  (1833)   I 
ton  Pott'e  etymologischen  forscbungen,  seite  2ti6,  in  Bopp's 
gloesar  (183(1)  und  auch  im  ersteu  bände  (1839)  des  13en- 
f«j*achen    wurzellexikons,    seite   i>50,    ausgesprochen,    aus  .^ 
welchen  werken  sie  dann   auch   in  zahlreiche  jQngere  und   ' 
darunter    leider    auch    in   meine   vergleichende    grammatik  { 
II,  seite  3bl)    übergegangen  ist.      Vertreten  findet  sie  sich    | 
unter  auderem  auch  in  Fick's  Wörterbuch   der  iudogerma- 
Discheu  grundsprache  (1868,  seite  109),  indessen  nicht  mehr   i 
in  der  zweiten  aufläge  dieses   mit  etwas  verändertem   titet 
□eu  herausgegebeneu  (1870)  werke».  i 

Was  das  bedentuogsverbfiltnis  in  jener  Zusammenstel- 
lung anbetriffi,  so  ist  darüber  nirgends  eine  weiter  begrün- 
dende erläuternde  ausfi'dirung  gegeben,  mau  scheint  sich 
lUgemein  in  der  annähme  beruhigt  zu  haben,  dai's  das  an- 
kommen  und    das  eintreten    einander   sehr    nahe  liegende 


*)  Ania.  iL  red.  Uui  vergleiche  jvlic  J.  Scbmidt  i 
•vhkUDlM*  der  indof^nn.  sprscben  s.  li:  .Keiaa  ei 
•abir  dam  aUvigchen  hxi  draDilvt-coniposita,  welche  sie 
ta;  ibilg.  bT)tä-<e*Iii  iiJ(J,^n;  >«'  aAtlij^,  dat. 
n.tbCi.  p.  tB8   c;  oialä-r.eaa  äväiiä/uta^  dU.  idkIüxi 
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begriffe  seien,  die  wohl  leicht  aus  demselben  gründe  haben 
hervorgehen  können :  was  aber  durchaus  nicht  der  fall  ist. 
Bei  dem  vergleich  der  formen  hatte  man  das  so  h&ufige 
entsprechen  von  altiudischem  9  und  griechischem  x  fbr 
sich,  das  i  war  in  beiden  geradezu  identisch  und  das  v, 
das  wau  oder  digamma,  ist  von  jeher  fast  immer  etwas 
stiefmütterlich  behandelt:  Benfey  glaubt  es  durch  das  ^^fao- 
merische''  ätxrog  „unzugänglich'^,  das  für  qfixrog  stehen 
soll,  erwiesen. 

Etwas  sorgfältiger  will  offenbar,  wenigstens  in  bezug 
auf  die  formelle  seite  der  vergleichung,  Georg  Curtius  in 
seinen  grundzOgen  der  griechischen  etymologie  verfahren. 
Zu  bemerken  ist  jedoch,  dafs  er  in  der  ersten  aufläge 
(1858,  1862),  von  einer  ganz  gelegentlichen  erwfthnung  ab- 
gesehen, das  wort  ixviofiai  noch  gar  nicht  behandelt.  In 
der  zweiten  aufläge  (1866)  ist  ixr^o^uai-vi^  nebst  zubehör 
unter  nummer  24  <^  mit  in  die  reihe  gebracht  und  ganz  in 
der  nämlichen  weise,  von  einer  völlig  untergeordneten  aus- 
merzung abgesehen,  dann  auch  in  der  dritten  aufläge  (1869) 
cingefbgt  geblieben.  Wir  werden  hier  belehrt,  dafs  die  ein- 
zige spur  des  ^  das  wort  äixrog  „unnahbar^  an  einer  stelle 
irgend  eines  homerischen  hymnus  und  an  einer  andern 
eines  Sapphischen  gedichtbruchstflckchens  biete.  An  beiden 
stellen  aber  stehen  die  fraglichen  formen  nur  durch  con- 
jectur  und  man  darf  daher  wohl  behaupten,  dafs  ein  ver- 
unglückterer  beweisversuch,  als  der  angefahrte  für  ein  an- 
lautendes wau  der  wurzelform  ix,  sich  auf  sprachwissen« 
schaftlichem  gebiet  kaum  wird  finden  lassen,  um  so  mehr, 
als  ixviofjiai  und  seine  Verwandtschaft  überaus  häufig  in  der 
homerischen  spräche  auftritt,  die  in  bezug  auf  das  griechi- 
sche wau  neben  den  inschriften  doch  immer  das  weitaus 
wichtigste  forschungsgebiet  für  uns  bildet. 

Desto  gewisser  (!?),  fährt  Curtius  weiter  fort,  habe 
das  von  der  in  ixviouai  enthaltenen  wurzel  „unzertrenn- 
liche^ jroixog  digamma,  weshalb  er  an  der  angefahr- 
ten Zusammenstellung  nicht  zweifeln  werde.  Denselben 
kritischen  misgriff  finden  wir  in  einer  schrift,  von  Oustav 
Lange,    auf    die    Curtius    hinweist,    einer    kleinen    Ber- 


WncT  doctordissertatioii  mit  dem  litel  Quaestionitm  Ho- 
nericarutn  s  pecimen  (1863);  ibr  Inhalt  beschränkt  sich 
luf  de  usu  Homerico  radJuis  IK.  Lange?  suobt  das 
digamma  für  diese  wurzel  auch  aus  den  beiden  nichts  be- 
deatendeD  stellen,  die  wir  bei  Curtiiis  wieder  angefahrt 
boden,  xu  beweisen,  weiter  durch  Verwirrung  der  fraglichen 
würze]  mit  tixtir  „weichen",  dessen  iirsprönglicbe  form 
itixu*  freilieb  gar  nicht  mehr  bewiesen  Y.n  werden  braucht, 
und  findet  dann  semen  hauptbeweis  (certissime  autem 
diganima  radicis  IK  elucet  imd  so  weiter,  seite  8) 
im  engen  ^Zusammenhang  mit  dem  griechischen  uIxoq,  für 
dessen  anlautenden  alten  halbvocal  es  allerdings  auch  gar 
keioes  beweises  mehr  bedurfte.  Aber  was  beweist  denn 
diesen  engen  Zusammenhang  von  uI-zm,;  nnd  ixvitifai?  Dn 
ist  die  kritische  iQckc,  du  zeigt  sich  am  auffälligsten  der 
ginzliche  mangel  an  richtiger  nnethode  in  der  beweis- 
fähning. 

Das  griechische  ulxo^  kann  mit  ixviouai  eben  deshalb 
in  gar  keinem  Zusammenhang  stellen,  weil  das  letztere  in 
der  älteren  geschichte  der  griechischen  spräche  ohne  jede 
i{iar  eines  anlautenden  digamma  sich  bewegt.  So  urtheilt 
locb  schon  Ahrens  in  seinem  buche  Ober  die  äolischen 
dijJekte  (1839),  Seite  27,  der  die  Zusammenstellung  des 
■ttiiidücfaen  vip  mit  dem  griechischen  ix  entschieden  za- 
:  „Nam  nuUum  digamrai  vestigiiim  in  hac  radice 


Ehe  wir  nun  aber  seibat  näh*r  auf  die  prflfung  von 
ari^uat  nnd  seinem  ziibehfir  eingehen,  ist  es  wohl  ge- 
lUfara,  noch  einen  blick  auf  die  neueste  darauf  bezügliche 
usfllbrUche  erörterung  zu  werfen,  die  wir  ganz  gegen 
ita  schliiss  der  vor  zwei  jähren  herausgegebenen  vierten  ab- 
tbeilnng  des  zweiten  theils  von  Pott's  neuer  aufläge  der 
itjrmologischen  forschungen  (1870)  finden,  insbesondere  von 
wie  593  an.  Die  frage  nach  dem  etwaigen  Verhältnis  von 
'am  nnd  seiner  Verwandtschaft  zum  altindischen  vip  wird 
ix  als  Doob  unerledigt  bezeichnet.  Pott  findet  eine  schwie- 
n^eit  bei  der  Zusammenstellung  von  i'xui  mit  vip  in  der 
too  ihm  versuchten  Vereinigung  dieses  letzteren  mit  tixu 
UtKlu.  r.  Tgl.  iprachf.  XXU.  1.  3 
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„ich  weiche",  die  wir,  was  hier  weiter  zu  verfolgen  uns 
viel  zu  weit  abführen  wQrde,  indess  ganz  entschieden  ab- 
lehnen müssen :  es  wird  betont,  dals  i'xo)  wie  jjxw  das  di- 
gamma,  „wenn  dergleichen  je  in  ihnen  vorhanden^,  bis  auf 
die  letzte  erinnerung  mussten  eingebüfst  haben.  Für  den 
mangel  des  digamma  wird  seile  587  auf  die  grammatik  von 
Thiersch  verwiesen,  der  weder  ixta  noch  ijxu)  unter  den  bei 
Homer  digammirten  Wörtern  aufführe.  Aufser  dem  mangel 
des  digamma  soll  nun  aber  gerade  das  neben  ixu)  stehende 
fjxiü  abrathen,  die  erstere  form  mit  dem  altiudischen  vi 9 
gleichzustellen,  wogegen  wir  doch  bemerken  müssen,  dafs 
die  annähme  von  einer  unmittelbaren  Zusammengehörigkeit 
von  17x01  und  l'xco  vor  allen  dingen  erst  noch  hätte  bewie- 
sen werden  müssen.  In  bezug  auf  die  entstehung  des  har- 
ten hauches  wird  im  weitern  fortgange  der  Untersuchung 
die  möglichkeit  ausgesprochen,  dafs  er  „blofs  hysterogen 
und  demnach  müfsiger  art"  sei  und  hinzugefügt,  dafs  man 
überdem  aufser  digamma  noch  die  wähl  habe  zwischen 
s  allein  oder  sv  oder  auch  etwa  j.  Von  diesen  fünf  mög- 
lichkeiten  wird  indess  keine  einzige  kritisch  energischer 
angefasst  und  doch  war  zum  beispiel  der  gedanke  an  ein 
digamma  entschieden  abzuweisen  und  damit  auch  der  an 
altes  anlautendes  sv,  so  wie  nicht  minder  der  an  das  et- 
waige j,  da  doch  Wörter  mit  beginnendem  wnrzelhaftem 
ji-  für  eben  so  unerhört  gelten  können,  als  etwa  solche 
mit  altem  vu-. 

Für  das  i  von  ixdvco  wird  seine  kürze  betont,  wie 
ebenso  für  das  vom  aorist  ixia&ai^  dessen  unaugmentirtem 
indicativ  ixufiijv  und  noch  für  den  conjunctiv  ixwfxi.  Die 
letztere  form  begegnet  indess  mit  der  bezeichneten  Quan- 
tität nur  Ilias  9,  414,  wo  wir  mit  Gustav  Lange  (seite  24) 
wohl  an  verderbte  Überlieferung  denken  dürfen,  da  das 
activische  Hxu)  sonst  durchaus  nur  mit  gedehntem  7  vor- 
kommt. Nachdem  dann  noch  über  mehrere  flexionsformen 
unseres  verbs,  was  für  dessen  etymologische  prüfung  von 
geringerem  belang  ist,  kurz  gesprochen  worden  ist,  wird 
der  blick  auf  das  gedehnte  I  von  'ixo)  gerichtet,  in  bezug 
auf  welche  form  Buttmanu  sich  in  sehr  wenig  überzeugen- 


der  veise  damit  zu  helfpo  suche,  dal's  er  -^xui  und  txaj  für 
iJBSBetbe  wort  in  verschiedenen  miiDdurten  erkläre.  Die 
karze  Stammsilbe,  meine  Biittraann,  habo  sich,  statt  im  prä- 
MOB  wie  zum  beJspiel  in  nsi'lia  durch  u  verstärkt  zu  wer- 
den, in  jene  doppelform  gespalten,  Diese  ausrede,  fügt 
Pott  hinzu,  werde  nicht  leicht  jemanden  befriedigen  und 
ihr  nacbzMgeben  kGune  böuhstens  die  rathlosigkeit  entschiil- 
digCD,  in  der  wir  uns  leider  bei  gar  keinen  oder  nur  un- 
ncberen  esoteriecheu  hütfemittelu  zur  aufbellung  des  einen 
öder  anderen  verbume  befänden.  Die  form  'ixw  mit  ihrer 
länge  soll  dann  aber  gegenüber  zum  beispiel  Tqißm  und 
iiiifiai  fOr  gar  keine  besondere  merk  Würdigkeit  gelten.  Eb 
wird  dann  noch  etwas  näher  auf  ^mu,  das  nicht  wohl  für 
eioe  blos  mundartliche  abweichung  von  ixto  gehalten  wer- 
den könne,  eingegangen,  was  uns  hier  weniger  iuteres- 
liit.  In  bezug  auf  ixta  wird  dann  im  anschlues  ad 
die  Termnthiing,  dafs  ij/w  aus  einer  perfectform  möge  her- 
vorgegangen sein,  noch  die  muthmaCiung  ausgesprochen, 
darin  nicht  etwa  eine  ähnliclie  bildung  wie  in  iiXixm 
etecke,  wobei  man  freilich  genötbigt  wäre,  zugleich  eine 
Etwaige  zusammenziehung  wie  in  r^u^-  statt  iiuü'^  und  'f(ir/| 
rjf  a|  anzunehmen,  wus,  den  asper  YicUeicht  abgerech- 
«ohl  nur  geringe  beaustanduag  erleiden  würde.  Nach 
tolcbeo  ausfflhruDgen,  durch  die  die  bestimmte  frage  nach 
der  etymologie  des  griechischen  'ixia  und  ixvioitat-  und  ihrer 
mwandtschaft  als  doch  iu  keiner  weise  wesentlich  geför- 
dert erscheinen  muss,  wagt  Pott  deunocb  auszusprechen, 
dab  uns  vielleicht  noch  Obereinstimmung,  „wenn  auch  nicht 
gerade  in  der  form",  doch  in  der  bedeutnng  zu  dem  schluas 
biiitge,  ixta  möge  mit  vif  gleich  sein.  Was  nun  aber  auch 
io  bezug  auf  die  bedeutung  dieser  beiden  formen  noch 
*tit«r  gelehrt  wird,  es  leuchtet  das  durchaus  klar  daraus 
Wrvor,  dal's  das  „hineingehen"  des  aitindischen  vi;;  und 
^  „kommen,  gehen,  hingelangen,  bis  an  ein  ziel  gelangen" 
iQczeit  wesentlich  ver^-chiodene  dinge  bleiben,  was  denn 
weh  besonders  zu  betonen  Pott  selbst  nicht  unterlägst. 
IU  frage  sieb  nun  aber,  wird  bemerkt,  ob  man  sowohl 
bicvoa  als  von  dem  fehlenden  beweis  für  digamma  in  ixw 
3- 
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abseben  könne  und  wolle,  unter  welcben  voraussetzuDgen 
Vereinbarung  beider  allerdings  möglich  sei.  Gegen  solche 
zumuthung  mflssten  wir  allerdings  energisch  Verwahrung 
einlegen;  denn  wenn  das  grundgesetz  aller  etymologischen 
kritik,  aller  etymologischen  methode  das  ist,  dafs  sowohl 
die  form  a  I  s  die  bedeutung  der  je  zu  vergleichenden  Wör- 
ter auf  das  allersorgfaltigste  und  nach  allen  richtungen 
hin  abgewogen  werde,  so  kann  nicht  für  beliebige  einzelne 
fälle  das  verlangen  gestellt  werden,  dafs  man  weder  form 
noch  bedeutung  eines  Wortes  gehörig  abwägen  solle.  Aber 
kaum  wird  auch  jene  meinung  wirklich  im  ernst  aufge- 
stellt sein  sollen.  Dafs  sie  für  den  in  frage  stehenden  fall 
nicht  als  recht  ernstlich  angesehen  wird,  geht  schon  aus 
der  angeschlossenen  freilich  auch  wieder  halb  scherzhaften 
Wendung  hervor,  dafs  bei  der  oben  ausgesprochenen  Vor- 
aussetzung wieder  bIlxcd^  dessen  nichtverwandtschafl  mit 
'ixo)  unseres  erachtens  ganz  aufser  zweifei  steht,  weichen 
müsste  und  fOr  sich  das  weite  suchen,  noch  mehr  aber  aus 
den  danp  folgenden  worten:  „Wer  uns  aus  so  vielerlei 
zweifeln  herauszuhelfen  weifs:  der  möge  uns  seine  hülfe 
nicht  vorenthalten,"  mit  denen  wir  unsere  kritische  Um- 
schau hier  abbrechen. 

So  stehen  wir,  abgesehen  von  dem  geringen  negativen 
gewinn,  den  man  dem  vorausgehenden  etwa  wird  zu  danken 
haben,  wieder  ganz  am  anfang  unserer  frage  über  die  ety- 
mologie  des  griechischen  Ixviouat  und  seiner  Verwandt- 
schaft, und  sehen  wohl,  dafs  wir  zum  versuch  ihrer  lösung 
auf  ganz  selbständigem  wege  vorgehen  müssen. 

Die  unzweifelhaftigkeit  einer  griechischen  wurzelform 
IX  ohne  jed^  spur  eines  anlautenden  digamma  ergiebt  sich 
aus  allen  theilen  der  homerischen  dichtung  mit  dem  grade 
von  Sicherheit,  den  wir  in  sprachwissenschaftlichen  fragen 
überhaupt  nur  erwarten  können.  Wendungen  wie  jroixaä^ 
ixia&ai  (vers  19),  ov  xsv  ixm^iai  (vers  139),  öatXjudg  txfivai 
(vers  166),  i?  tiot  'Axi^^riJ^og  nof^rj  i'^STat  (vers  240),  yaiav 
ixapH  (vers  254),  ovgavov  ixe  (vers  317),  vfjjrag  ixia&}]v 
(vers  328),  xi  di  as  (fgivag  i'xero  (vers  362),  ivrog  ixovro 
(vers  432),   avtag  knd  q    'ixovro  (vers  484),   die   nur   dem 
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*rsttn  geeange  der  Ilias  entnommen  worden  sind,  bedürfen 

in  der  iVaglioheu   bezieliung   keinr-r  weiteren   Vermehrung. 

Vir  können  also  die  wiirzelforin   für   die  in  frage  stehen- 

.4eii  Wörter  vom  sfaadpiinkte  der  griechischen  spräche  zu- 

chst    nicht  anders    bezeichnen  als    ix.      Das  ist   die  for- 

iflle  gnindlage  fUr  unsere  Untersuchung, 

Was  nun  aber  die  Sitest  errei<;hbare  bedeutung  die- 
ses ix  anbetriSl,  so  haben  wir  im  oben  näher  ausgeführten 
geMhen,  dals  man  auch  in  bezug  auf  sie  bei  den  älteren 
etymologischen  cooibiDationen  nichts  weniger  als  beson- 
ders sorgfaltig  verfahren  war.  ürn  so  mehr  liegt  es  uns 
nah,  des  mangels  dieser  Sorgfalt  uns  selbst  möglichst  wenig 
»chuidig  zu  machen. 

Es  wird  deshalb  von  werth  sein,  etwas  weiter  auszu- 
holen. 

In  der  geschiebte  der  griechischen  spräche  ist  es  als 
me  b e achten 8 werth e  eigenthnniliclikeit,  durch  die  sie  sich 
iosbesondere  vom  altindiscben  scharf  unterscheidet,  hervor- 
luhebea,  dafs  der  rein  locale  gebrauch  der  casus,  also  des 
genetivH  (in  slellvcrtretung  des  ablativs)  für  das  woher,  des 
dativ-locativs  filr  das  wo  und  des  accusativs  för  das  wo- 
hiD,  »icbon  in  dem  ältesten  zustancle  des  griechischen,  den 
«ir  kennen,  also  in  der  homerischen  spräche,  sehr  zurGck- 
gedringt  worden  iät.  Die  alte  bedeutung  des  ablativs  ist 
TDmelimlich  den  prSpositiooen  t^  und  änü  fibertragen,  wie 
ia  Ix  IJviov  il&i'ii'  „aus  Pylos"  oder  b^o"  Pyloe  lierkom- 
neod'  Utas  I,  20!),  d'p'  inntny  (iXro  „er  sprang  vom 
Mtgea  herab"  Ilias  16,  l'i'^,  die  bedeutung  des  alten  loca- 
tin  wird  am  gewSholichstcn  diircb  iv  wiedergegeben,  wie 
in  ir  VXvfin<i}  „auf  dem  Olympos"  Ilias  1,  5G6,  tf  nroUuifl 
tba  kämpfe"  Ilias  2,  'i02,  mid  statt  des  einfachen  localen 
lecuMlivs  ist  seine  Verbindung  mit  (^  besonders  geläufig, 
«ie  ^i^ouiit'  £■;  6t',it>iv  „wir  hatten  uns  nach  Theben  be- 
geben" Ilias  1,  36ti.  Namentlich  aber  ist  für  die  rein  ört- 
lichen »erbältnisse  im  Homer  auch  der  gebrauch  der  suffixe 
hl'  (Br  das  woher,  &t  für  das  wo  und  ös  im  anschluss  an 
1«  accusativ  für  das  wohin,  fär  die  ich  in  meiner  gedrängten 
t«rgl«icbung  der  griechischen  und    lateinischen  dccliaation 
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(seite  37  bis  39,  52  bis  53,  24  bis  26)  die  belege  voll- 
ständig zusammengetragen  habe,  sehr  beliebt,  wie  in  ^igB 
TfjXiuaxov  HvXo&bv  „(das  schiff)  brachte  Telemachos  von 
Pylos  her"  Odyssee  16,  323,  Kogivö'o&i  ^oixia  vaitav  „in 
Eorinthos  wohnend^  Ilias  13,  664,  und  jilyvnxovS'  livai 
„nach  Aigyptos  gehen**  Odyssee  4,  483. 

Insbesondere  ist  der  rein  locale  gebrauch  des  ablati- 
vischen genetivs  im  Homer  schon  ziemlich  selten,  zumal 
wenn  wir  dabei  von  solchen  Verbindungen  ganz  abseben, 
in  denen,  wenn  auch  keine  eigentliche  ablativische  präpo- 
sition,  so  doch  das  entsprechende  verbalpräfix  mitwirkend 
auftritt,  wie  in  'i^cey'  buiXov  „sie  führte  aus  der  krieger- 
schaar^  Ilias  5,  353;  l^icfegov  nroXifioto  „sie  trugen  aus 
dem  kämpfe**  Ilias  5,  664  und  669;  i^ijyB  n6Xt]og  „sie  fQbrte 
aus  der  Stadt**  Odyssee  23,  372 ;  l^rjk&a  So^oav  „er  ging 
aus  dem  hause**  Odyssee  20,371;  Souov  ixneuxpaa&e  „schickt 
aus  dem  hause**  Odyssee  20,  361;  xvfiaroc;  k^avaövg  „aus 
der  woge  auftauchend**  Odyssee  5,  43S;  vns^avadvg  noki^g 
alog  „aus  dem  grauen  meere  auftauchend**  Ilias  13,  352; 
dvidv  noXi^g  alog  „sie  tauchte  auf  aus  dem  grauen  meere*' 
Ilias  1,  359;  ei'  xi  ficv  ovdov  anoxro^sv  rföi  &VQda)V  „ob 
wir  ihn  von  der  schwelle  fortdrängen  und  von  der  thQr^ 
Odyssee  22,  76;  ,a'  dna^Bigu^uvov  nxohog  „mich  aus  der 
Stadt  fortbegebend**  Ilias  21,  563;  naginlay^tv  Kv&ijgwv 
„(die  woge)  schlug  von  Kythera  ab**  Odyssee  9,  81 ;  inTiwv 
dnoßviCofiai  „ich  werde  vom  wagen  absteigen**  Ilias  17,  480, 
und  in  ähnlichen  Verbindungen.  Neben  einfachen  verben 
finden  wir  den  rein  ablativisch-localen  genetiv  in:  Stcixero 
^oio  düfioio  „trieb  ihn  von  seinem  hause**  Odyssee  18,  8; 
aTce&fiolo  diBa&ai  „vom  gehofte  fliehen**  Ilias  12,  304; 
xd^ovTo  xeketi&ov  „sie  wichen  vom  wege**  Ilias  11,  504; 
12,  262;  ovöb  ;^ac[€ro  (fcorug  „er  wich  nicht  von  dem  manne 
ab**  Uias  16,  736;  nvkaojv  ^daaaa&cti  „vom  thore  weichen** 
Ilias  12,  172;  vexgov  x^^^f^^di  „von  dem  leichnam  zurück- 
weichen** Ilias  17,357;  lo)  x^^^<^^^  f^^X^l^  „weichet  nicht 
aus  der  schlacht**  Ilias  15,  426;  fxivvvd'a  öt  x^^^^o  Sovgog,  „er 
wich  wenig  vom  Speere,  er  liefs  wenig  vom  Speere  ab**  Ilias 
11,  539;  x^Q^^^^  TVT&ov  indX^iog  „er  wich  ein  wenig  von 
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■der  bruBtwehr"  lüas  12,406;  refiüv  ixoiorjaav  „sie  wichen 

■OD  den  BcfaiÖ'en"  Ilias  15,  655;  ffxpöo  ^fwQijaovni  „sie  wer- 

fdea   von  dem  leichnam  weicheD"  Jlias  16,  629;  ^ilxt  nro- 

xai   diiioT^iTOi;    „weiche    aus   dem    kämpf   und    dem 

indlicfaea   treiben"  lüas  5,  348;  ^elxi    nijoHlfiov   „weiche 

um  eingang"  Odyssee  1$,  10;  jiij  ^lixire  )fa(}u};^  „weichet 

triebt    aus   der   schlacht"    Ilias    4,   f>OS;    el  ^ei^sti    dygäiav 

fih  «r  voll  der  thßre  wiche"    OJyssee  22,  91;  irähv  Tftd- 

vlog  „sie  kehrte  von   ihrem  soline   zuröck",   Ilias  18, 

p3@,  wo  auch  wolil  das  ,Tcilif  mitwirkte;  oväi  nerf'Vytiivoi,- 

•  tififHu/v   ^BT   war   noch   nicht   von   den   kämpfeo  ent- 

lobea   (erlöst)"   Odyssee  1,  18;    koiujrijiscri  TiroXifioio   „aus 

i  kämpfe   zurückweichen«  Ilias  13,  776:    19,  170;   l()tä- 

iHovai    -(afifiii-i    „sie    werden    von    der    schlacht    ziirQck- 

Kicheu"  Ilias  14,  101;  fn)    tig  tQu^ftiiui   nrokiuoio   „dafs 

keiner   vom   kämpfe  zurückweiche"   Ihas    17,422;   fi"%i}s 

figvaaio  „möchtest  du  aus  dem  kämpfe  herausziehen"  Ilias 

5,  456;  ^EQvaaiiiS'9a  ^drtii>i^  »wir  möchten  aus  der  schlacht 

lusreifsen"    IT,  161;    xccxoTt/Tog    Uvcav    „sie   schieden, 

I  befreiten   aus   dem   elend"   Odyssee   5,  397;    16,  364; 

u>}T>]o   ntiidu^-  f^ip'/'j   ftulav   „wie  wenn  die  mutter 

tea  dem  kinde  die  fliege  abwehrt"  Ilias  4,  130;  fj-fn-,'ouEvri 

„vom  leibe  abgewehrt"  Ilias  17,  571,  was  auch  wie- 

r  von  der  fliege  gesagt  ist;  (fepyofiivoi  nToi.iftoio  „vom 

kämpfe    abgehalten"    Ilias    13,  525;     TQÜa^i   aftuvi    vifäv 

gWehre  die  Troer  von  den  schiffen  ab"  Ilias  15,731;  «tif- 

m^fty  vtifüv  „(den  feind)  voo  den  schiffen  abwehren"  Ilias 

|I3, 109;   avtüo   »tji^ag  äftiivit   „wehrt   von  ihm  die  todes- 

1  ab"  Ilias  4,  11;    Zev^  xtJQa^  auvvti-  Tiaiöo^  ifov 

Leo»  wehrte  von  seinem  söhne  die  todesgöttinnen  ab"  Ilias 

El2,  40*2;    ö    xii'   xpaToq    äXäkxrji^iv   xaxüv    tjiieto    „was  den 

[  des  Verderbens  vom  haupte  abwehre"  Odyssee  10,  28^; 

jttovf^t  xsktvl>ov   „sie  halten  vom  wege  ab"  Odyssee  1, 

|95;   XTi'iuetT    'jJ),c^ävd(>oiu   Öt^intttu   „er  nehme  geschenke 

n  Alexandros"  Ilias  7,  400;  natöot;  idi^am  xüntki-ov  „vom 

lohne  nahm   sie   (empfing   sie)   den   becher"   Ilias  1,  596; 

iauffoi  F(Jiiag  nvon  der  Rheia  empfangend"  Ilias  14,  203; 

MtiUai'  iäi^aio  /tili  äköxoiQ    „er  nahm   den   becher   von 
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seiner  gattin^  Ilias  24,  305.  Von  abstracteren  beziehuDgen, 
die  neben  den  aufgeführten  auch  leicht  entspringen  konn- 
ten, wie  ov  7iü)  kijya  ^o^^oio  „er  liefs^noch  nicht  vom  zom 
ab^  Ilias  1,  224;  navaavro  (pv?^6niöog  „sie  liefsen  ab  vom 
kämpf"  Ilias  18,  242;  i^x^vro  fdäpjg  „sie  hielten  sich  vom 
kämpfe  zurück"  Ilias  3,  84  und  anderen  ähnlichen,  in  denen 
der  ablativische  werth  des  genetivs  auch  ganz  deutlich 
ist,  sehen  wir  hier  ganz  ab  und  können  in  der  beziehung 
auf  Delbrück's  kleine  schrift  ablativ,  localis,  instru- 
mentalis  im  altindJschen,  lateinischen,  griechi- 
schen und  deutschen  (Berlin  1867)  verweisen  und, 
was  reichthum  der  beispiele  anbetriffl;,  auf  die  zweite  auf- 
läge von  Kühner's  ausföhrlicher  grammatik  der  griechischen 
Sprache  (Hannover  1870),  in  der  in  auffälligem  gegensatz 
zur  ersten  aufläge  (Hannover  1835),  die  an  erster  stelle 
den  in  räumlicher  beziehung  gebrauchten  (ablativi- 
schen) genetiv  vorf&hrt,  der  rein  locale  gebrauch  des  gene- 
tivs stiefmütterlich  zum  „schluss"  (§.  421)  betrachtet  wird. 
In  bezug  auf  dieses  bedenkliche  schwanken  in  der  anord- 
nung  ist  zu  betonen,  dafs  bei  einer  strengwissenschaftlich 
vergleichend-historischen  behandlung  der  griechischen  Syn- 
tax der  ablativische  genetiv  vom  eigentlichen  genetiv 
durchaus  geschieden  werden  müfste,  wobei  dann  aber  auch 
das  einer  besonderen  Untersuchung  zu  unterziehen  wäre, 
wo  sich  beide  genetive  nahe  berühren  oder  auch  wirklich 
ganz  in  einander  überfliefsen  und  wie  es  überhaupt  möglich 
war,  dafs  zwei  ursprünglich  so  deutlich  geschiedene  casus 
wie  ablativ  und  genetiv  überhaupt  ganz  vermengt  werden 
konnten. 

Was  die  oben  aufgeführten  homerischen  beispiele  eines 
noch  rein  localen  (ablativischen)  genetivs  anbetrifft,  so  darf 
noch  besonders  hervorgehoben  werden,  dafs  es  sich  dabei 
so  gut  wie  ausschliefslich  um  verba  handelt,  die  die  be- 
deutung  der  trennung  schon  irgendwie  enthalten,  und  dafs 
etwaige  Verbindungen  wie  tikd-e  öo^iov  „er  kam  aus  dem 
hause",  in  denen  das  ablativische  Verhältnis  ganz  aus- 
schliefslich durch  den  genetiv  würde  ausgedrückt  sein, 
und  die  sich  altindischen  ablativverbindungen,  wie  salilasja 


mädbjät  janti  „aus  dca  meeres  mitte  kommen  sie"  Rgve- 
das  7.  49,  I,  UDinittelbar  y.tiT  seitc  stellen  wfirdeii,  uns 
oicbt  entgegentreten.  Im  vergleich  damit  liat  sich,  können 
wir  sagen,  der  alte  iocale  dativ  tind  der  locale  at-cuaativ 
io  noch  mehr  selbständiger  krttft  erhalten.  Dafs  der 
griechische  dativ,  zu  dessen  loealem  gebrauch  wir  uns  hier 
umwehst  wende»,  mit  dein  altindischen  locativ  zum  grolsen 
theil  auch  formell  ganz  Qbereinstimnit,  liegt  auf  der  band: 
ich  wenigstens  halte  mich  für  unfäliig,  denen  beizustim- 
men, die  da  annehmen  wollen,  dafs  zum  beispiel  in  dem 
ganz  deutlich  localen  m&tQt  „iui  acther",  llias  2,  412  und 
sonst,  nicht  das  aUe  locativsufüs  i,  sondern  das  alte  dativ- 
eutüx  ai  enthalten  sei,  das  im  griechischen  zunächst  in  h 
und  dann  in  t  Überge<raugen  und  daraus  zu  t  verkürzt  sei. 
Die  hauptsächlichsten  beispiete  des  ohne  nachhelfende  prä- 
positionen  rein  local  gebrauchten  homerischen  dativs  sind: 
fülädt  _foixta  vaiiuv  „in  Hellas  wohnend"  IHaa  16,  3^15; 
Fäfjyij  vuniäofTa  „in  Arne  wobüend"  llias  7,  9;  U^yti 
tar.itij  „wohnte  in  Argos"  Ilias  14,  119;  o'ä'  <Iigvyi^  vaieaxB 
.der  ia  Phrygie  wohnte"  Ilias  Iti,  719;  oi  FtUtp  eiaiv  „die 
is  llios  sind"  Ilias  24,  li7;  Alyvnri^  /u  &(oi  iox"*'  nin 
Aigjrplos  hielten  mich  die  götter"  Odyssee  4,  351 ;  lIv?.ioiai 
ttifiaw  i-aiiov  „untei"  den  Pyliern  wohnend"  Odyssee  15, 
227;  ijfiivoi;  OvJ.vft7iri>  »auf  dem  Olynipos  sitzend",  Ilias 
21,389;  «i#*i»(  vuiojv  „im  aether  wohnend-  Ilias  2,412; 
4,166;  Odyssee  15,  523;  oiiijiat  „im  gehirge"  Ilias  5,52; 
13,390;  471;  571;  15,606;  Hi,  158;  483;  ijui^oP  lixoo- 
injr  »upv^ij  „auf  dem  höchsten  gipl'el  sitzend"  Ilias  1, 499  ^ 
3)754;  Zevg  &tüv  äyoor/v  noiijöotro  «xoorar//  xoovtpii  Ov- 
iiaxoio  „Zeus  machte  eine  gött«r Versammlung  auf  dem 
bSchaten  gipfel  des  Olympos"  lüas  8,  3;  i'pEo^'  xoDVffT/aiv 
itfiaifiTiit'  ^auf  den  gipfeln  des  gebirges  wurden  ernährt 
Inrei  lAwen)"  Ilias  5,  554;  fiifivu  aypip  „er  weilt  auf  dem 
lüde"  Odyssee  11,  188;  (^oit^aaa  yivriiv  _fiiig  yovvqi  äi.iuijg 
«ihn  erziehend  wte  die  pflanze  im  boden  des  ackers"  Ilias 
If*,  57  ^  438;  iHvCftrsi  Xifivtj^  „in  den  tiefen  des  sees" 
lliw  13,  21;  32;  ßivi^tmv  vXrii;  „in  den  tiefen  des  waldes" 
Odys4ee  17,  316;  ßairtir,^  Tceorfteiv  v/.i,g  „im  tiefen  dickicht 
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des  waldes^  Ilias  5,  555;  ^vxq)  y,ink  mnem'^  Ilias  6,  152 
und  Odyssee  3,  263  C^oyeog);  IHas  9,  663  und  24,  675 
{xkiah]^);  17,  36  i^aläuotü);  22,  440  und  Odyssee  3,  402; 
4,304;  7,346  (düf4ov)i  Odyssee  5,226  ((fTiif Bog);  13,363 
(ävTooo);  23,  41  (d-aXciucDv);  (TTccg  ftiaq)  l^gxs'C  „stehend  mit- 
ten im  hof^  Ilias  24,  306;  Tcvfia  aiyiaX(p  uBycikq)  ßgifiBTai 
„die  woge  braust  am  grofsen  gestade^  Ilias  2,  210;  ovSi 
T(}a7ieyj  yva)T}]v  aXXrjXoiv  „nicht  bemerkten  sie  einander  an 
der  tafel**  Odyssee  21,  35;  vwuevg  jriog  ncoBüi  ui]k(ov  „wie 
ein  hirt  in  der  heerde  der  schafe  (sich  niederlegt)*  Odys- 
see 4,413,  wo  unmittelbar  vorausgeht  U^arai  iv  fiitfa/itfi 
„er  wird  sich  in  ihrer  mitte  niederlegen*;  to|*  äuoiciv 
^oiv  „den  bogen  auf  der  scbulter  haltend*  Ilias  1,  45;  und 
in  ganz  ähnlichen  Verbindungen  noch  Auuiaiv  iycov  Ilias  3, 
17;  7,  137  und  17,473;  oT  ov  rni  rig  ävrjo  (Suaiai  (footi' 
Gtv  „wie  sie  (die  rQstung)  noch  nie  ein  mann  auf  der 
Schulter  trug*  Ilias  19,  11. 

Für  den  gebrauch  des  homerischen  accusativs  finden 
sich  zahlreiche  belegstellen  in  Jacob  La  Kochens  fleifsigem 
buche  Homerische  Studien.  Der  accusativ  im 
Homer  (Wien  1861).  Er  handelt  von  dem  „accusativ  der 
richtung  bei  einfachen  verben*  in  den  paragraphen  50  bis 
62;  da  werden  zunächst  ixviouai  nebst  seinen  verwandten 
in  ihrem  gebrauch  betrachtet  (§.  50  bis  §.  56),  dann  dvo), 
Svviüj  ävvouat  (in  §.  57  bis  §.  59),  die  wir,  da  in  ihnen 
keine  eigentlichen  verba  des  gehens  vorliegen,  wie  sie  ja 
besonders  häufig  vom  anlegen  der  wafien  oder  kleider  ge- 
braucht werden,  hier  ganz  bei  seite  lassen,  und  zuletzt 
(§.  60  bis  §.  62)  die  übrigen  verba,  bei  denen  der  einfache 
accusativ  des  zieles  sich  findet.  Unter  diesen  letzteren  sind 
nur  vier  eigentliche  verba  des  gehens,  nämlich  ün^BtTi^ai^ 
tevaif  ßctiVEtv  und  vieadai,  die  mit  dem  einfachen  accusa- 
tiv der  richtung  verbunden  vorkommen,  und  zwar  bringt 
sie  La  Roche  in  dieser  Verbindung  nur  an  folgenden  weni- 
gen stellen:  ioxBdd'ov  xhaitjv  'A^ilij^og  „geht  zum  zelte 
des  Achilleus*  Ilias  1,  322;  vvv\4jriSao  Souovg  io^Bai  „nun 
kommst  du  in  die  wohnung  des  Avides*  Ilias  22,  482; 
ovT^    VÖvüBvg  hl  ^olxov    ikBV(SBzaL   „Odysseus  wird  nicht 


'Ii'in/iat  UDd  inbchSr.  43 

nS^öMiB'kominen'*  Odyssee  14,  167  (ebenso  19,  313, 
irie  wir  hioKufilgen);  iji.vtfi^  i/ucictjov  ääi  „du  kamst  in 
er  Ijaus"  Odyssee  2,  2G'2;  .ToW.oi  ilnai'  ävi^ti^  -t/fintttov 
nTiele  mäoDer  gingen  iu  unser  bnus"  Odyssee  1,  176; 
äv  iij  yn^iTüiv  yoQÖv  „wenn  sie  zum  reigen  der  Cha- 
tea  gebt"  Odyssee  18,  194;  ü'iif'  üv  ftiv  x  ccyQov^  iaiAiv 
xai  ^iev  ävit^omuiv  „80  lange  wir  Scker  imd  werke  der 
inenscIieQ  betreten"  Odyssee  (i,  259;  ßi',rsiTii  äiifoov  „er 
ging  auf  den  wagen''  Ilias  3,  262  ^  312;  i'ir'  äv  nvrt 
rtiHittd^a  jinrji('Ji[  yalav  „wenn  wir  wieder  zum  vaterlande 
lurQckkpbren"  lliae  7,  335.  Hiiizuzufügen  sind  noch  die 
g.Btellea:  Fihov  ('tXit).ovtf-u  „ich  bin  naeli  Ilios  gekommen" 
B  21,81  ^  156;  7t(i'tv  ör'  äv  ^iyvnroif)  avTn^  vätuo  tUflpy 
ihe  du  znrQck  zum  wasser  des  Aigyptos  kömmst"  Odys- 
I  4,  478;  und  nainög  _folxov  rhuitat  Ftxaqiav  „zum 
I  Taters  Ikarios  gehen"  Odyssee  2,  52,  ein  beleg 
^dafs  die  anfabningen  bei  La  Koche  durchaus  nicht 
■Ui&biig  sind,  was  derselbe  nach  den  worten  der 
ft(s€it«  IX)  freilich  auch  nur  fttr  die  fälle  glaubt 
ieheo  zu  dürfen,  wo  die  zahl  der  stellen  genau  be- 
,  ist:  wir  werden  weiter  hin  seben,  mit  welchem 
I  rechte.  La  Koche  zieht  hieher  dann  auch  noch  Ciq  ift 
hulvot  tnt't  /iiiov  iiif&aXuuiaii'  tiuxovn^iVT^g  i-£vvTo  Odys- 
we  IU,  414,  aber  ohne  allen  zweifei  mit  unrecht,  da  man 
bei  dem  Oberhaupt  so  seltenen  gebrauch  des  rein  localen 
tccussativä  bei  Homer  kein  i}tvi-T<j  mit  Ifd  verbinden  kann, 
»0  noch  eio  _fiifoi'  dazwischen  sich  be6ndet,  wie  ganz  Shn- 
lick  auch  Odyssee  3,  162:  o't  uhv  änoirüiil'avTii^  eßav  vf^as 
nitht  das  i.fav  unmittelbar  mit  vt_fa,;  das  vielmehr  von 
onoatoiti'ni'Tt^  abhängt,  wird  verbunden  werden  dörfen. 
Wohl  aber  gehört  hieber  noch  ein  neben  äyttv  „führen, 
bringen",  das  sich  als  causalvcrb  zu  „geben"  bezeichnen 
,  einigemale  deutlich  local  gebrauchter  aecusativ,  n&m- 
I  xiijfidTfi  t>'  o(sa  äy6ftiiv  rjuiTEpov  dtü  „so  viele  schätze 
1  io  unser  baus  brachte"  Ilias  7,  363;  ^vvdyovaa  ytftfuäs 
/äv^ A&riVaiiiQ  n*^i^  alten  frauen  in  dem  tempel  der  Athe- 
,  tersammelnd"  Ilias  6,  **ft  und  uiid'  avrig  äniiyftyt 
1  naipiÖa  yaiav   „und  nicht  brachte  (das  schiff  ihn)  wieder 


44  Leo  Meyer 

zum  vaterlande^  Ilias  15,  70G.  Dann  f&hren  wir  mit 
La  Roche  auch  noch  an:  rore  uiv  uiv  uiijuvov  inigacföiv 
„da  verkaufte  er  ihn  nach  Lemnos^  Ilias  21,  40  und  /ii?„og 
d'  IkfvvEv  !Aih]vri  Qiva  „das  geschoss  richtete  (liefs  gerade 
geben)  Athene  in  die  nase^  Ilias  5,  291. 

Am  häufigsten  sind  die  angeführten  verba  des  gebens 
in  der  homerischen  spräche  mit  it^  (oder  h(;)  verbunden, 
und  zwar  ioxo^fxi  63  mal,  liui  59  mal,  ßaivw  35  mal  und 
viofiav  6  mal;  demnächst  finden  sie  sich  ungef&hr  eben  so 
oft  in  Verbindung  mit  ini  und  zwar  fiaivu)  41  mal,  eiui 
56  mal,  eo%oitat  26  mal  und  vioucci  4  mal,  als  mit  dem 
durch  das  localsuflSx  de  erweiterten  accusativ,  der  bei  vio^ 
uai,  das  ihn  19  mal  hat,  überwiegt,  sonst  neben  ig^o^ai 
37  mal  auftritt,  neben  fi^u  41  mal  und  neben  ßaipo)  22  mal, 
wie  in  hkO-ova*  ÜvlvunovSs  „zum  Olympos  kommend* 
Ilias  1,  394;  x^Q^^^^  ÜQx^c&ai  „zum  reigen  gehen" 
Ilias  3,  394.  Schon  mehr  zurück  tritt  der  gebrauch  der 
Präposition  ngug  bei  den  genannten  vierverben;  sie  findet 
sich  bei  i^xo^xai  20  mal,  bei  u^li,  17  mal,  bei  ßaivcD  9  mal 
und  bei  veouai  5  mal,  neben  der  es  hier  keine  weitere 
bedeutung  für  uns  hat,  auch  noch  genauer  zu  bestimmen, 
wie  weit  inevd,  xarcc^  avdj  vno  oder  noch  andere  locale 
wörtchen,  wie  äevgo^  kvi^däs,  ivrog,  kvavTiov^  mit  den  be- 
regten Verben  in  der  homerischen  spräche  verbunden  wor- 
den sind.  Zahlreiche  andere  verben  des  gehens,  wie  (rrei;^(o 
„ich  gehe*^,  6öw(o  „ich  gehe"  (nur  Ilias  11,  569:  hni  viipag)^ 
ßkoiaxw  „ich  komme",  oQuäüd-ai  „sich  rasch  bewegen", 
xiu)  „ich  gehe",  hkavvouaL  „ich  fahre,  ich  gehe",  ogvviÄai 
„ich  bewege  mich",  (Sn^iSofiai  „ich  eile",  nerouai  „ich 
eile",  rp£/a>  „ich  laufe",  aevoinai  „ich  eile",  Tookiofiai  „ich 
komme  häufig",  oi^ouai  „ich  gehe  fort",  d^e^ia  „ich  laufe", 
votfrio)  „ich  kehre  heim",  vctvTiV.ouai  „ich  fahre  zu  schiflP", 
sind  in  der  homerischen  spräche  niemals  mit  dem  einfachen 
accusativ  der  richtung  oder  des  ziels  verbunden. 

Solchem  gebrauche  gegenüber  ist  es  in  hohem  grade 
auffällig,  wie  überwiegend  häufig  ixveofiai  sowie  die  ihm 
nächstverwandten  ixavco^  neben  dem  auch  das  mediale  ixa- 
vouai   bisweilen   gebraucht   wird,    und   ixen   den   einfachen 


lecQSBtiv  des  zkles  bei  sich  haben.  Im  ganxen  begegnen 
formen  der  bezei ebneten  verba,  die  ziisammenBetziingen 
«umrechnet,  mehr  als  ööO  mal  im  Homer  iiod  davon  Laben 
gegen  350  den  einfachen  acctisattv  des  ^.ieles  neben  sieb 
Dm  dem  accusativ  zugefügte  localsiiffix  üb  findet  sich  bei 
ixörai  gar  nicht,  neben  dem  häufigen  ixi'tofiai  im  ganzen 
DIU-  lü  mal  und  neben  ixa>  nur  ein  einziges  inal,  n&mlich 
Uiaa  9,  414:  (i  lii  xe  _paixad'  i'itiaue  ffikriv  t^  nnigiÖn  yuiav^ 
«0  das  ixai/it  so  auffällig  mit  kuritem  anlautendem  i  ge- 
briacht  ist  nnd  wo  aufserdem  die  begleitende  construclion 
mit  ig  zu  beachten  ist.  Die  Verbindung  mit  der  prSpoüitioi] 
(;  ist  von  der  rein  accusativischea  abgesehen  hei  ixvinttai 
und  seinen  verwandten  noeh  die  häufigste.  Es  findet  sich 
das  li^  bei  i'xio  9  mal,  bei  ixüvci  6  mal  und  bei  ixvio^ui 
40  mal,  daninter  allein  34  mal  in  der  Odyssee,  und  daneben 
Ljrt  BU  bemerken,  dafs  auch  das  zusammengesetzte  äffixvio- 
H^(  15  mal  mit  li^  verbunden  ist.  Sonst  fahren  wir  noch 
p  n,  dafs  sicii  tm  bei  izm  nur  zweimal  findet  und  eben  so 
telten  bei  ixavoi,  bei  Ixvio/iai  II  mal,  aufserdem  2  mal  bei 
tt^uctuuat.  Mit  TCQÖg  finden  sieb  ixavui  und  i'xio  nirgend 
ferbunden,  txrioiiui  G  mal  und  einmal  auch  äifixvcoiiai, 
nämlich  Odyssee  G,  297:  aviito  intiv  tjuai^  ^fki.nij  tipuri  öiä- 
iiot'  ä'ft^&ai.  Dreimal,  bemerken  wir  dann  noch,  ist  ixvfo- 
ucri  mit  iitia  Terbunden,  2  mal  auch  mit  xarä,  das  eben 
K  oft  auch  neben  ixto  auftritt,  nämlich  Odyssee  5,441: 
loiauiiio  xarti  aröua  i^t  i-i^i-ip  und  Ilias  11,  806:  xtna 
rfffuii   Väve(}i',_fug  i^e  öi_fwv. 

Bezfiglich  ihrer  Verbindung  mit  dem  einfachen  accu- 
ttti»  des  Zieles  hat  für  die  in  frage  stehenden  verba  La  Koche, 
wie  ich  schon  oben  hervorhob,  in  seinem  buche  über  den 
homerischen  accusaliv  die  belege  zusammengetragen,  die- 
{«Ibcn  sind  aber,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  in  bezug 
laf  ihre  Vollzähligkeit  nicht  ganz  zuverlässig  und  aufser- 
<lein  die  mit  präfixen  verbundenen  formen  von  ixvio/iai  und 
ruifiD  {ixta  ist  hei  Homer  nie  mit  präfisen  verbunden) 
nicht,  wie  doch  sehr  wDnschenswerth  gewesen  wäre,  deut- 
lich lur  seite  gestellt.  La  Roche  wirft  in  seinen  Zählungen 
die  zusammengesetzten  f^ixpio^at,  das  G  mal  und  zwar  nur 
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mit  einfachem  accusativ  vorkommt,  acpixviouai^  das  53  mal 
auftritt  und  darunter  30  mal  mit  einfachem  accusativ,  xa- 
t^ixviouaij  das  zweimal  und  zwar  nur  mit  dem  accusativ 
verbunden  vorkommt,  und  äcpixdvu)^  das  7  mal  und  darun- 
ter nur  einmal  nicht  mit  dem  blol'sen  accusativ  gebraucht 
ist,  mit  den  einfachen  ixviofiai  und  ixdvco  ganz  zusammen. 
HinzuzufQgen  ist  noch,  dafs  auch  ein  zusammengesetztes 
eloafftxviofiai  vorkommt,  und  zwar  12  mal,  und  dais  es 
ebensowohl  wie  eiaa(fixäv(Oj  das  nur  Ilias  14,  230:  jf^fjivov 
8*  €ica(fixava  sich  findet,  nur  mit  dem  blofsen  accusativ 
verbunden  gebraucht  wird.  Sonst  sind  an  hiehergehörigen 
Zusammensetzungen  noch  anzuführen  iffixvkuuaij  das  nur 
Ilias  13,  613:  äfia  (V  dXkrjkwv  iifUovro  „zugleich  geriethen 
sie  aneinander^  also  mit  dem  genetiv  verbunden  auftritt, 
und  Sitxviojuaij  das  nur  Ilias  9,  61 :  kx/reimo  xai  ndvra  dii^o- 
fiat  „ich  will  reden  und  alles  durchgehen^  und  Ilias  19, 186: 
i»f  fAüiqt]  ydo  navta  ötixso  xai  xaveke^ag  „ordentlich  bist  du 
alles  durchgegangen  und  hast  es  erzählt^  und  also  beide 
male  mit  dem  accusativischen  navta  verbunden  vorkommt. 
Das  einfache  ixvko^iai  ist  in  der  Ilias  70  mal,  in  der 
Odyssee  107  mal  mit  dem  accusativ  des  zieles  verbunden; 
La  Roche  hat  §.51  und  §«  55  die  belege  geordnet  zusam- 
mengetragen ui!d  daneben  auch  die  Zahlenverhältnisse  an- 
gegebeu,  deren  unzuverlässigkeit  aus  dem  mangel  folgender 
beispiele  hervorgeht:  ijuari  ^sixüarq)  ^x^girnv  ^(jißcokop 
i'xoiTo  „am  zwanzigsten  tage  komme  er  nach  der  grofsscbol- 
ligen  Scheriö"  Odyssee  5,  34;  ot  5'  otb  dfj  p^  Xxovvo  86» 
fAOvg  kv  vaisTaovTag  „als  sie  zu  den  schön  bewohnten 
zimmern  gekommen  waren  ^  Odyssee  24,  362;  (ig  rig  x^ 
ifid  öoifAad^^  ixtjrai  „wer  zu  meinem  hause  kommt^  Odys- 
see 3,  355 ;  Big  o  x$  Sj)  ^vxhjg  evQBitjg  SrjiAOv  ixcovrai  „bis 
sie  zum  volke  der  breiten  Lykie  kommen^  Ilias  16,  455; 
o  J'  äkktüv  ixBTo  Sij^ov  „er  kam  in  das  gebiet  anderer^ 
Odyssee  15,238;  bub?^Ib  MakBidiov  ögog  alnv  i^ead-ai  ^er 
sollte  zum  steilen  gebirge  von  Maleiai  kommen^  Odyssee 
4,  514;  ocpQ^  dv  i'xuiuai  i//)^'  !AyafiBfjivovh}v  „bis  ich  zum 
schiff  Agamemnons  komme^  Ilias  10,  325;  tiqIv  yßf]g  fii- 
TQov  ixicö-ai  „ehe  er  zum  ziel  der  Jugend  komme^  Odys« 
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See  4,  668;  o(/()'  äv  i'xtjTai  _fißÖ7itdov  „bis  er  zur  ebene 
koanDt"  IH&8  13,  14!;  (filo';  ort  x^ioag  ixono  „was  ihnen 
etwa  io  die  hätide  kam"  Odyssee  12,331.  Wir  fügen 
auch  hinzu:  iiiruoi  Tivoög  lx(r'  tivr/iT}  „so  weit  der  rauch 
des  feuers  kam"  Odyssee  16,290  ^  19,  9.  Verdruckt  ist 
bei  La  Roche  IV  335  statt  N  535  in  §.  51;  dann  wilrde 
bei  ihm,  da  er  die  Zusammensetzungen  nicht  absondert, 
auch  noch  hinztizufngen  sein  Odyssee  3,  278:  äXV  Öre 
^ovvtov  i()6v  ä<fiy.'jfiti/(t  „als  wir  zum  heiligen  Sunion 
kamen"  und  Odyssee  12,  2:  änu  •)'  ixiro  xvfia  \taXäa<:r,Q 
vijoov  r'  ^■Htthiv  „es  kam  (das  schiÖ')  in  die  woge  des 
meeres  und  zur  Üüiscben  insel",  an  welcher  letzteren  stelle 
das  prääx  «nt»  in  beachtenswertber  weise  frei  neben  ixtro 
steht. 

Bezüglich  der  verba  ixäi'tv  und  ixui  hat  La  Roche  die 
belege,  ohne  sie  auseinander  zu  halten,  io  den  paragraphen 
53,  54  und  56  angegebfu;  wir  bemerken,  dals  ixän»  nebst 
dem  seltneren  ixärofiat  in  der  Ilias  43  mal,  in  der  Odyssee 
38  mal  mit  dem  einfachen  accusativ  des  Zieles  verbunden 
ist,  ixm  dagegen  in  der  Ilias  19  mal,  in  der  Odyssee  10  mal. 
Bei  La  Roche  fehlen  die  beispieie;  Inü  /nv  iiyjyq  xpaSIr/v 
Xtt't  iivuöv  ixui'iv  „nachdem  ihm  schmerz  ins  herz  und  in 
die  seele  gekommen  ist"  IHas  2,  171;  iiäka  6"  laxa  Söiiovg 
i'xavf  ^ävaxioi;  „sehr  bald  kam  er  zum  palaste  des  kSnlga" 
Odyssee  17,  255  und  rj  nov  ri  <fe  x^Ön^  ixiivEi  „hat  dich 
irgend  ein  kummer  betrofi'en"  Ilias  15,  245.  Verdruckt  ist 
bei  ihm  in  §.  56:  A  447  statt  A'  547  und  t  475  statt 
e  457. 

Es  fragt  sich  nun  noch,  was  sich  aas  den  angeführten 
zahlen  Verhältnissen  fflr  uns  ergiebt.  Der  schluse  ist  sehr 
einfach  zu  ziehen:  ixyioitai  nebst  den  ihm  nächst  verwandten 
ixavoi,  ixdvQuai  und  'ixui  heilst  an  erster  stelle  gar  nicht 
„ich  komme'',  wie  es  gemeiniglich  angegeben  wird,  sondern 
ist  ein  transitives  verbuni  mit  der  gruiidbedeutung  „ich  er- 
reiche", das  daher  den  einfachen  accusativ  zn  sich  nimmt 
und  erst  von  diesem  gründe  aus  sich  so  entwickelt  hat, 
dafs  es  an  den  hei  den  verhen  des  gehens,  kommena  und 
verwandten  geläutigen  constructionen  theil  nehmen  konnte, 
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wie  wir  zum  beispiel  zunächst  nur  sagen  können  „ich 
treffe  dich^,  dann  aber  auch  uns  Verbindungen  erlauben 
wie  ^ich  treffe  zu  dir**  oder  „ich  treffe  mit  dir  zusammen''. 
Die  bedeutuug  „ich  erreiche"  für  ixviofiai  und  seine  ver- 
wandten ist  nichts  weniger  als  eine  von  uns  erst  neu- 
gewonnene, sie  ist  vielmehr  schon  sehr  ofl  aufgestellt  und 
La  Roche  sagt  zum  beispiel  in  §.  51:  „an  einzelnen  stellen 
hat  ixviüficii  nicht  die  bedeutung  „  kommen " ,  sondern 
„treffen,  erreichen",  zum  beispiel  durch  einen  wurf",  es  ist 
aber  unrichtig,  jene  transitive  bedeutung  nicht  an  die  spitze 
zu  stellen. 

Auf  dem  gewonnenen  boden  haben  wir  nun  noch  weiter 
zu  prüfen,  ob  sich  für  die  in  frage  stehende  wörtergruppe 
nicht  auch  noch  ein  weiter  reichender  etymologischer  Zu- 
sammenhang will  gewinnen  lassen.  Offen  auf  der  band 
liegt  keiner,  man  würde  ihn  sonst  auch  wohl  schon  gefun- 
den haben,  da  man,  wenn  die  unbequemlicLkeit  nicht  na- 
mentlich in  der  form  gelegen  hätte,  zur  bedeutung  „er- 
reichen" doch  wohl  eben  so  leicht  gekommen  wäre,  als 
zum  altindischen  vi 9  mit  der  bedeutung  „hineingehen", 
zu  dem,  wie  wir  oben  sahen  ixviofiai  in  der  regel  gestellt 
ist.  Bei  der  genaueren  abwägung  der  form  des  griechi- 
schen Verbalstammes  ix  hatte  Pott,  wie  wir  oben  bereits 
angeführt,  unter  fünf  möglichkeiten,  deren  einige  wir  aller- 
dings sogleich  entschieden  abzuweisen  uns  genöthigt  sahen, 
auch  die  angegeben,  dafs  der  harte  hauch  darin  „blos 
hysterogen  und  demnach  müfsiger  art"  sei,  was  wir  frei- 
lich lieber  nennen  würden,  „dafs  er  keine  alte  consonanti- 
sche  grundlage  habe,  sondern  erst  später  zugefügt  sei". 
Gehen  wir  in  der  erwägung  solcher  von  dem  gewöhnlichen 
abgehenden  lautlichen  möglichkeiten  noch  weiter,  so  ist 
auch  die  zu  nennen,  dafs  das  /  in  ix  gar  kein  ursprüng- 
liches ist,  sondern  auf  €  und  weiter  altes  a  zurückführt, 
wie  es  zum  beispiel  auch  in  xiQvrjui  „ich  mische"  neben 
xeQcivvvfjii  ^  in  ni'kvaa&ai,  „sich  nähern"  neben  n^Xd^uv 
„nähern",  in  nirvrifjii  „ich  breite  aus"  neben  mTccvvvpii^ 
in  axiövaa&ai  „sich  zerstreuen"  neben  axsddvvvfii  „ich 
zerstreue",   in   iqiyväaO^ai  „sich  strecken"  neben    üQiysiv 
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«recken,  strecken", 


ich 


sie  in  meiner 


vergleichender 


grsmmatik  (1,  eeite  120)  «UBammeDges teilt,  der  fall 

So  werden  wir  auf  die  unmittelbare  ziisammenstellnng 
na  ixviouat  „ich  erreiche"  mit  dem  altindischeii  a^n^mi 
od«  medial  apnuv^  „ich  erreiche"  geführt,  das  häufig 
genug  and  namentlich  auch  in  den  veden  vorkommt,  um 
in  grofsen  Petersburger  Wörterbuch  zwei  ganüe  seiten- 
,  spalten  zu  füllen.  Es  tritt  in  ganz  ähnlichen  Verbindungen 
4af,  wie  daa  homerische  ixreoiicei  und  seine  verwandten. 
An  belegen  genflgt  uns  anzuführen:  Rgvfidaa  fi,  54,  10: 
iidj^s  asjä  ädhvanas  pSräm  &(;nutha  „rasch  erreicht 
ihr  das  ende  dieses  weges",  wie  es  Ilias  8,  47B  heifst  fixe 
tä  «ictr«  nupait'^  wijai  yaitj^  xai  novroio  „wenn  du  das 
biMerete  ende  der  erde  und  des  meerea  erreichtest"; 
Kgvgdas  ö,  47,  7:  apimäbi  gädh4m  utä  pratistham 
,mö);en  wir  eine  fiirth  erreichen  und  grund  und  boden  zum 
«eben";  Rgvedas  7,  ^4,  5:  ijäm  indram  v4runam  aäta 
i  gir  „dieser  mein  gesang  erreichte  den  Indras  und  Va- 
womit  man  vergleichen  kann  Odyssee  S,  74  und 
19,  108:  xlifOi;  o'fjai'ov  ivpiiv  ixäyn  „der  rühm  erreicht  den 
bimmel"  und  auch  avii)  d'  ovquvöv  Jkbv  „das  rufen  er- 
nicht«  den  himmel"  Ilias  2, 153;  12,  338  und  14,60;  Rgve- 
^10, 97,17 :jäm  glVBma9näTämahai  „welchen  leben- 
ia  wir  erreichen  mögen",  womit  sich  vergleicht  Ilias?, 186: 
äi'  Sri  3t)  Tov  ixavi  „aber  als  er  den  erreichte";  Rgv6- 
1,  40,  7:  kas  d^vajÄntam  a^tuarat  „wer  den  from> 
mann  erreicht";  Rgvedas  1,40,6:  vipvä  id  vämÄ 
■  9Davat  „ganz  möge  das  schöne  (wort)  euch  er- 
ibeo";  Rgväda«  1,  116,  25:  utä  pä^jann  a^nuväm 
dirgb&m  ijus  „und  sehend  möge  ich  ein  langes  leben 
RrncbeD",  womit  sich  zusammen  stellen  lässt  Odyssee 
1),246:  oi'^'  («ro  yi^oaoq  OTJr)df  „und  nicht  erreichte  er 
Ca  »chwelle  des  alters",  Odyssee  (La  Roche  weist  bei 
4»  stelle  irrtbOmlich  auf  die  Ilias)  23,  213:  ytjoaog  ovdöv 
idM&at  „des  alters  schwelle  erreichen",  Ilias  11,225:  inti 
f'  ißti  l^iitvÖto^  i'xiTO  fiironv  „nachdem  er  das  ziel  der 
nAmvolkn  jugend  erreicht";  Rgvedaa  1,  163,  10;  jad 
^kshiibut  diriäm  ägmara  A^väs  „wenn  die  rosse  die 
löutte.  t  «gl  ipricht  XXII.  I.  4 
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himmlische  bahn  erreichten^;  Rgvödas  7,  65,  2 :  a^j^ma 
miträvarunä  vajam  väm  „mögen  wir  euch  beide  er- 
reichen, o  Mitras  und  Varunas^;  Kgvedas  10,  126,  1:  n& 
t4m  ähas  nä  duritdm  d^v&sas  aäta  martiam  „nicht, 
o  götter,  erreichte  angst,  nicht  gefahr  den  sterblichen^, 
womit  zu  vergleichen  ist  Uias  19,  307:  ind  fi'*  äxog  alvov 
ixdvei  ^da  mich  heftiger  schmerz  erreicht  (oder  betroffen) 
hat^,  Odyssee  2,  41:  fidXiava  öi  fi^  dkyog  ixdvu  „am 
meisten  hat  mich  schmerz  betroffen^  und  ähnliches.  Mit 
dem  zusammengesetzten  k^ixviofiatj  wie  in  Uias  9,  479: 
f^&itiv  i^ixofifiv  „ich  erreichte  Phthiö^,  lässt  sich  ud-a9 
vergleichen,  das  zum  beispiel  entgegentritt  RgvßdaslO,  8,1: 
divas  kid  antän  upamän  üd-finat  (ftkr-fina^,  eigent- 
lich -äna9t)  „des  himmels  höchste  enden  erreichte  er^. 
In  der  ziemlich  häufig  auftretenden  Zusammensetzung  äfpi- 
xviofiai,  die,  wie  oben  bereits  angeführt  wurde,  in  den 
meisten  fällen  auch  einfachen  accusativ  neben  sich  hat^ 
würde  bei  dem  grundbegriff  „ich  komme^  ftlr  ixveofun  das 
(XTio  völlig  unverstandlich  sein;  es  erklärt  sich  aber  ganz 
wie  das  ab  in  unserem  „einen  abreichen^  durch  den  rQck- 
blick  auf  den  ausgangspunkt,  wie  Uias  13,  645:  ovS^  avrig 
difixBtü  natgiöa  yaiav  „er  ^erreichte  sein  Vaterland  nicht 
wieder^,  wo  unmittelbar  vorausgehend  gesagt  war,  dafs  er 
(Ilarpalion)  mit  nach  Troe  gezogen  war. 

Die  äufsere  Übereinstimmung  von  ixviofiM  mit  dem 
altindischen  apnömi  oder  medial  apnuv^  steht  in  voll- 
stem einklang  mit  der  unbestrittenen  und  unbestreitbaren 
Identität  des  altindischen  apva-  „pferd^  mit  dem  gleich- 
bedeutenden griechischen  Inno-.  In  letzterem  hat  mao 
allerdings  den  anlautenden  harten  hauch  aus  der  Ver- 
drängung des  inneren  v  erklären  wollen,  wie  es  zum  bei- 
spiel auch  Benfey  im  ersten  bände  seines  Orient  und  Occi- 
deut  thut  (seite  ö73  „der  spiritus  asper  ist  hier  wohl  durch 
einfluss  des  ^  zu  erklären^),  aber  schwerlich  mit  recht 
Das  griechische  iTtnoi^  lautete,  nachdem  es  bereits  sein  in- 
neres V  verloren  hatte,  zunächst  iTinog,  wie  noch  die  eigen- 
namen  ylevx-inTiogj  'Agiöx-inTiog  und  andere  zeigen,  ehe 
sich  der  harte  hauch  darin  vordrängte,  der,  wie  er  beim 
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II  eich  —  von  dialekten  abgesehen  —  überall  andrängte, 
auch  noch  sonst,  wo  man  seiuen  ursprnng  in  keinem  älte- 
ren consonanlen  finden  kann ,  mehrfach  vor  anlautendem 
1  sich  entwickelte.  So  lässt  sieb  das  spätere  prSsenliach 
rtduplicirte  t^rciuat  (för  ijtTancti)  „ich  fliege"  anführen, 
dessen  anlautendes  (  man  ebenso  als  verstümmelte  redupli- 
cttion  wird  ansehen  dflrfen,  wie  zum  beispiel  das  i  in 
fcTapya  (eigentlich  fttr  aTitiToo/a),  „ich  habe  geliebt"  und 
in  dem  man  den  anlautenden  bauch  unmöglich  etwa  durch 
/  hindurch  auf  n  wird  zurückfahren  können,  Ahrens  han- 
delt im  achten  bände  (seile  343)  dieser  zeitsehrift  von  über- 
bleibsein des  allen  pronominalGtiimmes  i,  der  im  lateinischen 
Bod  deutecheo  imoier  lebendiger  geblieben  ist,  im  griechi- 
■cbeo  und  erwähnt  insbesondere  den  dazu  gehörigen  ver- 
einxelt  vorkommenden  nominativ  [  oder  t',  iu  welcher  letz- 
teren form  also  auch  wieder  der  zugetretene  harte  hauch 
m  bemerken  ist;  zu  demselben  pronominalstamm  gehört, 
das  als  rhodiach  angeführte  plurate  i'ji'tjrsi,'  „eingeboren", 
dis  bei  Qesjchios  als  iyvriit^  begegnet.  Es  kann  daun 
Tielleicbt  auch  noch  üutsxouai  „versöhnen,  sich  geneigt 
Bachea'  mit  dem  alten  fntur  iXeiootifiat  nebst  ikaog  „ge- 
nagt, wohlwollend"  und  anderen  zugehörigen  formen  hier 
ugeführt  werden,  in  denen  auch  eine  alte  verstümmelte 
luplicatiou  (iÄn-  für  IIa-,  aus  ^iXa-}  vorzuliegen  scheint, 
Bie  sich  wohl  anscbliessen  an  das  allindische  rädh  „ge- 
gelingen,  glück  haben,  jemandem  günstig  sein,  je- 
BHdideD  befriedigen":  r^dhati,  rädhnöti  oder  radhjati 
^  gerfith,  es  gelingt",  dessen  causale  rädbäjati  und 
■war  insbesondere  mit  dem  prä&x  Ä  (Ä-radhajati)  be- 
deutet „befriedigen,  zufrieden  Stellen,  sich  geneigt  machen, 
n  gewinnen  suchen". 

Es  erübrigt  nun  noch,  Über  die  verschiedenen  griechi- 
tcbeu  und  insbesondere  homeriiichen  formen  einiges  zu 
Hgen,  die  aus  der  verbalgrundform  ix  sich  entwickelten. 
U  ixviofiai,  dessen  präsens  in  der  homerischen  spräche, 
vibreud  sie  den  zweiten  aorist  {ixiai/ai)  auiserord entlieh 
klafig  hat,  nur  in  den  beiden  formen  ixveoitiaif^a  (Odys- 
2Aj  339)   und  ixptv/Ätvai  (Odyssee  9,  128)  belegt  ist, 


fH 
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gehört  ohne  zweifei  der  nasal  nur  der  präsensbildung  an, 
%  wie  man  bei  ihr  auch  sonst  die  hinüberleitung  in  die  form 

der  abgeleiteten  verba  {ixviouai  wird  zunächst  fär  kxvijo* 
fia^  stehen;  kaum  für  ixvifofiai^  wonach  es  sich  an  das 
altindische  a^nömi  und  acnuv^  unmittelbar  anschliefsen 
wQrde)  findet,  so  in  den  homerischen  xvvita  (Odyssee  4,  522 : 
Ttvvu  und  17,  35:  xivtov)  neben  dem  aorist  xvisoai  „kQssen^ 
(Odyssee  24,  236)  und  olxviat  (Odyssee  3,  322:  olxv^aiv 
„sie  gehen,  sie  fliegen^)  neben  oixofia^  „ich  gehe,  ich  gehe 
fort^,  und  sonst  in  vTuaxvioßai  „ich  verspreche^  und 
afATUöxveofiai  „ich  habe  an^  ( Aristophanes^  Vögel  1090: 
X^aivag  ovx  a/Aniaxvovvtai  „oberkleider  haben  sie  nicht 
an^),  in  ßvpiui  neben  ßif(a  „ich  stopfj^  voU^,  und  doch 
wohl  auch  in  niTviu)  „ich  falle^,  neben  dem  dann  aller- 
dings auch  der  aorist  inixvov  „ich  fiel^  gebildet  wurde. 
Auch  in  ixdvw  wird  der  nasal  als  präsentischer  zu  be- 
zeichnen sein,  in  welcher  beziehung  er  also  zu  akvaxdva^ 
„ich  meide,  ich  fliehe^,  afiagtavu)  „ich  fehle'^,  dnexi^avoucn 
„ich  mache  mich  verhasst^,  lax^vta  „ich  halte  zurück^, 
xevd-dva)  „ich  verberge^,  xvödvoa  „ich  rühme  mich^,  olSdvm 
„ich  schwelle^,  kav&dvo)  „ich  bin  verborgen^  und  den 
ähnlichen  bildungen  zu  stellen  sein  würde,  von  denen  allen 
es  sich  allerdings  durch  die  gedehntheit  des  dem  nasal 
vorausgehenden  a  unterscheidet.  Da  fAsldveiv  „dunkel  wer- 
den^ (Ilias  7,  64)  als  deutlich  abgeleitetes,  wenn  auch  dann 
wieder  verkürztes,  verbum  mit  den  vorhergenannten  sich 
nicht  unmittelbar  zusammenstellen  lässt,  so  scheint  deutlich 
die  regel  herauszutreten,  dass  der  präsentische  ausgang 
-dvut  bei  vorhergehender  langer  silbe  kurzes  a,  bei  voraus- 
gehender kurzer  silbe  wie  zu  einer  gewissen  ausgleichung 
der  quantitätsverhältnisse  langes  a  enthält.  Das  letztere 
.  tritt  nämlich  auch  in  xixdpot  „ich  erreiche^  wieder  deut- 
lich entgegen,  für  dessen  nasal  die  präsentische  bedeutung 
durch  seinen  mangel  im  aorist  exixov  oder  ixixriv  erwiesen 
wird.  In  dem  auch  zu  txdvu)  und  ixvhofAai,  gehörigen  ad- 
jectiv  ixavog  „hinreichend,  ausreichend^  genügend,  tüchtig^, 
das  in  der  homerischen  spräche  sich  noch  nicht  findet  und 
das  in  seiner   bildung  mit  o^avog  „verwaist^,   aqf%8av6q 
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,beflig,  TiBge6tüm'',_fQo3tivöi  „echwankend",  njnvoi, „freund- 
ücb,  mUd"  und  anderen  adjectiven,  wie  ich  sie  in  meiner  ver- 
gleicbendeo  gramiDatik(2^8pite)81)  zusammen  getragen, über- 
eiiutjmmt,  bat  der  nasal  natürlich  einen  ganz  anderen  werth. 
Als  dritte  aue  der  verbalgrundform  ix  entspro8gene 
und  in  der  homeriscbeti  spräche  sehr  gebräucblicbe  prä- 
seosforai  ist  dann  noch  'inw  aufziißlhren,  das  bis  auf  eine 
nnsige  auch  schon  oben  prnähnte  bedenkliche  ausnahme- 
stelle  (lliae  9,  414:  ei  Si  xi  _foixad'  ixwui)  stets  mit  ge- 
dehntem 1  gebraucht  wird.  Dieses  gedehnte  i  hnt  man  ge- 
wöhnlich, und  so  thut  es  zum  beispiel  auch  Benfey  in 
seinem  wurzellexikon  (1,  seite  3^0),  als  ersatz  fQr  die  gu- 
nining,  wonach  es  also  für  ti  stände,  angesehen,  aber  ganz 
entechiedeD  mit  unrecht.  Denn  <]ie  in  dieser  beziehung 
Terglicbenen  &i.ißm  „ich  drßeke,  ich  presse",  Toißtu  „ich 
reibe",  nvtyio  »ich  ersticke'^,  das  zum  beiepiel  auch  nvlyoq 
^rrEtickung"  zur  aeite  hat,  nnd  fi^tit^to  „ich  bin  schwer" 
neben  fi^i'fvg  „schwer"  und  ß{>'Utoii  „gewicht"  tragen  un- 
verkennbar einen  ganz  anderen  Charakter.  In  ihnen  b&ngt 
obne  zweifei  die  rocaldehnung  mit  einer  alten  lantumstel- 
lung  zusammen;  die  eigentliche  wurzelform  zu  rpfßm  zum 
bfispiel  hatte  das  o  gar  nicht  unmittelbar  neben  seinem 
lolautenden  t,  sondern  zwischen  beiden  consonanlen  noch 
einen  vocal,  wie  die  nah  zugehörigen  tcIqui  (aus  riojta) 
^ch  reibe  auf,  ich  quäle"  und  das  lateinische  terere 
Hreibea",  und  in  formen  wie  den  passivischen  aorisien 
imiyt/v,  iitXißijv  nnd  tioißriv  liegen  schwerlich  uralter- 
tfaQmliebe  bildungen  vor,  sondern  späte  Tocalverkdrzung 
wird  darin  gewirkt  haben.  In  'ixii  wird  eine  alte  redupli- 
cation  entboten  sein,  nie  sie  in  fiifivia,  iify_(iii  yiyvofiat, 
nitiiiu  entballea  ist,  so  dass  wir  es  in  ein  ursprQn gliche« 
i-ix»  oder  i-ixit  zerlegen  können;  im  ffinften  bände  dieser 
whrifl  (seile  193  bis  200)  hat  Kuhn  gezeigt,  dass  iallw 
h  sende"  zu  einer  alten  verbalgrundform  al  ^  ar  „gehen" 
t  and  sein  anlautendes  i  auch  nichts  anderes  ist,  als 
)  reduplicationsBÜbe,  deren  vocul  sich  neben  dem 
'  deutlich  abhob,  währead  in  'ixio  die  gleichen 
I  XQ   ihrer  debnung  zusammengeflosseD  sind.     Neben 
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txü),  ist  noch  hervorzuheben,  lautet  der  mehrfach  auch  bei 
Homer  auftretende  aorist  J^ov  (Ilias  5,  773;  lOf  470  und 
sonst  in  dritter  pluralperson),  worin  nach  der  gewöhnlichen 
ausdrucksweise  der  griechischen  grammatik  der  Charakter 
des  zweiten  aoristes  sich  mit  dem  des  ersten  vereinigte.  Es 
stimmt  diese  aoristbildung,  die  sonst  nur  noch  in  einer 
kleinen  anzabl  griechischer  formen  auftritt,  genau  mit  der 
Benfeyschen  siebenten  altindischen,  wie  wir  sie  zum  bei- 
spiel  in  4diköam  „ich  zeigte^^  (von  di^  „zeigen^^)  haben. 
Von  der  viel  verbreiteteren  vierten  und  fünften  aoristbil- 
dung unterscheidet  sie  sich  wesentlich  dadurch,  dass  ihr 
a  vor  den  personalsuffixen  so  zu  sagen  mehr  etymologischen 
werth  hat,  während  es  in  jenen  formen  als  blo&er  hQlfs- 
vocal  bezeichnet  werden  mag. 

Zum  schluss  sei  dann  noch  angefahrt,  dass  der  Zu- 
sammenhang von  ixirri^  „schutzflehender^^,  zunächst  „der 
einen  andern  erreicht,  zu  ihm  kommt^^,  mit  ixviofiaiy  IxAvat 
und  *ixw  schon  frQh  ausgesprochen  und  in  der  that  auch 
deutlich  genug  erkennbar  ist.  Aus  manchen  homerischen 
stellen  tritt  uns  der  Zusammenhang  recht  einleuchtend  ent- 
gegen; so  in  den  werten  des  Odysseus:  aov  tb  gqfov  ad 
TB  yovva&^  ixdvo)  noXka  fioyt^öag'  crAA'  ikiaige  ^dva^. 
ixiTtjg  äi  toi  wxofiai  elvai  Odyssee  5,  449;  450;  femer 
in  vvv  d\  knel  tifiBTigr^v  tb  nohv  xal  yäiav  ixdvBig^  oir* 
ovv  ^Ba9iJTog  SBvri(SBai  ovxb  tbv  äXkov  wv  inio^x^  ixäri^y 
TaXanBiQiov  dvTidaavTa  Odyssee  6, 191 — 193;  tjfABlg  8^  ctvTB 
xixctvüfABVoi  rcr  ad  yovva  iXOfABÖ''* ^  bi  ti  nSgotg  |etyi;coy 
i^i  xal  äkXwg  Soirjg  Se&Tivtjv^  ^  tb  ^bivojv  &ifiig  iaTtv  *  dXX^ 
alSBio,  (figiarBj  &Bovg'  ixiTui  8e  toi  bI/abv  Odyssee  9, 
266 — 269;  n^diTOV  ydg  Hu^ixbto  Vf]^6g  dnoSgag  .  .  . 
ßola&a  xal  avTog^  hnBl  aB  ngtad'^  ixBTBvaa  Odyssee  17,  516 
und  573. 

Dorpat,  den  23.  (11.)  naärz  1872. 

Leo  Meyer. 

OeoTtQonog. 

Was  Buttmann   über  ß-Bongonog  und  die  zugehörigen 
Wörter  im  ersten  bände  seines   lexilogus  (seite  18  bis  20) 


Kbnngt,  gehört  nicht  zu  dem  besseren,  das  er  gegebeü 
It.  Er  glaubt  die  alte  redensart  i^oiy  rrpinH  „ein  gott 
^tckt  ein  zeichen"  vermufhen  zu  dOrfen,  ein  sokhea 
ücben  habe  itiO'HQÖTum'  gelieil'sen  nnd  ein  deiiter  davon 
Hon^ürtoi.  So  macht  er  in  spiner  auefOhrung  den  groben 
ihler,  von  dem  doch  deutlich  abgeleiteten  itenTioiniov  aus- 
DgefapD  nnd  erst  darnach  anf  das  einfachere  tttaTtoi'iito^  zn 
emmen.  Wie  aber  soll  dieses  heifäen,  wenn  wir  die  von 
HD  vermuthele  redensart  wirklich  fOr  möglich  halten  wol- 
IB?  Etwa  „ein  zeichen  gottes  schickend"?  oder  „von  gott 
e  seichen  schickend"  oder  irgend  sonst  wie  verschraubt 
pd  nndenkbar?  denn  unmöglich  wird  doch,  was  im  un- 
Bttelbar  vorausgehenden  als  erklärung  von  fl £üfi£i(j?r(ig  ge- 
ebeo  wird,  „der  die  von  der  gottheit  gegebenen  zeichen 
BDtet",  als  etymologische  erklärnng  gelten  sollen,  da  der 
ier  nothwendige  hültsbegriff  des  „dciitens"  in  keiner  weise 
r  die  form  des  griechischen  wortrg  nachgewiesen  wird. 
I  weiter  vorausgehenden  glaubt  Buttmann  allerdings  aus 
rei  nachhomeriacben  stellen  für  ;i()iniiv  die  bedeutung 
D  oiifiaivitv  „bezeichnen,  hunde  geben,  offenbaren"  zu 
ireisen;  so  aber  tritt  er  in  bezug  auf  das  &tög  n^inci 
in  gott  schickt  ein  zeichen"  mit  eich  selbst  in  wider- 
rucb,  und  ausserdem  enthalten  auch  die  beiden  stellen, 
t  Buttmann  heranzieht,  gar  nicht  das,  was  er  aus  ihnen 
toimint.  Es  sind  die  worte  TkIov  nöli^  id?.aixev,  wg  6 
ivxfDt;  ttyyiV.<i)V  jigt;i(i  (Aischylos'  Agamemnon  30),  wo 
■  „künde  geben,  verkündigen"  vielmehr  deutlich  in  ayyil- 
ir  ausgedrückt  ist,  und  die  worte  des  Herakles  nn  den 
IdmetoB  in  Euripides'  Alkeetis  (vere  5I()):  n  x^'lf"  xovy^ 
iSt  tttv&iaq)  nginetQ,  wo  Buttmann  an  der  n&chstliegen- 
diu)  erklfirung  vorübergehend  das  ri  xgijtia  („warum")  viel- 
Behr  als  von  einem  transitiven  flfieneir,  wie  es  auch  Döder- 
(bomeriecbes  glossarium  ■ii'^'),  dem  i)tofii)iinoi;  ein 
'^ichendeuter"  ist,  annimmt,  abhängig  glaubt  erklären 
können.  In  alle  dem  ist  schon  so  viel  misralhenes,  dafs 
rir  Buttmanns  weitere  ausfnbrung,  dal's  für  ni^i^tiv  nicht 
bomeriscbe  „ausgezeichnet  sein,  hervorstechen  vor  »n- 
1*',  BOoderD  das  äscbjlieche  „bervordriogeu,   durchdri 
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gen^^  die  ältere  bedeutung  sei,  und  seine  vemrathnDg,  dafs 
nginuv  eine  alte  redupHcirte  form  sei  und  su  IlEPSi^ 
migtOy  Tiigaü)  „durchdringen^^  gehöre  und  „die  bestimmte 
bedeutung  des  hervordringen,  hervorbrechen  und  also  auch 
des  hervordringen  lassen,  hervorschicken  auf  sich  genom- 
men^' habe,  noch  genauer  zu  erwägen  fQr  unnöthig  halten. 

Buttmann  hat  es  in  keiner  weise  verstanden,  flir  das 
griechische  nginsiv  eine  bedeutung  nachzuweisen,  die  das 
zugehören  von  &eo7ig6nog  irgend  wahrscheinlich  machen 
könnte,  wenn  auch  natürlich  formell  nichts  gegen  einen 
solchen  Zusammenhang  anzufahren  sein  würde.  Eine  blolt 
formelle  Übereinstimmung  aber  kann  hier  eben  so  wenig 
einen  wirklichen  Zusammenhang  erweisen,  als  etwa  fQr  die 
lateinischen  Wörter  Venus,  venire  „kommen^  ven^nom 
„gift^,  ventus  „wind^^  venter  „bauch^^  dadurch  ein  ety- 
mologischer Zusammenhang  erwiesen  wird,  dass  sie  alle  ein 
wurzelhaftes  ven  zu  enthalten  scheinen. 

Nach  einer  anderen  alten  erklärung,  die  auch  auf  ngi-- 
nuv  zurückkommt,  wird  dies  in  seiner  nachhomerischen 
bedeutung  „geziemen^  gefasst  und  &iong6noq  soll  sein  ra 
9eoig  nginovra  liywv  „das  den  göttem  geziemende  sagend^, 
während  bei  einem  etwaigen  zurückkommen  auf  ngin^iv 
mit  der  jünger  entwickelten  bedeutung  „geziemen^  &bo' 
ngonog  nicht  wohl  etwas  anderes  heifsen  könnte  als  „gott- 
geziemend^,  da  ja  von  einem  „sagend  (Xiyiav)^  absolut 
nichts  darin  enthalten  ist. 

Auf  einen  ganz  anderen  weg  ist  die  auch  schon  ältere 
und  auch  von  Buttmann  für  an  sich  nicht  so  schlechthin 
verwerflich  erklärte  erklärung  gerathen,  die  den  sohloas- 
theil  -ngonog  als  aus  einem  ngo-intü  entsprungen  ansieht 
Sie  ist  auch  noch  von  Benfey  in  seinem  Sanskrit-English 
Dictionary  (London  1866,  seite  807)  wiederholt  und  früher 
bereits  in  seinem  griechischen  wurzellexicon  (1,  seite  336) 
aufgestellt,  wo  &iong6nog  mit  ngoq>ijTrjg  verglichen  wird 
und  erklärt  „gottwahrsager,  das  heifst  der,  welcher  die 
absieht  der  götter  verkündet^.  Bezüglich  der  angenomme- 
nen formzusammenziehung  wird  auf  das  lateinische  amä- 
runt  für  amäv^runt  hingewiesen,  das  doch  wegen  seiner 
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'eichenden    vocalqnanlitSt    nicht    ausreichend    beweisen 
kann,  und  weiter  auf  ij^ia,   dessen   zurili.'ktiihruDg   auf  eine 
erst  äoTcb   zuBammenziebung  aus  >ja-vah  (seile  357)  ent- 
^■Undene  wurzel  sah   doch  an  sich  viel  zu  unwabracbein- 
^Beh  ist,    um    irgend    etwas   anderes    beweisen    zu   können, 
^n^^iter  beweieendea  aber  wird  fOr  diese  erklärung  gar  niubt 
^■itigehracbt.     Aulser   ihrer    schon    betonten  foni. eilen   un- 
wihrscbeiitlichkeit  heben  wir  noch  hervor,  dals  von  jenem 
sgo-ina   in   der  homerischen  spräche   nur  ganz  vereinzelt 
eine  form   in   der  Odyssee  (1,  37),    wo  Zens   in  bezug  auf 
iia  AigistboB  von  sich  und  den  übrigen  göttern  sagt;  Itiü 
jtpu  /Ol  lintiftiv  lifiüi,  wo  also  das  np6  neben  dem  verbnm 
oocb  freier  in  tmeeis  steht,  vielleicht  aber  gelesen  werden 
mufs  iTfti  rtpü  fffinoftiv  >)i'(ii,  und  dann,  dafs  (fco^pönog  bei 
der  Hcbtigkeit  des  angenommenen  Zusammenhangs  mit  n^o- 
tam  nicht  wobi  etwas  anderes  beifsen  kannte  als  ^gott  vor- 
iDwagend",  was  doch  einen  ganz  schiefen  sinn  geben  würde. 
In  der  Zeitschrift   i^t   unser  wort   noch   nicht  genauer 
bebandelt;   im   siebenten  bände   (B«ite331)   ist  diünponoa 
iVabrsager"  von  Pott  als  eigenname  mit  der  verschiedenen 
kMJl  Öiowyijujff  angeführt  zwischen  ^1  iuin(>inri£,   &tongt- 
"K  »göttern   oder  einem   gotte  anständig,  seiner  würdig" 
lud  Juinpim/t   „hervorstechend",    'L'xjj^'eTnjs   „ausgezeich- 
oet",  noXvnftiniuv,  flafiTioiniiii.    In  den  etymologischen  for- 
(chungen   erwähnt  es  Pott   nicht,   ob  in   der  zweiten  auf- 
tige,  kann  ich  nicht  mit  bestimmtbeit  sagen.    Auch  Georg 
Curtins   bat  kein   litoJi^ünoii   in   seinen  grund^ügen;   eben 
w  wenig  zum   beispiel  Fick   in   seinem  Wörterbuch.     Ehe 
irir  nun  unsere  eigene  ansieht  über  das  in  frage  stehende 
«ort  ausführen,  wird  es  nicht  unwichtig  sein,  alle  diejeni- 
gen stellen    zu  geben,    an    denen    es    in   der   homeriseben 
■pncbe   uns  entgegentritt.     Die  llias   bat  es  zweimal,  die 
Odysue  nur  einmal:  die  stellen  sind: 
lUu  12,  228; 
luäi  x^  ißnoxqivatro  &tonQ6noe,  og  ßätpa  &ii(i^ 
jttdtlt}  Ttpäuv  xai  _^oi  nti&oiaro  ka/oi. 
llias  13,70:  oiiy  S  yt.  Kukx'*^  *«"'»  ÄEongonog  oi«. 
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Odyssee  1,  415: 

ovTB  &ionQonlf3g  ifinaiofjiai^  ^v  tiva  fii^fjQ 
ig  fiiyagov  xalitraaa  &BonQ6nov  k^BgifjTai^ 

An  ableitungen,  die  von  d-Bonqonog  ausgingen,  be- 
gegnen in  der  homerischen  spräche  die  substantivischen 
^Bong6niov  und  &€ongonitj  und  das  verbum  &Bongoniw. 
Das  letztere  begegnet  auch  zweimal  in  der  Ilias  und  nur 
einmal  in  der  Odyssee,  nämlich  an  folgenden  stellen: 

Ilias  1,  109:   xai   vvv  iv  JavaoJöi  S-Bongonkunv   ayo- 

QBiB^g^  in  bezug  auf  Kalchas; 

Ilias  2,  322:  KAXxag  d^  avrlx^  UnBira  ß-Bongoniwß 
ayoQBVBv. 

Odyssee  2,  184:  oix  äv  toaöa  ^Bongonitav  ayogBVBg^ 
Tom  Halitherses  gesagt,  der  selbst  über  seine  vorausver- 
kfindigung  des  Verderbens  der  freier  sich  ge&nfsert  hatte 
(vers  170):  ov  yag  anBigrjrog  ^avTBvofiai^  alX^  iv  ^BiSmg» 

Das  substantivische  &Bong6mov  begegnet  nur  zveei- 
mal  in  der  Ilias,  nämlich 

1,85:  &ag6ijcag  fiäka  ^Bink  ß'BongoTuov  ort  ^oic&a^ 
an  den  Kalchas  gerichtet,  und 

6,  438:  ri  nov  tig  (Ttpiv  ivianB  d'Bongomwv  kv  ^Biddg. 
Etwas  häufiger  ist  das  weibliche  &Bongonirjj  es  begegnet: 

Ilias  1,  87:  Bvx^iiiBvog  Javaolai  &Bongoniag  avatpai" 
VB^j  vom  Kalchas  gesagt; 

Ilias  1,384: 

—  —  —  —  —  —  —  äfifi^  Si  fidvTig 

BV  jTBidwg  aydgBVB  &Bongo7rlag  ^Bxaroio, 

Sias  11,  794:   bI  Si  riva  tpgBol  ^yci  d'Bongonitpf  uXb- 

JTBiVBl» 

nias  16,36:  bI   8i  uva  (pgBcl  aijai  &Bongomfjv  aiU- 

^BiVBig. 

Ilias  16,  50:  ovtb  &Bong(mirig  i^ndiofiai^  rjv  ttva^oiba. 

Odyssee  1,  415: 

ot/re  &Bongonif]g  ifjmd^Ofiai^  rjv  riva  fiiirtig 
ig  fAByagov  xaXiaaüa  &Bong6nov  i^Bgifjrai. 

Odyssee  2,  201 :   otJr«  &Bongomt3g  ifina^6fjiB&\  ^V  w 
yBgaii  fAV&iai  dxgcejravrov, 

Dafs  mit  dem  &Bong67iog  jemand  bezeichnet  wird,  der 


m  oalier  beziebung  zu  äea  göttern  steht,  der  von  ibnen 
diüge  weifa  oder  io  erfahrimg  bringt,  die  den  gewöhDlicben 
menschen  iiobekaDnt  sind,  und  sie  den  menachen  mittheilt, 
181  Dberail  bipr  deutiicb  genug,  es  fragt  sich  eben  nur,  wie 
diese  bedeutung  in  jener  form  ausgeprägt  ist,  Und  da  ist 
wunderbitr,  wie  man  in  dem  scLlusstbeil  -fiyjjioy  fast  immer 
irgendwie  die  bedeutung  des  „sageng,  ofienbarens"  bat  ver- 
muilien  können,  da  do<'h  in  der  bomerischen  spräche  neben 
dun  if-toTTQtjjTog  nud  den  von  ihm  abgeleiteten  formen  fast 
immer  der  begriff  des  sagens  noch  aiisdrOcklieb  gegeben 
ist,  und  auf  der  auderen  eeite  doch  auch  ein  „gott  sagend" 
oder  gekünsteltes  „von  gott  sagend"  nichts  weniger  als 
iTfffend  wird  genannt  werden  köiiuen.  Unmittelbar  nah 
lifgt  vielmehr,  in  dem  -noÜTtog,  da  doch  der  ffEunponoi; 
nicht  selbst  gott  ist,  sondern  sich  seine  knnde  von  der 
Ljotlheit  auch  erst  holen  muss,  den  begriff  dea  fragens  zu 
fTennutben.  Das  führt  uns  auf  das  altindiache  pra^ 
ragen",  wie  es  noch  am  deutlichsten  ans  dem  aubstan- 
ichen  pra^iiä-,  ra.,  „frage,  Befragung"  entgegentritt. 
mgebSrige  verbum  pra[£lih:  prükhati  „er  fragt" 
t  ohne  Zweifel  eine  alte  prSsenabtidung  durch  sk,  so  dafs 
a  Rir  praf-skäti  stehen  wird,  sein  aus  sk  entsprungenes 
llth  ging  dann  aber  auch  ins  perfect  papraükba  über, 
wSbrend  der  aorist  Apräksam  „ich  fragte",  das  futur 
prakäjÄmi  „ich  werde  fragen",  das  particip  prätä- 
egefragt"  und  andere  formen  sich  entschieden  einfacher 
'  jene  wnrzelfonn  pra^,  wie  eie  von  den  indischen 
mmatikem  freilieb  nicht  aufgeführt  ist,  KarQckfOhren 
ien. 
Im  altindischen  ist  auch  ein  nSchstvergleichbarea  deva- 
■rapOB-  „befragung  der  götter,  wabrsagerei"  ausgebildet, 
dem  weiter  wiedei  abgeleitet  wurde  das  männlich- 
ichlecbtige  däi va-pra(;na-  „b«fragung  des  Schicksals, 
icb&fUgung  mit  der  astrologie*;  nach  den  lesikograpben 
•  n&chtiicbo  stimme,  auf  deren  auespruch  man  lauscht". 
(Bftbtlingks  und  Roths  Wörterbuch  3,  seite  774), 

Dafs  der  xt^ionQonoq  selbst  erst  die  gottbeit  zu  fragen 
hat,  Irilt  auch  aas  dem  späteren  gebrauche  dea  wertes  noch 
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vielfach  henror.     So    heifst  es   in  Aischylos'   gefesseltem 
Prometheus,  vers  638^660: 

6  3^  ig  Ti  Uv&fa  xani  JfaSaivijg  Twxvovg 
&B<mQ6novg  talksv^  wg  fiä&oi  ti  xgri 
ÖQüivT^  rj  Xiyovra  daiiAoCiv  ngdaüuv  apiXa^ 
und  aas  Herodot  ist  anzufnhren:  kn^iSri  aUi  T(ß  noÜfUfi 
iötfovvTO  imo    TeyfrjTitaVj  nifAxpavtig  &ionQ6novg  ig  Jtir- 
(povg  kntiQdixBOV  riva  äv  &B(3v  ikatfccfiBvoi.  xaTVTteg&e  v^ 
nokifAtp  TByitjtiwv  yevoiavo  (1,67)  und  nifitfmvTBg  yaQ'td 
'/id'tjvaiot  kg  JtXffovg   d-ionqonovg   XQ^^'^^Q^^i^^^^^    fi^aw 
itoifAOi,    Aus  der  homerischeo  dicbtuog  tritt  auch  deutlich 
die  aoschauuDg  heraus,  dafs  nicht  jeder  beliebige  sich  mit 
directer  frage   an  die  gottbeit  wenden  kann,   das   götter- 
befragen,  das  verst&ndnis  für  das  von  der  gottbeit  gesandte 
bedeutungsvolle  zeichen  verlangt  besonderen  beruf.    So  wen- 
det man  sich  Ilias  1,  62 — 64: 

aiX*  ayB  St)  tiva  ßiävuv  kQsiofiBV  7}  Ug^a 
^  xal  ovBiQonoiov,  xaiydg  r^  ovag  kx  Jifog  ^crrev, 
og^piinri  oti  toaaov  ixdi^ato  <Poißog  ^AnoXkvnv 
nicht  geradezu  an  den  gott,  sondern  an  den  Kalchas,  der 
Ilias  13,  70  als  &tong6nog  oltovitivT^g  bezeichnet  ist,  und  in 
bezug  auf  ihn  beifst  es  dann  auch  vers  384  und  385 :  afju^ 
bi  fAccvTtg  evjreiddg  AyogevB  &€ü7igoniag  ^Bxdroio^  und  wenn 
Amphinomos  in  der  Odyssee  (16,402)  sagt: 

aXkd  Tigixa  d'Bwv  BlgcifjiB&a  ßovkdg^ 
so  liegt  doch  darin  keines weges,  dafs  sich  die  freier  etwa 
direct  würden  an  die  götter  wenden  können.    Auch  Odyssee 
3, 173 — 175  in  den  werten  des  Nestor: 

fjriofjiBV  Si  &e6v  q>fjva^  tigag'  ainaq  6  y'^  rjfnv 
SbI^b,  xal  fivtiyBi  niXayog  uiaov  Big  !Evßo$av 
tdfivBiV,  6(pga  raxtcra  vnbc  xaxoxrita  (pvyoifABV 
ist  durchaus  nicht  von  einem   unvermittelten  verkehr  mit 
der  gottbeit  die  rede.    Nestor  erzählt  in  der  kürze,  ohne 
alle   einzelnen   nebenumstände  ausfbbrlich   zu  geben,    wie 
zum    beispiel    auch   Odyssee   16,  356:   7}   rig   atfiv  toS^ 
^BiuB  &BÜV  oder  Odyssee  9,  339:  ri  xal  &B6g  äg  kxilBvaBV 
nimmermehr  an  eine  directe  göttliche  mittheilung  gedacht 
werden  kann.    In  den  werten  Odyssee  4,  423  BigBC&a^  8k 


^iwv  öi;  Ttg  oe  -j^aXiTiTtt  „frage  aber,  wer  von  den  göttern 
dich  bedrängt"  wird  Odysseus,  an  den  sie  gerichtet  eint], 
aufgefordert,  den  Proteus,  der  vers  384  als  yigmv  alio^ 
rijutort/S  „untrOglieber,  meerbewohnender  greis"  bezeichnet 
wird,  zu  fragen.  Von  einer  direct  an  die  gottheit  gericli- 
leteo  frage  weils  die  homerische  spräche  nichts. 

Was  bei  unserer  Zusammenstellung  von  -ngönog  mit 
dem  altindischen  pra^  noch  das  rein  äussere  anbetrtäl, 
(0  kanu  hier  wohl  genügen  hervorzuheben,  dafa  das  alt- 
indische f  regelmälsig  an  der  stelle  eines  alten  harten 
^tturals  steht,   der  letztere,   also   das  k,   aber   Überhaupt 

fwhr  häufig  im  griechischen  durch  das  labiale  n  vertreten 
■ird.  Es  scheint  allerdings,  als  ob  dieses  letztere  verhält- 
ait,  das  heilst  das  eintreten  von  tt  fQr  alten  guttural, 
ftrade  da  ziemlich  selten  vorkommt,  wo  der  letztere  im 
aHindischen  durch  p  vertreten  wird.  Doch  können  io  die- 
»«  beziehung  namhaft  gemacht  werden  inna-  ^  altiodiscb 
»pva-  „pferii",  dessen  v  allerdings  zur  erzeugung  des 
griechischen  .t  wohl  mitwirkte,  axenruftat  neben  altindi- 
schrm  p&9J&mi  (aus  spä^tjämi)  „ich  sehe"  und  lnv6- 
gofea'^,  das  zum  altindischen  äpna-  „stein",  mit  dem  ecbon 
Aufrecht  in  dieser  Zeitschrift  (5,  seite  136)  das  gotbiscbe 
lubns  „ofen"  identiticiert  hat,  gehört. 

Beufey    hat    in    seinem    Sanskrit- Eugllsh    Dictionary 

(»fite  585)   zum   altindischen   pralckb    „fragen",   oder   wie 

wir  es  lieber  nennen  pra^,   aus   dem   lateinischen   gestellt 

procus,  procax,  precor,  prex  und  als  wahrscheinlich 

(Qgebßrig    posco,    postulare,    als    vielleicht    zugehörig 

inf-fragari,    rogare,    flagitare,   ferner  die  gothischen 

1  fragan  und  fraihnan  und  das  angelsächsische  fregnau, 

Hlgegen  gar  nichts  griechisches.    Fiek  aber  (seite  1'2?)  stellt 

1  den  Qbrigen  bei  ihm  genannten  formen   hier  ganz  ab- 

Mehen    aas  dem   griechischen  dazu  „noaTOai  Ifir  n(iax-ja 

■rdem,  eintreiben;  bandeln;   die  erweicbung  in  noäyoq  n. 

1  sonst  ist  speciell   griechisch",    eine   Zusammenstellung, 

I  mir  vollkommen   unverständhoh   ist.      Das  griechische 

Vffpäaat»  gehört  zu  denjenigen  Wörtern,  die  wir  so  glücklich 

1  bis  in  die  ältest-erreichbare  gescbichte  der  griechischen 
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spräche,  bis  in  die  homerische  spräche,  zurOckverfoIgen  so 
köDoen.  In  diesem  seinem  älteren  gebrauch  aber  zeigt 
ngdcaa  (homerisch  nQtjaaw)  nicht  die  allergeringste  spur 
der  bedeutung  „bitten^  oder  „fordern^,  vielmehr  weist  der 
sinnlichere  und  sicher  auch  alterthümlichere  gebrauch  des 
Wortes  nach  einer  ganz  und  gar  anderen  richtung.  Es 
wird  nicht  Überflüssig  sein,  seine  Verwendung  in  der  ho- 
merischen spräche  uns  noch  in  vollständigem  überblick  ^or 
die  seele  zu  führen.  Die  sinnliche  bedeutung  des  „durch- 
dringens,  durchfahrens^  zeigt  es  in  äka  ngrjüaovTeg  (Odys- 
see 9,  491);  häufiger  wird  es  von  dem  durchdringen,  durch- 
fahren, das  ist  von  dem  bis  zum  ende  befahren,  zurück- 
legen eines  weges,  gebraucht,  so  in  pifi^a  n^aaovai  xikev- 
&0V  (Odyssee  13,  83)  und  pifitpa  ngiqatsovxt  xikiv&ov  (Ilias 
14,  282  und  23,  501)  und  mit  beachtenswerther  genetiv- 
construction  in  ira  nQr^üöWfA^v  böoio  (Ilias  24, 264  und  Odys- 
see 15,  219),  orpQa  nQfjöaa)fiav  bödio  (Odyssee  15,  47)  und 
Iva  figfiaariöLV  ödoio  (Odyssee  3,  476).  Die  weniger  sinn- 
liche bedeutung  ist  dann  „zu  ende  führen,  zu  stände  bringen, 
ausrichten^,  so  in  ovSi  n  ^kQyov  kv&dd^  in  ttqi^^bi  „und 
nichts  wird  er  hier  mehr  ausrichten  ^  (Odyssee  1 9,  324), 
ov  ydp  xi  npri^eig  axa^d^fABvog  vlog  ifjog  „nichts  wirst  du 
ausrichten  mit  dem  kummer  über  deinen  sohn^  (Ilias  24, 550), 
l&VBi,  akV  ov  Th  ngriCöH  „er  stürmt  vor  ohne  etwas  aus- 
zurichten^, vom  löwen  (Ilias  11,  552  und  17,  661),  ngii^m 
d^  Ifinrjg  ov  ri  dwrjöBat  (Ilias  1,  562)  und  ngij^ai  J'  Hf^ntig 
ov  ti  dvvf]öBTat  (Odyssee  2,  191,  von  Bekker  verworfener 
vers),  ingf]^ag  xai  inma  „du  hast  es  doch  noch  durch- 
gesetzt^, den  Achilleus  wieder  zum  kämpfe  zu  treiben 
(Ilias  18,  357),  nofj^cn  d'  agyakiov  n  fietd  nkeoveaaip 
kovra  cvSga  „fQr  einen  einzelnen  unter  vielen  ist  es  schwie- 
rig etwas  auszurichten^  (Odyssee  1 6,  88),  Sog  d'  hi  TtjXi^ 
fjiaj[ov  xai  ifii  ngtj^avta  viea&ai  ovvixa  öevg^  ixofiBö&a 
„lafs  den  Telemachos  und  mich  wieder  heimkehren,  nach- 
dem wir  ausgerichtet,  um  des  willen  wir  hierher  kamen^ 
(Odyssee  3,  60);  ot  xar^  dywvag  iv  ngijaaeaxov  hcaara 
„die  für  die  wettkämpfe  alles  wohl  ausrichteten,  zurecbt 
machten^. 
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Die  alte  siDnliche  gniodbedeutung  des  durclidringeu« 
riu  för  nutjouai  noch  besonders  deutlich  darin  hervor,  dafs 
n  präSxeo  ia  der  homerischen  spräche  nur  öiä  „durch" 
aubrfacb  mit  ihm  verhunden  vorkommt,  so  in  üi  xi  fiut 
Wa  xai  ivlta  dian^iiarioxn  xiktrU-av  (Odyssee  2,  213), 
■imaq^oaovffa  xt'UvU-uv,  vom  schiff  gesagt  (llias  1,  483  und 
pdyssec  2,  429),  diinQ>,aaQv  möiuto  (Iliaa  2,  783;  3,  14 
nd  23, 364).  In  den  worten  Ijuara  5'  aifiaröfsvTa  Öiinfirta- 
W  Jitoktui^uiv  (llias  9,  326)  ist  Sianpi',tjaEiv  auf  zeitliches 
■gewandt  und  in  ^ojitÖiia'i  xtv  inuia  xai  ctg  iviaviuv 
nat-ra  ov  rt  öia;T(i>j^aitn  Hyaiv  ä/tä  xi'iäta  &vu<jii  (Odys- 
te  14,  I9t]  und  197)  von  dem  darchfOhren  oder  zu  ende 
[ingea  einer  erzähluDg  gebraucht. 

Ad  zugehörigen  nominalbildungen  bleiben,  um  ganz 
dUtindig  zu  sein,  dann  noch  zu  erwägen  nq^^ig,  ngr/XTi/o 
ti  änp/jxitit,'.  Das  letztere  begegnet  in  änffijxrov  nrokt- 
iv  nTfjXiuiCiuiv  „nicht  zu  ende  geführten,  das  ist  erfolg- 
■en  kämpf  kämpfen"  (llias  2,  121),  angtjXTovg  'iuiäag  xai 
lixca  „erfolglosen  streit  und  hader"  (llias  2,  376),  anpijx- 
PIS'  iiÖvvag  n^cbmerzen,  mit  denen  man  nichts  ausrichtet" 
)dfssee  2,  79),  ün^iiXTÜv  yt  vkiaHai  „ohne  erfolg  heim- 
sbren"  (llias  14,  221)  und  an()ijXToti  äviijv  „das  ungethßm, 
(gen  das  man  nichts  ausrichten  kann",  von  der  Skylle 
ttagt  (Odyssee  12,  223).  Nur  zweimal  findet  sich  das 
ibstantiviscbe  ngrixiiiQ^  nämlich  in  /jväuiv  re  j^giiiij^^ 
tivai  7igi,xii}oa  FE  jrigyfüv  „ein  redner  der  worte  sein 
id  ein  voUbringer  von  werken"  (llias  9,  443),  womit  sich 
K  das  oben  schon  angeführte  ovÖt  n  ^ifiyov  tv&ää' in 
jt'i^ti  (Odyssee  19,  324)  zusammenhalten  lässt,  und  in  ä(j;(6s 
nvtämv  u'i  rt  np»;Xr»7e{s'  iccaiv  „ein  anfOhrer  der  Schiffer, 
■eiche  handelsleute  (eigentlich  „ausrichtende,  ausfahrende") 
n>d^  (Odyssee  8,  162),  Die  in  der  letztangel'flhrten  stelle 
•rrorlreteude  bedeutung  von  nfftjxiijij  scblielst  sich  eng 
la  die,  wie  sie  ein  paar  mal  auch  in  np>]^ii  enthalten  ist, 
Imlich  in  >]  ti  xiirä  ngij^iv  j]  f^aiptdiw'^  äku}.r,isöi  »irrt 
bi  zu  irgend  einem  gescbäfl  (einer  ausrichtung  oder  ver- 
liehtODg)  oder  ziellos  umher"  (Odyssee  3,  72  ^  9,253) 
und  in   Tpi/^'s'  ^'  'J^'  '^'>l    «dies   geschalt  ist  ein  eigenes" 
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(Odyssee  3,  82).  Sonst  findet  sich  ngij^ig  noch  in  ov  yäfß 
ug  TiQ^^ig  TiiksTai  xqvsqoJo  yqpoio  „denn  die  trauer  bat 
keinen  zweck,  richtet  nichts  aus,  ist  erfolglos^  (Ilias  24,  524) 
und  aXX^  ov  ydg  xiq  ng^^tg  kylyvBto  fiVQOuivoiciP  „sie 
konnten  mit  dem  jammern  nichts  ausrichten^  (Odyssee 
10,  202  =  568). 

Der  zusammenklang  in  den  bedeutungen  des  homeri- 
schen ngijGaeiv  und  des  verbums  negäv  und  zum  beispiel 
die  genaue  Übereinstimmung  im  gebrauch  Ton  Verbindungen 
wie  äka  n(r>j(faovT€g  (Odyssee  9,  491)  und  negotaai  &dkaG* 
aav  (Odyssee  6,  272  und  9,  129)  macht  auch  einen  etymo- 
logischen Zusammenhang  beider  Wörter  im  höchsten  grade 
wahrscheinlich.  Wie  nun  aber  ntgavn  „ich  durchdringe, 
ich  durchschneide,  ich  erfahre^  mit  nigä  „drQber  hinaus^, 
ntgaiog  „jenseit  befindlich^,  negäv  ,Jenseit8^  aurs  engste 
zusammenhängt  und  mit  diesen  formen  sich  eng  an  das 
altindische  par4s  „drQber  hinaus,  weiter^,  p4rä  „weg,  ab, 
fort^  und  weiter  dazu  gehörige  bildungen  anschliefst,  so 
wird  das  aus  der  letztgenannten  form  entsprungene  alt- 
indische p4rftnk  (aus  parfi  +  anK-  eigentlich  „weiter 
sich  wendend,  weiter  gehend^)  „hinwärts  gerichtet,  weg- 
gekehrt, sich  entfernend,  jenseits  gelegen^,  mit  dem  die 
ad?erbiellen  paräk^  oder  paräkät  „in  der  ferne^  unmit- 
telbar zusammenhängen,  wohl  dem  griechischen  ngiaam 
(aus  altem  ngax-jui)  unmittelbar  zu  gründe  liegen. 

Wir  müssen  deshalb  bei  unserem  anknüpfen  von  -ngo'  i 
nog  an  das  altindische  pra^  „fragen^  jeden  etwaigen  wei- 
teren Zusammenhang  mit  ngaaasiv  entschieden  ablehnen. 
Während  sich  ftkr  ngaasuv  in  der  ältesten  zeit  keine  spur 
der  bedeutung  „fragen^,  oder  „bitten^  nachweisen  läfst, 
ergiebt  sich  für  ß-Eo-nginog  als  erste  bedeutung  einfach 
„gott  oder  götter  fragend^  und  darnach  ist  öeongonBiv 
zunächst  „sich  als  d^Bo-nqonog  thätig  erweisen^,  &so7Tgomij 
„die  götter-befragung^  und  äsongoniov  „das  von  gott  oder 
von  den  göttern  erfracjte,  der  götterbescheid''. 

Dorpat,  den  1.  juni  (20.  mai)  1872. 

Leo  Meyer. 
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Ueber  einige  deutsche  pronominalbil düngen. 

Gleiuliwie  uuser  er,  mhd.  gr,  ahd.  Sr  (mehrfach  auch 
DOi'b  ir)   dem  guthtgcbec  is  ^  lat.   is    geaau  eotapricht, 
veiat  unser  wer,  mhd.  wer,  ahd.  ner  (auch  noch  hwSr) 
I  lui^  ein  Dicht  nac-hweitjbaree  gothi&ches   hvis  =  lul.  quis 
■  gr.  nV,  au  dessen  stelle  nur  noch   hvas  im  gothUcheD 
rlebeudig  ist,    desseu  abbilJ    wir  im  iiltDordiGcheo,  wo  viel- 
mehr ein    dem  gothischen  hvarjis    „wer   voa  vieltm"   ent- 
^reclieodes  h  verr,  verkürzt  hver,  lid  seiue  stelle  getreteo 
iil,   auch    nicht    mehr    tindeu.      Dsgegeu    eatapriuht  jenem 
alltriesische»   bwä  und  angeläächsisehes  hvä,    wäh- 
nd  wieder  das  aksäebBieche  huä,    für    das  die  Londoner 
udschrift  an  ein  paar  stellen  huie  giebt,  auf  die  gruud- 
I  hvi-  zurückfahrt. 
Im  golhischen  hudet  sioh  der  interrogutivatamm  bvi-, 
dewen  entsprechende   altindisube  form  am  lebendigsten  im 
Dogesehlechtigcu   kirn    „was"   ist,  ganz   deutlich   in  hvi- 
leika-  „wie  beächaffen'-  (Matthäus  6,  27;  Markus  4,  30; 
Lukas  7,  39;  Johanuea  12,  33;   1»,  32;  Korinther  1,  I,%  48 
iWEimal;2,10,ll;Galater2,  tj;4,  lü;  fi,  11 ;  Epheser  I,  IK; 
39;  Tioiotheus  2,  3,  1 1   zweimal),    uebeu  dem  nur  ein  ein- 
liges  mal  (Lukas  1,  2Ü)  h  ve-leika-  auftritt,  das  mau  mit 
echt   gewöhnlich    als    die    zu    gründe   liegende  form   an- 
At,  da  sie  mit  dem  lateinischen  quälis    „wie  bescbaffen" 
i«id  dem    grieehiseheu  ntjUxo-    „wie  grols",    „wie   alt"    iu 
ihrem  ersten  theüe  genau  Obereiuitustimmen   scheint.     Das 
illindische  bietet  durchaus  kein  vergleichbares  kädrf  a-  oder 
kidrc-,  sondern   nur  die  formen    kidrp-,  kidrpa-  und 
tQch  kidrksa-  „wie  beschafien". 

Aus  dem  gathiscben,  mäDolichen  uud  ud geschlechtigen, 
gtnetiv  hvis  „wessen"  (Markus  6,  24;  10,  3«;  12,  16;  19; 
Lakag  9,  55;  Iil,  8;  20,  24;  2ö;  Johannes  14,  14;  18,  21; 
Sorinüier  2,  11,  II;  Tbessalonicber  1,  4,  12;  dazu  auch 
A*i£-ub  „jedes"  Nehemia  5,  IH  und  t)is-hviz-uh  „alles 
Markus  t),  22)  und  weiblichen  dativ  bvizai 
li««lcher''  (Galater  ti,  1  und  Kolosser  2,  23)  lässt  sich  die 
mdform  bvi-  mit  einiger  sicberhett  nicht  entnehmen, 
vvrgL  »prachf.  XXII.  1.  ^ 
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da  in  jenen  beiden  formen  das  i  ebenso  gut  aus  altem  a 
geschwächt  sein  kann,  wie  in  den  entsprechenden  demon- 
strativen casus  pis  ^dessen^  und  pizai  „der^. 

Eine  weitere  bildung  aber,   aus  der  der   deutsche  in- 
terrogativstamm  hvi-  noch  recht  deutlich  herausblickt,  ist 
unser  adverbielles  wie.     Es  lautet  im  mittelhochdeutschen 
wie,   im  althochdeutschen  (Graff4,  1192)   in  bunter  man- 
nigfaltigkeit  hwSo,  hueo,  hue,  weo,  wea,  wieo,  wie, 
wia,    wo,   wie,  wie,   wi,   we,    und   schliefst   sich   ohne 
zweifei   eng   an   den    althochdeutschen   instrumental    hwiü 
und    wiü,    den    Jacob   Grimm    (grammatik  3,  186)    darin 
wiederfindet  in  verbinduug  mit  dem  adverbiellen  dativ  goth. 
aiva,   zu  dem  auch  unser  je,   mhd.  ie,  ahd.  io,  §o,  ^o, 
gehört.     Jener   althochdeutsche  instrumental  hwiü   (wiü)    i 
aber  harmonirt  in  seiner  bildung  durchaus  mit  dem  demon«  J 
strativen  ahd.  diu,  der  im  mhd.  diu  „um  so^  noch  erhal- 
ten blieb  und  auch  im  neuhochdeutschen,  wenn  auch  etwas 
entstellt,  nämlich  im  schlusstheil  unseres  desto,   bewahrt 
geblieben  ist.     Gewöhnlich   hat   man    die  althochdeutschen 
hwiü  und  diu  den  gothischen  instrumentalen  hveundpö 
unmittelbar  zur  seite  gestellt;   dafs  diesen  letzteren  beiden 
aber  das  i   abgeht,   ist  ein    beachtenswertber  unterschied: 
es  wQrden    ihnen    altindische   kä  (statt   des   gewöhnlichen  i 
instrumentals  k4na)  und  tä  (statt  des  gewöhnlichen  t^na)  g 
genau  entsprechen,   während   dem   althochdeutschen   hwiü 
gegenüber  ein  altindisches  kjü  (kiä),  vom  fragestamm  ki, 
würde  vermuthet  werden  können. 

Was  aber  noch  die  auslautenden  ü  von  diu  und 
hwiü  insbesondere  anbetrifil,  so  ist  zu  betonen,  dafs  sie 
einem  alten  a  gegenüberstehen,  das,  wo  es  alt  rein  aus- 
lautet, aufser  im  gothischen,  in  den  verschiedensten  dialek- 
ten  im  deutschen  durch  ü  (u)  wiedergespiegolt  wird.  So 
namentlich  ja  zum  beispiel  noch  im  mittelhochdeutschen 
weiblichen  singularuominativ  diu  und  dem  ebenso  lauten* 
den  ungeschlechtigen  pluralnominativ  (und  accusativ),  deren 
beider  ausgang  ursprünglich  a  war,  und  auf  die  gleiche 
weise  in  den  entsprechenden  casusformen  stark  flectirter 
adjective,   wie  guotiu.     Weiter  ist  für   dasselbe  lautver» 
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bftltois  aazufiQliren  die  erste  stnguWperson  des  präseoti- 
scheD  iudicativs  starker  verbu  im  altbochdeutscbcD,  wie 
biutu  „ich  biete",  das  dem  altindiscbea  b<Sdbämi  „ich 
weiTs"  entspriübt,  dessen  tui,  wie  aucb  die  griechiacben 
and  tateiuiscLeti  formeo  wie  (figio  =  ferö  zeigeo,  sehr 
frQb  aufgegeben  Heia  muss,  und  ferner  Docb  der  altboch- 
deutscbe  instrumental  swertü  „mit  dem  acbwert",  worin 
Schleicher  das  uralte  instrumeiitalsutSx  A  gar  nicht  mehr 
2U  erkennen  vermochte. 

Unser    neuhocbdeutscher    uominativ   der,  mhd.   der, 

t'<hd.  der,   ist  obue  zweifcl  nur  nacb  aualogie  von  er  und 

«r  gebildet  und  erlaubt  kein  gothisches  pis  anzusetzen: 

I  alten  mäonlichen    und  weiblicbcn    aominative    zum  de- 

trativum  beifsen  gotb.  sa  und  so,  altn.  sa  uud  aü, 
p.  se  und  se6  wie  im  altindiuchen  sa  und  sä,  im  grieebi- 
icben  II  (aus  ao)  und  rj  (aus  ctj,  aä).  Auch  ein  dem  der 
möglicher  weise  noch  entsprechendes  gothiacbes  pias 
(Pjas?)  wird  man  ganz  gewiss  nicht  ansetzen  dürfen: 
hervorgehoben  werden  darf  allerdings  noch,  und  das  hat 
auch  scbou  Bopp  in  seiner  vergleichenden  grammatik  {§.356 
zweiter  aufläge)  klar  gemacht,  dafs  die  vielen  neben  dem 
dental  noch  das  i  enthaltenden  prouominalformen,  wie  uuter 
anderem  unser  weibliches  die  und  die  ebenso  lautenden 
plaralforraen,  wie  denn  aucl^  der  obeu  angefahrte  altboch- 
deutache  inetrumentitl  diu,  nicht  zu  dem  einfachen  altin- 
(Uachen  proDominalatamm  ta  geboren  können,  desseu  ab- 
bild  zum  beispiel  iu  den  gothischeii  pamma,  pana,  po, 
])ai  nicht  zu  verkennen  ist  (oder  sollte  hier  altbs  j  neben 
p  verloren  eeiu?),  sondern  nur  zu  dem  ebenfalls  demonstra- 
tiven zusammengesetzten  altindischen  pronominalstamm  tja. 

Zu  diesem  letzteren  lauten  die  männlicbeu  und  weib- 
GdieD  nominative  altindisüh  aja  und  ejÄ.  Der  letzteren 
Eunn  entspricht  im  gothiscben  das  verkürzte  ai,  daa  als 
feminin  zum  männlichen  is  und  ungescblechtigeo  ita  gilt. 
Weiter  aber  schliefaeo  sieh  mit  den  angeführten  formen 
an  eine  altindische  grundform  aja-  unter  anderem  noch 
onset  weibliches  (nominativ  und  accusativ)  sie  und  das 
plurale  sie  für  nominativ  und  accusativ  aller  geechlechter, 
5" 
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Aufserdeok  aber  findet  sich  jener  zusammengesetzte 
pronominalstamm  und  £war  in  noch  weiterer  Zusammen- 
setzung mit  vorausgehendem  demonstrativstamm  noch  gans 
deutlich  im  mittelhochdeutschen  weiblichen  nominativ  disin 
(ahd.  disiu,  desiu)  und  in  dem  ebenso  lautenden  unge- 
schlechtigen  pluralnominativ  und  accusativ.  Möglicher 
weise  ist  in  allen  übrigen  zugehörigen  hochdeutschen  for- 
men, wie  dem  männlichen  und  ungeschlechtigen  genetiv* 
mhd.  dises  oder  dativ  diseme  neben  dem  inneren  s  das 
alte  j  einfach  ausgeworfen.  In  den  entsprechenden  altnor- 
dischen formen  wird  das  durchgehende  ss,  wie  im  männ- 
lichen nominativ  pessi,  genetiv  essa,  dativ  pessum 
durch  assimilation  aus  sj  entstanden  sein. 

Beachtenswerth  ist,  wie  die  Zusammensetzung  aus  den  j 
beiden  bezeichneten  pronominalstämmen    in   einzelnen  fo^ '^ 
men  noch  sehr  durchsichtig  ist,  so  im  altsächsischen  weib-   ' 
liehen  nominativ  thius   (neben  thSsu)   „diese^,  wo  also  ^ 
der  erste  stamm  noch  lebendig  flectirt,  der  zweite  daneben  ^ 
ganz  verkürzt  ist,  und  dann  namentlich  in  der  ungeschleclh  - ; 
tigen   form  altn.  petta,    alts.   thit,    thet,    thitt,   altfir.   i 
thit,  ahd.  diz,  ditzi,  mhd.  diz,  ditze,  aus  deren  zwei-  ^^ 
tem  theile  noch   die  alte  regel  herausblickt,  dafs  der  pro-  -  -^ 
nominale   s- stamm   nur  für   das   männliche   und   weibliche 
geschlecht  gilt.     Mit  diesem  \noch   nicht  völlig   zerstörtoi 
eigenen  leben  des  einen  theiles  einer  pronominellen  zusam« 
mensetzung    liegt   sehr    nahe   die  griechischen  ovroi;  (ans 
o-v-ro-)  „dieser'',  airr^  (aus    'd-v-rt])  „diese"  und  tovto 
(aus  Tü-V'TO')  „dieses"  zu  vergleichen*). 

Dorpat,  d.  11.  decbr.  (29.  novbr.)  1872. 

Leo  Meyer. 

*)  Wir  verweisen  über  diese  zusammengesetzten  formen  noch  auf  Win« 
disch  in  Cnrtius'  stodien  II.  'j82  ff.  und  Bugge  in  der  Tidskr.  f.  Phil,  og 
Paed.  IX.  111  ff.,  deien  Ansichten  von  den  hier  vorgetragenen  z.  th.  erhebltcb 
abweichen.  Die  redacUon. 


k  delli  lingni  Albanise  tti  Giuscppi  de  Radi.    Prioia  psita. 

I  Fireo»,    1B71.  pp.  36*). 

L  Nach  den  „Beiträgen"  Hahn's,  nacb  dem  „Versuche" 

CuDarda's  und  nach  so  mancher  andprpn  arheit  hrauchen 
wir  SD  ein  buch,  welches  sich  „grammatik  der  albanischen 
^iriche'  betitelt,  keine  gar  zu  geringen  anf'orderungen 
Bthr,  weder  in  bezug  auf  matenal,  noch  auf  methode,  zu 
.Die  ulbanisi-he  spräche"  kann  streng  genommen 
mr  bedeuten:  die  gesammtheit  der  albanischen  mundarten 
er  20111  mindesten  die  summe  derjenigen,  deren  kenntnil's 
B  bis  jetzt  dnrch  die  litteratur  eröfinet  worden  ist;  kei- 
■Bvegs  aber  eine  einzige  albanische  mnudart.  Eine  solche 
idocb  bringt  Giuseppe  de  Rada  in  der  vorliegenden  gram- 
Utik,  welche  er  unter  leitung  seines  vatera  (des  um  die 
buiische  litteratur  verdienten  Girolamo  de  Rada?)  ver- 
Ht  hat,  zur  darstellung.  Er  betrachtet  das  italo-alba- 
icbe  und  zwar,  wie  es  in  eeinem  kalabrischen  beimaths- 
Dton  (derselbe  umfasst  die  orte  Santa  Sofia,  San  Demetrio, 
,  Strigan',  Vaccarizzo  und  Mbusati)  gesprochen  wird, 
■  das  albanische  xar  iSio^TJv.  Das  italo-albaniscbe,  ebenso 
(  das  gräco-albaniache,  gehört  zum  toskisehen.  Camarda 
Ifrg.  8.  !)  sagt  darüber;  ^il  pifi  veocbio  dialetto  tosko,  e 
nbabilraente  qualche  resto  dello  idioma  centrale,  trovasi, 
parte  almeno,  nelle  colonie  greco-albanesi  d'Italia,  e  di 
ia.  modificato  forse,  come  pnö  congetturarsi,  dal  tempo 
dalle  circostan;te.  Poieh^  infatti  il  tempo  ha  cancellato 
Da  memoria  dei  profughi  coloni   d'Italia  una  parte  della 

0  Itogua  originale,  che  certamente  si  conosce,  e  si  parla 

1  molto  maggior  pienezza  nel  paese  proprio  degli  Schipi, 
particolarmente  nel  centro.  Pur  tuttavia  nel  lingnaggio 
Ue  colonie  si   d'Italia   che   di   Grecia   vedesi   conservata 

i  parte  dell'  antico  idioma  che  non  tutto  vive  oggi  nell' 
butia  Btessa,  o  almeno  nei  dialetti  piü  comuni  e  cono- 
ati   di  quella    regione".     Unter   dem   „idioma   centrale" 


riehied  tod  t  doreb  i    bexBichnet  « 
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versteht  hier  Camarda  das  von  Hahn  kurzweg  als  j^gegisch*' 
bezeichnete  (die  mundart  von  Elbassan),  das  aber  vom 
skodrianischen  stark  abweicht.  Ebenso  verdient  das  toski- 
sche  zwischen  dem  Skumbi  und  der  Viussa,  welches  sich 
dem  gegischen  bedeutend  annähert,  zu  diesem  centralen 
idiom  gerechnet  zu  werden.  Ob  wir  nun  in  dem  mittleren 
strich  eine  Vermischung  und  angleichung  zweier  „urver- 
schiedenen^  dialekte  (Hahn  I,  218)  oder  eine  gemeinsame, 
nach  beiden  richtungen  sich  differenzirende  spräche  anneh- 
men, sicher  wird  sich  uns  hier  der  ursprQngliche  typos 
der  albanischen  spräche  am  deutlichsten  offenbaren.  Daher 
erklärt  es  sich,  dafs  das  alttoskische ,  wie  Camarda  das 
italo-albanische  im  gegensatze  zu  dem  neutoskischen  des 
Stammlandes  (bei  Hahn)  nennt,  auch  manches  gegische 
enthält  (die  eine  mundart  natürlich  mehr  als  die  andere); 
die  auswanderung  ging  nicht  nur  von  Sfid-,  sondern  auch 
von  Mittelalbanien  aus.  In  der  grammatik  de  Rada's,  der 
sich  eines  toskischen  vaters  und  einer  gegischen  mutter 
rühmt,  stofsen  wir  auf  verschiedene  gegische  Wörter  und 
wortformen.  An  dieser  stelle  erwähne  ich  nur  ^iarm, 
feuer;  toskisch  lautet  es  c^jarr  (Hahn),  ebenso  sicilo-alb. 
(Camarda  App.  s.  172,  196);  aber  zu  Tyranna  ^j4rSm 
(Hahn)  und  zu  Skodra  c^ierm  (Camarda  App.  s.  16).  Noch 
sei  bemerkt,  dafs  Camarda  wiederum  dem  sicilo-albanischen 
den  Vorzug  vor  dem  kalabro-albanischen  gibt  und  dafs  er 
unter  den  mundarten  des  ersteren  besonders  die  von  Plana 
de'  Greci  hervorhebt.  Auf  die  beiden  angedeuteten  um- 
stände, die  alterthQmlichkeit  und  die  etwas  verschieden- 
artige herkunft  des  italo-albanischen,  bezieht  sich  de  Rada 
in  der  vorrede.  Seine  grammatik,  so  hofit  er,  werde  klar 
machen:  „1^  Che  della  forma  propria  delP  idioraa  albanese 
la  maggiore  porzione  e  sostanziale  ^  stata  conservata  da 
quel  brano  della  nazione  che,  emigrando,  trovö  pace  e  so- 
litudine  in  queste  colonie^.  Die  berechtigung  des  ausdrucks 
„la  maggiore  porzione  e  sostanziale^  mufs  sehr  in  frage 
gestellt  werden.  In  einer  anmerkung  zu  diesen  worten 
ftlhrt  de  Rada  an,  Camarda  habe  gefunden,  dafs  unter  den 
180  Wörtern,  aus  denen  in  der  Übersetzung  des  bischofs 


GregoritiB  von  CorRi  das  15.  capitel  des  evangeliums  von 
Lukas  bestehe,  i  „di  origine  elleua"  seien.  Camarda  aber 
ngt  wesentlich  anderes  (App.  ß.  10):  „i  quattro  quinti  al- 
meno  si  atteugouo,  ee  uoo  erro,  con  Tincoli  piü  o  meno 
ttrftti  ed  evident!  a  voci  comprese  nel  vatito  tesoro  della 
&TelU  eltenica".  Meint  daher  de  Rada.  dafs  Cainarda 
Tielleichl  eine  gleicb  grol'se  ao/ähl  lateinischer  werter  iu 
ia  skodrianinnben  probe  aus  dem  „wege  des  paradieses" 
kitt»  eutdecki'Q  können,  so  entgeht  ihm  vor  allem,  dafe 
die  Identität  eines  albanischen  wertes  mit  einem  grieehi- 
1  Worte  die  mit  einem  lateinischen  nicht  iiusscblielst; 
jedenfalls  aber  macht  er  sich  einer  starken  fibertreibuog 
ichaldig.  Dagegen  behauptet  er,  „che,  ne'  libri  e  noano- 
^nritli  iilbanesi  delle  colonie,  eccettuatc  aole  le  poesie  di 
Tarihoba  che,  con  l'innesto  della  rima  nell'  albanese,  ebbe 
'•d  inondarlo  di  parole  italiane,  v'ha  ua  ibndo  indigeno 
Mpiosissimo  con  assai  poehe  voci  forestiere".  Indessen  ist 
nicht  Variboba  allein,  der  eine  Vorliebe  für  italienische 
Vftrter  zeigt;  wir  finden  zahlreiche  beispiele  solcher  in  den 
TOD  Camarda  mitgetbeilten  licdem,  z.  h.  bonnesiiiemen, 
konsfljSvet,  addunär,  armakülle,  galjäfe  u.  s.  w, 
lieh  das  Rtra-,  welches  nach  de  Rada  b.  46  zur  bildung 
jes  absoluten  Superlativs  von  Substantiven  dient,  ist,  was 
Knicfat  zu  vermutheo  scheint,  italienischen  Ursprungs.  Doch 
Tcrriogert  der  italienische  beisatz  den  relativen  werth  des 
iblo-albantscheu  keineswegs;  eine  weit  gröfsere  menge  von 
idwörtern  (aus  dem  griechischen  und  tflrkischen,  auch 
18  dem  slawischen  und  italieniscben)  haben  die  mundarten 
kr  Haemusbalbiusel  in  sich  aufgenommen.  —  De  Rada 
IfartiD  der  vorrede  fort:  „2° Che  poiche  questa  [lanazione], 
Rggit»  da  diverse  provincie  a  ricovero  nell'  Italia,  portowi 
Saletti  diversi,  dal  discorso  popolare  de'  varii  gruppi  in 
Dl  ellu  si  divise,  s'  illustra  pure  la  varieta  dei  modi  dia- 
bttali;  i  quali,  per  quanto  la  loro  estensione  e  differenza 
I  pur  pocR  cosa,  ostano  oggi  alla  chiara  appurisceoza 
kl  Unguaggio  albanese.  —  Perch6  a  cbi  si  accosti  ad 
idirci  ^  facile  viziare  ripetendo  it  dir  nostro,  o  il  trovarne 
4el  viziat«,  e  quelle  viziature  ritenere  e  darc  per  dialettt: 
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al  che  6  rimedio  solo  il  fissare  con  fermessza  i  modi  ende 
la  lingua  si  esplica  nelle  mutazioni  e  flessioni  delle  parole, 
e  nel  loro  accordo^.  Es  scheint,  als  ob  hier  f&r  die  fest- 
Stellung  einer  allgemeinen  albanischen  spräche  ein  eklekti- 
sches verfahren  empfoblen  wOrde.  Unter  den  verschiede- 
nen  dialektischen  formen  wäre  immer  diejenige  heraoszu- 
greifen,  welche  das  zeichen  des  höchsten  alters  an  sich 
trüge  und  sich  am  besten  in  das  gesammtsystem  der  spräche 
einfQgte.  Eine  wissenschaftliche  vergleichung  der  mund- 
arten  unter  einander  ist  also  ein  unumgängliches  erfordernifs; 
und  auch  nur  vermittelst  eines  solchen  könnte  de  Bada 
uns  überzeugen,  dafs  in  allen  oder  in  den  meisten  f&IIen 
seiner  heimischen  mundart  die  palme  zukomme.  Davon  ist 
er  aber  weit  entfernt;  jede  abweichung  von  letzterer  gilt 
ihm  von  vornherein  fQr  verwerflich.  Er  kommt  auf  diese 
allgemeinen  fragen  noch  einmal,  zu  einer  sehr  ungelegenen 
zeit,  zurück,  nämlich  bevor  er  zur  conjugation  übergeht 
(s.  56  f.).  Camarda  hatte  in  der  anmerkung  zu  einer  ka- 
labro-alb.  form,  welcher  man  allgemeine  Verbreitung  zu 
geben  suche  (App.  s.  154  ff.),  die  ^^pregiudizii  municipali^ 
(oder  gar  „persouali^)  in  Sprachangelegenheiten  verdammt 
und  seine  meinung  in  folgenden  werten  zusammengefafst: 
„E  per  ferroo,  se  ogni  dialetto  va  preso  in  considerazione, 
h  perö  delitto  di  leso  buon  senso  il  voler  dare  ad  uno  par- 
ticolare,  di  gente  dispersa  da  secoli,  ed  esule  dal  patrio 
suolo,  penetrata  per  ogni  parte  da  straniere  influenze,  e 
volta  per  legge  naturale  a  decadenza  siccome  ramo  stac- 
cato  dal  tronco,  volergli  dare,  dico,  autoritä  superiore  alla 
lingua  stessa  parlata  nel  proprio  nativo  paese  dove  essa 
vive  vita  rigogliosa  e  spontanea,  qualunque  siano  le  con- 
dizioni  politiche  della  nazione^.  Das  „alttoskische'^  erfreut 
sich  hier  nicht  ganz  so  günstiger  praedikate,  wie  anders- 
wo bei  Camarda.  De  Rada  hat  diese  bemerkenswerthe 
auslassung  in  der  that  nicht  übersehen,  doch  hat  sie  ihn, 
wie  er  sagt,  nicht  von  dem  nach  Camarda  thörichten  und 
lächerlichen  vorsatz  abzubringen  vermocht  „di  porre  a  mo- 
dello  della  lingua  un  particolare  dialetto  c  in  parte  svisato^. 
Diese  letzten   worte  sind    aus  Camarda   unvollständig   ci- 


tirt;  es  heifst  dort:  „e  in  parte  svisato,  pifi  che  nobititato, 

da  alcuai    di    qi]f  i    che    tentarono    finoru    di    coltivarlo    ed 

ioalzarlo".     Ee  ist  klar,   worauf  dieses   geht  und   dafa   es 

QnserD  de  Rada  nahe  berührt.    „Ma  güi  non  ud  diatetto", 

rutt  dieser  ans,  „sibbeoe  uiia  liiigiia  notatn  di  van  dialetti, 

io  rilevo,    se    le  Colonie    disaemina-te    nelle  proviiicie  meri- 

i  han  giä  diverse  provenienze".     Alleio  er  weist  bei- 

t  Ktiregfi  die  forderuDg  Camardu's,  dafs  alle  dialekte  gleicb- 

I  BlTug   zu    berflcksichtigeD    seien,    als   eine    unberechtigte 

kateh.     Wir  gebeu  zu,  dal's  die  texte,  weiche   ims  fßr  dna 

mische  des  stammiandes  vorliegen,  zum   grofsen   theiie 

r  UDzuverl&ssig   und   fehlerhaft   sind   uud  wir  begreifen, 

WS  de  Rada   dem   kalabro- italischen   ans   diesem   gründe 

lern  andern,  weil  es  seine  nuittersprache  ist,  den 

■mnng  ertheilt;  doeh  um  eine  thatsächlicbe  vorzDgtich^eit 

■adelt  OS  sich  hier  nicht.  Ein  anwahner  des  Skumbi  würde, 

1  derartigen  Gesichtspunkt  aus,  Ober  das  kalahro- 

scfae  ein  wenig  gflnstiges  nrthcit  fallen.    Auch  an  dieser 

bdle  fiherschätzt  de  Kada  die  reinfaeit  seiner  mnndart  be- 

Mtend:  „le  parote  italiane  introdotte,  sia  nel  discorso  sia 

Hlle  rime  di  dntti  poeti,  etannovi  fuse  nel  conio  nazionale: 

Ftt  forma   straniera    qiialunque    vi    si    e    potnlo    innestare". 

'    N»ch  diesen    erwägiingeu    können    wir    dem     ersteren    der 

'  IwideD  Sätze,  in  welchen  de  Rada  die  „idea  madre"  seiner 

irbeit  darlegt,  nicht  beistimmen:    „che  tutto  qnanto  negli 

tcniti  albanesi  urti  al  genio  della  lingna,  quäle  dura  nclle 

toitre  Colonie  e  l'offenda,  aia  col  confondere  i  generi,  i  casi, 

k  natla  fiintassi  de'  nomi,  sia  i  mndi,  i  templ,  le  persone 

(  la  differenzia  sostanziale  de'  verbi,  abbia  ad  aversi  o  per 

beomizioni  cansate  dalla  ncistra  fortuna  atOilta  o  per  intru- 

äni  d'imperiti".     Nicht   hesser  sagt  uns   der   zweite  satz 

I  gvbe  le  variaKioni  d'uno  stesso  tema  non  banno  a  cot^ti- 

r  la  ßsonomia  delle  lingue  che  perciö  diverrebhero  per- 

a    o    sono    superfluitä    dialettali,    da    ammettere 

Icb6  non  turbino;  o  sono  omionomie,  sempre  nocive  e  da 

com'    escrescenze    viziuae".       Dafs    auf    solchen 

wdlagen  sieb  keine  wisstiischafllicbe  grammatik  aufbauen 

ii  tcnteht  sich  voa  selbst.    Dazu  sind  die  voo  de  Kada 
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benutzten  quellen  äufserst  dürftig;  f&r  das  aurser-italienische 
albanisch  werden  nur  die  appendice  des  Camarda  und  die 
Übersetzung  des   N.  T.  vom   bischof  Gregorius  angeführt. 
Wie  übrigens  die  sachc  steht,   ist   es  uns  noch  lieb,  dafs 
de  Rada  sich  von  aller  Sprachvergleichung  so  fern  gebalten 
hat.      Die   „Osservazioni    per    la    grammatica    comparata^ 
8.  28  und   s.  8Z  f.    versprechen    in   dieser    Richtung   sehr 
wenig.    An  letzterer  stelle  heifst  es  z.  b.:  „In  quello  [pro- 
nome]  della  2a  pers.  Talbanese  (ti)  ha  la  consonante  del 
latino   tu  e  la  vocalc  delF  elleno  sy.     Ma  nel  plurale  al- 
banese  d'ambedue,  na  e  ju  eguale  a  Tu  —  come  t^oja  a 
diceya,   döja  a   voleva  —  compariscono  le  voci  latine 
nos  e  vos**.   Ebend.:  „Ed  ^  notevole  che  il  nostro  €€gh, 
ogh£  (si)  accenna  alP  oc  e  alF  oui^.    Mit  alb.  jet,  weit, 
wird  gr.  /i),  mit  alb.  «mbelj,  süfs,  gr.  äuneXog^  mit  alb. 
eherner,  herz^  griech.  ^vujj  verglichen.     Das  heft  schlielst 
mit  einigen   merkwürdigen  phantasien   über   Sprachbildung 
(s.  93  ff.),   welche   de  Rada*)    geradezu    für    seine  pflicbt 
hält  der  weit  mitzutheilen :  „E  che  ciö  siaci  imposto,  quad 
obbligo  religioso,  puö  parere  da  questo  che  Tesponiamo  in 
un  luogo  improprio  e  nella  sua  nuda  discordanza  dalF  opi- 
nione   de'  molti  e  sapientissimi  linguisti^.     Ich  greife  als 
probe  folgendes   heraus:     „Quindi  poich'   ebbe  inteso    [la 
mentej   il  vacuo  generico  nella  percezione  d'un  antro  par- 
ticolare,   ella,  nella  csternazione  fonetica  del  suo  concetto 
„fatta  pel  potere  inerente  alla  sua  natura^   (Max  Müller) 
mischiö  la  nota  ant  simbolo  del  „di  dentro^  al  rum  figo- 
rante  il  „circumdatum^,  ed  espresse  ad  una  volta  la  ima- 
gine  complessa  antrum^.     Müssen  wir  nun  auch  auf  die 
methode  verzieht  leisten,    so    könnten   wir    immerhin    ein 
reiches  material   erwarten,   wodurch  wir  eine  vollständige 
kenntnifs  wenigstens  jenes  einen  dialektes  gewönnen.    Aber 
auch  in  dieser  erwartung  sehen  wir  uns  getäuscht. 

Vor  allem  ist  die   lautlehre  durchaus   vernachlässigt; 
sie  wird   auf  zwei   bis   drei   Seiten  abgethan.     Die  lantbe- 


*)  Ist  es  übrigens  wirklich  der  jUn^ere  de  Rada,  den  wir  hier  hören? 
Dieser  absatz,  obensu  wie  der  andere  s.  66  ff.,  ist  luit  XX.  unteneichnet. 


eichouDg  (bei  der   es  nach  a.  9?   nur    darauf  ankam    „di 
Tvalerci  dej  mezzo  piü  pronto  ed  economipo   alla  espres- 
iooe  perfetta  di  tutti  i  suoui")  ist  wohl  die  wenigst  glück- 
khe  Qoter    allen    für    d;i3    alhaniselie  angewandteD.      Sie 
imtnt  grÖ98tentheils  mit  der  von  Girolamo  de  Rada  18fi6 
brfolgtea   öherein.      Wir   vermissen   die   gegenüberstelhing 
nnes  anderen  Systems   um   so   mehr,   als   die  andeutungen 
Iber  die  ausspräche  äul'serst  kärglich  sind.    Aul'ser  a,  e,  i, 
,  (dafs  a  hier    gänzlich    fehlt,    hätte    ausftrücklich    be- 
Krkt  werden    sollen)   werdet)   die    beiden   vokale   e  und  e 
iMol.     Jener  sei  eigentlii'h  dem    fr.   eil    ähnlich,    werde 
T  zu  Vaccarizzo   in   vielen  Wörtern   wie   nasales  a  ge- 
ochen  (z.  b.  äfit,  er  ist;  ganz  so  im  gegischen),  anders- 
D  trie  nasales  e.     Dieser  ist  ein   (sogen.)  stummer  vocal, 
lieber  die  fähigkeit  besitzt  sich  zu  e  zu  erweitern.   Hahn 
Keine  länge  dieses  mit  iinleratrichenem  i  bezeichneten  lautes 
reiches  deutschem  gedeckten  e  gleichgesetzt  wird);  jedoch 
t  dieselbe  in  der  Risu  nicht  wie  gedehntes  gedecktes  e, 
bdem  wie  deutsches  ö.    Ebenso  finden  wir  bei  Camarda 
(fr.  ea,  deutsch,  ö)   neben   e  |fr.  e  muet).      Wenn  also 
^klich  eine  ver<chiedeaheit  der  qualität    vorliegt,   eo    ist 
I  an  die   Verschiedenheit   der  quantität  gebunden.     Na- 
^eb  bezeichnet   auch   bei   de  Rada  e  immer   nur   einen 
12  flficbtigen    vocal,   der,    besonderä   im    auslaut,    leicht 
windet   (daher   mancbc   doppelten   Schreibungen   in   der 
mmatik).     Aber   wir   sehen    in    der   grammatik  t  und  S 
biofig  miteinander  wechseln  (s.  7  antn.  erwähnt  de  Rada 
',  dafs   manche   muudart   das  e   des  best,  weibl.  gen.  u. 
■  flg.  zu  S  verkünde),   dafs  beide  zeichen  geradezu  deu- 
ten laut  auszudrücken  scheinen;   so  c£  nud  cS,  tt  und 
t  91  und  b€,  nj<  und  nje,  nd«  und  iide,  attt  und  atte, 
tir  und  jalfer  u.  a.  w.    Als  einziger  dipbthong  wird  ua 
(Qhrt;    ia,   ie,  io,   in,   ic  gehören  zur  „sinalife".     In 
r  ,,Tavola  delle  consonanti"  werden  die  gutturale  genau 
4argeatelU:  mute. 

gtj,  gj, 

c-italo  avvan.  e,  i,  e,  S 
k 


1 
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aspirate. 
b,  X  ell^Dico,  c-italo  av. 
o  u,  ch,  gh,  geh; 
und  mir  dem  gj  und  k   ist   ein  wort   der  erläuterung  bei- 
gefugt.    Um  diese  gruppe  zu  entwirren,  sebeiden  wir  zu- 
erst diejenigen  laute  aus,  welche  anders  vor  den  dunkeln, 
anders  vor  den  bellen  vocalen  bezeichnet  werden: 
vor  a,  o,  u:  vor  e,  i,  e,  6  und 

im  auslaut: 

ci  c      =  t§, 

c  cb    =  k, 

gc  geh  =  punctirtem  ;'  bei  Hahn, 

g  gh    --  punctirtem  ^  bei  Hahn. 

Wenn  aber  auch  g,  gh  dem  Hahn'scben  punctirten  ^  ent- 
spricht, so  ist  es  doch  sicherlich  von  diesem,  welches  wie  dent* 
sches  h  lautet,  in  der  ausspräche  vorschieden ;  Camarda  Sagg. 
8.  66  spricht  von  dem  fast  regelmäfsigen  Übergang  des  er^ 
wähnten  lauts  zu  ;'  im  kalabro-albanischen.  De  Rada  schreibt 
übrigens  auch   vor   r   meistens  ch,   geh,   z.  B.   chrimb, 
chragh,  gehrüan,  gchrasgd,  izuweilen  vor  dunkeln  vo- 
kalen, z.B.  Ijargcbönesh  und  cbalcm  s.  24.    Hahnes  i^;*' 
pflegt  vor  dunkeln  vokalen  nicht  durch  nge,  sondern  durch 
ng  vertreten  zu  werden,  vor  hellen  vokalen  durch  ngeh  oder 
ngh.     So   finden  wir  von  ngas,   ich   schreite  (aber  8.  75, 
12  doch  ngeä)  die  2.  u.  3.  p.  s.  ngh^t  und  ngchet,  die 
2.   p    pl.    ngchinni,    die    2.    p.    s.    imper.    ngehit    und 
nghit  (s.  63.  69.  71).    Vor  r  ist  ngchr  das  regelmässige. 
Unter  den  übrigen  gutturalen  bieten  keine  besondere  Schwie- 
rigkeit: k  ^  kj  oder  vielmehr  =  neugr.  x  vor  «,  i;  Hahnes 
kj  wird  nicht  blos  durch  k,  sondern  auch  durch  chi   und 
ki  wiedergegeben  —  gj  =  gj  —  j  =  j-    Ueber  h  und  ^  ver- 
mögen wir  jedoch  nicht  in's  reine  zu  kommen.    Für  jenes 
treflPen  wir  bei  Hahn  x  und  punctirtes  x»    Aber  diese  beiden 
laute  (oder  vielmehr  drei ;  denn  von  /  giebt  es  wieder  eine 
doppelte  nüance)  laufen  nach  Hahn   im    toskischen   derge- 
stalt ineinander,   dass   eine  scharfe  trennung  derselben  un- 
möglich ist;    im  gegischen  fallen    sie    in   einen  zusammen. 
Entspricht  etwa  das  kalabro-alb.  g,  gh  dem  neugriech. ;'  (vor 
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if)?  VerwechseluDg  mit  h  Cndet  statt  in  bufaila, 
B,  aiaub  (s.  12.  I9j.  Das  grieLliiscIie  ^  kommt  kei- 
neswegs blols  in  griechischen  Wörtern,  wie  stomä;(e  vor, 
«onderu  auch  z.  b.  in  ^ee,  8i;liutteii  =  ;ff  und  ;f/e  H., 
jJEc  Cum.  (jQ  bei  Caiiiarda  isi^  neufjr.  x  la  iyii).  Nicht 
Mlten  sohwaukc  de  Rada  zwischen  g  und  ;(.  Gewöhnlich 
tcbreibt  er  garee,  freude  und  ;/arrönj,  ich  vergesae,  aber 
t.45;fareet,  s.  '23  ;jarronaesh;  s.  23  lesen  wir  ;/araxiiB, 
der  uorgeuröthe,  s.  72  garaxenej,  es  tagte.  Ueber  die 
bezelubnuug  der  anderen  konsotianten  ist  noch  dieses  zu 
«geu.  Während  sb  dem  laut  &  gilt,  wird  für  den  ent- 
iprecbeadeu  tönendeu  laut  nicht  z  h,  aoiideru  sg  gebraucht: 
■  btberbezeiubnet  im  gegen^atz  zu  z^  ts  das  it.  z  motle(dz). 
Die  mouillirteD  I,  n  werden  in  der  tahelle  selbst  durch 
Ij,  DJ  dargestellt,  im  buche  aber  auch  häufig  auf  portu- 
giesieche,  bez.  italienische  weise,  dureb  Ih,  gn  (es  ist  dies 
die  Orthographie  Girolamo's  de  Rada),  Der  unterschied 
wischen  r  und  rr  ist  in  der  tabclle  uicbt  berücksichtigt, 
»ohl  aber  iu  der  Übersicht  Ober  das  häufigkeitsverbältuilä 
der  konsoDanten  s.  9  und  auch  weiterhin  (rh  l'Qr  rr  subeint 
r  kein  druckfehler  s.  1 .',  12  v.  u.  3i),  4  v.  ii.  (.2,  I  v.  u. 
83,  tl  V.  ü.  72,  3  V.  o.).  Aber  au  viel  schon  über  dieses 
nweifelte  schreibsysteml  —  Die  quautität  der  betonten 
fokale  ist  Dach  de  Rada  eine  vierfache  (aa,  ä,  ä,  k).  „II 
äde  lungo"  oder  „doppio"  wird  ausgedrückt  durch  die 
Krdoppelung  des  vokakeiehens;  „la  vocale  stretta"  durch 
Q  akut;  die  vokale  „s'abbassaiio  cou  poc-o  allargarsi  sotto 
ravceoto  grave".  Bei  antritt  von  flexionaendungen  vorwau- 
fclt  Bicb  der  akut  in  den  gravis  <„la  stretta  si  deprima  e 
1  po'  dietenda  sotto  l'accento  grave")  und  der  doppel- 
'kQrxt  sich  in  einen  langen  {„in  una  sola  larga"), 
Reicher  durch  den  circumflex  bezeichnet  wird,  in  der  dritt- 
tzten  silbe  aber  steht  immer  der  gravis.  —  Die  anwen- 
ing  der  aucente  bei  de  Kada  ist  eine  äusserst  willkür- 
Iche  Dnd  und  inkoDSe(|tiente. 

Die  declination  der  kauptwörter.  De  Rada  giebt  eine 
Ab«riicbt  der  verschiedenen  plurule  nach  dem  auslaut  der 
Ksgularformeu ;   bemerkt   aber,   dal's   „tutto  c   seuza  legge 
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in  quanto  al  pliirale  dei  mascbili^.  Die  männlichen  plarale 
gehen  in  einen  consonanten,  in  -  a  oder  in  -  e  aus,  nar 
ausnahmsweise  in  -  6  (L'og,  vogel,  pl.  Cogj6).  Das  -8 
Hahnes  pflegt  hier  entweder  "als  -  e  zu  erscheinen  oder  ganz 
zu  fehlen,  z.  b.  Ijak,  schlinge,  pl.  Ij^kje  (H.  IjakS),  L^es, 
sack,  pl.  iVas  (H.  i?^ase).  Die  Wörter  i>ua,  nagel,  krua, 
quelle,  pSrrua,  thal,  haben  bei  de  Rada  verschiedenartige 
plurale:  19*0 nj,  kronje,  p6rrenje;  bei  Hahn  lauten  sie 
gleichmässig:  i^onjg,  kronje,  pßrronjg.  Auch  -a  bei 
Hahn  fehlt  bei  de  Rada,  z.  b.  Ijis,  eiche,  pl.  Ijis  (H. 
Ijissa).  Ist  deemb  pl.  von  dcmb,  zahn,  ebenso  zu  er- 
klären wie  beenj,  er  mache,  neben  benj,  ich  mache? 
Von  nengj,  knoten,  bildet  de  Rada  den  plural  neje  oder 
nengje  (e  wohl  druckfehler  fQr  e);  er  tadelt  die  weibliche 
endung  der  gegischen  form  neja;  aber  im  wb.  verzeichnet 
Hahn  als  gegisch  nejg  (daselbst  pl.  nej§-te,  S  und  a 
sind  im  weibl.  plural  gleichberechtigt)  und  Camarda  Sagg. 
s.  44  hat  ebenfalls  weibl.  ne-ja.  Die  erweiterte  endung 
-6ra  findet  sich  in  einigen  fällen,  wo  sie  Hahn  nicht  kennt, 
z.  b.  kjiel,  himmel,  pl.  kjielera,  ;^iii^,  nessel,  pl.  ;^it^6ra. 
Von  iil,  stem,  lautet  der  pl.  ile  (H.  üle)  oder  iljib 
(sicilo-alb.  iljeC,  ijS^Cam.).  In  IjSmcnj  pl.  von  Ijeem, 
tenne,  mufste  der  ungewöhnliche  accentwechsel  ausdrück- 
lich angezeigt  werden.  Picnts,  bauch,  pl.  pientsSra, 
steht  hier  unter  den  maskulinen,  während  p^nsg  bei  Hahn 
und  Camarda  weiblich  ist.*)  —  Im  auslaut  der  weiblichen 
substantiva  wird  e  fast  nie  geschrieben,  doch  z.  b.  t9'ikk§, 
messer,  s.  24;  ebd.  aber  i9-ik  —  t raste,  schäfertasche, 
8.  25.  Im  plural  gehen  sie  auf  -  e  oder  -  a  aus.  Wenn 
de  Rada  recht  hat,  in  dem  von  Hahn  mitgetheilten  toski- 
schen  Sprichwort  ngordi  matsi,  es  verreckte  die  katze, 
das  erste  wort  in  u ngordi  zu  verbessern,  so  weifs  ich 
nicht,  ob  er  matsi  mit  gleichem  rechte  in  matsa  abän- 
dert: „macci  maschile  da  noi  tanto  puö  intendersi  quanto 
da  un '  italiano  il  vacco  per  la  vacca''  (s.  15,  anm.  2). 


*)  Wir  tragen  bei  dieser  gelegenheit  einige  formen  zu  den  romanischen 
elemeuten  des  albanischen   (s.  zeitschr.  XX,  241  ff.)  nach:  kakuvl  pl.  ku- 
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Hatä-i,  der  kater,   wird  aber  von  Habu  im  Wörterbuch 

sDgefTibrt  und  dazu  auch  matä  miiliri,  mablkatcr,  citirt  — 

Von  dea  sieben  casus,  welche  uus  de  Kada  schenkt,  mDsseD 

wir  znei  streichen.     ZiiDächät  giebt    es  keioe  eigene  form 

für  dea  vocativ.     Genetiv,   dativ  «nd  ahlativ  aber  werden 

iinaiagalar  durcb  eine  einzige  Tortn  ausgedrückt,  im  plural 

k   darch  zwei,   vod  denen   die  eine    die   ttinction    des   dativs 

B  md  gewöhnlich  auch  des  geuetivs,  die  andere  die  des  ab- 

P  litirs  und  wicht  selten  ebenfalls  des  genetive  versieht.    Jene 

r  lautet  -ve,    diese    -si,   -äfi,   -».      De   liada    trenut  ohne 

I     gruntl  den  gen.  pl.  -s  vom  ab],  pl.  -Si.     In  der  beslinim- 

Md  deelination    kennt    er    nur    die    form    -sit    und  nur  als 

ablitir  (keinen  entsprechenden  geneliv  -set).    Beiläufig  sei 

bemerkt,  dafs  die  aiifügung  de»  determinativen  sufHxes  an 

tete  casuscnduug  nicht  toskisch    (bei  Hahn   fallt  im  best. 

Jnral  d«r    sblutiv   mit  dem  genetiv  dativ  zusammen),   son- 

gegiscb  ist.    Camarda  Sagg.  s.  205  sagt:    „Uell'  uso 

ora   cennutu  vi  banne  perä  noa  pochi  esempi  uell' 

ilbauese".     In  der  that  lesen  wir  in  seiner  appendiee: 

ijffirvj^resi t    (durch   die  zelte)   s.  9'2.    grüstesit  (von 

fiiustscblägen)  s.  Ilti-    Ijötte^it  (mit  thränen)  s.  120. 

li^minSäit   (von  den  dounem),  buinbärdasit   (von  den 

lOnaden),  tsopeäit  {von  den  ittßcken)  s.  12ti.    Im  sing. 

I  plar.   unterscheidet  de  Kada    den   gen.   tS   s^gu,  tg 
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■  dankeL*  Absr  wenn  ifir,  vTslchts  mnlchal  ,n»chb«r»  und  „beOBOh- 
*  htdtulat,  aberbjupC  niil  fiais  verwandt  iel.  dmia  uaUpricbt  a  dem 
afflaii.     Die  rerlrgung  des  »cceDlea  ist  Toa  weniger  bedenken,  »1s  daTr 


80  ScbuchArdt 

^ögjSve  vom  dat.  ^ögu,  C^gjSve,  allein  wenn  tS  auch 
der  artikel  des  genetivs  ist,  so  gehört  er  doch  keineswegs 
uothwendiger  weise  zu  ihm.    Nach  de  Rada  giebt  es  drei 
Variationen  der  männlichen  declination.    Streng  genommen 
ist  nur  eine  anzunehmen:   im  gen.  sg.  gebrauchen  statt  -i 
eine  reihe  von  Substantiven  >u,  und  zwar  unter  ganz  be- 
stimmten lautlichen  bedingungeu.  Es  erscheint  -u  nach  guttu- 
ralen (g,  c,  x)  ^^^  ^9  ^9  ^  sowohl  im  gen.  sg.  masc.  wie  in 
der  3.  p.  s.   ind.   aor.     Ebenso   aber  wie   bug6a   (staub), 
bugöi,    bugönje   hätte   de   Rada    druu   (holz),    drüri, 
drunje   zu  ronts  (see),  rontsi,   rontse  stellen  können. 
Denn  wie  dort  der  ursprüngliche  stamm  (bugön)  nur  vor 
dem  plural.  je  blieb,  so  auch  hier  (drün);  vor  dem  i  des 
gen.   sg.   ging  n  hier  in   r  über,  dort  ganz   verloren;  bei 
mangelnder    endung  trat    hier    abfall   des   endkonsonanten 
ein,   dort  ausserdem  diphthongisation    des  vokals.     R  =  n 
ist  ein  im  alb.  ganz  gewöhnlicher,   allerdings  meist  mund- 
artlicher Wechsel;   mau  vergl.  z.  b.  gjuu,  knie,  gjuri  (pl. 
gjuunj)   mit  geg.  gjü,  gjuni,   gr.   yövv.     Es  ist  daher 
nicht  abzutheilen   drü-ri,   sondern   drür-i.     Wenn  fibri- 
gens   de  Rada  gjü)   busen,    ebenso   wie   druu,   deklinirt 
wissen   will,    so   wird   doch  s.  13    der  abweichende  plural 
gjira  angegeben.    —   Im   unbest.   geu.-dat.-abl.   des  sing, 
fem.  hat  das  italo-albanische  die  ältere  form  -ie  (nach  vo- 
kalen   -je),    z.  b.   vad,    mädchen,    grua,     weib,     vee, 
wittwe,  gen.  vasie,  gruaje,  veje,  bei  Hahn  vase,  grüe, 
veje.  —  In  der  bestimmten  declination   kommt  dem  neu- 
trum  eine  besondere  endung  (ohne  kasusunterschied)  zu, 
nämlich  -tc,  -tS  oder  -t.     Hahn   gr.  s.  27  hat  sicherlich 
unrecht:    »Die  formen,  welche  man  fQr  sächlich  hielt,  er- 
geben   sich    als    männliche    und    weibliche    pluralformen^ 
(vgl.  Camarda  Sagg.  s.  1S8).    Für  diese  declination  bringt 
de  Rada  auch  einen  lokativ  bei,    welcher  durch  ansetzung 
von  -t  oder  -te  an   den  unbestimmten   uominativ  gebildet 
werde.     Männliche   und   weibliche  beispiele   sind  bei  ihm: 
ndg  gji^^   ^^  busen,    nde    uäterct,    in  das  beer,    ndö 
fast,  in  die  windel,  nde  vart,  im  grab,  ndS  kollegSt, 
im  kolleg,  ndg  dert   oder  dSr^t,  in  der  band,  ud^  fol- 


jeet,  im  nest.    Die  existenz   dieses  casus  als  eines  heson- 

ilerea  lässt    sich   uicht  bestreiten;    doch  geht  de  Rada  zu 

wHt,  weon  er  behauptet  {e.  24  auin-)i  „Questo  caao  b  dalle 

liicere  della  lingua  che  rimarrebbe  deforniata,  se  alla  pre- 

posizione  nde  ei  desae  icvece  l'accusativo,  nd?  shesbin, 

nel  piaiio,  nde  shpiin,  Della  casa."     Zunächst  handelt  es 

iicb  nicht  um  den  bestimmten,  aontiern  um  den  uubestimm- 

M  nccusativ,   welchen  nach  Hahn'e  ausdrückliL-bfni  zeug- 

wt  Diif  regiert.    Sollten  nun  die  vielfachen  fonuen  in  den 

lo-alb.  liederu  bei  Camarda  (wie  nde  kjiSi^,  udS  däriS, 

gji   u.  fi.  w.    alle   correcturcn   tou   des  let/.tereo   band 

wie  es   allerdings   uiit  ude   ipi  {hds.   spite)  s.  98 

lall  ist?    Unversehrt  hat  Camartla  s.  92,  10  nde  eptte 

Obersetzt  es  aber:   nelle   case.     Ebenso  bat  er 

wiederholten  malen  nd'  uateratg  (für  de  Kada's  nd& 

llerct)  und  hierin  scheint  er  keinen  plural  zu  erblicken 

Ib.    illter~a,    skodr.    ustrj-a,    das  beer,    der    heeres- 

fe«;  daher  it.-alb.  ustöar,  ustSrtör,    krieger,  Soldat; 

tbeafalls  ein  lat.  wort,   welches  Miklosich   entgangen    ist: 

il.  oste,  rum.  oadte  u.  s.  w.,   beer,   rum.  ostas,  eoldat). 

Nininermebr  durfte  de  Rada  in  einem  tüskischeu  lied  aus 

Bahn:  ndS  guur  te  ij^mit  umändern  iu  nde  gürt  tjt- 

■it  (auf  dem  stein  der  tenne),  da  jenes  mit  dem  toskischen 

ipracbgebruueh,   welchen  Hahn   in  seiner  grammatik    aus* 

üandergesetzt  hat,  durchaus  übereiustimnil.   —   Der  best. 

aom.  sing,   des   tem.   eudet   in  -in    statt   tosk.  -eju  z.  b. 

Ijuljia,   die  blume,   U.  Ijüljeja,   und  in  -üa  statt   tosk. 

•ijx  z,  b.  foljea,  das  nest,  H.  foljeja.    Im  gen. -dat.  sg. 

kaben  wir   eine  nebenform,   die   sich  an   die   unbestimmte 

smcbliefst,  z.  b.  neben  d^re-s  (derts,  d^res)  da* 

I-«  (uabest.  dcriej,  der  thOre,    und  auch  in  den  accu- 

dieses  ie   eingedrungen:    neben   d^r6D   (d^rtn, 

iren):  derieu.   —    Die  lehre  vom  artikel  bei  du  Uada 

leiot  uns  als  sehr  uugeuQgend. 

Die  dectinalion  der  proiiomina.  Der  gen.  sg.  der  2.  ps. 
fcblt  im  dialekte  der  kolonien  und  wird  durch  das  pos- 
teiUTuiD  ersetzt.  ~-  Neben  vcttebee,  best,  vettehca, 
du  «geue    selbst    u.  s.  w.,     bat    de   Kada    eine    furm    gen. 

InUcht.  f.  Tgl.  spcicbl.  XXll.  1.  |j 
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vettSjfti,  best.  vettSjües  u.  8.  w.;  vgl.  vetiut,  vetiu, 
voD  selbbt,  freiwillig  (Hahn  wb.),  vetivetiüt,  di  semede- 
simo,  a  semedesimo  (da  Lecce  s.  26).  —  Das  pronomen 
der  3.  ps.  ai,  ajo  hat  gen.  abl.  sg.  männl.  assije,  assi, 
weibl.  assöje,  asso.  Das  paradigma  des  plurals  fehlt 
aus  versehen  bei  de  Rada;  doch  werden  die  formen  nom. 
acc.  attä,  attö,  gen. -dat.  attire,  attirive  s.  33  anm. 
und  8.  34  angefahrt.  Den  gcn.-abl.  können  wir  vermittelst 
des  ganz  übereinstimmend  deklinirten  kii,  kejö,  jener, 
jene,  ergänzen.  Von  diesem  pronomen  lautet  der  gen.sg. 
männl.  kgsije,  weibl.  kesoje  (für  den  ablativ  werden  bei 
de  Rada  *kgsi,  *keso  nicht  verzeichnet;  nur  weibl.  kS- 
saje,  wohl  für  käsoje);  der  gen.  pl.  männl.  kSsis,  weibl. 
kesoä,  der  abl.  pl,  männl.  kStiresi,  weibl.  k§tireii, 
kesäisi  (letztere  form  wird  von  unbelebten  dingen  weibL 
geschlechtes  gebraucht).  EigeuthQmlich  ist  kStirgsi  vom 
gen.-dat.  abgeleitet;  vgl.  sü res,  von  ihnen,  im  N.  T.,  wel- 
ches nach  Hahn  gr.  s.  51  vielleicht  aus  sg  atü'rgj  zu- 
sammengezogen ist.  Im  gegischen  (nach  da  Lecce  s.  31f«) 
finden  wir  für  den  abl.  beider  pronomina  folgende  formen: 
assi,  assoie  pl.  assiä,  assod  —  kessi,  kessoie  pL 
kessiä,  kessoä.  —  Neben  der  proklitischen  form  des 
dat.  pl.  der  3.  ps.  i  (Ulis;  bei  Hahn  blofs  für  illas,  illoa) 
kommt  nach  de  Rada  nicht  nur  u  (so  Hahn),  sondern 
auch  iu  vor.  —  Das  relativum  täe  oder  vielmehr  kni 
hatimgen.-dat.pl.  kuive,  kujave,  im  gen.abl.pl.  kuijd- 
kuiäi,  kuijas-kujasi. —  S.  38  ff.  unterscheidet  de  Rada 
zwischen  ati,  jati,  tata,  wie  zwischen  £ma,  jcrnfti 
mema  (der  vater,  sein  (ihr)  vater,  mein  vater  —  die  mat- 
ter, seine  (ihre)  uiutter,  meiue  mutter).  Keinenfalls  ist 
meuia  zusammengewachsen  aus  me  ema  mir  die  mutter 
d.  i.  meine  mutter  (vgl.  Camarda  Sagg.  s.  227  anm.  39); 
es  verhält  sich  zu  ema,  wie  tata  zu  ati.  Beide  aus- 
drücke entsprechen  unserem  papa,  iiiama  und  jenes  dem 
it.  mamma  und  wie  hier  so  ist  auch  im  albanischen  der 
gebrauch  derselben  ein  weiterer;  und  z.  b.  kur  tg  Ijeu 
tiij  mema,  als  dich  mama  gebar,  keineswegs  so  ver- 
dammenswertli,   wie  de  Rada  meint.     Ob  in  jatu,  jema. 
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wie  de  Rada  will,  j  der  dat.  Bg.  der  3.  ps.  t  (illi)  ist  oder 
ob  vir  bier  mit  Cainarda  einea  blol's  lautlichen  voriraDg, 
den  Vorschlag  eines  j  (Sagg.  8,  4il).  anzunehmen  babcti, 
wage  ich  iii(;ht  zu  eutscheiden,  —  In  dem  abschnitt  „Forme 
corrotte  del  pronome  etc."  rügt  de  Rada  I)  ine  na  daum 
nu  e  ti,  um  uns  xu  tretinea  niiub  und  dich  (Caitiarda 
App.  8.  ÖO);  es  würde  dies  pigentlicb  heifNen  „ut  nos  ae- 
[wret  tu  et  inu"  (welches  keiu  proiiomen  sei).  Aber  zii- 
Dlchst  steht  bei  Cainarda  tv  (als  Italo- Albanese  gibt  de 
Rtda  jedes  ü  durch  i  wieder)  und  dies  kann  kein  nomi- 
OltlT  sein  (derselbe  mßfste  ri  geschrieben  sein).  Fnr  die- 
MB  rv  lindeu  wir  bei  Hahn  gr.  e.  \4d  die  regelrechte  form 
lüy,  die  aber  von  Camarda,  damit  sie  mit  dem  dv  der 
»orhei^ehenden  zeile  reime,  berechtigter  weise  abgeändert 
isL  Denn  tQ  ist  eine  gegische  form  (das  üed,  welchem 
die  stelle  angehört,  ist  gegisch);  Camarda  Sagg  s.  '217 
Itlhrt  geu.-dat.-acc.  tD  (tu,  tDi)  an,  tQ  lesen  wir  in  dem 
akodrianiscbeti  texte  bei  ihm  App.  s.  17  und  da  I^ecce 
1.26  kennt  für  jene  casus  keine  andere  form  als  tu.  Mu 
ferner  ist  zusammengezogen  ans  müa  und  weun  de  Rada 
uch  den  im  gegiscben  so  gewöhnlichen  Übergang  des  i!ia 
io  a  nicht  gekannt  hätte,  so  konnte  er  doch  aus  Camarda 
Sagg.  8.  2lti  lernen,  dafs  es  in  der  that  gegisch  auch  mu 
^(st  Schon  s.  25  anm.  '2  hatte  de  Rada  die  form  mu 
fBr  inüa  in  einem  allerdings  toskiscben  liedc  als  verderbte 
beseicbnet.  2)  soll  in  „a  kui  nie  /'ua",  oder  was  sagst 
da  mir?  kuä  wer?  falsch  für  tat,  was?  und  me  praep. 
Usch  für  me,  personalpr.  stehen.  Schlagen  wir  aber  die 
betreffende  stelle  Camarda  App.  s.  iA  {=  Hahn  gr.  s.  142) 
sacb,  so  lesen  wir  nicht  kuä,  sondern  kjüs.  KjflS,  oder 
kjii  bedeutet  nicht  nur  „wie?  wie"  (dies  sind  die  einzigen 
Too  Hahn  im  wb.  angegebenen  bedentuugen),  sondern  auob 
„was?"  und  wird  in  diesem  siim  von  Camarda  Sagg. 
1.  1(>9  mit  dem  unregelmäi'-iigen  plural  kjüä,  italo-alb. 
kjiä  von  kafäe,  suche,  identificirt.  Vgl,  z.  b.  wenige 
leileQ  vor  dem  angefülirten  vers  bei  Camarda:  kjQs  na 
pee  andeje?  was  hast  du  dort  gesehen?  kjriti  i  <9oänS 
kinSkeae?  was  für  lieder  sargen  sie?  Was  das  me  aii- 
6' 
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langt,  80  gibt  Hahn  dafär  m  6  und  man  mag  mit  Camarda 
darüber  rechten,  dafs  er  in  den  drei  gegischen  liedchen 
8.  44.  46,  die  er  aus  Hahn  entnimmt,  me,  ne,  pgr  durch 
me,  ne,  per  ersetzt  (die  praeposition  m^  unterscheidet  er 
durch  den  accent),  während  doch  in  den  liedern  gleicher 
herkunft  8.  46  ff.  mö,  nS,  pör  steht.  Indessen  ist  nach 
Camarda  Sagg.  s.  11.  57  den  Gegen,  besonders  den  nord- 
westlichen, das  stumme  e  so  gut  wie  unbekannt  und  ebend. 
s.  216  führt  er  neben  me  noch  me,  mi  an.  Dieses  mi, 
welches  er  in  obigem  verse  dein  me  in  parenthese  bei- 
gesetzt hatte,  wird  von  da  Lecce  s.  213  bezeugt  und 
de  Kada  hat  durchaus  unrecht,  seine  existenz  zu  bezwei- 
feln: „Veramente  nou  so  se  i  traduttori  della  Bibbia  aves- 
sero  cavato  dal  greco  questo  mi  come  pare  vi  traessero 
il  si  per  att€  (lui)''.  3)  Ueber  dieses  si  hat  de  Rada  wie- 
derum nicht  genügende  erkundigungen  eingezogen.  In 
„prei  si^  u.  ^^pas  sis^  können  si  und  sis  nicht  attc  ver- 
treten, da  die  beiden  praepositionen  nicht  den  accusativ 
(und  dies  ist  att€),  sondern  den  genetiv  regieren.  Das  pro- 
nomen,  welches  den  zweiten  theil  der  Zusammensetzungen 
ai  und  küj  oder  kiij  bildet,  kommt  in  einzelnen  formen 
auch  noch  einfach  vor,  so  im  gen.  dat.  abl.  sg.  sije,  sii 
und  im  abl.  pl.  siä^  (s.  Camarda  Sagg.  s.  210).  4)  navet, 
wir,  enthält  nach  de  Rada  einen  doppelten  fehler:  „1^  ag- 
giunge  al  nominativo  na  la  sillaba  ve  caratteristica  de 
casi  obbliqui ;  2^  vi  si  suffigge  il  t,  di  cui  pare  non  avessero 
compresa  la  forza  determinativa^.  Doch  der  nom.-acc 
navet  (nevet)  ist  von  dem  gleichlautenden  gen.-dat. 
durchaus  zu  trennen;  er  würde  besser  geschrieben  na  vetS 
wir  selbst.  Im  gen.-dat.  navet,  nevet  neben  nave, 
n^ve  (wie  jüvet  neben  jüve,  euch,  atü  revet  neben  atü'- 
reve,  ihnen,  ketü' revet  neben  ketü'reve,  diesen)  ist 
allerdings  das  determinative  suffix  angetreten  (Hahn  Gr. 
s.  51.  54*"**).  Allein  darf  dieser  gebrauch  als  so  sinnlos 
bezeichnet  werden,  wie  es  von  de  Rada  hier  und  schon 
8.  22  anm.  geschieht?  Zu  kint  d'ent,  100  schafe,  vgl. 
njeit  njeriut,  eines  menschen  (Hahn  Gr.  s.  50);  zo 
navet  u.  s.  w.  vgl.  kuit  neben  kui,  wem?  und  kujaöit 
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ujaäi,  von  welchen?  Wenn  diese  beiden  formeo 
nach  d<!  Kada  (s.  3t)  die  ncaratterietica  determiuativa"  an- 
nehoteD  könii«-n,  warum  nicht  auch  jene  anderen?  5)  Tiij 
tut  attiij  (ihm)  ist  keine  fehlerhaft  verkürzte  form,  son> 
itra  gebort  dem  einfachen  pronomen  an ;  s.  unter  3). 
De  Rada  si'hlii  Ist  diese  betrachtungien  mit  den  Worten: 
gÜeputiamo  euffinenti  questi  pochi  esempi  per  mettere  in 
giutrdia  gli  Alhanofili  da  simili  testi"  Auch  die  ausst^l- 
loDgea  de  Rada's  bezügliüh  einiger  formen  der  possesiv- 
pronomina  (b.  55  f.)  scheinen  uns  ungerechtfertigt  zu  sein. 
1d  ei)e  kopiljit  sim,  auch  meinem  knechte,  soll  das 
■eiblicbe  8  mit  dem  mänulichen  i  m  verbunden  sein.  Jedoch 
■jrd  der  artikel  s&  ebenso  vom  mask.  wie  vom  fem.  ge- 
bnocht.  Carnarda  Sagg.  s,  2f9  bat  s'ime  neben  femg, 
und  Hahn  Gr.  s.  tiU  hat  nur  sim,  wie  s.  47  nur  ujeriut 
iE  mtrS,  des  guten  mannes.  Vergeblich  ficht  de  Rada 
iQfil)  die  neutralform  tat  für  tsnt  (tuum)  an.  Abgesehen 
dirou,  dal's  jene  als  solche  von  da  Lecce  s.  27  angeführt 
wird,  tiaden  wir  bei  Hahn,  der  kein  neutrum  kennt,  im 
■oc  8g.  dieses  pronomens  mannt,  tat  neben  tlnt,  weibl. 
tat«  neben  tinte. 

Die  konjugalion.  Nach  de  Rada  soll  der  verbaletamm 
hu  immer  im  imperativ  rein  auftreten.  Wir  mtissen 
diea  beatreiten  für  imperative,  wie  l'riij,  ruaj,  maaj  u.  s.  w., 
a  welchen  die  endung  j  (nach  Camarda  ^  gr.  &i)  deut- 
Ueb  erkennbar  ist,   und  fOr  solche,   wie  dilj,    mirr,  vrit 

0.  K.  w.  (vgl.  Camarda  Sagg.  s.  255).  De  Rada  unterscbei- 
dd  nach  den  Veränderungen,  welche  der  vocal  des  verbai- 
lUmmes  zu  erleiden  bat,   5  konjugationen  (s  62  f),  deren 

1.  p.  Bg.  praes.  wir  hier  mittheiten :  I )  der  Stammvokal  bleibt 
ODTeriadert  a)  täxinj.  —  Als  nebenform  von  -inj  mufste 
■EDJ  angegeben  werden;  s.  69,  a)  heifst  es,  in  vielen  dia- 
lekten  verwandele  sich  -inj  in  -inj.  b)  friinj,  ruanj, 
msanj,  porsinj.  c)  skdjkjenj,  dreitönj.  Im  impe- 
rativ weichen  b)  imd  c)  nicht  sehr  von  einander  ab.  Für 
-6  vermuthet  Camarda  Sagg.  8.  2.'>7  mit  recht  ein  ur- 
tprÜDgtiches  -öj,  wie  sich  neben  -6  in  der  that  -ej  findet; 
omgekehrt  kennen  die  flbrigen  vocalisch  auslautenden  ver- 
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balstäiume  neben  der  form  in  -j  auch  die  ohne  j  und  Hahn 
Gr.  8.  79  verzeichnet  sogar  nur  -üa,  nicht  üaj.  Ebenso 
haben  wohl  einst  \fon  allen  verben  unter  h)  und  c)  die 
Aoriste  in  -ta  und  in  -va  nebeneinander  bestanden,  wie 
sie  noch  jetzt  von  nicht  wenigen  nebeneinander  bestehen 
(s.  Camarda  Sagg.  s.  242  f.)  2)  der  stammvocal  ändert 
sich  im  praesens.  Aber  in  äes,  imperf.  Sit  ist  nicht  so- 
wohl e  aus  i,  als  vielmehr  i  aus  e  entstanden.  Mit  der 
2ten  conj.  fällt  die  4te  zusammen,  nur  dafs  hier  a  in  i 
übergeht:  ngas,  imper.  ngit  (Zwischenstufe  2  p.  s.  praes. 
nget),  ganz  wie  z.  b.  in  der  3.  marr,  imper.  mirr  (2  p.  s. 
praes.  merr).  Wenn  de  Rada  im  imper.  nga  und  ngit  an- 
ftihrt,  so  konnte  er  im  aorist  neben  ngäva  auch  ngitta  an- 
fahren, ebenso  wie  von  skas  der  aorist  gemeiniglich  äkitta, 
im  sicilo-alb.  aber  äkava  lautet.  Auch  einige  verba  in 
-es,  also  der  2ten  conj.,  haben  nicht  -itta,  sondern  -eva 
im  aor.  3)  der  vocal  des  consonantisch  auslautenden  Stam- 
mes erscheint  im  aorist  als  o:  dreJ,  mbiel,  märr. 
5)  der  stamm  scheint  im  indicativ  des  praesens  enthalten 
zu  sein.  Diese  conjugation  de  Radars  umfasst  eine  reihe 
von  unregelmäfsigen  verben,  wie  1J€6,  äo;^,  dua  u.  s.  w.  — 
Die  1.  p.  pl.  praes.  des  activs  endet  bei  de  Rada  in  -Smi 
oder  -öm;  Hahn  und  Camarda  haben  -imS  oder  -jgme, 
nach  ihnen  gehört  das  auslautende  i  ausschliefslich  dem 
mediopassivum  an  (-emi).  —  De  Rada  unterscheidet  zu- 
erst - j  a  als  die  endung  des  conj.  imperf.  von  -  n j  a  als  der 
des  iud.  imperf,  sagt  aber  unmittelbar  darauf  von  beiden: 
„neir  uso  attuale  stanno  come  due  forme  dialettali,  che 
secondo  che  abbiamo  uotato,  si  suppliscono  a  vicenda,  ma 
il  tS  che  precede  il  congiuntivo  li  differenzia*^  (s.  71).  Sie 
sind  in  der  that  nie  etwas  anderes,  wie  dialektisch  ver- 
schiedene formen  gewesen.  —  Ueber  die  endung  -nej  der 
3.  p.  8.  imperf.  ist  nachzulesen,  was  Camarda  Sagg.  s.  299 
anm  44  sagt;  er  betrachtet  sie  als  eine  entstellung  aus 
-je,  welche  bei  vielen  verben  eine  Verwechselung  mit  der 
entsprochenden  form  des  passivums  herbeiführen  könne.  — 
Im  aorist  werden  merkwürdiger  weise  von  singularen,  wie 
Ijaga,  sitta,   die  plurale  Ijag^tim,   dittStim  gebildet, 
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re(^IrPcht  von  Ijaita:  Ijaitito.     Camarda  App.  b.  154 
(uin.  '23  XU  eri?tira)   weist  diese  formen  als  einen  caia- 
bro-it.  eoloecismus  nach,  der  vielleicht   nicht  einmal  nllB^e- 
mätt  sei,  jodeafalls   sich  jenseits   des   adriattsehen  meeree 
Dicht  vorfinde,  ja  sogar  in  Sicilien  nicht.    Wir  werden  da- 
durch hdehrt,  welches   die  „alcuni    dialetti"  sind,   die  die 
3.p.  pl.  (nur  diese  person?)  synkopiren   nnd   Wittens  für 
iitlC'tin,  dröiVene  fllr  droiVetin  sprechen;  ^ma  questo 
iccorciainento  portato  ne'  perfetti   delle  altre  conjngazioni 
eonfonde  i  lempi,  ed  e  nna  delle  note  de'  g;ua8ta-Ene8tieri'* 
(de  Bnda  s.  7.1).  —  Sehr  hemerkenswerth   ist  die  art  und 
wnte,  wie  sich  nach   de  Kada  die  3  p.  a.  cnnj    praes.  von 
Jw  1.  p.  8-  conj.  (=  ind.)  praes.  iu  den  verhen  der  conj. 
Itb.  c.   und  3)  unterscheidet.     Es  geschieht   dies   nSmlich 
durch  delmiing   des   vocalB;   z.  b.    I.  p.   hrc'T,    knrsenj, 
.1,  p.  breeü,   kurseenj.     Vgl.  1,  p.  s,  ii.  pl.   ind.   kam, 
ke.mi,    eonj.    körn,    ktmi:   jäm,    jemi  —  jem.   jemi: 
_*fiin,  .Vftmi  —  .'Gm,  .^ßmi  (Hahn  Gr.  s.  R4  weist  aller- 
I   beiderlei  formen    des  letzten  -verbninB  dem  indicativ 
—  In  den  , forme  scorrette  degli  attivi"  (s.  77  tf.)  ist 
M  IU  bemerken.     Wenn   de  Rada  sagt,   bei  Camarda 
*.  i2S   stände   ptrterin   als  eine  schlechte  form  der 
pl.  praes.  für  pfrlörini,    so  übt  er  conjectnralkritik 
einer    eingeslaodenerm^Usen   dinibetn   stelle.     Nach  Ca- 
\i   ist   TitB   pgr  vitS  (osni  anno)  suhject  zn  pirtE- 
(rinnHova),    naeb   de   Rada  ju    nialje   eiVe   t5  Ijert 
i  ntoDti  pur  altiesimi).     Marrg  ebend.   steht  allerdings 
condjtionalem   sinne,  ebenso   wie    die  folgenden   verba; 
in    lebhafter    rede  ist   dies   doch   gestattet   und   man 
nicht  voQ  einer  , forma  scorretta"   fdr  mirria  reden, 
lige  Zeilen  darauf  corrigirt  de  Kada  marrc  kokutSCen 
ido   In   ferula)   in    mirr  k.   (prendi   1.  f).      In   einem 
,   aus  Camarda  (app.   b.  24  =  Hahn  Gr.  s.  127)   kör 
in  mbrtnda  e  'ätron    nd'  ode   soll  rriin  fälschlich 
rrti  stehen.     Aber  de  Rada  begeht  hier  den  schon  ein- 
gerOgten    fehler,    dafs    er    epirotisches    il   ohne   weite- 
dnrch  i  umschreibt.     Hahn   und  Camarda  haben  rfln, 
I,  Tollkoinmen  regelmäfsig,  die  .3  p    s.  von  rüj  ist. 
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Uebrigens  lautet  auch  von  rrlj,  ich  stehe,  nach  Hahn 
Gr.  8.82  die  3.  p.  s.  rrln  neben  rrl  (rriin  auch  nach 
da  Lecce  s.  149).  Hingegen  erkennt  de  Rada  richtig  ätron 
als  eine  Verkürzung  aus  veätrön,  er  blickt;  stron,  er 
breitet  aus,  giebt  hier  gar  keinen  sinn,  beim^  bei  Ca- 
marda  app.  s.  76  ist  nach  de  Rada  eine  imperfectform, 
nicht  die  erforderliche  praesensform ;  dieselbe  müsse  hemi 
lauten.  Aber  zufolge  Hahn  und  Camarda:  1  p.  pl.  praes. 
beim^,  imperf.  bejSmö. 

Das  buch  ist  überreich  an  druckfehlern  und  nach- 
lässigkeiten,  und  nicht  blos  in  den  albanischen  formen, 
sondern  auch  im  italienischen  texte,  dessen  spräche  uns 
übrigens  manches  bedenken  eingeflöfst  hat.  Vielleicht  ver- 
diente der  Verfasser  mehr  nachsieht,  da  er  sich  in  der 
Widmung  an  seine  Stammesgenossin,  die  prinzessin  Elena 
Ghika  (Dora  d^Istria),  zu  grofser  Jugend  bekennt.  Stam- 
men aus  diesem  natürlichen  fehler  die  fehler  seines  wissen- 
schaftlichen arbeitens,  so  dürfen  wir  hoffen,  dafs  er  in 
gleichem  mafse  wie  jenen  auch  diese  verbessern  wird. 
Leipzig,  anf.  mai  1872.  Hugo  Schuchardt. 


Litauisches  aug  =  deutschem  ang. 

J.  Schmidt  hat  in  seinen  tief  einschneidenden  Unter- 
suchungen zur  geschichte  des  indogermanischen  vocalismus 
I.  1871  gezeigt,  dafs  der  diphthong  au  oft  aus  einem  ur- 
sprünglichen an  hervorgegangen  ist  und  zwar  im  auslaute 
oder  vor  folgenden  consonanten  (s.  149  f.).  Diese  erschei- 
nung  ist  für  das  litauische  durch  einige  beispiele  s.  176 
erwiesen.  Die  physiologische  erklärung  für  diese  thatsache, 
welche  die  s.  147  f.  angeführte  beobachtung  von  Helmholtz 
gewährt,  wird  in  anschaulichster  und  deutlichster  weise 
durch  die  beobachtungen  ergänzt,  die  namentlich  in  neue- 
ren deutschen  dialekten  beim  übergange  und  der  natür- 
lichen Umwandlung  eines  ursprünglichen  an  vor  consonan- 
ten zum  diphthongen  au  gemacht  werden  (vgl.  s.  168  f.). 


Eaeo  neuen  beleg  zu  diesem  vorgange  bietet  ein  wort  in 
dtm  briefe  eines  Htanischen  musketiers  an  seine  eitern,  den 
Schleicher  im  lesebuche  s.  24ti  f.  in  , verbesserter"  ecbrei- 
bung  mittbeill.  Erinnert  man  sich  an  die  änfserung  von 
Karschat  (wörterbuch  der  lit.  spr-  I.  s.  XVII).  dafs  gerade 
1  briefen  der  ungebildeten  Litauer  selbst  im  gegen- 
ntte  zu  der  von  den  gebildeten  und  gelehrten  beobachteten 
'Kiireibung  die  phonetisclie  Schreibung  der  spräche  häufig 
togrtroSeD  wird,  so  tritt  die  vernancleinng  des  halb  litaui- 
ürlea  deutschen  Wortes  „btiugefangeuer",  dessen  lit  au  i- 
•che  form  Schleicher  durch  ein  zugefügtes  nsic"  an  dieser 
Helle  sicher  stellt,  in  ihr  rechtes  licht.  Dort  heifst  es: 
^BDO  gers  kamaröts  büvo  sü  dvem  baijgefangeninku 
'pitroll^räfti'*  ^  ,mein  guter  kaoierad  war  mit  ^wei  bau- 
pfiQgenen  palrolliren",  wo  aulserdem  die  ganze  construc- 
i  dentsch  ist.  Der  Litauer  schrieb  das  wort  so  nieder, 
•ie  es  sein  ohr  vernommen  hatte,  in  einer  wenigstens  an- 
itiberad  genauen  phonetischen  form.  Denn  dieee  wQrde 
fher  wohl  durch  die  Schreibung  a"  ausgedrückt  sein  d.h. 
fcrcli  d«8  nasale  au,  bei  welchem  ein  dunkles  a  praevalirt. 
Ditse  ouesprsche  des  deutschen  ang  wird  aber  dann  immer 
U  bSren  sein,  wenn  das  a  nicht  scharf  und  hell  auBge- 
iprochen  wird. 

Weimar,  august  1872.  H.  Weber. 


Norwegische  Ortsnamen,  | 

die  von  spielen  im  altertbum  zeugen. 
Spiele  mit  öffentlichem  charakter,  wie  die  griecbiscben 
i  lateinischen,  kennt  man  nicht  im  germanischen  alter- 
UD.  Auf  jeden  fall  findet  mau  keine  schrifllicheu  Über- 
kfemogen,  die  von  öffentlich  veranstalteten  spielen  bei 
^^Dsera  heidnischen  vätern  sprechen ,  obschon  die  sögur 
phriftlicbeo  sagen)  an  mehreren  stellen  aussprechen,  dafs 
^  leute  sich  zum  spiele  sammelten  und  obschon  unsere 
■Ite  apracbe  viele  Wörter  enthält,  die  davon  zeugen,  dafs 
*pelc  von    ältester  zeit    an    im    gebrauche  gewesen  sind. 
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Man  bat  also  in  der  norwegischen  literatur  solche  Wörter: 
leikvöllr,  eine  ebene  (völlr),  wo  spiele  (leikar)  angestellt 
worden  sind;  leikskali,  ein  haus  oder  zimmer  zum  spiele; 
leikmot,  Versammlung  zum  spiele;  skeiiTbrimir  ist  der 
name  eines  pferdes  in  der  edda  von  skeiäT  lauf  und  bri- 
mir  pferd,  also  ein  wettpferd;  knöttr,  gen.  knattar,  ein 
ball;  knattleikr  ein  ballspiel  u.  s.  w.  Das  wort,  das  dem 
griechischen  Stadion  entspricht,  ist  skeip*,  dessen  länge  aber 
nicht  genau  angegeben  werden  kann.  Wahrscheinlich  war 
es  verschieden  an  verschiedenen  stellen  und  bei  verschie- 
denen gelegenheiten.  In  der  saga  Sigr.  Jorsalafara  sagt 
der  eine  kämpfende,  dafs  das  „skeid^  zu  lang  wäre,  der 
andere  aber  setzt  es  noch  länger  und  sagt,  dafs  es  noch 
zu  kurz  wäre.  Die  länge  schwankt  also.  Im  Elucidarius 
Annaler  for  Nord,  oldkynd.  1858  p.  150  wird  ein  „skeiöT" 
als  „stundum  15,  stundum  20  faiffmar^  angegeben,  welche 
länge  —  120  fufs  —  wahrscheinlich  allzu  kurz  ist.  In 
Rimbegla  p.  482  ist  ein  „skeid^  als  125  skref  (d.  i.  schritte) 
angesetzt  und  acht  solche  stadia  machen  eine  meile  aus. 

Unserem  mangel  an  schriftlichen  Überlieferungen  kommt 
die  behandlung  unserer  Ortsnamen  zu  hülfe.  Von  diesen 
erfährt  man,  dafs  zum  beispiel  der  wettlauf  im  alterthum 
der  nördlichen  länder  allgemein  gewesen  ist.  In  Norwegen 
allein  kenne  ich  mehr  als  vierzig  orte,  deren  name  ur- 
sprünglich Skeid*  war,  die  gegenwärtig  unter  verschiede- 
nen formen  wiedererkannt  werden,  als  Skeid,  Skeide  (dativ), 
Skeie,  Skei,  Ski,  Ske,  Skee,  Skea  etc.,  ja  sogar  verdorben 
unter  der  form  Schey.  Die  örtlichkeit,  die  einen  solchen 
namen  trägt,  ist  stets  so  belegen,  dafs  dort  eine  zum  wett- 
lauf bequeme  ebene  ist.  Ferner  wird  auch  das  wort  skeid" 
in  Zusammensetzungen  der  Ortsnamen  oft  gefunden;  so  im 
ersten  gliede:  SkeiäTsland,  SkeidTsvöllr  (2  stellen), 
SkeiäTnes,  Skeiten  (ursprünglich  SkeiäTsvin),  Skeid- 
akr  (3  stellen),  SkeiäTjuhof  (Skeuf)  (2  stellen),  Skedvig, 
SkeiäTsmor  (3  stellen),  SkeiäTsstadTr  (3  stellen),  Skeids- 
lien,  Skeidhelle,  Skeidisöl  etc.  Als  letztes  glied  ist 
skeid*  auch  sehr  oft  gebraucht,  als:  Krossskeid,  Vind- 
skeidT,   GronskeidT,   ßydjaskeidT  u.  s.  w.   und  in  die- 
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um  falle  wird  daa  wort  oft  in  aki  ahgekDrzt  wie  Bodski , 
Clfski,  Dönski,  Groski  etc. 

Skop  bedeutet  auch  lauf  und   davon  ist  Skopvöllr 

und  Skoppveit  gebildet,    Jjveit  ist  oft  zti  treffen  in  nor- 

:hrn    orUnauifn,    auch    in    deutschen    nnter    der    form 

Twiete.     Knall  im   ortauamen   Knattvöllr  ist  oben   be- 

iprochen.    Von  hiaup,  lauf,  ist  Hjaltnhlatip  gebildet, 

Von  Leikr,  spiel,  ist  eine  grosse  menge  ortsnamen 
gebildet;  es  kommt  aber  natflrli überweise  nur  in  znsammen- 
Htüungen  vor,  und  dann  nur  im  ersten  gliede.  So  findet 
mari  LeikTöUr  (an  i)  stellen),  Leikvaugr  (H  stellen), 
leikangr  (8  stellen).  Die  zwei  letzten  naraen  sind  das- 
'Ibe  wort,  nur  dafs  v  in  Leikanger  ausgelassen  ist  (Potti 
Per»,  p.  475),  nicht  von  angr  ein  „enger"  tneerlmsen  gebil- 
Jel,  wie  80  oft  behauptet  worden  ist;  Leiknes  (7  stellen), 
Leikvik  ([i  stellen),  Leikvin  (an  Hi  verschiedenen  etel- 
In)  anter  vielen  formen:  Leiken,  Lekve,  Leyken,  Löken, 
reiche  ietete  form  nun  die  gebrauch  liebste  ist.  Das  letzte 
güfd  der  zusaumenseti^ung  ist  Vin  =  pascuum;  Leik- 
liTammr  (3  stellen),  der  nun  an  2  stellen  Leikram  und 
einer  stelle  Leknm  heifst. 

Das  wort  skeiä~  kommt  noch  in  der  Volkssprache  vor 
Aasen  p.  4'i6):  ein  stttck  weges,  welches  man  in  einem 
mge  ohne  aufenthalt  zurücklegt.     In  schwedischen  dialek- 
tnskejdfi,  n.  (Kietz  p.  Ü82b)  mit  derselben  bedeutnng. 

Wie  bekannt,  hatten  die  Griechen  an  mehreren  orten 
ifcfen  einzelnen  göttern  verschiedenartige  spiele  geweiht. 
Ob  dasBelbe  auch  hei  uns  der  fall  gewesen,  k&nnen  wir 
US  nosero  ea<^en  nicht  mit  Sicherheit  ersehen,  doch  schei- 
'Wo  vi«Ie  Ortsnamen  auch  hier  darauf  hinzudeuten.  Diese 
■cbeinen  mir  nämlich  darzuthun,  dal's  auch  unsere  spiele 
ttit  den  tempeln  und  der  gfitterverehrnng  in  gewissem  zu- 
Mniuenhang  standen.  G  oSi  bedeutet  einen  opferpriester 
insgeinein  (blotgodi,  hofgodi),  doch  triö):  man  dieses  wort 
loch  als  bezeichnung  eines  priesters  fOr  einzelne  gottbeiten, 
•ie  Freysgoffi  ^  opferpriester  für  den  gotl  Frey,  welcher 
Wdw  als  beiname  für  einen  gewissen  Hrafnkel  gebraucht 
■ini  (b.  saga  Hraukels)  und  fik  einen  Thordr  (s.  Snorrej 
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Auf  dieselbe  weise  wie  hofgodi  einen  Vorsteher  eines 
hofes  (opfertempels)  bedeutet  und  blotgoOi  einen  Vorsteher 
eines  opfers  (fem.  blotgydja),  bedeutet  das  merkwürdige 
wort  leikgod'i  den  vorstand  eines  spiels,  wie  das  nicht 
minder  merkwürdige  skeidagoäTi  den  vorstand  eines  skeide. 
Das  erste  ist  beiname  für  einen  Thorolfr  von  Kjölr  auf 
Island  Landn.  III  5;  das  andere  für  einen  gewissen 
ThormoÖr  ibid.  I.  9  =  „praetor  skeidensis^  (cfr.  Vatsd. 
c.  47).  Man  muss  aus  diesen  zwei  zunamen  mit  nothwen- 
digkeit  sehliessen,  dass  diese  beiden  männer  so  benannt 
wurden  nach  ihrem  amt  als  vorstand  für  einen  leikr  und 
für  ein  skeiäT.  Wenigstens  kann  es  eine  reminiscenz  aus 
älterer  zeit  sein.  Eines  gewissen  Odds  beiname  Skeid- 
kollr  in  Sturl.  IV  24  schreibt  sich  wahrscheinlicherweise 
auch  von  einer  befassung  mit  skeiäT  her.  In  Schweden 
kommt  an  manchen  orten  der  name  SkeiäTvi  vor,  heute 
auch  Schedvi  geschrieben;  (Rydq.vist  svenska  spräkets  la- 
gar  II  p.  280),  welches  wort  also  ein  heiligthum  (ve)  neben 
einem  skeid*  oder  ein  geweihtes  skeiv  bedeutet,  wie  in 
einigen  Ortsnamen  auch  Skedjuhof,  von  hof,  ein  opfer- 
tempel,  sich  findet;  z.  b.  Skee  in  Bohuslen  in  Schwe- 
den ungefähr  eine  meile  von  Fredrikshald  und  Skeauf  in 
Annebo  kirchspiel  in  Jarlsberg  und  Laurvigs  amt  in  Nor- 
wegen. Diese  zwei  namen  (SkeiäTvi  +  Skedjuhof)  haben 
also  beinahe  dieselbe  bedeutung,  indem  ve  heiligthum,  hof, 
Opfertempel  bedeutet. 

Es  haben  wohl  bereits  viele  unserer  historiker  früher 
über  unsere  spiele  im  alterthum  geschrieben,  jedoch  hat 
keiner  irgend  eine  rücksicht  auf  unsere  vielen  Ortsnamen 
genommen,  die  unzweifelhaft  ihren  Ursprung  von  diesen 
abgeleitet  haben. 

Ich  habe  ungef&hr  180  orte  in  Norwegen  verzeichnet^ 
welche  ihre  namen  von  spielen  entnommen  haben.  Natür- 
licherweise sind  ausserdem  an  vielen  hundert  anderen  orten 
spiele  abgehalten  worden,  ohne  dafs  letztere  in  ihren  namen 
ein  zeichen  davon  tragen. 

Fredrikshald  in  Norwegen  Januar  1873. 

Martin  Arnesen. 
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Namen  auf  -bern 

im  friesiscfaeD   und  oord germanischen. 

Id  den  namen  dieser  eudung  kann  icb  die  ableituug  des 
•bero  von  -brand  , durch  methiitheeiB  uud  apocope  des  den- 
tola",  die  Fr.  Stark  die  koeenamen  der  Grermanon  p  1S7 
ugeuoDimeD  bat,  oicbt  zugeben.  Icb  «ehe  darin  nur  die 
Mriligche  form  -bj5rn,   und   erlaube   mir    diese  meinung  in 

beileres  licht  zu  setzen.  Birin  —  bim  wird  durch 
brecbung  björn  (d.  i.  hjarin  und  umgelautet  bjSrn)  —  und 
oft  beru,  indem  ja  in  e  übergebt,  Birn  :  björn  ; 
htta  ^  Spill  :  spjall  :  spell  ^  ik  :  jak  i  ek  u.  e.  w.  Die 
Biebeo  von  Stark  angegebenen  namen  sind  folgende: 
1)  altbd.  Adalbirin  (siehe  Förstemann  personennamen 
p.  1411),  altn.  Affalbjörn  ( Antiq^.  Tidaakr.  1858-60, 
(k  3'J5),  friesisch  Albero,  wie  Ädalbero  r.xt  Alber  wird: 
»dal  zu  al  ist  ja  gewöhnlich  (L.  Sieub  p.  95).  2)"l!'rilhu- 
(bei  Förstemann  p.  424  Fritbubern)  altn.  Friff- 
björn  (Antiqv.  Tideskr,  p.  iiüti  in  einer  anzabi  von  38  bei- 
ipieleu  beut  zu  tage  in  Island)  fi-ies.  Fretbbero.  Das 
vort  Fritb,  altu.  tri^r  heifst  im  friesischen  Fretb  oder 
Fret  z.  b.  FretlavuB  altn.  Friöleifr  {Outzen  p.  431).  — 
Sigipirin  oder  Sibirin  (Förstemann  p.  1088),  altn. 
Sigbjöra  (Antiqv.  Tidsskr.  p.  398  in  einer  anzubl  von 
11  beiepielen  in  Island),  friesisch  Sibbern  (assim.  gb^=bb) 
oder  Sibern,  wie  Sighero  zu  Siber.  —  lu  Runen  SIK- 
BIERN.  Ü.  Stepheus  Uuu.  Mon.  p.  (540.  4)  Diotpirin 
(Förstemann  p.  1167)  altn.  pjoffbjörn  (unno  \'Ad2  Munchs 
a«.  Union.  II.  p.  :j40),  fries.  Tj  ab  bern  (assim.  db  =  bb) 
Tjabern,  wie  Thiudbero  zu  Tauber  oder  Teuber.  ^ 
fl)  'Vigibirin,  dtn.  Vigbjornj  friesisch  Wigbern  oder 
■Wippern  (Förstemann  p.  1294),  wie  Wigpero  zu  Wipper,  — 
Id  Runen  UlKBIURN.  G.  Stephens  Run.  Mon.  p.  36. 
^^Hrodpirin  oder  Urodbirn  (Förtemann  p.  720)  altn. 
firoffbjörn,  fries.  Rodhern  —  7)  "Garibirin  (Gari- 
Wo  Förstemann  p.  475),  altn.  Goirbjörn  (Orkn.-Saga), 
fei«.  Geilbern  (r  zu  1?) 

Eben  so  wenig  sehe  ich  in  den  anderen  von  Stark 
genintilen    nameu    die    ableitung  von    barn  (kind,   söhn). 
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Darin  kann  ich  auch  nur  bjöm  erkennen.  So  1)  Rein- 
bern —  Reginbirin  und  Reginbern  ( Förstemanp 
p.  1013)  altn.  *Reginbjörn  (cfr.  Pott  pers.  p.  166).  — 
2)  E (Tel bern  und  3)  Rodbern  sind  ganz  einfach  die  oben 
abgehandelten  Namen  AlTalbjörn  und  Elrod'björn.  — 
4)  Hobern  altn.  *Habjörn  (cfr.  Hoholf,  Pörstemann  702) 
in  Runen  HÜKBIARN.  G.  Stepheus  p.  624  (?),  wie  :>) 
Folkbern,  altn.  *Folkbjörn  (cfr.  Fulculf,  Förstemann 
447)  in  Runen  FULKBIURN.  G.  Stephens  p.  766  (?). 
Ich  vergleiche  die  mit  wolf  und  bar  zusammengesetz- 
ten Wörter  mit  einander,  da  diese  ja  dieselbe  bedeutung 
gehabt  haben  müssen,  nämlich  held;  also  ein  hoher 
held  und  ein  held  im  volke;  ebenso  wie  6)  Saxbern, 
d.  i.  *Saxbjörn  wie  Finnbjörn  ,,ein  sächsischer  held^  gut 
passt.  —  7)  Eilbern  ist  ganz  einfach  *Agilbirin  oder  bei 
Förstemann  p.  24  Egilbern,  altn.  *Egilbjörn. 

Man  sieht  also,  dafs  es  keine  nothweudigkeit  ist  zu 
zweifeln,  wie  diese  namen  zu  deuten  seien,  wie  es  An- 
dresen  gegangen  ist  (diese  zeitschr.  bd.  18,  p.  226),  ob- 
schon  z.  b.  bei  Förstemann  an  manchen  stellen  zu  sehen  ist 
dafs  OS  sich  so  verhält,  wie  ich  es  hier  dargfstellt  habe: 
birin,  björn,  bern.  Selbst  so  nahverwandte  dialekte  wie 
der  norwegische  und  dänische  zeigen  eine  solche  Verwand- 
lung der  formen  wie  Asbjöru  in  Esbern. 

Fredrikshald  januar  1873.  Martin  Arnesen. 

Etymologische  beitrage. 

1. 

Ksl.  pazi-ti  achten  auf  und  an.  spak-r  verstandig. 

Das  altbulg.  pazq  (=  paz-jq)  pazi-ti  achten  auf  etwas, 
mit  sq  sich  hßten,  ist  nicht  mit  pas  hüten  zu  combiniren. 
Wie  dieses  hat  es  sein  ursprünglich  anlautendes  s  einge- 
büsst,  seine  grundform  ist  also  spaz  =  spag,  und  dieses 
wurzelhafte  spag  wird  genau  durch  ein  germanisches  spak 
reflectirt,  erhalten  im  an.  spak-r  (=  spaka-s)  spök,  spakf 
klug,  verständig;  ruhig,  sauft,  speki  f.  verstand,  Weisheit, 
spek-t  (d.  i.  spakitha-)  f.  Weisheit. 


^o(  frühe  zu  gotb.  air  frdhe,  zend.  ajare  tag. 

Dals  G.  Curtius  in  seiner  abhuodluug  Ober  ii(iitiiov 
trübLQck  (Studien  II,  174)  dieses  wort  ricLtig  zu  ijfii  frühe 
ilelll,  subeiDt  mir  zweifellos,  dagegen  vermag  ich  die  an- 
wiitea  dieses  verehrten  forschers  Ober  i/ot  selbst  und  eini- 
ges suheinbar  verwandte  nicht  zu  theiJeo,  Im  folgenden 
tri  ta  mir  gestattet,  meine  abweichenden  meinungeo  dar- 
ul^en. 

Was  zunächst  nvoioi-  morgen  und  äj-^-nvfja-i;  morgen- 
nihe  betriSt,   so  scheinen  mir  diese  werte   nicht  von  am, 

a  ui»i^  abzuleiten,  sondern  directe  bildungen  vom 
Reichen  stamme  oi^i,'  aufleuchten  v.ix  seiu.  Ich  nehme  aviiu 
iftr  avG-üo  und  stelle  dazu  lit.  ausz-rä  f.  morgenröthe, 
,  u8-ra  morgendlich,  ai-ttiu  steht  fQr  nva-iiin  und  stimmt 
tnm  »kr.  usrijä  f  morgenhelle,  so  daf«  die  arischen  unge- 
Ucignten  grundformen  usur,   uxra,   usria  den  europäischen 

,  ausra,  ausria  gt-gcnObersteben,  vgl.  lit.  auaz-ti  tagen, 
gtfDi.  aua-tana  osten,  aus-tnra  nhd.  ostern.  Leiten  wir  da- 
gegen av(ia,  ßtipio  vermittelst  ccvsa-(J(j^  aitc-^io  von  ni/ot;  ^ 
ikr.  uäas  ab,  so  steht  dem  entgegen,  dafs  beim  antritt 
asecundärcn  -(lu  au  themen  auf  «,',  o^,-,  (•;  (^  ursprUug- 
khem  asi  das  a  zwar  spurlos  schwindet,  der  vokal  aber 
nballeo  bleibt;  so  giebt  yifjag  mit  qo  )egaQo,  x^uii;  mit  po 
m'wt,  aber  nicht  ;£((-()o,  z^v-«o. 

Dasselbe  bedenken  habe  ich  hinsichtlich  des  adverbs 
^1  irflfae,  zu  dessen  deutung  icb  auf  die  alte  zusammeu- 
MriluDg  mit  dem  gotb.  air  frühe  zurQikgehen  möchte, 
>azu  ich  noch  eine  andere,  arische  parallele  gefunden  zu 
^bea  meine,  Zend.  ajare  n.  heil'at  tag,  der  stamm  ist 
^tt,  dessen  locativ  ajari  lauten  würde.  Aus  der  grund- 
ftrn  ajar  ist  goth.  air  frühe,  sicher  ursprünglich  wie  j}{)i 
MUtiv,  genau  iii  derselben  weise  zusammengezogen  wie 
ptl),  aiz  ^  lat.  aes  aus  ajas  =  zend  ajaüh  ^=  skr.  ajas 
Kl  Im  griechischen  entstaud  aus  ajar,  iu  der  bedeutung 
tHbe"  wie  im  gotbiscben,  zunächst  «je^,  'ijtQf  '?££',  diese 
fctni  haben  wir  in  f/Ep-iu-y  morgendlich;  durch  regelrechte 
(VDlractiou    wurde    aus    »)e^    r/o    in    i;^(    locativ  ^  zend 
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(ajari)  =  goth.  air,  aus  dem  zu  äg  contrahirieo  äjag  wurde 
der  regelrechte  Superlativ  ügiaro-  der  erste  (=  ahd.  aristo 
=  nhd.  erste)  gebildet,  der  im  ueutrum  als  Substantiv  ge- 
braucht die  früheste^  erste  mahlzeit,  das  frühstück  be- 
zeichnet. 

Trennen  wir  so  7jQt  von  r^cig,  so  entgehen  wir  auch 
der  annähme  eitier  bedenklichen  tautologie,  die  sonst  einem 
schönen  homerischen  ausdrucke  anhaften  würde:  t^oig  r^Qi" 
yivBia  hiefse  nämlich  ^die  zur  zeit  der  Eos  geborene  Eos% 
während  wir  nach  unserer  auffassung  übersetzen  dürfeo 
,,die  im  tagen  geborene  Eos^. 

Was  nun  unser  als  indogermanisch  anzusetzendes 
ajar  n.  der  tag,  das  tagen  betrifft,  das  im  zend  thri-ajara, 
bi-ajara  drei  tage,  zwei  tage  auch  die  nebenform  ajara 
zeigt,  so  steht  dasselbe  in  engster  beziehung  zum  indoger^ 
manisch-ursprachlichen  jära  zeit,  Jahreszeit,  das  Curtius  im 
griech.  wqa  wiedererkannt  hat,  und  das  im  deutschen  jära 
jähr  so  deutlich  vorliegt.  Wie  ajar,  ajara  durch  das  r-suffiz 
aus  i  gehen,  so  ist  jära  durch  dasselbe  sufHx  aus  dem  er- 
weiterten ja  gehen  abgeleitet,  beide  worte  bezeichnen  ur- 
sprünglich allgemein  die  zeit  als  „gang,  bewegung^,  die 
beziehung  auf  die  frühe  zeit  (in  ^(>t,  oi^-io-^*,  goth.  air) 
scheint  europäisch.  Zum  zeud  ajare  tag  gehört  auf  ari- 
schem gebiete  noch  das  armenische  ör,  ein  tag. 

Hiermit  fällt  die  vermuthung,  die  ich  früher  gewagt, 
rjigiog  stände  für  a-^fea-giOj  so  dafs  ein  vokal,  wie  so  oft, 
vor  /-  vorgeschlagen  wäre,  und  in  ^eg  die  ursprüngliche 
vollere  form  der  wurzel  us  =  vas  aufleuchten  sich  erhal- 
ten hätte.  Schlieislich  bemerke  ich  noch,  dafs  man  mög- 
licherweise unter  den  behandelten  Wörtern  so  scheiden 
könnte,  dai's  man  f]e()iog  zu  rjoig  stellte,  dagegen  für  ?>(>i, 
&()i0Tov  der  von  mir  vorgeschlageneu  Zusammenstellung  den 
Vorzug  gäbe.  f]S(}io  kann  allerdings  von  ?}oc;  stammen,  wie 
XQve'()6'g  von  XQVog^  dagegen  scheint  mir  die  zusammen- 
ziehung von  einem  zunächst  aus  rifstf-oo  entstandenen  r^sgo 
zu  j)qOj  7}{j  so  lange  bedenklich,  bis  schlagende  analoga 
für  eine  solche  contraction  beigebracht  sind. 

A.  Fick. 


Etymologische   beitrage. 

1. 

In  der   gehaltrHchen   scbrift   über  die    gotiaclien   nd- 

^teiliien  und  partibeln,  durch  welche  sich   br.  Dr.  Bezzen- 

igtT  in  so   ehrenvoller  weise   iu   die  wisseDSchafl  einge- 

t  bat,  findet  sich  manches   auch   fOr   den   etymologeu 

r  beherzigensnerthe.    S.  40-  41    weist  der  hr,  Verfasser 

,  (lafs   got.   uhti-tiga  zeit  bähend,  ubtvöu,  morgensteit 

I  ubteigö   adv.   zu  rechter   zeit    von   bi-übta-   gewohnt, 

.  nk  ^  8skr.  uli,    zu   trenneu  sei,    dafs  für  die   auge- 

Ihrte    Wortsippe    vielmehr    eine    germanische   grundfonn: 

ibia-  an^unebmeo,   welche  auf  die  wz.  sskr.  aiig  salben, 

FUiok,  bell  machen  zurDckgehe,  vgl.  sskr.  ak-tu  salbe,  lichte 

firbe,  licht,  strahl  und  dunkle  färbe,  dunkel,  nacht,  gr.  äx- 

liq  strahl.    Diese  neue  und  durchaus  richtige  deutung  einer 

this  dahin  dunkeln  germanischen  wortsippe  lägst  sich  mei- 

isicfat  nach  fiberjetjen  zweifei  erheben  durch  den  nach- 

I  eines   genauen   reflcscs  des   vorausgesetzten   germani- 

idieii  anbta-  frühe  im  litauischen.     Lit.  ankszti  adv.  heifst 

5he,  trOb  morgens,  frQb  im  jähre,   ankszta-s   und  anksz* 

I  sind    adjective    hierzu,    ableitungen    sind    ankszty-ba-s 

ankszty-b6   f.   frUhe    zeit    und    anksztu-ma-s    dasa. 

Bch  im  prcufsischen  findet  sich  das  wort   in  angat-einai 

'.  tDOrgens.     Bekanntlich    entwickelt  sich  im  litauischen 

thea  einem  gnttural  und  suffixalem  t  gern  ein  s,  auks;*.- 

I  koch,    filr  aug-ta-s,    wurzel   aug   wachsen,    wofQr  im 

BOÜiischen    aukta-   noch    die    unentstellte    form    vorliegt. 

ich  dDrfeu  wir  lit.  ankszta-  frOhe  auf  ank-ta-,  und  mit 

Buziebung  des  preufs.  angstcinai  auf  ang-ta-  zurOckfOb- 

Dieses  so  gewonnene  ang-ta-  frühe  entspricht  aber  in 

I  und   bedeutung    dem   von   brn.  ßezzenberger  scharf- 

aig  erschlossenen  n rgerm an i schein  anhta-  so  völlig,   dafs 

mit    Toller   gewissbeit    ein    bereits    in    slavodeutschcr 

sprscbpcriode  gebildetes  angta-   frühe   daraus    construiren 
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2.  Lit.  kimszta-s  gestopft  =  ksl.  ö^stü  dicht 
Die  lit.  Wurzel  karasz  stopfen  erscheint  in  dieser  rei- 
nen grundform  nur  im  durativ  kamsz-yti  stark  stopfen 
und  in  einigen  ableitungen,  im|primären  kemszu  kimsz-ti 
stopfen  hat  sich  das  ursprünglich  auf  das  präsens  be- 
schränkte e,  wie  im  litauischen  durchgängig,  über  die  ganze 
flexion  des  verbs  ausgedehnt.  Das  part.  perf.  pass.  lautet 
kimszta-s  z.  b.  in  pri-kimszta-s  voll,  vollgestopft,  und  ihm 
entspricht  ganz  genau  das  ksl.  6^stu  dicht.  Die  bedeu- 
tungen  differiren  kaum  (vgl.  cpgaxTog  dicht  =  lat.  farctu-s, 
fartus  gestopft),  und  da  auch  in  der  form  sich  beide  Wör- 
ter decken,  ist  an  ihrer  identität  nicht  wohl  zu  zweifeln. 
Die  Wurzel  lit.  kamsz  auch  in  andern  sprachen  aufzufin- 
den, ist  mir  nicht  geglückt  (vielleicht  im  goth.  hansa 
schaar). 

3. 
Ausfall  der  ersten  von  zwei  gleichanlautenden  silben  im 

griechischen  und  latein. 

Wie  im  latein  kann  im  griechischen,  wenn  durch 
antritt  von  Suffixen  bei  der  Wortbildung,  oder  durch  an- 
fbgung  eines  zweiten  wertes  bei  der  composition  zwei 
gleichanlautende  silben  zusammenstofsen,  die  erste  der- 
selben ausgeworfen  werden,  um  Übeln  klang  zu  vermeiden. 
Diese  erscheinung  ist  im  griechischen  noch  nicht  so  ein- 
gehend beobachtet  worden,  als  sie  es  verdiente;  das  fol- 
gende soll  einen  kleinen  anfang  zu  einer  Sammlung  der 
hierher  gehörigen  falle  bilden;  sehr  erwünscht  wäre  eine 
monographische  behandlung,  die  freilich  ohne  eine  sorgfäl- 
tige durchforschung  des  ganzen  griechischen  Sprachschatzes 
nicht  auszuführen  ist. 

1)  Entsteht  durch  antritt  von  Suffixen  die  folge  zweier 
gleichanlautenden  silben,  so  kann  die  erste  ausgestofsen  wer- 
den; es  scheinen  nur  die  t-suffixe  hierbei  in  frage  zu  kom- 
men. So  steht  dkiTQo-g  fdr  dhrti'TQo-g  von  akirtj  firevehi 
in  aAtriJ-ao;,  aXtt'^QW'g  für  aAer>;-Ti^(>-io-g  ebenfalls  von 
cchrrj.     SarrjQiO'g  bei  Aeschylus  stammt  wie  darrj-aig  und 
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SoTfi-n^s  von  Sarii-  io  daiiouai ;  zwar  lautet  die  wurzel 
von  SaTtouai,  Saiofiai  ja  allerdings  äu,  allein  dieee  ist 
im  griechischen  nicht  in  reiner  form  als  starkes  verb  er- 
halten, so  dafs  die  sp&tere  gräcität  noch  von  Öa  tbeilen 
bitte  Wörter  bilden  könneD,  vielmehr  ist  öaTtjQioq  fQr 
SuTTj-itiQ-tos  zu  nehmen.  iJ^rpo'-i;  henker,  fblterknscht 
sUuniBt  von  ^rjTtiu  peinlich  untersuchen,  foltern,  fut,  ^i^rij-irw; 
es  steht  ^jjrpo-g  also  fßr  ^ijiij-TQo-g  (wie  ia-igo-g  von  lä- 
o/*tu)  von  C';";  wie  yi'iTtj-fia,  ^iitt]-üi-g,  ^r/tti-Tti-g  und  £i;tij- 
T^^o-i-  —  Das  homerische  xivrwf)  etachler  kann  nicht  von 
MMiT  im  aor.  xiv-aai  stammen,  da  ans  xevt-tioq  ja  nach 
giiechbchen  lautgesetiien  etwa  xttßrtaQ  werden  mOsste, 
vielmehr  ist  xtvTin^  von  xsvtsw  fut.  xhvtt}-atu  gebildet  und 
■teht  demnach  tiQr  xtVT>j-T<aQ  vgl.  die  spKtern  bildungen 
xtmtj-irj-i  1  xEVT)}-T-^Qiov;  ebenso  steht  xivTQO-v  Stachel, 
ebenfalla  von  xivTriifii»)  abzuleiten,  für  XEVTij-igo-v.  — 
Das  späte  ftctrijo  spQrer  stammt  von  fiatiw,  fiarctitu  spüre 
und  steht  demnach  fttr  ftttTtj-rrjQ  oder  fxuTtv-zrjQ.  Diese 
beiepiele  mögen  für  die  ansstofsnog  der  ersten  von  zwei 
durch  sniÜxaQtritt  entstehenden  gleich  anlautenden  gilben  hier 
genügen;  bei  näherem  nachsuchen  wird  man  gewiss  noch 
manche  fthuliche  fälle  aufBnden. 

2)  Entstehen  in  der  Wortzusammensetzung  durch  den 
antritt  des  zweiten  worts  zwei  silben  mit  gleichem  anlaut, 
so  kann  die  erste  ebenfalls  ausgeworfen  werden.  So  steht 
ü^vaxiS-  schafviiefs  für  aQvo-vaxiö  von  Üqvo-  widder  und 
vaxiS  demin.  von  växog  vliefs.  Der  pflanzenname  xaXa- 
ftif&ri  bedeutet  halm-minze  und  ist  ans  xakctfto-fiiv&t]  ent- 
standen {xct}.auo  halm,  fttvihr}  minze).  Das  gcwQrz  xopSd- 
ftuftov  ist  benannt  als  „Kressamomon"  nnd  aus  xn^Öafto 
kresee  nnd  »fiomo  ein  gewilrz,  amomum  zusammengesetzt 
(also  für  xaoäa/t-äfuufcov^.  Der  eigenname  1  iaXajtriSrig  ist 
oomponirt  aus  TiaXäfxi}  band,  handgriff  und  /niSng  rath, 
steht  also  für  IIa).afio^tjdtig  und  bedeutet  etwa  so  viel 
sie  der  name  Xstoi-aotpoi^' ;  endlich  ^iXEvxo-g  der  bekannte 
altmskedonischc  name  ist  zu  deuten  als  JSti.a-itvxo-g  und 
heilst  also  „glanzhell"  von  aiXag  glänz  und  Uvxog  bell. 
m/yfiaj^o-g  faustkämpfend  steht  wahrscheinlich  fQr  nvyfio- 
7- 
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fiaxo-g  {Tivyfifj  faust,  -/na^og  kämpfend),  doch  ist  es  viel- 
leicht auch  möglich  nvyfiaxog  aus  nv^fia^og  entstehen  zu 
lassen,  von  nv^  adv.  f&ustlings. 

Die  vorstehende  kleine  Sammlung  lässt  sich  vervoll- 
ständigen durch  hinzuftügung  der  von  Leo  Meyer^  vergl. 
grammatik  der  griechischen  und  lateinischen  spräche  I, 
281  gesammelten  fälle:  oniad'ivaQ  rücken  der  flachhand 
für  ontiSd'O'd'ivaQj  xwucpSiddaxako^g  fQr  und  neben  xtofjKpSo- 
äiääaxalo-g  und  TQaytpSiSdaxako-g  für  und  neben  rgayipSo- 
SiSdöxalo-g,  ?.etnvQia  intermittirendes  fieber  für  kemo- 
nvgia^  cxifxnovg  klappstuhl  fQr  (fxifiTio-novg  (cxifinxo)  knicke, 
novg  fufs),  dptcpoQwg  geföfs  mit  zwei  henkeln  für  d^iq)i''(f>0' 
QBvg^  &dQavvo-g  muthig  für  ß-agao-tswog  vgl.  yi^&o-awo'g^ 
xaXaiveqnjg  schwarzwolkig  für  xekaivo-vecpT^g^  ^jfiiäifivov  für 
und  neben  rjfiifjieSifxvov  halber  scheffel. 

Im  latein  tritt  die  ausstofsung  der  ersten  von  zwei 
gleichlautenden  silben  bei  der  Wortbildung  besonders  dann 
ein,  wenn  an  worte  mit  t-suffixen  andere  suffixe  antreten, 
und  dadurch  die  folge  zweier  mit  t  anlautenden  silben  ver- 
anlassen. 

So  steht  quotus  der  wievielte  für  quoti-tu-s  =  sskr. 
katitha  der  wievielte,  totu-s  der  sovielte  für  toti-tu-s  &= 
sskr.  tatitha  der  sovielte. 

Beim  antreten  neuer  sufBxe  an  das  abstract-suffix  tat 
entstehen  folgende  Verkürzungen: 

Tritt  das  ableitende  a  der  ersten  conjugation  an  tat, 
so  entsteht  statt  -tät-äre  blos  -täre  in  dcbilitare  schwächen 
für  dcbilitat-äre  von  debilitat  schwäche,  und  nöbilitare  be- 
kannt machen  für  nobilität-äre  von  nöbilität  bekanntheit. 

Tritt  das  sufBx  -arius  an  -tat,  so  ergiebt  sich  -tärius 
statt  -tät-ärius  in  hereditariu-s  erbschaftlich  f&r  heredit&t- 
äriu-s  von  heredität  erbschaft,  in  proprietäriu-s  eigenthümer 
für  proprietat-ärius  von  proprietät  eigenthum  und  in  vo- 
luntariu-s  freiwillig  für  voluutat-ariu-s  von  voluntat  wille. 
tat  mit  -tnus  gibt  tinus  statt  tat-iou-s  in  paupertinu-s  f)Qr 
paupertat-inu-s  von  paupertat  armuth. 

Bei  antritt  von  ivu-s  an  tat  entsteht  tivu-s  aus  tat-tvu-s 


D  aestivu-s  sommerlicli  fUr  aegtüt-ivii-ti  von  acstüt  soiumcr, 
tiin))estivua  zeitig  für  tempestät-ivu-s  vou  tempestät  zeit, 
lät  mit  Ü8I1S  verbunden  giebt  -tösu-a  statt  -tätösu-s  in 
i||eglÖ8u-a  bedQrflig  ftlr  egestät-öau-s  von  cgcst&t  bedOrf- 
^keil,  calamitdsn-9  fflr  calamität-ösu-a  von  calamität  un- 
tä,  und  diguitösu-s  mit  würden  ausgestattet  fQr  diguität- 
Hn-s  von  dignität  wfirde. 

-tio  (Ür  -ti-tio  in:  dcntio  das  zahnen  fBr  dentt-tio  von 
deoU-rc  zahnen. 

•törinm  für  ti-töriu-m  und  -titöriu-m  in:  hostöriu-m 
ttetchholz  fQr  hosti-töriu-ra  von  hoBti-re  abstreichen,  aus- 
geben, portüriu-m  hafenzoll  t'Qr  portitöriu-m  von  portitor 
Wenzötluer  (portu-s  baren). 

Tritt  das  eecundürsnfSx  -tiido  au  Wörter  auf  -tu-s, 
i»  tutstcbt  -tüdo  statt  -ti-tüdo  in :  aletndo  corporis  pin- 
tdo  für  aicti-tudo  von  (ali-tu-s)  part.  zum  alten  ale-scere 
«KhwD,  iuquii^tftdo  unrnhe  für  inquicti-tüdo  von  inquiß- 
§  unruhig,  consu^tüdo  genohnheit  fflr  consu^ti-tAdo  von 
4nisiietn-8  gewohnt,  habitüdo  beacbaffenheit  für  habiti- 
)  von  babitu-s  beschaffen,  hebetiido  Stumpfheit  für  he- 
■W-tüdo  von  hebet-  stumpf,  niansu^tftdo  zahniheit  für  man- 
Biti-tödo  von  mansui-tu-s  zahm  und  sollicitüdo  sorge  fQr 
lolÜciti-tAdo  von  sollicitu-s  besorgt. 

-trix  aus  -tri-tris  in:  nütrix  aiume  fQr  nütri-tris  von 
«trl-re  nShren. 

-68U-S  für  Ö8-ÖSU-S  in  l'ragüsn-s  geräuschvoll  für  fra- 
lb-ösu-8  von  fragör,  alt  fragös  ge rausch. 

Die  zusanimcnsetzuntr  Pnlatua  schutzgöttin  des  Pala- 
nu  steht  )ür  Palati-tua  aus  Palati  um  und  -tuu-s  schützen- 
Viaza  stellen  sich  die  von  Leo  Meyer  a.  a.  o.  aufgefflhr- 
I  composita:  Stipendium  sold  ftir  stipi-pendium,  truci. 
K  «erbauen  für  truci-cidäre  (caedcre),  venc-ficu-s  gift- 
•cbend  ftir  vem'ni-ficu-s  mit  ausatol'sung  der  zweiten 
be,  se-me&tri-s  halbmonatlich  für  semi-mestris,  und  sä- 
sdia-s  halber  schefiel  ftir  semi-modiu-s.  Auch  mit  die- 
n  erginzungen  kann  die  Sammlung  längst  noch  nicht  fQr 
HlUtindig  gellen;  es   wäre   vielleicht  eine   nicht   uudank- 
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bare  aufgäbe,  alles  hier  emschlftgige  einmal  zusammenzii- 
stellen. 

4. 

Lateinisohes  f  im  anlaut  aus  sf  =  sp?  lat.  figere  stechen  « 

lit.  -dig  stechen. 

Bekanntlich  Qbt  im  griechischen  anlautendes  a  auf 
folgendes  x,  r  und  n  oft  einen  aspirirenden  einfluss,  so  da& 
aus  den  ursprünglichen  anlauten  (Tx,  crr  und  Cft  die  aiH 
laute  resp.  ax  wie  in  cx^ij  a&  wie  in  o&ivosj  cq>  wie  in 
öfpdkkw  entstehen.  Es  fragt  sich,  ob  sich  im  latein  ihn* 
liches  finde,  und  es  geht  allerdings  die  ansieht  besonnener 
forscher  dahin,  dafs  anlautendes  lat.  f  in  einigen  flUkn 
durch  einen  ähnlichen  lautprocess  durch  die  mittelform  sf 
hindurch  sich  aus  sp  entwickelt  habe.  Diese  annähme 
scheint  höchst  bedenklich.  Von  einem  aspirirenden  einflnsi 
des  s  ist  im  latein  sonst  nichts  bekannt,  und  in  den  we- 
nigen ftllen,  wo  eine  späte  aspirirung  des  p  im  latein  ein* 
tritt,  wie  in  lympha,  triumphus  ist  das  s  nicht  betheiligt. 
Untersuchen  wir  demnach  die  f&Ue,  wo  lat.  f  im  anlante 
griechischem  0(p  aus  an  entsprechen  soll.  Es  sind  dieser 
fälle,  so  weit  ich  sehe,  fünf. 

1)  Funda  Schleuder  scheint  dem  griechischen  (rq>tv^ 
Sovfi  Schleuder  zu  entsprechen,  allein  in  Wahrheit  haben 
beide  Wörter  nichts  mit  einander  zu  schafien.  cr^cyJ-oin? 
gehört  mit  (T^a^-a^o),  atped^avo'g,  üipoS-Qog,  atpovS-iXoq 
zur  Wurzel  sskr.  spand  zucken,  die  im  latein  durch  peih 
dere  refiectiert  erscheint,  funda  dagegen  ist  von  fiindere 
giessen,  schatten,  schleudern  abzuleiten,  wie  fundi-bnluHD 
giessgefäCs  und  Schleuder,  fundi-täre  schleudern,  fundi-tor 
schleuderer,  letzteres  freilich  zunächst  von  funda,  wie  vini-tor 
von  vinum.  Fud  giessen  aber  ist,  wie  Corssen  erkannt 
hat,  genau  das  germanische  gut  giessen  durch  d  von  fii  hi 
XV  ;k^ö)  weitergebildet. 

2)  Fungus  schwamm  ist  wohl  zweifellos  eine  alte  ent- 
lehnung  aus  anoyyo-g  schwamm.  Vermuthlich  existirte  im 
grolsgriechischen  diatecte,  aus  dem  die  alten  lateinischen 
lehnwörter  zunächst  entnommen  sind,  ein  sonst  nicht  be- 
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z«ugtes  oifoyyo-Sf  däs  die  lateiner  kaum  anders  als  durch 
fuDgas  wiedergeben  koanteD. 

3)  Lat.  figcre  stechen,  stecken,  festeteckeD,  hefteo 
etellt  Curtius  mit  cfiyyuv  scbafiren  nuaammen.  Dem 
widerspricht  schon  die  bedeutung  beider  verba.  ßffiyyetv 
beifst  schnQren,  figere  stechen,  trans-fixus  durchbohrt, 
dann  stecken  ^  stechend  befestigen,  vgl.  cIbvos  figere 
aigel  einstecken,  und  sodann  Oberhaupt  heften.  Im  resul- 
tate  können  die  durch  die  beiden  verba  bezeichneten  th&- 
tigkeitea  allerdings  hier  und  da  auf  eins  hinauslaufen,  denn 
sowohl  durch  schnüren  wie  durch  stechen  kann  das  ergeb- 
nife  des  „haftens,  festsitzens"  hervorgebracht  werden,  allein 
dftfe  jemals  lat.  fJgere  geradezu  durch  atf.iyytiv  übersetzt 
werden  könnte,  ist  doch  in  abrede  zu  stellen.  Die  stellae 
fiiae  siitd  doch  immer  als  eingesteckt  in  das  firmament, 
wie  die  köpfe  eingeschlagener  nägel,  gedacht,  wollte  man 
bierfUr  ein  griechisches  oifiyyeii'  gebrauchen,  so  erhielte 
man  das  gauz  abweichende  bild  von  stcrnen,  die  an  den 
himmel  festgeschnürt  waren.  Ciirtius  berult  sich  zwar  auf 
die  einieitungsscene  zum  gefesselten  Prometheus,  wo  man 
«fiyyt  geradezu  durch  fige  übersetzen  könnte.  Allein  dem 
itt  nicht  so:  zuerst  wird  der  dulder  mit  eisenbandoo  an 
den  fela  „geschnürt"  (jipiyyiiai,  dann  mit  einem  durch  die 
bnist  und  in  den  fels  ge^triebeneu  keil  an  den  fcisen  ge- 
heftet. Die  erste  thätigkcit  würde  kein  Lateiner  durch  figere 
ausgedrückt  haben,  da  mit  figere  immer  die  Vorstellung 
des  Stechens,  stechend  belestigens  verbunden  ist,  dagegen 
Ücbe  sich  die  zweite  Operation,  das  annageln  an  den  fels 
4ich  lat.  figere  (vgl.  cruci-fixus)  bezeichnen,  wo  wiederum 
kein  Grieche  das  wort  cifiyytiv  hätte  anwenden  können. 
Sehen  wir  uns  nun  nach  reflexen  des  lat.  fig  stechen  in 
uderen  sprachen  um,  da  cqiyyuv  schon  allein  wegen  ab- 
vrichender  grundbedeutung  nicht  bu  figere  gehören  kann. 
Bekanntlich  kann  lat.  anlautendes  f  sowohl  gh  als  auch 
dh  und  bb  der  Ursprache  reftectiren,  wir  können  demnach 
die  reQese  von  latcin.  fig  in  anderen  sprachen  in  einer 
form  anzutreffen  erwarteu,  die  auf  eine  der  drei  grundfor- 
neo  ghig,   dhig,   und  bhig   zurückgeht.     Finden  wir  dem- 
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nach  irgend  wo  eio  verb,  welches  „stecheu^  bedeutet  und 
auf  eine  grandform  ghig,  dhig,  oder  bhig  zurückweist,  so 
ist  dieses  der  richtige  reflex  des  lat.  fig.    Dafs  nun  fig  = 
dhig  ist,   erhellt  aus   dem  litauischen  dig  stechen  in  dig- 
sni-s  stich,  dygüs  stachlig,   scharf,   spitzig,  dyg^  f.  steeb- 
bflttel  (fisch),    deg-ti    stechen  intrs.,    daig-yti  stechen  trs. 
Dasselbe  wort  scheint  dyg-stu,  dyg-ti  keimen  (von  der  saat) 
=  hervorstechen.    Auf  germanischem  gebiete  ist  die  wor^ « 
zel  dhig  stechen   zu  erkennen   im  ndd.  dik  =  nhd.  teicb 
„ausstich'^  und  ndd.  dik  =  nhd.  deich,  womit  das  resultat 
des  „ausstichs'^,   der  aufgeworfene  dämm   bezeichnet  wird 
Weiter  ist  dhig  stechen  zu  erkennen  in  &iyyävü}j  i-f^iy-ov 
berühren,   denn  stechen   ist  nur  eine  specialform   des  an- 
stossens,  berübrens,  vgl.  got.  stikan  stak,  nhd.  stechen  mit 
lat.  tag  berühren,  welches  dasselbe  wort  ist.    Nahe  verwandt 
sind  tfi)y(ß)   schärfe   vgl.  lit.   dygus  scharf,  die  celtisch-lat« 
Worte  dagarius  engl,  dagger  doleh  und  „degen",  sowie  lit. 
dag-y-s  klette.     Im  sanskrit  entspricht  dagh  anrühren,  an- 
tasten, dagh-na  an  etwas  reichend. 

4)  Lat.  fallerc  täuschen,  trugen  stellt  Curtius  zu  acpalXm 
umstürzen,  zu  fall  bringen,  das  zweifellos  richtig  mit  sskr. 
spal,  lit.  päl-ti  fallen,  germanisch  fallan  verbunden   wird* 
Zunächst  ist  wieder  zu  bemerken,  dafs  lat.  fallere  von  der 
sinnlichen  bedeutung   des  gr.  acpalkeiv  „umstürzen,  zu  fall 
bringen^    gar  keine   spur  zeigt;   fallere  heifst  trügen,  täu- 
schen, was  zwar  afpalleiv  hier  und  da  auch  heifsen  kanii) 
immer  jedoch  so,  dafs  der  eigentliche  sinn  „zu  fall  bringen' 
noch  durchklingt.     Schon  aus  diesem  gründe  ist  die  glei- 
chung  fallo  =  atfdXXu)    zu  verwerfen.     Dazu  kommt,  dals 
wir  die  schönsten   reflexe  von  fallere,  falls  wir  dieses  ans 
der  grundform  bhal  erwachsen  lassen,  im  griechischen  selbst 
haben.     Curtius    selbst    führt    grundzüge    s.  348    qiiiX-o^ 
betrügerisch,  (pr^lu-M  betrügen,  täuschen,  (fiß7]'Ti]g  schurke 
als  verwandte  von  fallere  an  und  mit  recht,  denn  griechi- 
sches (p7]l  entspricht  ganz  genau   dem  latein.  fall  für  fiL 
Wenn  Curtius  nun  freilich  annimmt,  in  (priXo-g  u.  s.  w.  sei 
das  (T  abgefallen,  so  lasse  ich  das  als  unerweislich  auf  sich 
beruhen  und  begnüge  mich  mit  der  gleichung:  lat.  fall  = 
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(fli.  Zu  derselben  wiirzel  bbai,  die  noch  näher  zu  «iiter- 
neben  ist,  geboren  ifttv?,oi  ^  ifa).-_fo-i;  geriog,  schlecht, 
I  wieder  laut  fQr  laut  dem  germanischeti  bal-va-s  böse 
^tspricht.  —  Jedenfalls  iet  durchaus  kein  zwingender 
nud,  lat.  fallo  dem  griech.  0<p(iX).ia  gl  eich  zusetzen. 

5)  Den  ausgangspunkt  fQr  die  annähme,  Ut.  f  kOnne 
I  anlaut  einem  griechiseheu  äff-  aus  cn  entsprechen,  hat 
die  hesychische  gloese  aifiStq.  j^opü'ai  /taytiQtxcci  gegeben. 
lo  aifiiftg  glaubte  man  ganz  zweifellos  den  reflex  des  lat. 
fides  pl.  Saiten  zu  erkennen.  Zunächst  ist  wieder  der  un- 
tencbied  der  bedeutung  beider  Wörter  gebßhrend  hervor- 
zuheben: Gtfühg  sind  die  därme,  welche  fleisclier  und  koib 
■  anter  bänden  haben  (x(n>äat  ftaytimxai),  lat.  fides  bezeich- 
Mt  nie  die  därme,  sondern  die  satten  musikalischer  instru- 
nente,  die  freilich  au9  därmen  und  »ehnen  gefertigt  wer- 
Hierzu  kommt,  dsfs  lut.  dd-es  im  latein  selbst  eine 
RfWig  genügeude  ableitung  findet,  tidi-  gehört  zur  würzet 
,  fed  binden,  die  in  Sd-elia  fass  (vgl,  fiiäo^),  of-fend-i- 
en-tu-m  und  of-fend-ix  band  klar  zu  tage  liegt,  wie  im 
I {riech ischen  ni&-o-Q,  <fiÖ'dxvtj  faaa,  ntv&-Eo6-£,  neinfta 
l|=  nfvO--/ia)  fiiiB'Tiip  (=:  Ttivd^-Ti/o).  Die  saite  ist  also 
n  latein  vom  binden  benannt,  wie  germanisch  sai-ta  ^= 
I  El  sMa-B,  sai-ta-s  band  von  si  binden.  Dagegen  gehört 
tvifiä  darm  zu  einer  griechischen  wurzel  GTitd,  onn'l  aus- 
l'dcbDeu  spannen,  die  auch  in  (rniä-t'ji  ausgedehnt,  ani^-a/iij 
^^luine  und  sonst  vorliegt  und  jedenfalls  als  eine  erweite- 
[  uas  spa  (vgl.  lat.  spa-tium)  spannen  anzusehen  ist. 
Lateinisches  f  im  anlaute  ist  niemals  aus  sf^sp  ent- 
lüden; der  alte  anlaut  sp  ist  im  latein  entweder  ganz 
^tact  geblieben  (wie  in  sperno),  oder  hat  sein  s  eingeblifst 
Nwie  in  pend  wurzel  spand)  oder  iet  ganz  abgefallen,  wie  in 
piüa  !=  n.-iAijc  =  üend.  ppereza  milz;  niemals  aber  hat  s  auf 
I  folgendes  p  aspirirend  ciagewirkt,  vielmehr  ist  die  um- 
I  vuidlung  von  nn  in  nif  ein  auf  dem  griechischen  boden 
I  vollzogener  hiutvorgang,  der  nicht  in  die  graeco-italiscbe 
f  Torzeit  hinaulreicht. 
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5. 
Sanskrit  dhik  pfui,  lat.  fi,  lit.  dyg-eti^s  ckel  haben. 

Die  sskr.  inteijection  dhik,  dhig,  ausruf  des  Vorwurfs, 
der  Unzufriedenheit,  mit  folgendem  accusativ  pfui  über  — , 
wovon  dhik-kära  m.  dhik-kriyä  vorwürfe,  mifsbilligung, 
findet  sich  genau  im  lat.  fi,  franz.  fi,  pfui  wieder.  Lat. 
ft  steht  regelrecht  für  fig,  wie  S  filr  ec.  Auch  im  litau- 
ischen ist  das  sskr.  dhig  nachzuweisen  in  dyg-u-s,  dyg-ö- 
ti-8  Widerwillen,  ekel  haben,  dyg^ji-ma-s  Widerwillen,  ekel. 
Vielleicht  in  Zusammenhang  mit  sskr.  dih  &=  latein.  fig 
schmieren. 

6. 
Lat.  vömi-8  pflugschaar  =3  vvvi-g  pfiugschaar. 

ifvvi'g  f.  und  vvvji  pflugschaar  kommen  erst  in  der  spä- 
teren graecität,  bei  Plutarch  und  noch  späteren  vor;  trotz- 
dem darf  man  das  wort  für  uralt  halten,  da  es  auf  griechi- 
schem Sprachboden  gar  keine  ableitung  hat,  und,  wie  mir 
scheint,  sich  mit  dem  lateinischen  vömi-s  pflugschaar  laut 
f&r  laut  deckt.     Vomi-s  findet  sich  nur  bei  Cato,  die  ge- 
wönliche   form   ist  vöm-er  g.  vömeris;   da  aber  das  suffix 
-er  im  latein  öfter  an  ältere  stamme  antritt,  wie  in  ans-er 
f&r  hans-er  gans,  so  dürfen  wir  vömi-s  ftkr  die  ältere  form 
des  Worts  halten,  wie  auch  cini-s  älter  scheint  als  ciner-is. 
Vömi-s   lässt  sich  deuten   aus  vos-mi-s,    wie  cä-nu-s   aus 
cas-nu-s,  pö-ne  aus  pos-ne,  ve-na  aus  ves-na  vgl.  Iv-bq  (aus 
fia-V'Bg).  Ebenso  regelrecht  ist  vwi-g  au8^€(y-vt-$,  ^otf-vi-g 
erwachsen,   vergleiche  v(p   aus  jreq)   weben,   vy-iijg  zu  lat. 
veg-ere,  vö-qo  neben  germanisch  vat-ra  wasser,  vö-u)  singe 
aus  Wurzel  vad.     Griechisches  vp  kann  aus  av  entstehen, 
wie  in  'iv-vvfu  bekleide  aus  ^sC'VVfjii.    Sonach  ständen  sich 
gegenüber  lat.  vosmi-  und  griechisch  /-oai/t-,  ^eavi--,  beide 
„pflugschaar^  bedeutend.    Die  einzige  dificrenz  beider  Wör- 
ter liegt  im   suffix,  vwi-g  steht  zu  vömi-s,   wie  iKt  pug- 
nu-8  zu  nvy-firj.     Doppelformen   hier  anzunehmen,  scheint 
nicht  angemessen,    richtiger   werden    wir  wohl  das  m  in 
vö-mi-s  als  entstanden  durch  assimilation   an  den  labialen 
anlaut  der  ersten  silbe  zu  denken  haben,  so  dais  vosni  als 
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graeco-italUcbe  gniodforni  anzusetzen  ist,  woraus  sowohl 
laU^in.  v6-mi-8,  als  auch  griechischen  i'vvi-s  hervorgegan- 
gen sind. 

7. 
Lit.  putjti-8  =  kel.  pötisti  kdchlcin. 

Wie  der  Deutsche  lockt  der  Litauer  mit  put,  put  die 
kOcblein.  Zu  diesem  put  stellen  sich  lit.  putu^i-s  und  pu- 
tfti*«  io  m,  kOchlein.  Dem  letittereu  entspricht  laut  für  laut 
das  ksL  pütiüli  m.  junger  vogel  (für  pütitja-s),  welches  als 
deminDtiv  zu  püta  f.  vogel  gehört.  Von  piita  etammeD 
anch  päten-ici  kdcblein,  pütüka,  pütica  und  pütachft  v5g- 
leio.  Sehr  mit  unrecht  denkt  Miklosich  bei  diesen  Wör- 
tern an  die  wurzel  pat  fliegen,  ricbtiger  ist  seine  hindeutung 
auf  sekr.  put-ra  kiud.  Die  staviacben  wÖrter  bezeichnen 
Dimlich  ursprünglich  gar  nicht  auBscbliefelicb  den  jungen 
TOgel,  sondern  das  junge  tbier,  das  junge  Oberhaupt.  Am 
deullicbsten  tritt  diese  alte  vollere  bedeutnng  in  pütiäti 
f=  lit.  putyti-s]  hervor,  welches  nicht  blos  das  vogeljunge, 
sondern  auch  die  Brut  der  Sscbe,  ja  selbst,  wie  Miklo- 
sich nachweist,  den  jungen  hund  bezeichnet.  Aehulich 
hei&t  im  latein  alles,  was  jung  und  klein  ist,  putus,  pullua 
(Air  put-lus,  putulu-s),  putillus,  doch  tritt  in  pulluswie  in 
den  elaviscben  Wörtern  die  besondere  beziebuug  auf  die 
•  Togeljnngen  deutlich  hervor.  "Wir  Deutschen  scheinen  un- 
ser aput,  put",  womit  man  kachlein  lockt,  sowie  das  put 
in  put-hflhnchcD  von  den  östlichen  nachbarn  entlehnt  zu 
habeo,  man  müsste  denn  annehmen,  dai's  «put,  put"  als 
lallwort  der  laut  Verschiebung  entgangen  sei,  wie  got.  atta 
Vater  ^  tirrn  und  anderes.  Im  litauischen  gehört  dersel- 
ben Wortsippe  pauta  ei  an,  das  genau  dem  sskr.  pöta  thier- 
jangea  entspricht,  wie  lat.  pullu-s  (Ör  pnt-lu-s  ganz  voll- 
ständig dem  arischen  put-ra  kind,  söhn  gleicht.  Man  darf 
auf  grund  obiger  Zusammenstellungen  annehmen,  dals  be- 
reits die  Ursprache  zur  bezeichnung  des  jungen  und  klei- 
nen, besonders  des  jungen  thicres,  die  drei  worter  puta, 
putra,  pauta  besessen  habe:  vgl.  sskr.  putra  und  pöta,  lat. 
putu-B,    pullu-8,    putillus,    lit.    put   put,    putyti-s  ^  ksl. 
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pütiHti    und    litauisch    pauta-s,    ksl.    püta,    putüka,    pö* 
tachü. 

Gleichen  Stammes  ist  naig  {=  Tra^-l-iJ),  lat.  pau-cu-g, 
got.  fav-a-,  engl,  few  wenig;  die  verbale  basis  dieser  Wörter 
ist  vielleicht  in  nav-to  (=  nav-ju))  erhalten,  das  aber  aucb 
denominal  von  nofo  =  got.  fava-  sein  kann. 

8. 

Britisch  trited  =  tgiraro-g^  altirisch  sechtmad  s=  ißSouaro-qj 

altirisch  sechtmoga  =  ißöofirjxovTa. 

In  drei   bildungen  berührt  sich  das    keltische  zahlsystem 
näher  mit  dem   griechischen   als  mit  irgend  einer  andern 
spräche.     Das   britische  tritid,  trited  &=  altirisch  tris  der 
dritte  ist  genau   dem  homerischen  Tgiraro-g  neben  tgito-g 
gleich,   die   bildung   beruht  in    beiden  sprachen   auf  einer 
Verdoppelung  des  ordinalien  bildenden  Suffixes  ta.    Die  Or- 
dinalzahlen von  7  bis  10   bildet  das  altirische  durch  mad 
=  britisch  met,  ursprünglich  ma-ta,  eine  combinirung  der 
beiden  ordinalsuffixe  ma  und  ta.     Das  ordinale  für  sieben 
lautet  demnach  altirisch  sechtmad  =  britisch  seithmet  der 
siebente,  welches,   wie  man  leicht  sieht,  ganz  genau  dem 
homerischen   ißdufiaTo-g  neben  ^ßdofjto-g  =  lat.   septima-l 
entspricht.     Nicht  minder  auffallig  ist  die  berührung  des 
keltischen  mit   dem   griechischen  in   der  bildung  der  car^ 
dinalzahl  siebenzig.   Im  altirischen  werden  nämlich  die  Zahl- 
wörter für  70  und  80  nicht  aus  den  cardinal-,  sondern  des 
Ordinalzahlen   für  sieben    und    acht    gebildet:    sechtmo-gi 
siebenzig,  ochtmo-ga  achtzig.     Aus  dem  altirischen  ses-ct 
sechzig,   verglichen  mit   fiche-t   =  britisch  ucent  zwanzigi 
lässt  sich  sechtmo-ga  zu  sechtmo-cant  wiederherstellen,  und 
diesem   sechtmo-cant  entspricht  laut  für  laut  das  griechi- 
sche ißdo^irj-xovra^  dem  lat.  septuä-ginta  vielleicht  gleich- 
zusetzen ist.     Auch  das  zahlwort  für  achtzig  bildet  der 
Grieche,  wie  der  Ire  sein  ochtmoga,  aus  der  Ordinalzahl  für 
acht,  nur  dafs  er  hierzu   nicht  einen  reflex  des  ursprach- 
lichen aktama,  sondern  das  graecoitalische  ordinale  oydoo-g 
=  lat.  octavu-8  verwendet:  6ySoi]-xovTa  {Ült  oydqfrj-xovra) 
achtzig. 


ulyniuloglsclie  lieitrilgi-. 


► 


SufEx  -ri  aiiB  -ra. 
Das  seltene  siiffix  -ri  läsat  sich  in  einem  worti;  als 
bereite  der  urspraclie  aDgehörig  nachweisen:  dem  sskr. 
vatihri  verBchnitten,  castrat  entspricht,  wie  Benfey  zuerst 
erknonte,  ganz  genau  das  griechische  hfot-g,  ^{l-pi-i^  ennuch. 
Wenn  jedoch  auch  schon  in  einigen  Worten  bereits  ur- 
sprachlicb  das  siifBx  ri  erscheinen  mochte,  so  ist  doch 
höchst  wahrsuheinlicb,  dal'a  dieses  ri  durch  eine  jüngere 
abschvrSchnng  aus  dem  uralten  suFKx  ra  erwachsen  ist.  Hier- 
fllr  scheinen  zwei  fälle  zu  sprechen,  wo  dem  -ri  in  der 
«»eD  spräche  ein  -ra  in  einer  anderen  gegenüberliegt.  Dem 
wkr.  sahuri  stark,  gewaltig  (Wz.  sah  i/tu)  entspricht  ganz 
genau  das  griechische  i^voö-^,  6;(VQÜ-g  fest.  Dafs  beide 
bildungen  von  einander  gesondert  entstanden  wären,  ist 
nicht  wahrscheinlich,  beruhen  aber  beide  auf  einer  bereits 
proctbmsch  ausgeprägten  grundform,  so  kann  diese  wohl 
mar  saghura  gelautet  haben  und  das  -ri  im  sskr.  saburi 
iat  eine  jüngere  Umgestaltung  des  in  t/viiu-^  verbliebenen 
ilteren  snfSxes  -ra.  Ebenso  lehrreich  für  die  jüngere  ent- 
stehnng  von  ri  aus  ra  ist  das  gegenüberliegen  von  ^^id-gt-g^ 
iSpt-ü  kundig  und  an.  vilr  ntr.  vitr-t  klug,  verständig, 
weise.  Das  an.  vitr,  stamm  vitra-,  hat  hier  die  ältere  suf- 
fixgestalt  bewahrt,  im  griechischen  iä-Qi-g  ist  die  schwä* 
cbung  zu  ri  eingetreten,  wie  im  sskr.  sahuri  neben  i-^vQu-g. 
Weitere  beispiele  des  entsprechens  von  ri  und  ra  wären 
erwänscht,  bei  der  Seltenheit  des  ri-sufGses  aber  vor  der 
band  nicht  beizubringen. 


10. 

'  und  sskr. 


decke. 

Dem  vedischen  vasman  a.  decke  entspricht  völlig  das 
griechische  tiuov  in  Aßgo-tiuwv  (of),  ti-tifiav,  ävü-eifiuiv, 
fitÄav-fiuuiv,  worin  fifiov  ^_ftii-fiov  von  _feit^  iv-viiii.  Mit 
der  bekannten  erweiteruug  durch  r  gehört  ferner  hierher 
(IHK  g.  Tu,-  vgl.  yiiiuarit  •  iuäxia  Aeoles  iind  y^fi"  '  ifa- 
rmii  Dorea  bei  Uesyob,  beide  &u9fiaftaT-  entstanden.  Durch 
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antritt  des  Suffixes  lo-i/  und  Schwächung  von  j:t(S  zu  ^i6 
vor  jU  entsteht  das  alte  wort  'j/xcctho-v  n.  mantel,  vgl.  iveg 
sehnen,  aus  jr^a-v-sg  vgl.  lat.  vena  für  ves-na. 

11. 
Griechisch  &  statt  eines  zu  erwartenden  S. 

Dai's  lav&o^Q  licbtbraun,  gelb  von  sskr.  Kand  glühen 
nicht  getrennt  werden  dflrfe,  bat  mein  verehrter  lehrer 
prof.  Benfey  bereits  vor  vielen  jähren  ausgesprochen,  auch 
Curtius  ist  jetzt  (Grundzfige  s.  475)  dieser  meinung  bei- 
getreten, sskr.  Kand  ist  aus  der  volleren  form  pkand 
erwachsen,  wie  aus  dem  intensiv  Kani-^kand  und  ableitun- 
gen  wie  pkandra  in  puru-pkandra  viel  schimmernd,  glän- 
zend erhellt.  Dafs  nun  freilich  ^av&o-g  diesem  alten 
^Kandra  geradezu  gleichzusetzen,  und  das  t^  durch  einwir- 
kung  eines  eingebüfsten,  ursprünglich  folgenden  g  entstan- 
den sei,  glaube  ich  nicht  annehmen  zu  dürfen,  da  wir  auch 
sonst  im  griechischen  &  finden^  wo  ö  zu  erwarten  stände, 
ohne  dafs  in  diesen  f&llen  der  Übergang  von  8  in  &  einem 
Q  zuzuschreiben  wäre.  Diese  fälle  sind,  mit  einschluss 
von  ^au&O'g  selbst: 

1)  ^av&og  vgl.  sskr.  9kand,  später  Kand  leuchten 
glühen,  puru-^Kandra  schimmernd,  lat.  in-,  ac-cendere  an- 
zünden, cand-ere  weifs  sein,  ci-cindS-la  leuchtkäfer. 

2)  kqißiv&O'g  erbse,  Weiterbildung  von  kosßo-  =  oqo- 
ßo-g  ^  lat.  ervu-m  erve;  ihm  entspricht  ndd.  arfl-cn  erb- 
sen,  ahd.  araweiz,  nhd.  erbfse.  Das  niederdeutsche  t=sahd. 
z  weist  deutlich  auf  ursprüngliches  d,  die  deutsche  gmnd- 
form  ist  etwa  arvinta-,  dem  das  griechische  iQsßiv&a^ 
bis  auf  das  &  statt  des  zu  erwartenden  S  völlig  ent- 
spricht. Sskr.  aravinda,  das  lautlich  völlig  gleich  ist,  heifst 
„lotus**. 

3)  Dem  griechischen  nXivd-O'^g  Ziegelstein  entspricht 
das  ags.  flint  stein^  woher  nhd.  flinte  (vom  Steinschlosse 
benannt),  ahd.  flins,  vlins  (ftlr  flinz)  kiesel,  stein.  Auch 
hier  liegt  niederdeutsches  t,  also  ursprüngliches  d  dem  grie- 
chischen d-  gegenüber. 

4)  TtXd&avov  brett,  platte  ist  wohl  nicht  von  nla&  = 


Btyioologi«eho  beitruKcr. 


in 


Btoicb 


niar  ausbretteD  abzuleiten,  vielmehr  entspricht  germaniscb 
flata-,  engl,  fiat  platt,  also  wieder  germanisches  t  =  grie- 
chischem &. 

5)  axtv&Q'g  untertauchend  gehSrt  zunächst  zum  litaui- 
schen sk^Btu  skend-au  ainken,  akand-yti  versenken,  erträn- 
ken. Als  grundform  beider  Wörter  liefse  sich  nun  aller- 
dmgs  skandh  denken,  allein  da  das  sskr.  skand  auch  her- 
sbspringen,  niedersinken  bedeutet,  ist  gxiv&öq  von  dieser 
worzel  nicht  wohl  abzutrennen;  wir  haben  also  auch  hier 
wieder  &  gegeniSber  dem  d  anderer  sprachen. 

6)  Keben  OTitd-  in  tmixtn^n'j  spanne  liegt  im  griechi- 
•cfaen  selbst  die  wurzelform  oniÖ  in  aniö-}]^,  ontiio-tiii  au8- 

'bot,  vgl.  anäS-iov  äol.  ^ '  niaS-toi'  •,  wahrscheinlich 
lö  in  ä-antä  schild.  In  Bedeutung  und  form  stimmt  zu 
'am&aftij  am  nächsten  ksl.  p^di  (^  a-pind-ja)  die  spanne, 
der  wurzelform  oniÖ  entspricht  germanJEches  spita-,  abd. 
spiz  der  spiefs,  uhd.  spitz.  Höchst  wahrscheinlich  liegt 
dem  griechischen  e7ii&  und  anid  dieselbe  wurzel  spid 
^  spad  zum  gründe,  eine  erweiterung  vou  spa  dehnen 
darcb  d. 

7)  Der  wurzel  gaS  ( =  sskr.  ard  netzen)  in  paivu 
(  =1  padeito  nach  Curtius)  i-oodd-arai  netzen  liegt  pa&d- 
fiij-$  tropien  gegenöber;  es  wechselt  also  innerhalb  des 
griechischen  selbst  0  mit  dem  ursprünglichen  ö  (s.  Curtins 
gnmdzüge  476). 

8)  Dem  griechischen  ordpö-f;  (Hesych),  aiÖQd'-vY^  spitze, 
zacke,  ende,  äufaerstea  entspricht  durchaus  das  niederdeut- 
sche stert,  nhd.  sterz,  welches  nicht  blos  den  schwänz  des 
tbieres,  sondern  Oberhaupt,  wie  arotii^f/l  jedes  ende, 
äolkerste  eines  dinges  bezeichnet,  vgl.  pflug>sterz.  Auch 
hier  entspricht  wieder  niederdeutsches  t,  ahd.  z,  also  ur- 
^rOngliches  d  dem  griechischen  &. 

Diese  beispiele  mögen  genügen  um  zu  zeigen,  dafs  in ' 
lavdöi  uebon  sskr.  fkand  keine  vereinzelte  Sonderbarkeit 
vorliegt,  sondi;rn  dais  im  griechischen  in  einem  näher  zu 
Dmscbreibenden,  nicht  ganz  unbeträchtlichen  umfange  in 
gewissen  lautumgcbungen  i'^  für  altes  d  eintreten  kann. 
A.  Fick. 


112  Tobler 

Die  aspiraten  und  tenues  in  schweizerischer 

mundart. 

S.  30  —  66  des  vorigen  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift 
hat  hr.  Kräuter  unter  dem  titel  „die  neuhochdeutschen 
aspiraten  und  tenues^  das  längst  fragwürdige  Verhältnis 
dieser  laute  in  gründliche  Untersuchung  und  klafe  darstel- 
lung  gezogen,  deren  hauptergebnissen  ich  nicht  viel  ent- 
gegenzustellen oder  beizufügen  habe.  Da  er  aber  nicht 
umhin  konnte,  den  richtigen  lautwerth  der  fraglichen  zeichen 
der  Schriftsprache  durch  mundartliche  lautverhältnisse 
zu  beleuchten  und  dabei  mehrfach  die  schweizerische 
mundart  in  betracht  zog,  so  nehme  ich  davon  anlass,  den 
stand  der  fraglichen  laute  in  diesem  mir  wohl  noch  genauer 
bekannten  gebiete  einer  selbständigen  betrachtnng  zu  un- 
terwerfen. Ich  gedenke  dabei  die  angaben  des  hm.  K.  in 
einigen  punkten  zu  bestätigen  und  zu  ergänzen,  in  ande- 
ren zu  berichtigen,  dadurch  aber  zugleich  einerseits  den 
werth  der  neuhochdeutschen  laute  noch  fester  zu  stellen, 
andererseits  das  so  vielfach  lehrreiche  und  fQr  beide  theile 
fruchtbare  Verhältnis  zwischen  Schriftsprache  und  mundart 
überhaupt  an  diesem  beispiel  ins  licht  zu  setzen. 

Die  Streitfrage,  ob  die  aspiraten  der  indogermanischen 
Ursprache  (wenn  es  je  eine  gab  und  sie  sich  noch  con- 
struiren  lässt)  asp.  mediae  oder  asp.  tenues  waren,  können 
wir  für  unsere  Untersuchung  ganz  bei  seito  lassen.  Wenn 
wir  den  ältesten  germanischen  lautstand  nach  dem  goti- 
schen zu  ermessen  haben,  so  enthielt  er  blos  noch  eine 
aspirata,  das  th,  dessen  ausspräche  wir  uns  nach  der  des 
englischen  (angelsächsisch  und  nordisch  p,  ij)  zu  denken 
haben  werden.  Dann  war  aber  dieses  th  oder  dh  nicht  ein 
reines  t  oder  d  mit  nachschlagendem  h,  sondern  ein  ein- 
facher laut,  durch  vorschieben  der  zunge  zwischen  die  zahne 
erzeugt,  so  dafs  er  theils  der  spirans  f  theils  dem  sause- 
laut 8  sich  näherte.  Die  annäherung  an  f  scheint  auch 
dem  altgriechisclien  \t  eigen  gewesen  zu  sein,  wenn  wir 
dialektische  nebenformen  wie  f/z/o  neben  %>}]ü  und  die  Ver- 
tretung des  i>   durch   das  lat.  f  (fumus:   \ivpi6g  fores: 
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i^'^a  n.  s.  w.)  bedenken.  Eben  dieselbe  wird  auch  für  das 
germaniscbe  th  wahrscheinlicb  diircb  das  verbältniss  des 
got.  pliuban  /u  alid.  ftiobun  und  andere  bekannte  bei- 
spiele.  Ob  das  im  träiikiscbün  althochdeutsch  (meist  im 
uüaut)  vorkommende  tb,  db  dem  gotischen  resp.  angelsäch- 
«sch- nordisühen  mich  im  lautwert  entsprochen  hübe,  ist 
ebenso  ungewiss  wie  die  ausspräche  des  altsächsiscben, 
»tsit  dessen  zuweilen  (wie  im  scbwediscben  und  dänischen 
Btfttt  alto.  itiländ.  p,  A  immer)  eiufacbes  t,  d  erscheint;  da 
die  altfräDkischen  und  altsächsiscbeu  tb,  dh  später  alle  in 
d  (ibergegangeri  sind,  so  kann  jeiie  lubiale  adection  ihnen 
nicht  stark  augehaftet  babeu  (vgl.  Grimm,  grumm.  P  ^Aü). 
Dafs  das  hochd.  f,  v  (dts.  bh)  ch,  11  keine  uspirnten  mehr 
und,  und  ebensowenig  z  (ts)  und  pf  (wirkliebe  duppellaute),  ist 
anerkaDut.  Wenn  also  im  neubochdeutseben  »spiraten  vor- 
itommen  sollen,  so  müssen  sie  nen  eotetanden  und  von  den 
»Jten,  resp.  von  der  art  des  altgermanlscben  th,  verschie- 
den sciu.  Es  wird  nun  in  der  that  behauptet,  es  gebe  im 
Bhd.  ph,  kb,  th  mit  den  lautwerten  p  +  b,  k  +  b,  t  +  b, 
iber  dal's  dies  echte  aspiraten  sein  sollen,  gleich  denen  der 
Mnindischen  sprachen,  deren  lautwerte  man  auch  för  die 
altindücheu  aspiraten  gelten  lässt,  ist  von  vornherein  zwei- 
feUiaft. 

1)  weil  die  germanischen  sprachen,  und  insbesondere 
lue  deutsebe  (aber  auch  die  nennurdischen),  in  ibrem  bis- 
herigen verlauf  das  bestreben  zeigen,  sich  der  aspiraten 
n  entledigen,  womit  also  ein  neues  aufkommen  dersel- 
ben im  Widerspruch  steht. 

2)  weil  die  angaben  Ober  den  wirklieben  bestand  und 
wert  dieser  fraglichen  laute  noch  zu  uusicher  siud. 

3)  weil  dieselben,  so  weit  sie  zuverlässig  erscheinen, 
Kr  darin  übereinstimmen,  dal's  jene  laute  eigentlich  die 
lenues  vertreten,  welche  ihrerseits  ohne  jenen  hauch,  der 
ihnen  mehr  naehdruuk  geben  »oll,  von  den  mediae  nicht 
geDOgend  unterschieden  wären.  Da  nun  aber  der  charak- 
ler  echter  aspiraten,  seien  es  asp.  mediae  oder  asp.  tenues 
oder  beides  neben  einander  wie  im  Sanskrit,  offenbar  darauf 
beruht,   dals  neben  ihnen,  deutlich  uuterscheidbar,  reine 

Egl.  sprachf.  XXil,  2.                                              g 
^ m 
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tenues  und  mediae  bestehen,  so  wird  der  cbarakter  der 
nbd.  aspiraten,  wenn  er  wesentlicb  der  angegebene  ist, 
durcb  jenes  merkmal  alterirt,  geradezu  aufgehoben  darum 
nicht,  weil  jene  pseudo-aspiraten  statt  tenues  hauptsächlich 
nur  im  anlaut  vor  vocalen  gelten  sollen,  während  an  an- 
deren stellen  die  fortdauer  der  reinen  tenues  nicht  bestrit- 
ten werden  kann. 

Thatsachc  ist   nun  vor  allem  —  das   hat   hr.  Kräuter 
aus  eigenen  beobachtungen  und  angaben  von  andern  Sprach- 
forschern nachgewiesen  — ,  dafs  reine  tenues  wie  die  roma- 
nischen und  slavischen,  welche  der  physiologischen  theorie 
entsprechen,  im  anlaut  vor  vocalen  in  der  gebildeten  aus- 
spräche   des    neuhochdeutschen    durch    ganz   Deutschland 
nicht  mehr  feststehen,   sondern   eine   zunehmende  neigung 
zeigen,  sich  durch  aspiration  zu  verstärken.    Jedoch  muss 
hier  die  nähere  bestimmung  hinzukommen,  dafs  ein  reines 
k  nirgends  anzutreffen  ist,   während  bei  p  und  t  die  aspi- 
ration noch  nicht  so  allgemein  und  fest  geworden  ist,  son- 
dern hauptsächlich  bei  fremden  Wörtern.     Dieser  umstand 
könnte   auf  die  vermuthung  führen,   die   ph   und  th   seien 
wirklich   aus  fremdwörtern   der  gelehrten  spräche,    welche 
bekanntlich  auf  die  festsetzung  der  neuhochdeutschen  schritt- 
sprache  einen   nur  allzu  grofsen  einfluss  übte,  in  die  letz- 
tere  eingedrungen   und   haben   dann   ihr  gebiet  nur  unge- 
bührlich erweitert,  so  dafs  vielleicht  auch  die  häufige  Ver- 
setzung  des    dehnungszeichens    h    aus   anlehnung    an  jene 
fremden  ph   und  th  zu  erklären   wäre.     Aber   da  ph   den 
laut  f  hatte  und  das  in  jener  zeit  ebenfalls  vorkommende 
kh  nicht  so  erklärt  werden  kann,  so  wird  mit  Kräuter  ein 
rein   lautliches  streben   nach   Verstärkung  der  tenues,    wo 
nicht  gar  ein  ansatz  zu  neuer  Verschiebung  derselben,  aD- 
zunehmen  sein.    Dafs  k  der  aspiration  eher  und  mehr  un- 
terlag, wird  einfach  darin  seinen  grund  haben,  dafs  es  als 
guttural  dem  h  näher  verwandt  war  und  mit  ihm  leichter 
zu  einem  laut  sich  verbinden  konnte  als  die  dem  h  hete- 
rogenen p   und  t,   welche   denn   auch,   wenn  sie   sich  ihm 
beigesellen,  keinen  einheitlichen  laut  mit  ihm  zusammen  zu 


bilden   vermögen   und   scboD   darum   nicht   echte  aspimten 

heifseo  können. 
k  Die  lautlichen  Verhältnisse  in  verschiedenen  landachaf- 
Bn  nnd  geaellschaftsschicbten  Deutschlands  genauer  anzu- 
Hjlben  QherlusBe  ich  andern  und  wende  mich  der  mir  vor- 
HiMmmeDen  aufgäbe  zu,  den  in  der  Schweiz  berrschen- 
^■b  stand  der  fraglichen  laute  zu  erurtern;  er  iat  aber 
^BUrlicb  80  wenig  als  anderswo  ein  fester,  da  die  miind- 
^IHcs  in  eich  selbst  und  gegeneinander,  vollends  dünn  gegen- 
Pllfr  der  immer  mehr  eindringende»  Bcbriftsprache,  fort- 
I  vlbrenden  Schwankungen  ausgesetzt  sind. 
^^  Die  excentrische  läge  der  Schweiz  gegenüber  Deutsch- 
^■ild  und  die  eben  damit  gegebene  berQhrung  der  deutsch 
^Kecbenden  theije  mit  romanischen  im  lande  selbst  und 
^Her  der  grenze  lassen  von  vorn  herein  erwarten,  dafa  die 
^HDeutschlaud  vorgegangene  und  noch  fortschreitende  affeo- 
^Bn  der  fraglichen  laute  in  der  Scbweix  weniger  stark 
^BUrbar  sei.  Und  ao  verhält  es  sich  wirklieb:  das  verhält- 
^Bl  der  media«  zu  den  tenues  ist  zwar  auch  hier  mannig- 
^Btb  Kbwankend  innerhalb  einzelner  mundarten  und  ver- 
^»edeo  zwischen  denselben,  doch  nicht  in  dem  grade 
^^m  m  einigen  ganeii  Deutschlands,  wo  die  fahigkeit,  beide 
^Bfto  im  unterscheiden,  in  mund  und  ohr  fast  ganz  er- 
^Hebcn  scheint.  Am  deutlichsten  unterscheiden  sich  d  und 
^Bwte  ja  auch  die  Verschiebung  boi  den  dentalen  sich  am 
^^pftrfiten  ausgeprägt  und  sogar  einige  ansätze  zu  einer 
^Hitteu  Verschiebung,  d  :  t,  t  :  z,  hervorgetrieben  bat,  s. 
^Bteit)  etwas  weniger  b  und  p;  mit  dem  k  aber  verhält  es 
^Hh  ganz  anders  als  in  Deutschland,  da  die  Schweiz  statt 
^MMlbcn  das  streng  althochdeutsche  ch  (;^,  spanisch  j)  hei- 
^Bbalteo  hat  (und  zwar  auch  vor  consouanteu),  neben  welchem 
^B  kh  nicht  mehr  räum  linden  konnte  ^dagegen  kommt  es  statt 
^Jkselben  in  den  grenzgebieten  stadt  Basel  und  Canton  Grau- 
^Hhden  vor):  im  inlaulund  auslaut  gilt  fflrk(resp.ck)  der  noch 
^Wfci*re  laut  kch,  oder  dann  der  weichere  gg,  der  dem  reinen  k 
:  ^(^  kommt,  welches  sonst  in  einheimischen  Wörtern  ganz 
I  veiMhwundeu  wäre.  Dagegen  gilt  k,  mit  dem  genaueren 
L  »Mte  kh  wie  in  Deutschland,   im  anlaut  fremder  wÖrter 
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vor  vocalen.     Während  also  in   der  gebildeten  deutschen 
ausspräche  die  aspiration  des  k  an  jener  stelle  ohne  un- 
terschied einheimische  und  fremde  Wörter  ergriflfen  hat| 
sind  in  der  schweizerischen  Volkssprache,  so  weit  sie  Ober- 
haupt noch  mit  bewusstem   unterschied    von    der  Schrift- 
sprache als  reine  mundart  aufrecht  erhalten  wird,  einheimi- 
sche und  fremde   Wörter   dadurch  unterschieden,   dab 
jene  ch,    diese  k   (kh)   zeigen.    Während    dann    ferner  in 
Deutschland  das  k  vom  p  und  t  in  hinsieht  auf  mehr  oder 
weniger  durchgedrungene  aspiration  zwar  in  der  oben  an- 
gegebenen  weise   sich  unterscheidet,   doch  so,   dafs  die  p 
und  t  auch  in  einheimischen  Wörtern  von  aspiration  ange- 
steckt werden,  haben  die  schweizerischen  mundarten  in  ein- 
heimischen Wörtern  (wo  übrigens  p  aus  bekannten  grQodeo 
überhaupt  selten  ist,  s.  unt.),  und  auch  in  manchen  frem« 
den,   reines   p   und  reines  t,   während   ph  und  th   ourin 
in  fremden  Wörtern  vorkommen.    Fremde  Wörter  werden 
also  im  ganzen  ziemlich  durchgängig  und  spürbar  von  ein- 
heimischen unterschieden,  aber  nicht  durch  dasselbe  kenn- 
zeichen,  sondern   bei  k  durch  ausbleiben  des  ch,  bei  p 
und  t  durch   eintreten  des  h.     Was  nun    noch  den  fei- 
ueren  unterschied  betrifft,   dafs  nicht  alle  fremden  Wörter 
mit  p  und  t  gleich  behandelt  d.  h.  aspirirt  werden,  son- 
dern einige  durch  reinerhaltuug  der  tenuis  den  einheimi- 
schen  gleich  gestellt,  so   scheint   derselbe  auf  dem  näm- 
lichen gründe  zu  beruhen  wie  in .  althochdeutscher  zeit  3er 
unterschied  zwischen  fremden  Wörtern  mit  und  ohne  Ver- 
schiebung, nämlich  darauf,  ob  jene  Wörter  schon   in  älte- 
rer zeit  aufgenommen   und  seither  so  eingebürgert  waren, 
dafs  sie  mit  den  alteinheimischeu  der  Verschiebung  unter- 
liegen konnten,   oder  ob  sie  erst  später  herübergenommen 
waren,  in  welchem  falle  sie  als  fremde  noch  kenntlich  und 
darum  uu verschoben  blieben.    Für  die  neuere  zeit  lässt  sidi 
dieser   unterschied   zwar    nicht   mehr    im   selben  sinn   und 
grad  annehmen    und   nachweisen   wie   für  das    mittelalter, 
und  wenn  er  schon  damals  nicht  ohne  Schwankungen  und 
ausnahmen  blieb,  so  sind  diese  jetzt  noch  zahlreicher;  aber 
ein  ähnlicher  trieb  muss  doch  beide  mal  gewaltet  haben, 


nur  dttfe  in  neiieror  zeit  solche  triebe  im  sprachlebeo  sich 
Aberhaupt  selten  mehr  uuverkdmmert  durchsetzen  und  aus- 
gestalten, weil  das  instinctive  ppraehgetTibl  durch  zu  fiele 
rOcksichteii  und  einflösse  der  cidtur  gekreuzt  und  verwirrt 
wird.  Wenn  ein  parallelismue  oiler  gar  ein  Zusammenhang 
der  beiden  unterschiede  in  älterer  und  neuerer  zeit  statt- 
findet, 60  ist  zwischen  ihnen  immer  wieder  der  neue  im- 
terechied  benierkenswerth,  (der  aher  die  ähnlichkeit  in  der 
liaiipts^che  nicht  aufhebt),  dals  das  verfahren  mit  den 
fremdwörtern  beide  mal  fast  entgegengesetzt  war:  denn 
wihrend  im  mittelalter  diejenigen,  weiche  schon  früher  ein- 
gedrungen waren,  die  verschieb  nngmitmachten, blei- 
ben die  ihnen  entsprechenden  in  der  neueren  zeit  ohne 
ajpiration,  und  umgekehrt.  Aber  ein  Widerspruch  läge 
I  hi«r  bloss  dann  vor,  wenn  die  neue  Aspiration  wirklieh  ih- 
^LiflBi  weeen  nach  mit  der  alten  Verschiebung  ziisammenge- 
K'kArto,  also  z.  b.  ein  modernes  ph  in  porte  dasselbe  wäre 
k  nie  im  ahd.  phorza  (aus  lat.  porta);  dals  dies  nicht  der 
fidl  ist,  indem  das  ahd.  ph  den  lautwerth  von  pf  hatte, 
leigt  die  nhd.  form  des  wortes;  pforte;  dazu  kommt  der 
Docb  offenbarere  unterschied,  dafa  Verschiebung  des  t  im 
Bittejalter  ein  z  ergab,  während  moderne  aspirirung  eben 
den  ganz  andern  laut  th  erzengt. 

Indem  ich  nun  daran  gehe,  ein  verzeichniss  von  wer- 
tem milzutheilen,  an  welchem  die  aufgestellte  ansieht  sich 
bewSbren  soll,  und  zwar  zunächst  wÖrter  mit  k  im  anlaut, 
BiiM  ich  erinnern,  dafs  Stalder  in  seinem  Schweiz,  idioti- 
kon  nnter  k  auch  diejenigen  wörter  gestellt  bat,  denen 
*i«lniehr  cb  zukommt.  Dadurch  könnte  leicht  eine  falsche 
■Dsicht  von  den  wirklichen  lauten  erzeugt  werden,  da  das 
ferhSJtnis  von  k  :  ch  gemäls  den  obigen  angaben  eben  ein 
gux  anderes  ist  als  das  von  d  :  t  und  b  :  p,  dem  ja  viel- 
■cbr  ein  Verhältnis  von  g  :  k  oder  ch  entsprechen  mOsste. 
Ha  Verhältnis  von  g  zu  ch  findet  natOrlicb  auch  statt,  ist 
iher  klar  und  scharf  genug  ausgeschieden,  dii  g  und  ch 
»eiter  von  einander  liegen  als  d  und  t.  b  und  p,  also 
Bchwanknngen  wie  zwischen  diesen  nicht  vorkommen  kön- 
Bn.   —  Das  einzige    mir    zur  stunde    bekannte    deutsche 
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wort,  welchem  in  Schweiz,  mundart  ein  anlautendes  k  zu- 
kommt (und  zwar  ein  primäres,  nicht  ein  erst  aus  zwei 
anderen  lauten  zusammengezogenes,  wie  in  einer  anzahl 
nachher  anzuführender  Wörter),  ist  kein,  vor  dessen  k 
übrigens  oft  noch  ein  tonloses  kurzes  e  zu  hören  ist:  akein. 
Sonst  ist  dies  wort  in  der  ausspräche  gleich  dem  nhd. 
kein,  nullus,  bekanntlich  entstanden  aus  dem  mhd.  en- 
kein  oder  nekcin,  ahd.  nih-ein,  noh-ein  (nee  ullus), 
indem  auf  unorganische  weise  das  h  (ch,  k)  zum  zweiteu 
theile  des  Wortes  gezogen  wurde,  als  ob  die  einfache  ne- 
gation  en  oder  ne  vorgesetzt  wäre;  s.  Grimm  gr.  3,  69  bis 
70.  Vollständige  aufzählung  fremder  Wörter,  die  mit  k 
(resp.  kh)  anlauten,  und  zwar  auch  mit  folgendem  conso- 
nanten,  beabsichtige  ich  nicht,  sondern  nur  eine  auswahl 
von  beispielen,  wie  auch  nachher  bei  t  und  p.  Für  nähere 
angäbe  der  bedeutung  verweise  ich  auf  Stalder;  auf  die 
etymologie,  welche  bei  ihm  bekanntlich  nicht  zuverlässig 
ist,  lasse  ich  mich  nicht  ein,  da  es  sich  hier  nur  um  die 
laute  handelt. 

Unzweifelhaft  fremd  sind: 

kardifiol,  gewöhnlich  verkürzt:  karfiol  (accent  auf  6) 
St.  2, 88.  karfunkel  89.  karwatsche  (kurze  peitsche),  kar- 
tQs  (kartäuser  kloster).  katarrh.  kolatze  (St.  2,  t21)  kons- 
tafel  (die  zunft  der  adelichen  in  Zürich),  kosägg  (kosake). 
kum  (143).  kulm  1,  494;  bei  den  beiden  letztgenannten 
nimmt  St.  nebenformen  mit  g  statt  k  an. 

Zweifelhaft : 

karfangel  (St.  2,  89).  karsumpel  (90).  karspel  (ebd.). 
kawöke  (93).  karjamer  (2,  89)  vielleicht  mit  demselben 
ersten  bestandtheil,  der  in  karfrltig  (charfreitag)  vor- 
liegt: ahd.  chara  klage.  Im  letztern  worte  schwankt  die 
ausspräche  zwischen  k  und  ch,  ebenso  in  kür,  chür, 
leibespflege,  aber  auch:  zucht  (lat.  cura),  zu  unterscheiden 
von  franz.  cour  (hof)  und  dem  namen  der  Stadt  Chur.  — 
kramänzel  St.  2,  128. 

Stalder  hat  in  sein  k  auch  wortformen  aufgenommen, 
deren  k  wieder  von  anderer  art  und  eben  so  mifsverständ- 
lich  ist;   ich   will  also  auch   diese  gleich  hier  in  betrach- 
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ziehen.  Es  entsteht  nämlich  ein  k,  freilich  ebenfalls  ' 
ines,  sondern  mit  iiachfolgeadem  h,  auch  unmittel- 
■ch  zusamaien treffen  iind  ziisuminenfliefaen  dee  g  der 
iharen  Torsetzpartikel  ge-,  deren  e  immer  ausfallt, 
lüt  dem  anlaut  b  nder  cli  des  zwei  ten  worles.  Dafs  aus 
g+h  ein  k  entstehen  könne,  scheint  das  nhd.  j unker  aus 
JaDg|c)berr(e)  und  das  k  in  den  snbstantiTbildungen  auf 
•ktit  lu  beweisen,  von  adjectiveu  auf  -ig  mit  angehängtem 
•hMt,  wobei  freilich  zu  bedenken  ist,  dafs  g  mhd.  im  aus- 
lutl  sieb  zu  c  steigerte,  so  dafs  das  k  vielleicht  eher  aus 
c+kd.  b.  cb  entstand,  wie  in  dem  obfu  erwähnten  kein 
Muchein,  nechein  und  wie  Qberhaupt  ahd.  ch  im  an- 
liol  rohd.   wieder  k  wurde.     Dasselbe  laulverhSltnis  zeigen 

Iie  ia  der  .Schweiz   überaus  bäufigeu  Ortsnamen  auf  -ikon, 
BacLnfialich  entstanden  aus  patronyinischen  personenuamen 
I  uf  ■iDg(c)  und  dem  dat.  pl.  von  hof,  also  z.  h,  Pfäffikou 
Hl  Ptalting(e)-Loven  |d  h.  bei  den  höfen  der  nachkommen 
de»  Pfa&o).     Fnr  das  k   in  diesen  bildungen   kommt  Dbrt- 
giw  nicht  blos  der  verhärtete  aiislaut  c  fDr  g  in  -ing  wie 
in  dem   adjectivischen    -ig  in   bctracht,   sondern    auch  die 
'.  HBiinilatioD  des  n  an  das  g,  welche  allein  sthon  k  ergeben 
;  konnte.    Aus  reinem  g -f- h  im  anlaut  konnte  schwerlich 
i  Kitslehen,   nnd   wt'nn    gerade   die   schweift.  Volkssprache 
deODoch    manche   belege    dafür    in    Zusammensetzungen  mit 
j,  p-  -f-  b  im  anlaul   des   zweiten  wortes  zu  bie1«n  scheint, 
M  braucht  man  darum  noch  nicht  in  dem  g  einen  rest  des 
Btreng  abd.  k   anzunehmen.     Denn    es    bleibt  zu  erwägeu, 
iib  eine  Verhärtung  des  g  der  voreübe  ge-,  auch  im  pari, 
praet.,  vor   allen   consonanten   eintritt,    die    nicht    durch 
I  »»tmilation   des  g  (s.  unten)   selbst  verhärtet  werden, 
',  md  sogar  vor  dem  spiritus  leuis  eines  biolsen  vocals,  z.  b. 
Vill«t  (ge-aUert);  in  beiden  f^len   kann  sie  als  ersatz  des 
■asgefallenea  e  betrachtet  werden. 

Was  nun  die  ausspräche  betrifft,  so  muss  man  unter- 
scheiden g-+-  h  und  g-l-cb;  jenes  ergiebt  ein  kh,  dieses  ein 
kch,  wie  es  sonst  nur  im  inlaut  und  auslaut  den  Schweiz. 
muiidarten  eigen  ist,  FOr  das  ohr  ist  der  unterschied  in 
<ier  tbit  nicht  bedeutend,  indessen  halte  ich   in  der  nach- 
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folgenden  anfz&hlung  beide  fälle  auseinander.  Vorher  be- 
merke ich  nur  noch  (was  aber  die  Wortbildung  und  Syn- 
tax, nicht  die  lautlehre  angeht),  dafs  die  vorsilbe  go-  mit 
einzelnen  verben  auch  in  dem  sinne  „untrennbar**  verbun- 
den wird,  dafs  das  verburo  ohne  sie  gar  nicht  vorkommt. 
Wie  es  solche  verba  in  der  Schriftsprache  giebt,  und  da- 
neben solche,  welche  durch  vorgesetztes  ge-  eine  wesentliche 
roodification  der  bedeutung  empfangen  (z.  b.  gebühren,  ge- 
stehn),  so  auch  in  der  Volkssprache.  Im  grössten  theile  der 
Schweiz  kommt  das  einfache  sehen  nicht  vor,  sondern  nur 
gse,  ebenso  meistens  gspQre  fflr  einfaches  spüren.  Fer- 
ner gehören  hierher  wahrscheinlich:  gänterle  zänkeln, 
necken,  St.  1,  424.  zu  antern,  äffen  1,  108.  ahd.  antarön, 
imitari.  kriesen,  träufeln,  St.  2,  132  zu  rieseln,  nur  mit 
Verhärtung  des  g;  grageln,  wimmeln  (St.  1,468),  wo- 
neben auch  ragein  gilt,  und  vielleicht  auch  grägen,  star- 
ren (469)  neben  ragen.  Für  die  tiefem  gründe  dieser 
erscheinung  verweise  ich  auf  meine  abhandlung  in  dieser 
Zeitschrift  bd.  XIV,  108 — 138  und  auf  die  dissertation  von 
A.  Reifferscheid  „über  die  untrennbare  partikel  ge-.**  Bres- 
lau 1^71.  Dafs  aus  untrennbarem  und  auch  kaum  mehr 
erkennbarem  ange wachsensein  des  ge-  der  anlaut  gn-  man- 
cher Wörter  nicht  bloss  in  der  Schweiz.  Volkssprache  (vgl. 
Stalder  1,  458  —  460),  sondern  auch  in  den  nordischen 
Schriftsprachen  zu  erklären  sein  wird,  kann  hier  nicht  er- 
örtert werden.  Die  entstehung  eines  k  aus  g  -+•  h  findet 
sich  auch  erwähnt  bei  Weinhold,  alem.  gramm.  s.  175. 
Hildebrand  (Grimm)  deutsches  wörterb.  K,  3b),  dagegen 
nicht  das  g  -4-  ch;  ich  stelle  daher  dieses  voran. 

g  -H  ch  =  k(ch). 

Das  Schweiz,  kenne  scheint  ganz  das  nhd.,  kann 
es  aber  nicht  sein,  denn  können  lautet  Schweiz,  chönne, 
kommen:  cho  u.  s.  w.,  also  ist  kenne  nur  zu  erklären 
aus  ge- kennen;  ebenso  kale,  gerinnen  (St.  2,  82),  aus 
ge  -H  chale,  dem  sonst  verlorenen  wurzelverbum  zu  ehalt, 
kalt.  Verba  kenne  ich  sonst  keine,  dagegen  zu  kenne  das 
adj.  kantli(ch),  kandsam,  St.  2,  85,  wo  nur  noch  bei- 
zufügen wäre,  dafs  kantli  auch  „geständig^  (von  he-ken- 


neD)  und  kandsani  auch  „gi-hoream"  bcileiitet,  letzterer 
b^ff  aas  dem  von  „erkenntlich,  dankbar"  abzuleiten. 
Ferner  noch  die  drei  snhstantiv«:  kett,  waaserleitun;^  (das 
ttofiKhe  ahd.  ketti,  mit  fränk.  k  statt  alam.  ch,  findet 
nch  bei  Otfried  .1,  24,  >^2  in  der  bedeutimg:  grab).  krSs, 
gekrösp,'  kfttt,  gesellsehaft,  herde  St.  2,  147 

g-Hh  =  k(h). 

kSre,  und  zwtir  nii^ht  blos  iin  sinne  des  nhd,  gebö- 
Stn,  sondern  auch  fOr  einfaches  hSren  (vgl.  gsg,  oben). 
fcsHe,  behalten,  anfbpwahren  St.  2,  (;"].  keie,  fallen; 
WrdrierBCn  St.  2,  3!.  kirme,  ausruhen,  auch:  gehorchen 
^Tgl.  acquiescere,  sich  beruhigen,  f'rigen,  beipflichten)  St. 
!,44.  Dazu  das  adverb  kand.  l«iciit  St.  2,  84  (vgl.  he- 
Imd)  nnd  dasadjectiv:  kaudsam,  umgänglich  (leicht  zu 
Mündeln)  St.  2,  ^ri,  wenn  es  nicht  zu  dem  obigen  kand- 
•an  von  keonen  gehört. 

Nachdem  ich  einmal  von  Schweiz,  gutturalen  so 
osfllhrlich  gehandelt,  will  ich  der  Vollständigkeit  und  öber- 
wcbt  wegen  in  kürze  auch  noch  die  übrigen  anführen. 
Zwar  handelt  ee  sich  bei  diesen  aicht  mehr  direct  um  das 
mb&ltniäs  von  (mehr  oder  weniger  unechten)  tenues  und 
i^iratae,  aber  sämmtlicbe  laute  einer  mundart  und  vol- 
Imda  eines  organs  bilden  ein  system,  innerhalb  dessen 
•d«  glied  irgend  welche  lebendige  beziehung  auf  alle  an- 
dtren  hat,  so  dalV  alle  erscheinungen  von  Verschiebung  und 
llniafnng  der  laute  innerhalb  eiuer  gnippe  von  den  ver- 
ütBiseen  der  angrenzenden  mitbedingt  und  beleuchtet 
jiWnloD. 

Da  ist  nun  vor  allem  die  tbatsache  zu  constatirem 
ms  die  schweizerische  mundart  allerdings  auch  eine  reine 
guttural tenni 8  besitzt,  aber  nur  im  anlant  nnd  anslaut,  wo 
e  ihre  herrscbaft  noch  dazu  mit  dem  dicken  kch  (heilen 
am.  Worauf  dieser  unterschied  beruhe,  ist  mir  bis  zur 
•tunde  noch  nicht  klar  geworden,  dal's  er  aber  schon  in 
<ll«  zeit  wurzelt,  scheint  mir  unzweifelhnfl.    Die  verhfilt- 

f  der  gutturalen  überhaupt  sind  in  den  ahd.  und  auch 
a«h  inhd.  schriftdenknialern  sehr  verwickelt  und  stellen- 
««iie  offenbar  verwirrt,  eo  dafs  auch  ihre  darstellung  bei 
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Grimm  um  so  weniger  befriedigend  ausfallen  konnte,  weil 
sein  gesammtwerk  ihm  nicht  eriaubte,  die  dialekte  genü- 
gend auseinanderzuhalten.  Diese  arbeit  ist  durch  die  ver- 
dienstliehen specialwerke  von  Weinhold  in  angriff  genom- 
men worden  und  ich  verweise  daher  im  allgemeinen  auf 
dessen  alem.  grammatik,  p.  174 — 198;  da  er  aber  mehr 
auf  die  älteren  schriftlichen  quellen  des  alam.  dialektes 
ausgehen  musbto,  ich  hingegen  mich  hier  auf  die  leben- 
dige mundart  der  Schweiz  beschränke,  die  in  den  lexika- 
lischen werken  von  Stalder  und  T.  Tobler  gerade  in  hin- 
sieht auf  die  lautverhältnisse  nicht  eigentlich  zur  darstel- 
lung  kommen  und  bei  Weinhold  aus  der  gesammtmasse 
des  alam.  dialektes  nicht  allenthalben  ausgesondert  werden 
konnte,  so  bleibt  eben  dafür  noch  manches  nachzutragen 
und  aufzuklären. 

Jene  reine  tenuis  im  in-  und  auslaute  wird  schriftlich 
meistens  als  gg  dargestellt  (Weinh.  176 — 178.  184),  weil 
sie  eben  von  dem  bei  k  mitlautenden  h  oder  ch  frei  ist; 
aber  eine  wirkliche  Verdoppelung  der  reinen  media  g  ist 
jenes  gg  auf  keinen  fall.  Wir  haben  es  hier  mit  lauten, 
nicht  mit  nothdOrftigen  schriflzeichen  derselben  zu  thun, 
dem  laute  nach  ist  aber  das  Schweiz,  gg  von  einem  reinen 
k  der  nhd.  schrift  und  ausspräche  nicht  verschieden,  von 
ck  nach  vocalen,  welches  ihm  in  manchen  Wörtern  ent- 
spricht, höchstens  dadurch,  dafs  das  (c)k  der  deutschen 
ausspräche  dort  von  derselben  zuthat  eines  h  angesteckt 
zu  werden  anfängt,  die  im  anlaut  vor  vocalen  und  (was  ich 
hier  nach  meinem  geföhle  beifQge)  auch  vor  r  deutlicher 
und  durchgängiger  stattfindet.  Dafs  das  gg  =  ck  meistens 
aus  assimilation  (eines  j)  entstanden  ist,  beweist  nicht,  dafs 
es  ein  wirklicher  doppellaut  sei,  was  überdies  seine  Qua- 
lität nicht  verändern  würde. 

Beispiele  eines  Schweiz,  gg,  entsprechend  schriftdeut- 
schem ck,  nach  kurzen  vocalen  sind: 

mugg  (mücke),  brugg  (brücke),  rugge  (rücken),  egge, 
m.  u.  n.  (ecke,  gleichlautend  mit  egge,  occa,  Schweiz, 
egge,  f.),  lugg  (locker),  gugge  (gucken),  guggu  (kuckuk), 
wegge  (keil  und  keilförmiges  brod,  nhd.  weck). 


fg  nioh  Ungern  vocal  in  Wörtern,  die  der  niundart 
ageu  eiad: 

tgge  (nebeu  gägge,  gat^keoj  mhd.  gSgen  Stald.  1, 
413)  £ägg«  (zaudern,  vgl.  nbd.  zagen,  urspr.  mit  a  St.  2, 
4611  Mhnfigge  (kriechen)  1,  338,  vgl.  achnegg  (schoecke), 

:ge,  bewegen.  St  2,  413.  abd.  weigjan,  inhd.  weigen. 

i;g  uHcb  consoDanteu  (tiquidae): 

zungge  (zanken),  raoggc  (sieb  recken,  ranken),  targge 
ftnelen)  St.  1,  262,  tolgge  (tinteoklecks)  St.  1,  2««,  zolgg« 
{(ichoauze)  St.  2,  47$,  märgg  (mark,  meduik),  tärgge  (kne- 
itai)8t.  1,  267,  lungge  (iunge),  ringge  (ai-lmalle)  St.  2,  278; 
fcfgge  (Su  1,  364)  ist  zueani mengezogen  aus  fertigen. 

Neben  diesem  gg  —  welches  offenbar  in  den  drei 
giuppen  nicht  gleichen  etj-mologiscben  wert  bat,  indem  es 
JD  der  ersten   einem  nhd.  ck,  in    der  zweiten  und  dritten 

m  nhd.  g  und  k  entspricht  —   gilt  nun  also  im  gröl's- 

iheit  der  Schweiz  (mit  aiisnahnic  der  Sstiicheu  kan- 
tooe)  im  inlaut  und  auslaut  das  dicke  kcb,  dem  abermals 
bM,  ck  entspricht;  vgl.  darüber  meine  erörterung  in 
Äutwh  Germ.  XVI,  12  und  Grimm  wörtb.  G.  1110.  K. 
3—4.  Weiabold  \b^.  Dieses  kch  erscheint  schon  im  streng 
ibd.  ils  ccb,  ist  also  nicht,  wie-hr.  Krauter  anzunehmen 
icb^nt,  von  den  schwpiz.  mnndnrten  erst  in  neuerer  zeit 
^macht*',  sondern  einfach  beibehalten.  Sein  Ursprung 
Mtcb  +  ji  da  aber  ch  so  wenig  wie  I)  eiue  wirkliche 
Wrdoppelung  (durch  assimilation  des  j)  erlaubt,  so  konnte 

entweder  die  Verdünnung  mnhd.  ck  ffir  kk,  kj,  chj, 
od«r  die  miltelform  kch  entstehen,  in  welcher  das  ch  an 
weiter  stelle  erhalten  wurde.  Dala  in  der  Schweiz  gg 
tUtt  ck  geschrieben  werde,  weil  Ictitteres  dort  den  laut- 
iert k/  habe,  wird  richtig  sein;  dagegen  ist  mir  unver- 
ttfindlich,  wie  hr.  Kräuter  das  Schweiz,  k^  durch  ein  zu- 
ifickbleiben  der  lautverechiebung  um  eine  stufe  zu  erklären 
nebt,  indem  die  verdoppelte  tennis  eine  zeit  lang  die  ver- 
•efiiebuiig  aufgehalten  habe.  Die  verschiebimg  ist  nicht 
•lig^alten,  aber  alterirt  worden,  indem  statt  kb  der  neue 
■<itoh(jf)  eintrat,  der  danu  seinerseits  keine  Verdoppelung 
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znliefs,  so  wie  die  reinen  aspiraten  des  griechischen  bloss 
die  tenuis  vorgesetzt  bekommen. 

Nunmehr  ist  nur  noch    eine   Schweiz,   gutturalis  als 
eine  besonderheit  hervorzuheben.    Es  giebt  nämlich  neben 
dem  ch,  welches   an  allen  drei  stellen   schon  ahd.  für  go- 
tisches k  eintrat,  noch  ein  gleichlautendes  ch,  welches  die 
verdickung  eines  schon   mit  der   ersten  Verschiebung  ein- 
getretenen,  dann   aber  stehen   gebliebenen  h   an  der  steUe 
eines  urverwandten  k  ist.    Im  anlaut  hat  dieses  h  nichts 
besonderes,  im  inlant  war  seine  ausspräche  immer  schwächer, 
so  dafs  es  oft  schon  mhd.  verstummte  (z.  b.  slän  aus  sla- 
han).    Im  auslaut  ist  dies  im  nhd.  durchgängig  geschehen, 
aber  im  mhd.,  wo  an  derselben  stelle   auch  die  mediae  in 
tenues  geschärft  werden,  findet  sich  meistens  ch  geschrie- 
ben,  was  auf  eine  ähnliche  schärfung  der  ausspräche  des 
h  deutet,  und  vor  s  und  t  hatte  auch  das  einfache  h  den- 
selben   lautwert    wie    in    den    nhd.   Schreibungen  wachs, 
nacht    u.  s.  w.       Auch    im    neuhochdeutschen     erhalten 
Übergänge  wie  von  sehen  in  sieht,  fliehen  in  flucht, 
hob   in  hoch  u.  dgl.  ein  geflQhl  von   dem    ursprflnirlichen 
werte  des  h  lebendig.     Die  Schweiz.   Volkssprache   nun  ist 
auch  hier  wieder  wesentlich  auf  dem  mhd.  Standpunkt  ge- 
blieben,  d.  h.  sie  spricht  die  h  im  auslaut,  wo  sie  Ober- 
haupt erhalten  sind,  sehr  oft  noch  als  ch  (vgl.  Weinhold 
§.  225).     Während  also  z.  b.  in  dem  schon  oben  angeftihr- 
ten  infinitiv   gse  (sehen)   das  h   in  dem   durch  zusammen- 
ziehung entstandenen  langen  vocal  aufgegangen  ist,  lautet  der 
conjunctiv  praes.  gsech,  impf,  gsaech,  und  neben  dem  in- 
finitiv schlä  (schlagen) hört  man  im  imperativ  noch  schlach! 
(wahrscheinlich    durch   falsche   analogie  dazu    auch   lach! 
von  lä  lassen).     Ferner  gilt   durchgängig  hoch  (auch  im 
inlaut),  naech  (nahe),  während  das  nhd.  nach  als  adverb 
lautet:  nahe),   gaecb  (jäh),  rech  (reh),  graech  (bereit 
fertig,  mhd.  gerech  selten,  ahd.  gar  eh,  promptus,  pros- 
per),    rüch    (rauh,    vergl.    nhd.   rauch  waaren,    pelz  werk) 
schQch  (scheu,  adj.),  flöchne  (flüchten,  mhd. floehen,  floehe- 
nen),  g  f  &  c  h  (laute,  hastige  be wegung,  vielleicht  nicht,  wie  Stal- 
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der  1,  349  meint,  von  fahen,  fangeo,  eondera  vom  ahd. 
gifebo,  gaudiuiD);  sogar  zuecbe  (herbei,  aus  zuo-ber) 
Daa  eioKige  mir  bekannte  beispiel  eines  jener  alten  h 
im  anlaute  vor  r,  welche  schon  io  ahd.  zeit  gesehwunden 
üud,  ist  chru,  ahd.  hi-is,  reis  St.  2,  132. 

Wenn  der  verkürzte  artikel  d'  vor  ein  mit  ch  anlau- 
teudes  irort  tritt,  so  kauu  eine  eigentliche  assiuiilation  nicht 
eintreteu,  da  die  beideQ  zueanimeiit reffenden  laute  zu  liete- 
fOgcD  üiuü,  bouderu  das  d  wird  vor  dum  ch  zu  t  und  die- 
s  geht  in  k  über.  So  entsteht  also  z.  b.  kcbue  aus 
iTchueldie  kub),  kcbatz  aus  d'  cbatz  ( die  katze).  Die- 
■«I  tth  ist  merklich  dicker  als  das  aus  g'h  entstandene 
Ui,  vuu  dem  oben  zuerst  die  rede  war,  und  gleicht  in  laut 
und  entstehung  mehr  dem  aus  geh  eutstaudenen,  ist 
Atr  offenbar  noch  mehr  secnnd&r  und  zufällig  als  jene 
btideu,  da  die  Vorsilbe  ge-  doch  immerhin  dem  worte  an- 
geliört,  während  der  artikel  ihm  fremd  bleibt.  Eben  darum 
kiiiD  auch  nicht  die  ansieht  aufkommen,  ein  p  und  t  der 
Diiudurt  im  aulaut,  statt  b  und  d  der  Schriftsprache,  sei 
■ufSholicbem  wege  aus  d'b,  d'd  entstanden;  denn  es  eot- 
Mht  zwar  allerdings  aus  der  Verbindung  die  bäume 
ilimdartliub  d'  bäum  und  dies  lautet  ^  päum,  (p  aus 
A,  dp.  tp)  und  ebenso  aus  die  giocken;  d' glogge, 
(k  =  gg  aus  dg,  dk,  tk),  aber  sobald  der  ar- 
tikel schwiudet,  kehrt  auch  die  gewohnliche  deutliehe 
ledis  b,  g  zurück.  Dagegen  mag  hier  noch  erwähnt  wer- 
eo,  dafu  auch  vor  vocalisuhem  und  h-anlaut  das  d  des 
Itikele  in  l  verhärtet  wird,  z.  b.  t  arm  (die  arme,  brachia), 
Itblr  (die  haare),  eine  bemerkenswerthe  wirkung  des  spi- 
»  leuis  und  asper,  weim  mau  die  Verhärtung  nicht  als 
e  für  den  ausfalleuden  vocal  des  artikels  selbst  erklä- 
i  «ill  (vgl.  das  oben  über  ge-  bemerkte).  Wenn  also 
iweiz.  Wörter  im  anlaut  eine  Verhärtung  der  nbd.  mediae 
t  und  g  seigen,  so  muss  dies  entweder  ein  Überrest  der 
Kreog  ahd.  iautgeltung  sein,  welche  Notker  je  nach  dem 
xulaut  des  vorhergehenden  Wortes  so  regulirte,  dals  auch 
lU«  Streng  ahd.  d  ein  t  werden  kannte,  oder  es  müssen 
uiitre  einflösse  walten.    Mit  deu  letzten  bemerkungen  sind 
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wir  übrigens  von  den  gutturalen  bereits  zu  den  labialen 
und  dentalen  übergegangen,  die  uns  weniger  laug  beschäf- 
tigen werden;  doch  bieten  die  dentalen  einige  bemerkens- 
werte erscheinungen. 

Das  nhd.  denken  lautet  in  Schweiz,  mundart  meistens 
tänkche,  danken  und  dünken:  tankche,  tunkche. 
Das  tin  tänkche  Heise  sich  aus  Verkürzung  und  ersetzung 
der  Vorsilbe  ge*  erklären,  welche  diesem  verbum  untrenn- 
bar angewachsen  sein  könnte  wie  oben  dem  kenne  aus 
g^chänne  (ge- kennen),  da  auch  die  Schriftsprache  statt 
des  einfachen  denken  zuweilen  gedenken  braucht,  und 
zwar  nicht  bloss  in  der  bedeutung  „sich  erinnern^,  sondern 
auch  im  sinne  von  „vorhaben^.  Doch  ist  gerade  diese 
letztere  bedeutung  dem  Schweiz,  tänkche  fremd,  und  um- 
gekehrt kommt  die  bedeutung  „Vorsatz,  wiile'^  in  der  al- 
tern spräche  dem  einfachen  danc  zu  (z.  b.  in  dem  adver- 
bialen geuetiv  dank  es,  aus  freiem  willen,  und  in  den  Ver- 
bindungen änc,  über,  under,  s  und  er  danc,  wider 
willen,  ze  danke,  nach  wünsch),  nicht  aber  dem  worte 
gedanc,  von  welchem  mau  sonst  das  Schweiz,  verbum 
mit  seinem  t  könnte  ableiten  wollen.  Auf  tänkche  und 
tunkche  lielse  sich  diese  erklärung  noch  weniger  anwen- 
den. Eine  andere  auskunft  könnte  man  darin  suchen,  dafs 
das  im  part.  prät.  allen  verben  vortretende  ge-  in  Schweiz, 
mundart  immer  verkürzt  und  mit  anlautenden  mediae  so 
zusammengezogen  wird,  dafs  diese  in  die  entsprechenden 
tenues  verhärtet  oder  verdoppelt  werden,  z.  b.  pote  fQr 
geboten  (p  aus  g'b),  g' gange  (gegangen),  ganz  ähnlich 
wie  wir  oben  das  d  des  artikels  wirken  sahen.  (Anlauten- 
des t  bleibt  unverändert,  z.  b.  Hräte  (getreten),  ch  wird 
kch  z.  b.  kchost'  (gekostet);  p  ist  schwankend  und  frag- 
lich). Um  daraus  das  t  im  präsens  statt  d  zu  erklären, 
mOsste  man  annehmen,  es  sei  die  Verhärtung  aus  dem  par- 
ticip,  wo  sie  allerdings  eintreten  musste  (z.  b.  tan  kch  et, 
gedankt,  mit  t  aus  g'd)  ins  präsens  gedrungen  und  dort 
stehen  geblieben.  Das  müsste  aber  nur  in  den  mit  d  an- 
lautenden verben  geschehen  sein,  denn  bei  denen  mit  b 
gilt  im  präsens  die  nhd.  media  (wie  bei  Substantiven  ohne 
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■rtiket)  und  dieser  unterscbied  bedürfte  wieder  einer  er- 
•Uäning.  Sebeu  nir  näher  zu,  so  finden  wir,  dafs  nicht 
'Biir  fast  alle  nhd.  mit  d  und  dr  anlautenden  verba  in  der 
ichwciz.  Volkssprache,  sofern  sie  iu  dieser  angestamml  und 
Hchl  erst  aus  der  Schriftsprache  entlehnt  sind,  t  und  tr 
.ingen,  sondern  ituch  adjectiva  niiij  substantiva,  hei  denen 
au  eine  vorailbe  ge-  nicht  zu  denken  ist.  Das  dentet  nun 
doch  auf  eine  principielle  huitliche  eigcnthQiulichkeit,  die 
1  «adeni  griind  haben  niuss;  einzig  tUr  das  adjectiv 
triDg,  eng  (Stald.  1,296)  scheint  die  erklärung  aus  dem 
iltereo  (fibrigens  noch  bei  Schiller  verkommenden)  ge- 
drang  möglich. 

Indessen  müssen  wir   bei   den  Schweiz,  t-anlanteu  ge- 
gtoOber  nhd.   d   selbst   wieder    unterschiede    machen.     Es 
d  darunter : 

1)  einige  fremdwörter,  bei  denen  das  t  doppelt 
luffRltend  ist,  obwohl  sie  als  ziemlich  eingebürgert  betrueb- 
Irt  werden    können:    tressiere  (drcssircn),   tragüner   (ilra- 

w),   tose   (dosej,   tolch    (dolch),   tage    (degen),    tozet 

2)  solche,  die  schon  mhd.  ein  t  zeigen,  welches  ety- 
ologiscb  begründet  war  und  erst  nhd.,  wahrscheinlich 
iter  nied  erde  Uta  ehern  eiufluss,  auf  d  zurückgesunken  ist. 
tbia  gehören:  tocke  (puppe),  tratjh  (drachej,  türe  {dauern, 

siserere,  ku  tfir,  theuer),  tengele  (hämmern),  tucke  (ducken), 
t  (dumm},  tächt  (docht),  tunst  (dunst,  ainhd.  auch  mit 
d),  tusel  (dusel,  betäubuug,  ahd.  tusio,  thöricht,  ags.  dy- 
ig).  Dazu  die  beiden  fremdwörter:  topplet  (doppelt, 
Abd.  toppel,  Würfelspiel,  von  fianz.  doublet,  wurf  mit 
glncheii  äugen)  und  tolmätsch  (dolmetsch,  russisch  tol- 
Batscb,  polii.  böhm.  tlumatscli,  mhd.  auch  tolke). 

3)  solche,   welche   sich   zwar  auch  mhd.   in  alamaaui- 
scbrift werken  mit  t  geschrieben  finden,  deren  t  aber 

woht  das  normale  von  2)  ist,  sondern  entweder  eine  blofse 
■cbreibart  fitr  echt  bocbd.  d,  oder  eine  wirkliche  fortschie- 
haog  dieses  d.  WeinholJ  p.  13li  vertritt  die  erstere  an- 
-iiclit,  ich  kann  sie  aber  nicht  tbcilen,  weil  diese  t  von  den 
^  b  der  ausspräche  lühlbar  abstehen;   ich  sehe  i 
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beD  vielmehr  ansalze  zu  einer  neuen  (dritten)  lautverschie- 
bung,  welche  auf  diesem  althochdeutschen  boden  und  bei 
den  dentalen  nicht  erstaunlich  war,  aber  natürlich  nicht 
mehr  durchschlagen  konnte,  nachdem  sie  in  den  fibrigen 
Organen  längst  in  Stockung  oder  auf  abwege  geratben  war. 
Weiuhold  selbst  sieht  in  den  Wörtern  tinne,  lasen t, 
tröst  (welches  aber  doch  schwerlich  von  trauen  getrennt 
werden  kann)  und  trübe,  spuren  einer  forlschiebung, 
welche  in  der  Verbindung  tw  sogar  nochmals  fortschrilt  zu 
zw  und  auch  die  formen  ratz,  schratz,  katze  (?),  bitzer, 
neben  ratte,  schrat,  kater,  bitter  nachträglich  er- 
zeugte; es  ist  natürlich,  dafs  der  Wellenschlag  immer 
schwächer  und  vereinzelter  wird,  je  weiter  von  seinem  ur- 
sprünglichen anstofs  er  sich  bereits  fortgepflanzt  hat. 

Die  beispiele,  die  Weiuhold  aus  der  älteren  zeit  bei- 
bringl,  leben  grölslentheils  noch  heule  fort;  dazu  kommen 
andere,  die  sich  früher  nicht  nachweisen  lassen.  Neben 
den  gleich  anfangs  angeführten  tenkche,  lankche, 
tunk  che  gehören  hierher: 

tekche,  lach  (decken,  dach),  tikch  (dick),  tuner  (don- 
ner),  tünn  (dünn),  taue  (verdauen,  bildl.  büfseu),  träe,  trSt 
(drehen,  draht),  triuge  (dringen),  traue  (drohen),  tröstle 
(drossel),  logg  (dogge),  tili  (diele),  tüte,  tütsch  (deuten, 
deutsch),  teichsle  (deichsei),  torn  (dorn),  trösche  (dreschen), 
trülle  (drillen),  trukche  (drucken  und  drücken),  timber 
(dämmerig),  tür  (mit  unreinem  ü,  dürr),  t^re  (dörren),  törfe 
(mit  unreinem  ö,  dürfen),  tampf  (dampf),  türsle  (dürsten), 
tüze  (duzen),  tachs  (dachs),  tarm  (darm).  —  Wörter,  die 
der  mundart  eigen,  der  Schriftsprache  fremd  sind,  habe  ich 
hier  übergangen  (ausgenommen  timber,  welchem  aber 
dämmer  nahe  genug  steht). 

Als  ausnahmen,  die  schwer  zu  erklären  sein  werden, 
bleiben  also  nur  wenige  Wörter  zurück:  diene(n),  ding,-en, 
dorf,  dreck,  drei,  dur,-e  (durch);  däne  (dehnen)  ist  nicht 
echt  volksthümlich,  ebenso  dämmere(n). 

Vereinzelte  fölle  von  t  im  auslaut  statt  d  sind:  schilt 
(schild),  gidult  (geduld).  d  für  1  im  anlaut  kommen  in  So- 
lothurn  und  Basel  vor,  also  in  der  richtung  nach  dem  El- 
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sass,  WO  sie  (nach  Weinb.  p.  42)  seit  alters  vorherrscbeD. 
Hinwieder  hat  sich  nt  im  inlaut  vor  der  Schwächung  zu 
nd  (Weinh.  p.  135)  behauptet  auf  bernischem  gebiet,  wo 
et  QbrigeDS  in  schinten  (schinden)  nicht  gleich  berech- 
tigt ist  wie  in  z  unten  (zünden).  Bekanntlich  ist  das  re- 
gelrechte verh&ltniss  der  dentalen  nach  n  seit  ältester  zeit 
getrflbt  und  schwankend,  womit  das  nbd.  hindern:  hinter 
dch  entschuldigen  lässt. 

FQr  t  der  flexion  in  der  2.  pers.  plural  des  präsens 
gilt  d  (meistens  auch  in  die   1 .  und  3.  pers.  gedrungen). 

Endlich  aber  hört  man  in  der  Schweiz  auch  ein  an- 
laotendes  th«  allerdings  nur  in  fremdwörtern,  aber  nicht 
m  allen,  sondern  mit  einem  unterschied,  wie  wir  ihn  bei 
k  gefunden  haben  und  auch  bei  p  noch  finden  werden; 
Bor  ist  er  bei  t  und  p  nicht  so  deutlich  durchgerührt  wie 
bei  k,  weil  von  diesem  das  kb  leichter  hörbar  sich  unter- 
icheidet  als  ph  und  th  von  p  und  t.  Die  ausspräche 
icbwankt  bei  einzelnen  Wörtern,  so  dafs  meine  folgenden 
ingaben  keine  absolute  gültigkeit  beanspruchen;  auch  kann 
ich  den  bei  k  aufgestellten  unterschied  zwischen  früher 
und  später  aufgenommenen  fremdwörtern  nicht  streng  durch- 
fthren  und  nachweisen.  Ich  begnüge  mich,  hier  noch  die 
Termutbung  auszusprechen,  dai's  fremdwörter,  die  aus  ro- 
manischem munde  empfangen  waren,  eher  die  reine  te- 
miis  behielten,  während  solche,  die  aus  der  lateiniscb-grie- 
diisch  gelehrten  büchersprache  stammten  und  tbeilweise 
ein  echtes  th  mit  sich  brachten  (s.  oben),  die  aspiration 
empfangen  mochten. 

Ich  gebe  die  folgenden  Verzeichnisse  in  nbd.  schrei- 
bang, da  die  Schweiz,  ausspräche  hier  von  ihr  wenig  ab- 
weicht. 

Mit  reinem  t  werden  gesprochen: 

tinte,  tante,  taffare  (wirtbsbausscbild,  von  taberna,  frz. 
tavenie),  tafel(e),  tabelle,  taback  (auch:  tüback),  taler, 
TQrk(e),  tambur,  tapete  (aber  teppich  mit  th),  turn 
(tharm),  tiger,  toilette,  ton,  tornister,  turte  (torte),  tüll, 
toUpane,  tuniier,  turteltaube,  tasse. 

MtMfar.  t  vgL  iprachf.  XXU.  2.  9 
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Mit  th: 

tempel  (vertbämple,  zerstören,  wahrscheinlicb  entp 
Stellung  von  mhd.  temeren,  schlagen  oder  von  ahd.  tempft- 
ron,  einrichten),  takt,  talent,  talar,  Tartar  (das  erste  t) 
taxe,  telegraf,  temperament  (und  andere  ableitungen  voi 
temperare),  tenor,  tendenz,  terzett,  terrasse,  testament 
tbee,  tbek  (mappe),  thema,  theater,  Theodor  (und  anden 
namen  mit  Theo-),  theorie,  Thun  (ortsname),  toast,  titel; 
tolerant,  tunnel,  tumult,  turnus,  tyrann. 

Diese  zweite  reihe  macht  noch  weniger  als  die  erste 
den  anspruch,  vollständig  zu  sein;  es  scheinen  ihr  alle 
Fremdwörter  anzugehören,  die  noch  immerfort  aus  den  al- 
ten sprachen  nicht  so  fast  aufgenommen  als  neu  gebildet 
werden,  daneben  wohl  auch  einzelne  romanisch-englische 
wie  tunnel.  Die  schweizerische  ausspräche  schriftdeot* 
scher  Wörter,  so  fern  sie  eine  schulmäfsige  oder  ge* 
bildete  ist  oder  sein  will,  kommt  hier  natßrlicb  nicht  in 
betracht;  sie  ist  schwankend  je  nach  zufälligen,  örtUcbea 
und  persönlichen  einflössen,  übrigens  schwerlich  in  viel 
höherem  grade  als  in  manchen  gegenden  von  Deutschland 
selbst. 

Es  bleibt  noch  das  p  übrig,  welches  uns  aber  am  we- 
nigsten lang  aufhalten  wird. 

Weinhold  (p.  113)  behauptet,  in  Oberdeutschland  gebe 
es  kein  echtes  b  im  anlaut.  Ich  muss  dies  für  die  Schweif 
bestreiten,  denn  wenn  auch  das  b,  das  ich  im  sinne  habe, 
nicht  eine  reine  media  nach  strengster  physiologischer 
theorie  ist,  so  ist  es  doch  von  den  nachher  anzuführendes 
p  ebenso  deutlich  unterschieden  wie  diese  wieder  von 
ph.  Indessen  ist  hier  nur  von  den  beiden  letzteren  fli 
handeln. 

In  Wörtern,  die  der  Schweiz.  Volkssprache  mit  dei 
Schriftsprache  gemein  sind,  ist  ein  deutliches  p  statt  t 
meines  wissens  sehr  selten  und  gerade  dann  auch  nur  se- 
cundär,  nämlich  entstanden  aus  assimilation  der  vorsilbi 
ge-  an  ein  folgendes  b,  in  der  oben  bei  t  und  k  bereiti 
besprochenen  weise.  So  erkläre  ich  pur  (bauer)  aus  (mhd. 
gebür(e),  pot,   n.   aus  gebot  (aufgebot),   während  aller 
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s  fUr  das  gleiubiautende  pot  m.  (böte)   diese  erkUruDg 

tagt;    hier    mag  also    das  p    aus    aualogie  des  neutrume 

beibebakiiDg    des  ttltalamanuiscbpn  lautes   zu  er- 

ireo  seiu,  der  freilieb  mil  dem  des  eceundäreii  p  aus  gb 

vamiDCDtrifft.   (Etwas  ähDÜclies  itiuss  i'ür  das  nhd.  pracht 

■  ferhältlüss   zu   mhd.   brühen  und  brechen  angenom- 

pMO  werdpD,  vielleicht  auch  (iir  prunk  und  prangen  im 

[  Krbftltniäs  zu  bringen,  nach  Grimm,  wörtb.  unt.  diesen 

L  värtern).     Von    verben    weil's    ich    nichts    anzuführen    als 

tte  (bitten).     Bitten  kommt  nämlich  in  Schweiz,  mund- 

iodicaliv    und    conjunctiv    kaum    vor;    der    Intinitiv 

let  mit    dem    von    beten   gleich,    aber    dieser    hat   rei- 

I  b,  jener  p.     Hier   scheint   nun    doch    die  asaimilation 

■  dem  particip  (päte,  gebeten,  aus  gbete)  ins  präsena 

^ruDgen  zu  sein;   wenigstens  weit»  ich  keine  andere  er- 

^UlraDg. 

In  nächper  (nachbar)  kann  die  Verhärtung  des  b 
daiacb  aus  dem  einfluss  des  vorhergehendeD  ch  erkl&rt 
nerdcD,  wenn  man  nicht  auf  die  ältere  form  nächgebür 
iura ck greifen  will.  Ein  echtes  altalamannisches  p  (neben  b) 
:  mau   in   pilnt  (gartenland),    Stalder  1,   244-     Grimm 

.  beunde. 

Inlautende  p  sind  nicht  so  selteo,  wie  nach  Weinh. 
lld)  anzunehmen  wäre,  und  wo  sie  vorkommen,  sind 
B  tchwerlich  (nach  Weinh.  117)  als  unverschoben  zu  be- 
teten, iioch  weniger  natürlich  aus  niederdeutschem  ein- 
I  zu  erklären.  Da  die  betreffenden  Wörter  meistens  der 
Hlart  gegenüber  der  Schriftsprache  eigenthümlich  sind 
I  ich  mich  bisher  wesentlich  auf  das  verhältniss  der 
i  in  gemeinsamen  Wörtern  beschränkt  habe,  so  kann 
r  diese  p  nicht  näher  eingehen.  Beispiele  sind:  täpe 
tte),  St.  I,2ti5,  neben  chlüpe  (klaue,  dieses  vielleicht 
It  Verhärtung  des  p  aus  b,  w  in  mhd,  kUweJ,  gräpe 
toten,  kriechen),  St.  I,  472,  stucnpe  (stumpf).  Mit  ver- 
tppelung:  scboppe  (stopfen,  schon  ahd.  in  biseoppot, 
I,  intensiv  von  schieben,  ne  ben  s  c  h  u  p  f e  u ),  gnappe 
tkeln)  neben  gnäpfe,  St.  1,  4.i8,  schnappe,  neben  (sich) 
rschn&pfe  (tu  hastigem  reden  ein  geheimniss  verratben 
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und  damit  sich  eine  blöfse  geben),  tflppig  (schwül,  St  1 
239)  neben  topf  (Bern).  Das  von  Weinh.  p.  118  ange 
fahrte  appe  ist  zusammengesetzt  aus  ab  her  oder  ab  hii 
==her-ab,  bin-ab,  also  pp  =  bb  aus  bh:  die  einfache  pri 
Position  lautet  immer  nur  ab. 

Die  fremdwörter  sondern   sich   nach  den  bei  k  und 
angegebenen  gesichtspunkten  in  zwei  reihen: 

Reines  p  haben: 

pant(h)er,  paradis,  pufF(stor8),  püfet  (sackpistole,  nhd 
puffer),  dagegen  buffert,  schrank,  franz.  bu£Pet,  pQfiel 
(Jacke,  St. !,  239),  paar,  pinte  (schenke),  punte  (spund),  perie^ 
Peter,  puppe,  pass,  parterre,  pilger,  piano,  pech,  pumpe, 
püder,  punsch,  pik^t,  pavillon,  pavian,  panzer,  pest,  parade, 
papagei,  palast,  palme,  pappel,  partei,  parieren. 

ph: 

pauke,  pause,  pack,  Paul,  pater,  patient  (und  anden 
ableitungen  von  lat.  pati),  partitur,  pareuthese,  parabd, 
parallel,  punkt,  paragraf,  pupille,  purpur  (das  erte  p),  pllr, 
pietät,  patriot  (und  andere  ableitungen  von  lat.  pater),  pedal, 
pendel,  periode  (und  andere  Zusammensetzungen  mit  rnffl^ 
person,  pacht,  pandflr  (lastträger  in  Bern),  pamphl^t,  pi- 
norama,  pedell,  pedant,  pelican,  perfect 

Der  oben  als  vermuthung  aufgestellte  unterschied  zwi- 
schen romanischer  und  lateinischer  herkunft  der  wörtei 
bewährt  sich  durchschnittlich  auch  hier,  freilich  nicht  ohoc 
mehr  oder  weniger  begreifliche  ausnahmen.  Wichtiger  ist 
hier  noch  zu  bemerken,  dafs  in  einer  reihe  von  Worten 
dem  fremden  und  neuhochdeutschen  p  ein  Schweiz,  b  ent 
spricht,  durch  eine  erweichung,  die  schon  alt-  und  mittel* 
hochdeutsch  nicht  selten  ist  (vgl.  Weinhold  p.  114.  118),  in 
neuerer  zeit  aber  durch  genauere  gelehrte  kenntniss  da 
originalsprachen  berichtigt  wurde. 

Dahin  gehören:  batron  (patrone,  neben  phatron,  be 
Schützer),  bappe  (pappe),  bapa  (papa),  bäbst  (pabst),  ba 
stete  (pastete),  bistöle  (pistole),  bulver  (pulver),  bantofTe 
(panto£fel),  bapir  (papier),  beutsche  (peitsche),  bütschei 
(petschafl),  berügge  (perrQke),  beiz  (pelz),  butzen  (putzen 
nach  Grimm  vom  altdeutschen  bözen). 


bicken,  weoD  es  zu  fraDz.  bec  gehört,   wäre  richtiger 
das  nbd.  picken. 
Bern,  dechr.  1872.  Ludwig  Tobler. 


Die  lautverbind ung  tsch  in  schweizerischer 
mimdart. 

8.67  —  73  dpB  vorigen  Jahrgänge  dieser  Zeitschrift 
,  br.  Gerland  die  deutschen  bildungen  mit  fach  im  an- 
t  nnd  inlaut  behandelt.  Er  hat  gefcmden,  dafe  tseh  im 
iDt  Terh&llnissmärsig  selten  und  meist  fremden  nrepruDgs 
im  inlaut  hingegen  so  häufig,  besonders  in  den  oiund- 
a-,  dafs  diese  bildnngen  zu  denen  gezählt  werden  kfln- 
,  welche  eine  fortdauernde  sehöpferiacbe  fBhigkeit  un- 
r  Sprache  (natürlich  aus  oder  an  bereits  gegebenem 
fe)  beweisen.  Onomatopoetischer  charakter  ist  vielen 
ulbildungen  mit  inlautendem  tacb  um  so  weniger  ab- 
brechen, da  die  erkISrung  des  tach  aus  reinem  lant- 
idel  einige  Schwierigkeiten  Qbrtg  lässt.  Gerland  hat 
r  nachgewiesen,  dala  neben  vielen  solcher  bildnngen 
tsch  einfachere  auf  k  bestehen,  welches  durch  assimi- 
a  an  das  z  der  alten  intensii'en  verbxilableilung  -az(an]  — 
Dm,  gr.  2,  217— 219  —  in  t  übergeben  konnte.  Aber 
irkliren  sieb  zunächst  nur  die  bildungen  auft/,  welche 
Kl  denen  auf  tscb  besteben,  der  fibergang  des  z  in  seh 
iG.  schwerlich  zutreffend  eine  „aspiration"  nennt)  bleibt 
ti&rl,  und  fOr  das  einzige  beispiel,  wo  ein  altes  kz, 
in  tsch  übergegangen  sein  kann,  nachweisbar  ist,  mhd. 
izen:  flotschen  (welches  übrigens  in  der  Schweiz  nicht 
ttem"  aondern  „plätschern"  bedeutet)  fehlt  gerade  die 
dform  tz.  Auch  kann  man  fragen:  wenn  der  fiber- 
g  von  tz  in  tüch  einmal  irgendwie  gemacht  und  beliebt 
^  warum  giengen  dann  nicht  alle  tz  in  tsch  über,  oder 
weDD  dies  zu  viel  verlangt  wäre  —  warum  blieb  neben 
ichen  noch  fitzen,    ohne    entsprechenden    unterschied 

bedeutung?  Neben  blitzblau  besteht  mundartlich 
tUebblan,    in    der   scbriftsprscho   wurde    aus    blitzen 
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wahrscheinlich  darum  nicht  blitschen,  weil  zur  bezeich- 
Dung  dieser  specifischen  lichterscheinung  der  feinere  und 
schärfere  laut  tz  treffender  erschien  als  das  breitere  und 
stumpfere  tsch;  ein  ähnlicher  grund  mag  den  Obergang 
von  schmatzen  inschmatschen  verhindert  haben,  wozu 
noch  ein  streben  nach  dissimilation  (da  ein  seh  schon  im 
anlaut  stand)  mitwirken  mochte.  Da  das  tsch  für  tz  sich 
auch  in  Wörtern  findet,  deren  t  nicht  erst  aus  k  entstan- 
den sondern  ursprünglich  war,  so  kann  der  Übergang  von 
z  in  seh  nicht  etwa  aus  assimilation  des  z  an  k  erklärt 
werden,  man  müsste  denn  annehmen,  die  Wörter  mit  wur- 
zelhaftem t  haben  seh  erst  nach  anaIoo:ie  der  bereits  vor- 
her  zahlreich  gebildeten  mit  k  angenommen;  aber  wo  k 
nicht  in  t  überging,  wurde  auch  aus  z  kein  seh,  dagegen 
aus  k  selbst  ch  in  schluchzen,  lechzen  (vgl.  kräch- 
zen von  krähan,  kräjan),  weil  ein  tiefer  aus  der  kehle 
geholter  laut  bezeichnet  werden  sollte,  der  in  juchzen 
und  ächzen  schon  in  den  zu  gründe  liegenden  interjectio- 
nen  gegeben  war.  Bemerkenswerth  ist  aber  ferner,  dafs, 
wo  k  blieb  wie  in  g'acksen,  glucksen,  mucksen, 
nicht  eine  bildung  mit  z,  sondern  mit  s  stattfand.  Dies 
führt  auf  die  vermuthung,  dafs  überhaupt  ein  theil  der 
seh  nicht  aus  z,  sondern  aus  der  ebenso  häufigen  ableitung 
(i)8  (Gr.  2,  271 — 73)  entstanden  sein  könnte,  da  Übergang 
dieses  s  in  seh  vorliegt  in  herrschen,  ahd.  herisön, 
und  feilschen  aus  veilsen.  Im  Althochdeutschen  waren 
die  bildungen  auf -isön  zahlreich,  mhd.  sind  sie  bereits 
noch  seltener  als  die  auf  -zen,  so  dafs  sie  sich  in  die 
mundarten  versteckt  und  dort  ihr  s  in  seh  verwandelt 
haben  müssten;  auch  könnte  man  hier  wie  bei  z  die  frage 
erheben,  warum  jene  Verwandlung  nicht  bei  allen  einge- 
treten sei.  Bei  denen,  die  ein  t  im  stamme  hatten,  kann 
die  annähme,  dafs  hinter  demselben  das  s  sich  in  seh  ver- 
wandelt habe,  immerhin  stattfinden,  obwohl  gerade  die 
zwei  angeführten  beispiele  andere  consonanten  zeigen  und 
ts  zusammen  doch  wieder  den  laut  z  ergiebt;  bei  denen, 
die  k  hatten,  wird  die  annähme  von  z  den  vorzug  be- 
halten,   da  k   mit  s  sich  ohne  Veränderung  ebenso  leicht 
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Iwrband   wie  p  in   tapsen   (von    tappen,    aber  mit   den 

liBTsen,    acharrcD,    stampfen)     und    den    zwei    acliweizen- 

iicben:    ripse    (intensiv    von    ribe,    reiben)    und   gripse 

I  (intensiv  von  grippe,  zugreifen.  St.  1,482,  nd.  grapsen 

1  nich  Wergand  aus  ge-  rappen,  raffen);  auchplnmpsen 

I  ood  wol  noch  andere  gehören  hierher.     Für  den  flbergang 

;  in   ech   gibt  Hiidebrand,    deutsch,   wörtb.   K  1017 

Inch  noch   andere   belege   als  eben   die   fraglichen  verbal- 

BbUdongen;    wenn    er  nicht   rein   onomatopoetischen  gnmd 

hben  kann,    so   könnte   er  anch  eingetreten   sein,    um  die 

I  ableitendem  z  gebildeten  intensiva  zu  unterscheiden 

n  »erben,  die  ein  z  im  stamme  liatten,  wie  schwatzen, 

^ratien   oder   intensiven   wie   ritzen,    von   ahd.   rizan, 

I  tz  nur  ein  durch  assimüation  von  j  verdoppeltes  z 

leieichoet;   es   wären   dann   durch   die  Verwandlung  des  z 

t  scfa   zunächst  intensivbildungen   mit  z  von  verben,   die 

Vwn  etammauslaut  t  hatten,  gegeoDber  stammen  oder  ein- 

■  hchea  intensiven  auf  z  untersebieden   und   das  verfahren 

liicbber    auf    intensivbildungen    mit   z    von    stimmen   mit 

vWdslant  flbertragen  worden. 

Im  Obrigen  stimme  ich  der  ansieht  von  Gerlnnd  Aber 
«  Weh  im  inlaut  bei  und  will  aur  sein  verzeichniss  von 
bigpielen  durch  solche  aus  der  Schweiz  Volkssprache  er- 
weiche verschiedene  entstehungsweisen  des  lach 
Bigen,  für  die  anch  Weinhold  alam.  gramm.  p.  KiO  raeh- 
hrlei  beibringt. 

göteche,  mit  wasser  spielen,  Stald.  1,465,  gutsch, 
pm,  Schwall,  wahrscheinlich  zu  giessen,  vgl,  ahd.  gussi, 
Bbd.  gOsse,  Überschwemmung,  brötsche,  undeutlich 
«den,  I,  229,  vielleicht  eigentlich  in  „gebrochenen"  lauten, 
lon  ahd.  briozan,  brechen,  und  dann  wol  für  bröze, 
«rie  götsche  für  göze.  bantscbe  füllen,  hänfen,  I,  133; 
dl«  t  ist  hier  nicht  sicher  und  wesentlich,  da  es  sich  Zwi- 
lchen D  und  seh  fast  unvermeidlich  in  der  ausspräche  ein- 
dringt, wie  in  mensch;  das  wort  gehört  also  wahrschein- 
lich m  bansen,  schiebten,  banse,  soheune,  got.  bansts; 
Kbwäb.  bantschen  heifst:  mit  der  flachen  band  schla- 
gen, aacb:    rütteln;    henneberg.    I)aniie]:    eine    baud  voll, 
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vgl.  binez,  binse,  mit  bans-  zubinden,  routech,  neben 
mutt,  stumpf,  kurz,  St.  2,  225,  wahrscheinlich  selber  eine 
verkQrzung  von  lat.  mutilare;  mutzen  ab-  oder  zuschnei- 
den, ital.  mozzare;  grätsche,  die  beine  ausbreiten  und 
so  gehen  oder  springen,  St.  1, 473,  nach  Weigand  (deutsch, 
wörtb.  1,  454)  von  ahd.  grgtan,  schreiten;  putsch,  put- 
sche, stofs,  stofsen,  St  1,  250,  wahrscheinlich  von  ahd. 
pözan,  zu  welchem  (nach  Grimm  wörtb.)  auch  putzen 
gehört;  tatsche,  breit  und  laut  aufschlagen,  St.  1,270; 
totsch,  flache,  weiche  masse,  totze,  pflock;  nahe  ver- 
wandt ohne  seh  ist  tattere  (frequentativ)  und,  mit  tz, 
vielleicht  tatze;  mit  seh:  tQtsche,  stofsen,  quetschen ;  ver- 
tütschen,  unterdrücken  (vertuschen),  St.  1,  332,  vgl. 
mhd.  tOtzen,  beschwichtigen,  eigentl.  niederschlagen,  und 
verdutzt,  attonitus  (vgl.  frz.  frapper),  tottere,  pochen, 
vom  beschleunigten  herzschlag  bei  ahnungen,  St.  1,  293; 
ertattere,  erschrecken;  fätsch,  neben  fäsch,  windel, 
wickelband;  dann  auch:  dicht  verschlungenes  gras  und  da- 
mit bewachsene  bergwiese,  St.  1,  355,  aus  lat.-ital.  fascia, 
welches  schon  ins  Gotische  aufgenommen  wurde;  latsch, 
schlinge,  schleife,  St.  2,  158,  von  ital.  laccio,  lat.  laqueus, 
eben  daher  auch  latz;  brätsch,  schallender  schlag,  St. 
1,219,  zu  pritsche,  mhd.  pritze,  welches  nach  Weigand 
(2,421)  von  einem  ahd.  prizan  stammen  soll,  aber  auch 
zu  bret,  ahd.  preta,  flache  band,  brettan,  stringere, 
bretön,  niederstrecken,  breit  u.  s.  w.  gezogen  werden 
kann;  ratsche,  flachs  brechen,  klappern,  rasseln,  auch 
vom  geräusch  des  nagens  und  schabens  (wofQr  auch  ratzen 
gilt,  mhd.  ratzen,  kratzen),  plaudern,  klatschen,  St.  2,261, 
zu  lat.  rädere;  chnütsche,  zerreiben,  quetschen,  auch 
chnfisse,  chnüste;  chnitsch-blau  (blau  geschlagen), 
St.  2,  118.  Weigand  (1,614)  führt  das  mhd.  knutzen, 
zusammendrücken,  auf  ein  ahd.  chuiozan  zurück,  aber 
nachweislich  bestehen  ahd.  knistjan,  conterere,  knus- 
Jan,  allidere.  chätsche,  kauen,  keifen,  St.  2,91 — 2.  er- 
wütsche,  erwischen  (wüsche,  wischen),  blütsche,  quet- 
schen, anschlagen,St.l,191  — 192.  Da  blütschi,n.  „block* 
bedeutet,  so  läge  die  vermuthuug  nahe,  es  sei  von  diesem 
abgeleitet,  mitflbergangvon  k  in  t,  aber  das  verbum  blfltsche 
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kSnote  doch  nicbt  von  jenem  Substantiv  abgeleitet  werden, 
nadern  es  scheint  za  blöde  zu  gebSren,  dessen  grundbedeti- 
tnng  „gebrochen"  oder  „gebrecblith"  ist;  d  konnte  oder 
Sosste  sich  vor  s  oOer  z  zu  t  steigern;  sonst  könnte  man 
neb  an  Jas  alte  blözan  (opfern)  denken,  wenn  dcseen 
grundbedeutung  nicht  „brennen"  sondern  „schlacblen"  war, 
Ein  fall  von  Übergang  eines  k  in  t,  in  der  schrift- 
ipnche,  scheint  dagegen  noch  klatschen,  nd.  kletscB, 
'flhd.  kletzen,  bescbmutzcn;  Weigand  (1,  590)  nimmt  da- 
'ftr  ein  mhd.  klaz  an,  aber  näher  liegt  doch  das  nacb- 
nisliche  klac  und  klecken;  vgl.  darüber  Ilildebrand 
Ein  beispiel  von  Übergang  zwischen  tsch  nnd  tz 
It  tfodlich  noch  patschen,  bair.  p  atzen,  schlagen;  mhd. 
(revretzelln  (ohrfeige),  Schweiz,  watsche  (durch  er- 
Veicbung  des  p  oder  b  zu  w?),  watsch,  schlage;  pat- 
Ichen  in  der  bedeutung  „im  nassen  treten"  iat  von  dem 
Wfigen  schwerlich  zu  trennen,  so  dufs  (nach  Weigand  2, 
849)  dieses  von  frz.  battre,  jenes  von  frz.  patte  entlehnt 
iife;  die  wiirzel  ist  eine  uralte,  allverbreitete  onomatopoeie, 
altgermanisch  (ags.  beado,  pugna)  und  die  form  mit 
I  Godet  sich  auch  hier,  in  der  bedeiitnng  „weiche  masse" 
I  die  man  schlägt  oder  tritt);  s.  Grimm  wörtb.  u.  batz. 
II  Schweiz,  binätsch,  epinat,  scheint  aus  diesem  durch 
netzmig  des  s  aus  dem  anfang  ans  ende  entstanden. 

Auch  betreffend  das  tsch  im  anlaute  kann  ich  im 
{eoieinen  den  ansiebten  Gerland's  nur  beistimmen,  glaube 
Cr,  er  suche  den  Ursprung  von  tscbürl  (entehrtes  mad- 
I  und  tschCret  (kraus)  zu  weit,  wenn  er  auf  wurzel 
[4r  („scbeeren"  und  „krümmen")  zurückgreift.  Dielaut- 
möglichkeit will  ich  nicht  bestreiten,  nur  kann  neben 
Ire  nicht  wohl  auch  krulle,  locke,  herbeigezogen  wer- 
i,  da  die  Vertretung  des  alten  sk  in  diesen  beiden  w5r- 
D  ZU  sehr  abweicht.  Sachlich  liefse  sich  für  tscbürl 
c  alle  sitte  des  abschneideus  der  haare  als  entehrende 
(auch  für  gefallene  mädchen)  anführen,  und  für 
4chsret  vielleicht  der  umstand,  dafs  die  haare  nach  dem 
KreD  sich  zuweilen  kräuseln.  Aber  näher  liegt  mir  die 
Ktj^eicbuDg  einiger  Schweiz.  Wörter,  welche  denselben  i 
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laut  tscbu  mit  verBcbiedenem  auslaut  verbinden)  aber  eben- 
falls auf  das  haupthaar  sieb  bezieben.  Dem  tscbürl  cnt- 
spricht  bernisch  tschudi,  n.  (mit  kurzem  u,  also  ver- 
schieden von  Tschüdi,  dem  namen  des  schweizerischen 
geschichtschreibers ,  obwohl  auch  dieser  hierher  gehört) 
liederliches  weibsbild,  wobei  nicht  an  geschorene,  aber  an 
verwahrloste  haare  zu  denken  ist,  da  die  pflege  der  haare, 
dem  weibe  insbesondere,  nicht  bloss  zum  natürlichsten 
schmuck,  sondern,  wie  ordentlichkeit  und  rcinlichkeit  in 
der  äufsern  erscheinung  überhaupt,  auch  zum  zeichen  in- 
nerer ehrcnhaftigkeit  dient.  Zu  derselben  laut-  und  vor- 
stellungsgrnppe  gehören  dann  auch  die  von  Stalder  1,321 
angeführten  Wörter:  tschudeln,  unordentlich,  eilfertig  ar- 
beiten; techüder,  kohlkopf  von  lockerer,  krauser  be- 
schaffenheit;  vertschüdert,  verwirrt,  übel  aussehend,  be- 
sonders von  kranken  vögeln,  die  das  gefieder  strfiuben; 
tschalig,  struppig,  tscheuel  (auch  heuel)  ein  solches 
haupthaar,  auch  der  mensch,  der  es  trägt,  tschülen,  bei 
den  haaren  raufen;  endlich  tschüpe,  m.,  baarbüscbel, 
schöpf  (auch  kröne  eines  baumes),  tschüpet,  struppig, 
er  tschüpe,  tüchtig  zausen.  Nehmen  wir  nun  dazu  noch 
tschüre,  rieseln,  rauschen,  und  tschüte,  erschüttern, 
brausen,  zittern,  schaudern,  welches  selbst  erst  durch 
einschiebung  eines  d  aus  schauern  (mhd.  schüren)  ent- 
standen ist,  so  ergiebt  sich  als  grundbedeutung  der  wurzel 
(t)schü  und  insbesondere  der  stammgestalt  (t)8chür,  zu 
welcher  die  zwei  zunächst  in  frage  gewesenen  Wörter  ge- 
hören, das  specifische  gefQhl,  welches  erregt  wird  durch 
berührung  einer  ungleichmäfsigen  Oberfläche,  wie  also  z.  b. 
rauhe,  krause,  struppige  haare  sie  darbieten;  das  gefQhl 
von  kälte  ist  dem  schauer  nicht  wesentlich  und  erst  secan- 
där,  vgl.  XQvog^  frost,  skr.  krü-ra-s,  wund,  lat.  crü-du-s, 
cru-sta,  cruor,  ahd.  hraw  (roh),  welcher  letzte  begriff  leicht 
in  den  von  rauh  übergeht. 

Die  von  Stalder  1,  316 — 322  angegebenen  Wörter  mit 
tsch  im  anlaut,  welche  natürlich  noch  mannigfach  zu  ver- 
mehren wären,  besonders  durch  eine  anzahl  alter  Orts- 
namen, zerfallen  schon  äufserlich  in  zwei  gruppen:  1)  solche, 
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b«  denen  neben  tsch  auch  einfaches  scb  vorkommt, 
ond  2)  solche,  die  nur  tsch  haben.  Dieser  untcrechied, 
dtD  auch  Gerlaad  bei  seiner  erklärung  iu  anschlag  bringt, 
füh  zwnr  nicht  mit  dem  von  eitiheimischem  und  fremdem 
Bnprnng  der  betreffenden  Wörter  zusammen,  aber  bei  der 
ersten  gruppe  ist  einheimischer  Ursprung  von  vorn  herein 
An  wabrsuheinlicb,  in  manchen  fällen  auch  nachweisbar; 
Bbrigens  ist  diese  grnppe  die  weniger  zahlreiche.  Bei  der 
iwiteu  ist  umgekehrt  fremder,  und  zwar  in  der  Schweiz 
lilflrticb  nur  romanischer,  einQusti  wahrscheinlich,  wobei 
bemerken  ist,  dais  der  laut  lach  nicht  nur  ans  dem 
Ilalienischen ,  sondern  auch  aus  dem  Rätoromanischen 
fChurw&l sehen)  stammen  kann,  deesen  gebiet  frßber  in  der 
Oitschweie  weit  Ober  den  kanton  Graubflnden  hinaus  sich 
mtreckte  (bekanntlich  auch  ins  Vorarlberg  und  Tirol  hio- 
RO),  und  auch  ans  den  patois  der  Westschweiz,  welche 
Wniger  dein  Französischen  als  dem  Proven^aliscben  sich 
tiuieigend,  mit  diesem  eben  auch  den  laut  tach  gemein 
Biben,  der  stellenweise  auch  in  ts,  tz  übergebt,  vgl.  Diez 
pimiD.  I*  102.  108.410.  Damit  stimmt  denn  zusammen, 
diTi  die  tsch-anlaute,  besonders  die  der  zweiten  gruppe, 
liuiptsftchlich,  zum  iheil  ausschliefslich,  in  denjenigen  kao- 
loneo  Torkommeu,  welche  unmittelbar  an  romaniachee 
■^rachgebiet  stofsen  oder  durch  ihren  verkehr  seit  alters 
aieb  dieser  richtung  offen  waren,  also  Graubünden,  Ober- 
*illis,  Berner-Oberland,  zum  theil  auch  Luzern  und  die 
li^eDannteo  „kleinen"  oder  zinnern"  kantone,  deren  ver- 
fahr nach  Süden  {Tespin  und  Oberitalien)  durch  die  Gott- 
Wdttrafse  fast  lebhafter  ist  als  nach  norden.  Nach  die- 
4tD  allgemeinen  geeichtspunkleu  will  ich  nun  zum  Schlüsse 
4e  einzelnen  wßrter  gruppiren,  jedoch  ohne  mich  in  un- 
nmchungen  ober  die  etymologie  derselben,  wo  de  nicht 
lit  einiger  Sicherheit  und  kürze  angegeben  werden  kann, 
u  Teriieren,  da  es  sich  hier  nur  nm  den  laut  tsch  als  sol- 
Aen  handelt;  für  die  bedeutung  genügen  die  angaben  von 
.Btildtr. 

1)  Wflrter,  in   welchen  neben   dem   anlaut  tsch   auch 
I  scb  gilt,  sind : 
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t-8chädere  (schnarren),  t-8chappert  (schürze  mit  brost- 
stQck  und  schul terbfindern,  wahrscheinlich  zu  schärpe, 
mit  Umstellung  des  r),  t-scharöti  (rothlauf,  zu  Scharlach?), 
tschägg  (Scheck),  t-schuepiss  (orts-  und  flumame,  urspr. 
grundstück  von  bestimmtem  mafs,  mhd.  8chuo(h)pöz), 
T-schangnau  (dorf  im  kanton  Bern),  Tschertschis-  oder 
Scherzis-thal  (ebd),  t-schanz  (die  aus  der  alten  befesti- 
gung  hergestellte  promenade  der  Stadt  Bern),  t-schöpe 
(Jacke,  wahrscheinlich  mit  jOppe,  weiberrock,  aus  ital. 
giubba,  giubbone),  t-schitter  (gebrechlich,  wahrscheinlich  zu 
schlte,  (holz)  spalten,  schwerlich  zu  zittern),  t-schodle 
(schütteln),  t-schodere  (sprudeln  =  t schüre,  ob.),  t-schuppe 
(häufe,  vgl.  ob.  tschüpe,  haarbüschel,  schöpf,  zum  ital. 
ciuffo  gehört  das  bündnerische  tschuff),  t-schapel  (kränz« 
afz.  chapel,  mhd.  schapel),  t-schiengge  (schief  gehen,  mit 
einer  menge  von  nebenformen  auf  tsch-,  welche  alle  lang- 
sames, jiachlässiges  oder  unbeholfenes  gehen  und  arbeiten 
bezeichnen). 

In  tschibele  (auf  dem  eise  gleiten)  vertritt  tsch  den 
sonst  geltenden  laut  z;  auch  neben  tschäppi,  tschigg 
(leichter  schlag)  gilt  zick;  tschüse  (zischen)  ist  neben- 
forro  des  obigen  tschüte  und  von  süse  (sausen). 

2)  Die  Wörter,  welche  nur  mit  tsch  vorkommen, 
brauchen  nach  dem  vorhergehenden  verzeichniss  nicht  be- 
sonders aufgezählt  zu  werden ;  sie  bilden  die  mehrzahl  der 
bei  Stalder  verzeichneten.  Dagegen  hebe  ich  aus  ihnen 
diejenigen  hervor,  für  die  ich  romanischen  Ursprung 
glaube  annehmen  zu  müssen,  ohne  ihn  übrigens  bei  den 
meisten  nachweisen  zu  können. 

Hierher  gehört  unzweifelhaft  der  oft  vorkommende 
bergname  Tschingel  (aus  lat.  cingulum,  wie  auch  das  deut- 
sche gurten  als  bergname  vorkommt),  Tschuggen  (viel- 
leicht von  jugum),  und  Ortsnamen  wie  Tschafel  (Wallis), 
Tschiertschen  (Graubünden),  Tscherlach  (St.  Gallen),  Tschü- 
tschi (Schwyz). 

Tsch&ppi  (mutze)  neben  chäppi  (kappe),  tschawicke 
(käuzchen,  churw.  tschuetta,  frz.  chouette,  eule),  tschipOse 
(welken),   tschitrüse  (ausschlag),  tschessen  (rückwärts  trei- 
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ben,  chorw.  tschessar,  weichen,  lat.  cessare),  tscbutte  (säu- 
geOf  cburw.  techat,  lamm,  neben  tscbitscbar,  saugen, 
welches  docb  obne  zweifei  aus  dem  deutseben  zitze  ent- 
lehnt ist),  tscbemi  (rindvieh),  tscbiel  (fest),  tscbebel  (fufs, 
•eabellam?),  tscbifere  (korb). 

Wo  ausscbliefsliches  tsch  im  anlaut  nicht  auf  ein  ro- 
manisches wort  zurQckgefQbrt  werden  kann  und  das  wort 
im  übrigen  deutsches  gepräge  trägt,  halte  ich  das  tsch 
mit  Gerland  und  wie  im  inlaut  für  eine  Verstärkung  von 
8ch  oder  z  zum  zwecke  lautmalender  Charakteristik,  wobei 
immerhin  einfluss  romanischer  Wörter,  durch  welche  der 
laut  ohne  diese  bedeutung  aufgekommen  war,  mitwirken 
mochte.  Ein  directer  scbluss  vom  inlaut  auf  den  anlaut 
wäre  unstatthaft,  da  der  letztere  doch  immer  die  stärkste 
imd  bedeutsamste  stelle  des  wortes  (wenigstens  im  Deut- 
lehen)  ist  und  gerade  hier  die  Schriftsprache  das  tsch  aus- 
schliefst, während  sie  es  im  inlaute  zulässt;  aber  in  den 
mandarten  mag  das  tsch  allerdings  durch  den  inlaut  auch 
im  anlaut  begünstigt  worden  sein. 

Bern,  decbr.  1872. 

Ludwig  Tobler. 


Bemerkungen  zur  lateinischen  formenbildung. 

Bevor  ich  die  erörterung  derjenigen  punkte  beginne, 
zo  deren  nochmaliger  Untersuchung  mir  der  über  meine 
,iAbleitnng  der  Verbalendungen  aus  Hilfsverben^  in  dieser 
Zeitschrift  (XX,  321—353)  veröffentlichte  aufsatz  veran- 
lassung bietet,  benutze  ich  diese  gelegenheit,  um  hrn.  dr. 
Pauli  noch  öffentlich  meinen  dank  für  das  interesse  aus- 
susprechen,  welches  derselbe  durch  eingehende  und  rück- 
sichtsvolle beurtheilung  meiner  arbeiten  wiederholt  fbr  diese 
bekundet  hat.     Ich  wünsche,   dafs  es  mir  gelingen  möge, 


len  vennSgeo  und  schon  darum  nicht  echte  aspiraten 
ben  können. 

Die  lautlichen  Verhältnisse  in  rerschiedenen  landschaf' 
and  gesellschaftsschichteu  Deutschlands  genauer  auzu- 
ICD  Qberlasse  ich  andern  und  wende  mich  der  mir  vor- 
Ktmineaen  aufgäbe  zu,  deu  in  der  Schweiz  herrschen- 
I  stand  der  fraglichen  laute  zii  erörtern;  er  ist  aber 
flrlich  so  wenig  als  anderswo  etu  fester,  da  die  miind- 
eo  in  sich  selbst  und  gegeneinander,  vollends  dann  gegcn- 
g-  der  immer  mehr  eindringenden  Schriftsprache,  fort- 
hrenden  Schwankungen  ausgesetzt  sind. 

Die  excentrische  läge  der  Schweiz  gegenüber  Deutsch- 
A  und  die  eben  damii  gegebene  berührung  der  deutsch 
echendeu  theile  mit  romanischen  im  lande  selbst  und 
»r  der  grenze  lassen  von  vorn  herein  erwarten,  dal's  die 
Deutschland  vorgegangene  und  noch  fortschreitende  affec- 
D  der  fraglichen  laute  iu  der  Schweiz  weniger  sUrk 
IrbKr  sei.    Und  so  verhält  es  sich  wirklich:  das  verhält- 

der  mediae  zu  den  tenues  ist  zwar  auch  hier  mannig- 
b  schwankend  innerhalb  einzelner  nmndarten  und  ver- 
neden  zwischen  denselben,  doch  nicht  in  dem  grade 
I  in  einigen  gauen  Deutschlands,  wo  die  föbigkeit,  beide 
feo  zu  unterscheiden,  in  nmnd  und  ohr  fast  ganz  er- 
cben  scheint.  Am  deutlichsten  unterBcheiden  sich  d  und 
■ie  ja  auch  die  Verschiebung  bei  den  dentalen  sich  am 
ilrfst^o  ausgeprägt  und  sogar  einige  ausätze  zu  einer 
ttten  Verschiebung,  d  :  t,  t :  z,  hervorgetrieben  hat,  s. 
w)  etwas  weniger  b  und  p;  mit  dem  k  aber  verhält  es 
i  ganz  andprs  als  in  Dentschland,  da  die  Schweiz  statt 
selben  das  streng  althochdeutsche  ch  (;f,  spanisch  j|  bei- 
lalt«!  bat  (und  zwar  auuli  vor  consonanten),  neben  welchem 
kh  nicht  mehr  räum  Süden  konnte  (dagegen  kommt  es  statt 
IKlben  in  den  grenzgcbieteu  Stadt  Basel  und  Canton  Grau- 
ideu  vor);  im  inlautund  auslaut  giltllürk(re9p.ck)  der  noch 
liere  laut  kch,  oder  dann  der  weichere  gg,  der  dem  reinen  k 
ich  kommt,  welches  sonst  in  einheimischen  Wörtern  ganz 
ncnwunden  wäre.  Dagegen  gilt  k,  mit  dem  genaueren 
Hte  kb  wie  in  Deutschland,   im   anlaut  fremder  Wörter 
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wort,  welchem  in  Schweiz,  mundart  ein  anlautendes  k  sih 
kommt  (und  zwar  ein  primäres,  nicht  ein  erst  aus  zwfi 
anderen  lauten  zusammengezogenes,  wie  in  einer  anzahl 
nachher  anzuführender  Wörter),  ist  kein,  vor  dessen  k 
übrigens  oft  noch  ein  tonloses  kurzes  e  zu  hören  ist:  dkeia 
Sonst  ist  dies  wort  in  der  ausspräche  gleich  dem  nhd. 
kein,  nuUus,  bekanntlich  entstanden  aus  dem  mhd.  en« 
kein  oder  nekcin,  ahd.  nih-ein,  noh-ein  (nee  ullui), 
indem  auf  unorganische  weise  das  h  (ch,  k)  zum  zweite! 
theile  des  wortes  gezogen  wurde,  als  ob  die  einfache  oe<* 
gation  en  oder  ne  vorgesetzt  wäre;  s.  Grimm  gr.  3,  69  Ihi 
70.  Vollständige  aufzählung  fremder  Wörter,  die  mit  k 
(resp.  kh)  anlauten,  und  zwar  auch  mit  folgendem  conso- 
nanten,  beabsichtige  ich  nicht,  sondern  nur  eine  auswaU 
von  beispielen,  wie  auch  nachher  bei  t  und  p.  Für  nähen 
angäbe  der  bedeutung  verweise  ich  auf  Stalder;  auf  die 
etymologie,  welche  bei  ihm  bekanntlich  nicht  zuverlässig 
ist,  lasse  ich  mich  nicht  ein,  da  es  sich  hier  nur  um  die 
laute  handelt. 

Unzweifelhaft  fremd  sind: 

kardifiol,  gewöhnlich  verkürzt:  karfiol  (accent  auf  6) 
St.  2, 88.  karfunkel  89.  karwatsche  (kurze  peitsche),  ka^ 
tüs  (kartäuser  kloster).  katarrh.  kolatze  (St.  2,  121)  konft- 
tafel  (die  zunft  der  adelichen  in  Zürich),  kosägg  (kosake). 
kum  (143).  kulm  1,  494;  bei  den  beiden  letztgenannten 
nimmt  St.  nebenformen  mit  g  statt  k  an. 

Zweifelhaft: 

karfangel  (St.  2,  89).  karsumpel  (90).  karspel  (ebd.) 
kawöke  (93).  karjamer  (2,  89)  vielleicht  mit  demselbei 
ersten  bestandtheil ,  der  in  karfrltig  (charfreitag)  vor 
liegt:  ahd.  chara  klage.  Im  letztern  worte  schwankt  di< 
ausspräche  zwischen  k  und  ch,  ebenso  in  kür,  chür 
leibespflege,  aber  auch:  zucht  (lat.  cura),  zu  unterscheide) 
von  franz.  cour  (hof)  und  dem  namen  der  Stadt  Chur.  - 
kramänzel  St.  2,  128. 

Stalder  hat  in  sein  k  auch  wortformen  aufgenommei 
deren  k  wieder  von  anderer  art  und  eben  so  mifsverständ 
lieh   ist;   ich   will   also  auch    diese  gleich  hier  in  betracli 
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zar  verwendang  neben  dem  comparativ  auf  -iös-  geeignet 
war.     Es  bedarf  dieser  vermnthung  jedoch  nicht,  da  eia 
solcher  fall  thatsächlich   vorliegt    in  primus  neben  prior ^ 
denn  primus  ist,  wie  seine  abweichung  von  prathama,  ngai- — 
To^*)  zeigt,  eine  speciell   lateinische  bildung.     Dann  abe:^ 
darf  man    die    nämliche    bildungsweise    auch   für  -illimo^ — ■, 
-errimo-  annehmen,  für  deren  abweichung  von  den  supeK*- 
lativen  auf  -issimo-   auch  in  diesem  fall   der  gnind  in  der 
abstumpfung  des  positivs  zu  sehen  sein  würde.    Zur  untex-- 
stOtzung  der  ableitung  von  extremus,   supremus  aus  alteo 
locativen    auf  -ai    liefse   sich   anführen,    dafs  einerseits  im 
Sanskrit  präpositionen  adjectivisch   comparirt  werden,  an- 
dererseits deutsche  formen  wie  ,,derartig^,  ,,desfallsig^  die 
fortbildungsflhigkeit  adverbiell  gebrauchter  casusformen  we- 
nigstens durch  ableitung  beweisen. 

Während  ich   (formenb.   248)    die   infinitive   eeee 
(sum),  esse  (edo),  velle,  ferre  als    bildungen  mit  der 
endung  -e  und  lautlicher  Verdoppelung  des  s,  1,  r   erklärt 
habe,    hält   es  Pauli  (zeitschr.   346)    fdr  wahrscheinlicher, 
dafs  sie  aus  infinitiven   aof  -ese  =  -ere  mit  ausfall  des  e   ; 
und  assimilation  des  Is,  rs  zu  11,  rr  entstanden  seien.    Da   ; 
diese   verba  in    den  verwandten    sprachen    meistens  voci- 
lisch  flectiert  erscheinen,  so  sei  anzunehmen,  dafs  dieselbe 
flexionsweise,  die  im  Lateinischen  in  den  nach  der  3.  con- 
jugation  regelmäfsig  gebildeten  formen  ja  ebenfalls  vorliegt,    ] 
früher  auch  in  dieser  spräche  allgemein  anwendung  fand.    I 
Die  vorausgesetzte   elision  sei  dadurch  erfolgt,   dafs  diese    j 
verba   bei  ihrem  häufigen   gebrauch    zum   tbeil    als  reine    1 
hilfsverba  früher  abgenutzt   wurden,   als   andere,   ein   vor-    i 
gang,  für  welchen  die  flexion  des  deutschen  „haben ^  eine 
analogie  biete.    Die  infinitive  esse,  velle,  ferre  stehen  jedoch 
nicht  isolirt,  sondern  hängen  mit  einer  reihe  anderer  for- 


*)  Da  dem  Superlativ  auf  -ta--,  -ro*  ein  comparativ  anf  -ra-,  -go'  entspridit, 
so  liegt  wohl  in  nguga  ein  rest  des  comparativs  zu  ngöiroq  vor,  mit  den 
ursprünglichen  adjectivischen  gebrauch  z.  b.  in  vrjvq  ngwgtj  (Od.  XII,  2S0} 
den  theil  bezeichnend  wie  summus  mons  =  gipfel  des  berges  u.  a.  (vergL 
ZeiUchr.  Xyil,  169). 


mm  zusammeo,   welche   bei    dieser   frage    mit  in  betracht 
,  nSmliüh : 


es 

es 

fers 

vis 

est 

«9t 

fert 

vult 

«stis 

estis 

fertis 

vultis 

ee,  esto  ti.  g.  w. 

es,  eslo 

fer,  ferto 

— 

pssem 

eisern 

ferrem 

vollem 

esse 

esse 

ferre 

velle. 

Da  man  aus  der  genauen  Übereinstimmung  auf  einen 
ioDeren  Zusammenhang  derselben  und  die  gleichartigkeit 
ibrer  entstehnng  ym  schlielsen  berechtigt  ist,  so  wäre  mau 
genötliigt,  bei  der  erklärung  der  infinitive  durch  elisiou 
di«selbe  annähme  dann  auch  für  die  übrigen  gelten  zu 
lassen.  Dies  ist  namentlich  ffir  aum  im  vergleich  mit  üami, 
Flui  kaum  denkbar,  wie  denn  auch  Bopp  die  für  die  drei 
andern  angenommene  kürzuug  auf  essem,  esse  nicht  aus- 
(leiiDt  (vergl.  granim.  JII',  31J  f.)-  Da  nun  anl'serdem  auch 
^  die  Qbrigen  sich  spuren  der  cousonantischen  fiexion  in 
den  verwandten  sprachen  finden  (bibharmi,  ädmi,  vrnömi) 
und  diese  flexionsweise  flberhanpt  die  seltnere,  mit  der  zeit 
mehr  und  mehr  aufser  gebrauch  gekommene,  die  vocali- 
aciie  aber  die  weit  überwiegende  ist,  so  fOhrt  dies  zu  der 
umahme,  dal's  diese  verba  ursprünglich  consonantisch  ßec- 
tiert  wurden  und  die  bei  ihnen  vorhandenen  vocahscheu 
formen  erst  durch  späteren  Übergang  in  die  gewöhnliche 
coDJugation  entstanden.  Das  ungleiche  auftreten  der  letzte- 
ren in  denverecbiedenen  sprachen  I&sst  vermuthen,  dafs  dieser 
indem  zöge  der  allgemeinen  analogie  begründete  coujugations- 
fibergaug  erst  nach  der  spracht  rennung  erfolgte  oder  wenig- 
stens genauer  begrenzt  und  abgeschlossen  wurde.  So  er- 
klärt es  sieb,  dal's  z.  b.  in  rfi^tu  die  vocalische,  in  thti  die 
CODSOnan tische  flesion  ausgedehnter  erscheint,  als  in  fero 
ood  Bum.  Während  also  das  Sanskrit  und  Griechische  die 
ÖDzelneo  verba  durchaus  ungleich  behandelte,  hat  das  La- 
teinische die  consouantiscbe  flexion  gleichmäfsig  in  den  ge- 
oaanten  formen  aller  vier  verba  bewahrt  und  nur  bei  edo 

Z-Ltsrhr.  f.  vergl,  spraclif.  XXII.  i.  10 
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auch  schon  dem  eindringen  der  vocalisch  gebildeten  for- 
men neben  es,  est  u.  s.  w.  nachgegeben,  ohne  indess  dU 
consonantischen  dadurch  verdrängen  zu  lassen.  In  den 
übrigen  formen  dieser  verba  ist  dagegen  jene  Qbereinstim- 
mung  auch  im  Lateinischen  aufgegeben,  wie  z.  b.  abge- 
sehen von  dem  isolirten  eram,  ero  der  eonjunctiv  feram, 
edam  neben  sim,  velim,  edim  zeigt. 

Zur  Widerlegung  meiner  annähme,  dafs  das  -s  des  do- 
minativ  auf  -ies  aus  der  zeit  der  entstehung  der  gena»> 
Suffixe  herrühre,  also  ursprünglich  und  nicht  erst  später 
aus  andern  Wörtern  auf  -s  entlehnt  sei  (formenb.  20ff.,  abL 
d.  verbalend.  10  ff.),  bemerkt  Pauli  (zeitschr.  XX,  348  ff.), 
dafs  unter  den  Sanskritformen,  auf  die  ich  mich  berofeB 
habe,  die  auf  -äs  völlig  unsicher  seien,  die  auf  -Is,  derai 
I  aus  ia  entstand,  aber  nebenformen  auf  -l  haben,  nur  mm 
theil  das  -s  später  festhielten  und  dafs  dieses  letztere  d»- 
her  wohl  mit  Benfey  als  spätere  Übertragung  aus  den  mit 
-s  suffigirten  anzusehen  sei.  Dagegen  habe  die  ilexion  der 
iö-stämme  schon  nach  ihrer  abzweigung  aus  der  a-deUiiUH 
tion  muthmafslich  eine  grofse  ähnlichkeit  mit  der  dekliosr 
tion  der  i-stämme '  gehabt  und  durch  diese  sei  dann  eine 
vermengung  und  Übertragung  der  beiderseitigen  casusfor- 
men herbeigeführt,  in  folge  deren  sich  auch  das  von  dei 
i-stämmen  entlehnte  -s  bei  denen  auf  -ic  befestigt  habe.  — 
Zunächst  scheint  mir  hierbei  auch  selbst  nach  der  too 
Pauli  (s.  351)  aufgestellten  zum  theil  auf  vermuthuog  be- 
ruhenden tabelle  die  ilexionsähnlichkeit  keineswegs  so  groAi 
däfs  in  ihr  eine  besondere  veranlassung  zur  vcrmischnng' 
der  beiderseitigen  formen  hätte  liegen  sollen.  Denn  auTsef 
den  von  Pauli  selbst  erwähnten  Verschiedenheiten  im  nooi. 
8g.  (-ie  u.  -is),  acc.  sg.  (-iem  u.  -im),  gen.  pl.  (-iesüm  o. 
iüm)  dat.  pl.  (iebus  u.  -ibus),  unter  denen  mir  namentlick 
gerade  die  des  nom.  sg.  sehr  bedeutend  erscheint,  gehörte 
wohl  auch  das  ftir  den  gen.  und  dat.  sg.  der  i-stämmc 
angesetzte  -€s,  -6  nur  vorübergehenden  nebenformen  U 
und  war  nicht  ausschliefslich  in  älterer  zeit  statt  -is,  -i  10 
gebrauch.  „Könnte  nun  nachgewiesen  werden^,  fährt  Paul 
fort,  „dafs  bei  notorischen  ie-stämmen  sich  i-endungen  un 
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Igekebrt  fänden,  so  wäre  damit  erwiesen,  dafs  zwischen 
Willen  declioationDD  zu  irgend  einer  zeit  die  klare  schei- 
Jiiag  im  volksniunde  nicht  mehr  vorhanden  gewesen  wäre. 
^BD  aber  finden  wir  1)  dafs  viele  notorisohe  i-stSmme  im 
aipg.  -es  statt  -is  zeigen  (sedgs  u.  dgl,),  dafs  ferner 
acc.  Bin<^.  derselben  meist  -em  statt  -im  zeigt;  2)  dafs 
•ie-stämmen  pich  stets  der  nom.  sg.  -ies  statt  -ig  fin- 
dafa  neben  dem  gen.  plur.  auf  -iSrum  auch  der  auf 
a  gebildet  wurde."  Was  zunächst  die  unter  1)  ange- 
ten  endungen  betrifH,  so  ist  zur  begrnndnng  des  an- 
aimenen  Überganges  aufser  dem  Vorhandensein  der  form 
ler  ihr  ursprünglich  nicht  zukommenden  stelle  der  nach- 
erforderlicb,  dafs  der  behauptete  Obergang  der  einzig 
liehe  oder  wenigstens  der  wahrscheinlichste  weg  war, 
welchem  sie  an  jene  stelle  gelangte.  Da  nun  aber  nicht 
die  ^Stämme,  sondern  auch  die  conson  antischen  den 
BiDg  mit  dem  aus  -am  entstandeneu  -i-m  bildeten,  die 
taengang  der  i-declination  mit  diesen  letzteren  aufser- 
durch  ihre  nachherige  Verbindung  zn  einer  einzigen 
Dstion  aufser  zweifei  steht,  eo  scheint  es  einfacher, 
■em  der  i-stämme  als  aus  der  consonantdeclination  ent- 
luifzufasseu.  Die  endung  -€s  bei  i-stänimen  kann  fer- 
schon  deswegen  nicht  als  eigentliche  flbertragnng  aus 
e-declination  angesehen  werden,  weil  sie  in  letzterer 
IwD  erst  durch  die  vermengung  beider  declinationen 
anden  sein  soll,  also  vor  derselben  überhaupt  noch 
L  bei  den  e-stämmen  existiren,  mithin  auch  nicht  aus 
n  entlehnt  werden  konnte.  Es  bandelt  sich  hier  viel- 
r,  wie  Pauli  selbst  andeutet,  nur  um  das  eindringen 
*  in  i-stämme.  Ob  dieses  nun  mit  Pauli  aus  einer 
lengung  eines  durch  die  ältere  schwache  ausspräche  des 
m  wortende  entstandenen  'sede  mit  nomioatiTen  auf 
rie  'acie  herznleiten  ist,  bleibt  schon  deswegen  durch- 
tweifelhaft,  weil  solche  nominative  auf -ie  selbst  völlig 
'wiesen  sind.  Es  kann  diese  vermuthuug  also  in  kei- 
iiti\  als  thatsache  gelten,  die  zu  weitern  scblflssen  be- 
lügle.  In  bezug  auf  die  unter  2)  angel'öhrten  fälle  ist 
kon  einzuwenden,  dafs  diese  die  annähme  des  vorkom- 
10* 


gg  oach  langem  vocal  in  würtern,  die  der  mundart 
ngeu  sind: 

gftgge  (nebeu  gägge,  gackeu)  mhd.  gägen  Stald.  1, 
413,  Eiig^  (zaudern,  vgl.  nbd.  zageo,  urspr.  mit  ä  St.  2, 
4611  »chnägge  (kriechen)  I,  33^,  vgl.  achnegg  (scbnecke), 
wtiigge,  bewegen.  St  2,  413.  abd,  weigjan,  lahd.  weigen. 

gg  Dach  cnneouantpu  (liquidae): 

zungge  (zanken),  rangge  (sich  recken,  ranken),  targge 
Ikwten)  St.  1,  262,  tolgge  (tintentlecks)  St.  1,  28S,  zolgg* 
(tabasuze)  St.  2,  478,  märgg  (oiark,  medutk),  tärgge  (kne- 
ten) St.  1.  267,  lungge  (lunge),  ringge  (schnalle)  St.  2,  278; 
fergge  (St.  1,  31)4)  ist  zusammengezogen  aus  fertigen. 

Neben  diesem  gg  —  welcbes  offenbar  in  den  drei 
gnippea  nicht  gleichen  etymologischen  wert  hat,  indem  ea 
in  der  ersten  einem  nbd.  ck,  in  der  zweiten  und  dritten 
titum  nbd.  g  nnd  k  entspricht  —  gilt  nun  also  im  gr5(s- 
ten  theil  der  Schweiz  (mit  ausnähme  der  öfitlicbeu  kan- 
tODe)  im  inlaut  nnd  aualaiit  das  dicke  kcb,  dem  abermals 
thd.  ck  entspricht;  vgl.  darüber  meine  erörterung  in 
Birtsch  Germ.  XVI,  12  und  Grimm  wörtb.  G.  1110.  K. 
3—4.  Weinhold  IHft.  Dieses  kch  erseheint  schon  im  streng 
ibd.  als  cch,  ist  also  nicht,  wiebr.  Kräuter  anzunehmen 
wbdnt,  Ton  den  achweiz.  mnndarten  erst  in  neuerer  zeit 
»ptoacbt",  sondern  einfach  beiliehalten.  Sein  Ursprung 
iKeh  +  j,  da  aber  ch  so  wenig  wie  ß  eine  wirkliche 
nrdoppelung  (durch  assimilatlon  des  j)  erlaubt,  so  konnte 
Bar  entweder  die  Verdünnung  mubd.  ck  ttkr  kk,  kj,  chj, 
oder  die  mittelform  kch  entstehen,  in  welcher  das  ch  an 
l*eit«r  stelle  erhalten  wurde.  Dal's  in  der  Schweiz  gg 
äiU  ck  geschrieben  werde,  weil  letzteres  dort  den  laut- 
iert k^j;  habe,  wird  richtig  sein;  dagegen  ist  mir  unver- 
Mindlich,  wie  hr.  Kräuter  das  Schweiz,  k/  durch  ein  zu- 
r&ckbleiben  der  lautverscbiebung  um  eine  stufe  zu  erklären 
weht,  indem  die  verdoppelte  tenuis  eine  zeit  lang  die  ver- 
Mbiebnng  aufgehalten  habe.  Die  Verschiebung  ist  nicht 
aufgehalten,  aber  alterirt  worden,  indem  statt  kh  der  neue 
Wl  oh  ix)  eintrat,  der  dann  seinerseits  keine  Verdoppelung 


buinerkuDijcn 


uenbililunj;. 


an  entstebuiig   des  -s  id   -\6s  durch   übertragUDg   aus 

i-9tSuimeD  für  anerwiesen  zu  halteo. 

Endlicli  habe  ich  (formenb.  19U  ff.,  verbalend.  26  ff.)  den 
«IG  zu  fQbreii  versucht,  daCs  die  von  Bopp  aufgestellte  hypo- 
le  über  die  entstehuug  der  consoiiaiitisch  aDlautenden  ver- 
mdungea  aas  bilfsverbeii  uuhaltbwr  sei,  da  sie,  von  wel- 
r  seile  man  ihre  begründung  und  »nw^ndung  auch  ver- 
ke»  mag,  stets  auf  Widersprüche  fflhrt.    Die  darauf  iblgen- 

zutn  Lbeil  unter  hinweia  auf  die  allgemeine  Verbreitung 
r  lehre  etwas  schroäen  entgegnungea  bestimmten  mich, 
irage  nochmals  unter  eiagehcnder  berücksicbtigung  der 
igermanischeu  compositiousgeeetze  nach  allen  selten  m6g- 
sl  eingehend  zu  untersuchen.  Darauf  erwidert  der  C- 
rent  des  Literarischen  Centralblattes  (1871,  no.  39, 
Bl|*  nGßg^"  *^'^  sß't  Kopp  allgemein  herrschende  an- 
De  führt  Merguet  faauptsächlicb  zwei  argumenle  ins 
j  I)  die  Verbindung  einer  flectierteu  verbalform  mit 
in  verbalstumm  sei  nieht  annehnibar  und  2)  die  identi- 
der  endungen  mit  den  entsprechenden  formen  der  hilfs- 
lu  nicht  erweislich.  Darauf  erwiedern  wir;  ad  I)  Es 
delt  eich  hier  nicht  sowolil  um  verbalstämme,  als  viel- 
r  um  unflectierte  uüminalstümme,  dergkichen  in  der 
icbe  noch  durcb  die  pertode  der  themenbildung  hin- 
A  bis  in  die  periode  der  cnsiisbildung  selbständig  exi- 
Iten.  Dies  beweisen  allein  uns  die  lateinischen  Wörter 
däc-e,  reg-s  leg-s  u.  a.  Der  verf,  hat  sich  formeobil- 
l  t.  198  f.  bereits  diesen  einwand  selbst  gemacht,  nur 
\l  in  der  richtigen  weise,  ad  2)  Die  Identität  der  ver- 
ingen  mit  den  entsprechenden  formen  der  hilfsverba 
icbeinlich  vor  und  wir  verlangen  vielmehr  von 
beweis,  dal's  dem  nicht  so  sei.  Diesen  be- 
er aber  nicht  zu  führen"  u.  s.  w.  Dieser  bün- 
erUSning  gegenüber  erscheint  es  mir  zunächst  ad  2) 
ind,  weshalb  man  bei  so  nngenscheinlicher  identität 

hilfsverba  mit  den  verbalendungen  diese  nicht  nur  aus- 
lieh darxntbun  zuweilen  doch  noch  veranlassung  gefun- 

hat,  soudern  auch  z.  b.  -bam  früher  aus  'fnam,  jetzt 
i^ir>  erkürt,  -xtt  [w  grieoh.  perfeut  aber  überhaupt  nicht 


'  1,349  meint,  von  fahen,   faogeD,  sondern   vom   abd. 
ifeho,   gaudium);  sogar   zuecLe  (lierbei,    aus    zuo-ber.) 
Dba  einzige  mir  bekannte  beispiel  eines  jener  alten  h 

t  anlaute  vor  r,    welche  schon    in  abd.  zeit  geschwunden 

od,  ist  cbris.  abd,  hria,  reis  St.  2,  13^. 

Wenn  der  verkürzte  artikel  iV  vor  ein  mit  cb  anlau- 
tcades  wort  tritt,  so  kann  eine  eigentliche  assiuiilation  nicht 
BQtrelen,  da  die  beiden  zugauiuieDtrefienden  laute  zu  bete- 
nden sind,  sondern  das  d  wird  vor  dem  ch  zu  t  und  die- 
Mt  gebt  in  k  über.  So  entsteht  also  z.  b.  kchne  aus 
d' ebne  (die  kub),  kchatz  aus  d' cbatz  (die  katse).  Die- 
'M  kcb  i»t  merklich  dicker  als  das  aus  g'h  eotatandeiie 
kh,  vuu  dem  oben  zuerst  die  rede  war,  und  gleicht  in  laut 
dBtl  entstehimg  mehr  dem  aus  geh  eutstandenen,  ist 
«her  oBenbar  noeb  mehr  secuodär  und  zufällig  als  jene 
beiden,  da  die  vorsilbe  ge-  doch  immerhin  dem  worte  an- 
phörl,  während  der  artikel  ihm  fremd  bleibt.  Eben  darum 
iann  auch  nicht  die  ansieht  aufkommen,  ein  p  und  t  der 
Bimdart  im  aulaut,  statt  b  und  <J  der  scbrit'tgprache,  sei 
■uf  thnlichem  wege  aus  d'b,  d'd  entstanden;  denn  es  ent- 
■Heht  zwar  allerdings  aus  der  Verbindung  die  bäume 
.Buadartlivh  d'  bäum  und  dies  lautet  =:  päum,  (p  aus 
<fi),  dp,  tp)  und  ebenso  aus  die  glocken:  d' glogge, 
ttogge  (k  ^  gg  aus  dg,  dk,  tk),  aber  sobald  der  ar- 
wbwindet,  kebrt  auch  die  gewöhultcbe  deutliche 
l  zurück.     Dagegen  mag  hier  Docb  erwähnt  wer- 

M),  dafs  HUeh  vor  vocalischem  und  b-anlaut  das  d  des 
Irtikels  iö  t  verhärtet  wird,  z.  b.  t*  arm  (die  arme,  brachia), 
ibit  (die  haare),  eiue  bemerkenswerthe  Wirkung  des  spi- 

»6  lenis  und  asper,   wenn   man  die  Verhärtung  nicht  aU 

Mtz  fQr  den  ausfallenden  vocal  des  artikels  selbst  erklä- 

D   will  (vgl.  das  oben  über  ge-    bemerkte).     Wenn   also 

Ulweiz.  Wörter  im  anlaut  eine  Verhärtung  der  uhd.  mediae 

b  und  g  zeigen,   so   muss   dies   entweder   ein  Überrest  der 

sog  alid.  lautgeltung  sein,    welche  Notker  je    uaub    dem 

lUut  des  vorhergebenden  wortea  so  regulirte,  dals  auch 

)  streng  abd.   d  ein  t  werden    konnte,  oder   es   müssen 

U>dere  einflütjoe  walten.    Mit  den  leti-.ten  bemerkungen  sind 
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wir  übrigens  von  den  gutturalen  bereits  zu  den  labialen 
und  dentalen  übergegangen,  die  uns  weniger  lang  beschäf- 
tigen werden;  doch  bieten  die  dentalen  einige  bemerkens- 
werte erscheinungen. 

Das  nhd.  denken  lautet  in  Schweiz,  mundart  meisteDS 
tänkche,    danken   und   dünken:   tankche,   tunkche. 
Das  tin  tänkohe  Heise  sich  aus  Verkürzung  und  ersetzung 
der  Vorsilbe  ge*  erklären,  welche  diesem  verbum  antreno- 
bar   angewachsen   sein  könnte   wie   oben   dem  kenne   aus 
g^chänne   (ge- kennen),    da  auch  die  Schriftsprache  statt 
des  einfachen   denken   zuweilen  gedenken  braucht,  und 
zwar  nicht  bloss  in  der  bedeutuug  „sich  erinnern^,  sondern 
auch  im  sinne  von   „vorhaben^.      Doch  ist    gerade    dies^ 
letztere  bedeutung  dem  Schweiz,  tänkche  fremd,  und  um- 
gekehrt kommt   die   bedeutung  „vorsatz,   wille^  in  der  ftl — 
tern  spräche  dem  einfachen  danc  zu  (z.  b.  in  dem  adver — 
bialen  geuetiv  dank  es,  aus  freiem  willen,  und  in  den  ver — 
bindungen    ane,    über,    under,   sunder  danc,    wider* 
willen,   ze  danke,   nach  wünsch),   nicht  aber  dem  wort^ 
gedanc,    von    welchem  mau   sonst    das   Schweiz,   verbuoci 
mit  seinem  t  könnte  ableiten  wollen.     Auf  tank  che   und 
tunkche  Heise  sich  diese  erklärung  noch  weniger  anwen- 
den.   Eine  andere  auskunft  könnte  man  darin  suchen,  dals 
das  im  part.  prät.  allen  verben  vortretende  ge-  in  Schweiz, 
mundart  immer   verkürzt   und   mit   anlautenden  mediae  so 
zusammengezogen   wird,   dai's   diese  in   die  entsprecheodeo 
tenues  verhärtet  oder   verdoppelt  werden,   z.  b.    pote  ftr 
geboten  (p  aus  g'b),  g' gange  (gegangen),   ganz  ähnlich 
wie  wir  oben  das  d  des  artikels  wirken  sahen.    (Anlauten- 
des t  bleibt   unverändert,   z.  b.  'träte  (getreten),    ch  wird 
kch  z.  b.  kchost'  (gekostet);  p  ist  schwankend  und  frag- 
Uch).     Um  daraus   das  t  im   präsens  statt  d   zu  erklären, 
müsste  man  annehmen,  es  sei  die  Verhärtung  aus  dem  par- 
ticip,  wo  sie  allerdings  eintreten  musste  (z.  b.  tankchet, 
gedankt,   mit  t  aus  g'd)   ins   präsens   gedrungen  und  dort 
stehen  geblieben.     Das  müsstc   aber  nur  in  den  mit  d  an- 
lautenden   verben   geschehen   sein,    denn   bei  denen   mit  b 
gilt  im  präsens  die  nhd.  media  (wie  bei  Substantiven  ohne 
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■tikel)  und  dieser  unterschied  bedörfte  wieder  eioer  er- 
ärung.  Sebcu  wir  näher  zu,  so  finden  wir,  dafs  nicht 
Dr  fast  alle  ohd.  mit  d  und  dr  aiilauteaden  verba  in  der 
eliweiz.  Volkssprache,  sofern  sie  in  dieser  angestammt  und 
picht  erst  aus  der  scbrtflsprache  entlehnt  sind,  t  und  tr 
,  soudeni  auch  adjcctiva  und  substaiitiva,  bei  denen 
D  eiue  vorailbe  ge-  nicht  zu  denJten  ist.  Das  deutet  nun 
och  auf  eine  principielle  lantliciie  eigenthümlichkeit,  die 
ioen  andern  grund  haben  iduss;  einzig  für  das  adjectiv 
trang,  eag  (Stald.  1,  2!)())  scheint  die  erklärung  aus  dem 
(übrigens  noch  bei  Schilter  vorkommenden)  ge- 
draiig  mSglich. 

Indessen  mflssen  wir  bei  den  Schweiz,  t-anlauten  ge- 
{enOber  abd.  d  selbst  wieder  unterschiede  machen.  Es 
nod  darunter: 

1)  «inige  fremdwörter,  bei  denen  das  t  doppelt 
■ufTkllend  ist,  obwuhl  sie  als  ziemli'^h  eingebürgert  hetrach- 
,lel  werden    könnon:     tressiere   (dreasiren),    tragöner    (dra- 

oer),   löse   (dose),   tolch    (dolch),   tage    (degen),   tozet 
^end). 

2)  solche,   die  schon  miiil.  ein  t  zeigen,   welches   ety- 
liacb   begründet   war   und    ei-st   nbd-,    wahrscheinlich 

f  niederdeutschem   einfluss,   auf  d  zurückgesunken  ist. 

liu  gebSreo:  tocke  (puppe),  trach  (drachej,  türe  (dauern, 

:,  zü  tflr,  theuer),  tengele  ibämmern),  tucke  (ducken), 

(dumm),  täcbt  (docht),  tnnst  (dunst,  anihd.  auch  mit 

I),  lusel  (dusel,   betSubung,  ahd.  tusic,  thöricht,  ags.  dy- 

g).    Dazu    die    beiden    fremdwörter:    topplet    (doppelt, 

ihd.  toppei,    Würfelspiel,    von    franz.    doublet,    wurf  mit 

käeben   äugen)  und  tolmätseh   (dolmetsch,  russisch  tol- 

istscb,  poln.  böhm.  tlumatscli,  mhd.  auch  tolke). 

'i)  solche,  welche  sich  zwar  auch  mhd.  in  alamanui- 
ibra  Schriftwerken  mit  t  geschrieben  finden,  deren  t  aber 
icbt  das  normale  von  2)  ist,  sondern  entweder  eine  blofse 
;hreibart  für  echt  bocbd.  d,  oder  eine  wirkliche  fortscbie- 
bung  dieses  d.  Weinbold  p.  \^',i  vertritt  die  erstere  un- 
■•wlil,  ich  kann  sie  aber  nicht  tbcilen,  weil  diese  t  von  den 
diu  der  ausspräche  fühlbar  abstehen;   ich  sehe  in  deusel- 
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Die  Schrift  des  französisclien  gelehrten  ist  vor  allem 
t  urkaudeusammlung  und  als  solche  reich  genug,  wenn 
b  auch  die  zahl  der  belege  noch  vermehren  lässt;  die 
rifDgUDg  der  chronologischen  daten  zu  den  angezogenen 
Mleo  wäre  erwftnscht  gewesen.  Einen  sehr  beschränkten 
,  wenige  seilen  xn  anfang  imd  üu  ende  des  huchea, 
t  die  allgemeine  crörterung  ein,  sie  erschöpft  den  gc- 
ijnutand  nicht  und  gleitet  gerade  flher  das  weseotlichate 
Mcb  hinweg.  D'Arb.  de  Jnb.  scheint  mir  niuht  den  rich- 
ägm  aoBgangspunkt  gefunden  zu  haben.  Er  betrachtet 
■4e  geschriebenen  formeln  schlechthin  als  die  gesproch&- 
,  wenigstens  sehe  ich  nirgends  auf  den  unterschied 
nitcbeit  dem  Latein  der  urknndenschreiber  und  der  lelicndeu 
Ttllcsspracbe  als  einen  durchgreifenden  hingewiesen  (aller- 
1  Ut  s.  8  Ton  den  „errenrs  du  scribe  originaire"  die 
tdt).  Im  einzelnen  ist  derselbe  schwer  festzustellen;  im 
D  ist  er  uoläugbar  und  darf  am  wenigsten  da  aufser 
I  gela^iaen  werden,  wo  ea  sich  scheinbar  um  prin- 
^ielle  gegensätze  zwischen  Lateinisch  und  liontanisch 
kudelt.  In  folge  dieses  Qbersehens  oder  verseheus  gelangt 
Ja.  d.  J.  zu  der  auffassung,  wie  er  sie  in  der  conclusioD 
lEO  ausspricht: 

,A  I'epoque  merovingienne,  un  principe  nouveau  regnait 
08 1a  declinaison  latine  oii,  par  la  puiseauce  de  ce  prin- 
pe,  une  revolution  considerable  s'etait  accomplle.  Ce 
tincipe  nous  allons  l'^noncer,  mais  quelques  d^veloppe- 
Bmis  pr^alables  sont  n^cessaires.  Dans  le  latin  classique 
Im  fonction   speciale  est   attribuee  a  chacune  des  foruies 
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si  variees  que  Ton  desigoe  par  diverses  combinaisons  des 
termes  de  cas,  de  genre  et  de  nombre.    Dans  le  Utm  dtf 
temps  möroviDgiens  ces  formes  si  Doinbreuses  subsistent 
Bien  plus,  uoe  partie  de  ces  formes  nous  apparait  doublee 
ou  meme  triplce.    A  cote  de  la  forme  classique  on  trouve 
souvant  uue,  quelquefois  deux  formes  secondaires,  ordinai- 
renient  issues  de  la  forme  classique,  mais  qui,  parfois,  coo- 
servent  uu   son   archaique  auterieur  ä   la  forme  classique. 
Ou   se  rappelle  les  genitifs-datifs    singuliers  rose  et  roii 
issus   de  rosa,     On  D^a  pas  oublie  combien  remonte  haut 
Taccusatif  pluriel  en  -is  de  la  troisieme  d^clinaison.    Mais 
ä  Tepoque  merovingienne  malgre  ce  nombre  consid^raUa 
de  formes,   le  nombre  des  fonctions   que  la  pensee  con^oit 
et  demande  ä  la  parole  est  considerablement  reduit.    Dte 
Tepoque  merovingienne,  au  Heu  des  six  fonctions  casuelles 
distinguees  par  la  grammaire  classique,  la  syntaxe  ne  sein- 
ble  distinguer  pour  les  noms,  les  pronoms  et  les  adjectifSf 
que  deux  fonctions   casuclles,   sujet  et  regime:  de  la  Fem- 
ploi  frequent  des  cas  regimes  Tun  pour  Tautre.    En  fait  de 
genres,  le  masculin  et  le  feminin  seuls  vivent  encore  comme 
fonction;  du  neutre  la  forme  seule  subsiste.    Ainsi,  la  cause 
qui  a  motive   la   creation   de   la  plupart  des  formes  de  Is 
declinaison   latine  a  cesse   d'exister  des  le  commencement 
de  la  periode  merovingienne,  car  la  seule  raison  d'etre  d'oo 
Organe,   c'est    la  fonction  a  laquelle  il  est  destin^;    cepea- 
dent  les  formes  grammaticales  inutiles  subsist^rent  pendant 
les  trois  si^cles  que   dura  la   periode   merovingienne.    €• 
fut  seulement   pendant   la   periode    carlovingienne    que  Ia 
simplitication   des  formes   mit  le  materiel  grammatical  eD 
barmonie  avec  la  simpHfication    des  idees.     Alors  le  fran* 
9ais  naquit.    Le  latin  mort  comme  langue  vulgaire,  riduit 
a  l'etat  de  langue  savante  ou  de  Convention,  recouvra,  pour 
le   bonheur   des  grammairiens,  la  distinction  classique  de* 
six  fonctions  casuelles  et  reconquit  le  neutre.    Heureux  le^ 
conquerants  qui  bornent  leur  ambition  a  ces  grammaticale^ 
victoires!  [?]    Aux  curieux  qui  demanderont  comment  il  ^ 
pu  se   faire  que  Torganisme  entier  de  la  declinaison  latin^ 
ait  survecu  environ  trois  siecles  ä  la  plupart  des  fonctioa^ 
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Mit  th: 

tempel  (verthämple,  zerstören,  wahrscheinlich  ent- 
stellung  von  mhd.  temeren,  schlagen  oder  von  ahd.  tempa- 
ron,  einrichten),  takt,  talent,  talar,  Tartar  (das  erste  t), 
taxe,  telegraf,  temperament  (und  andere  ableitungen  von 
temperare),  tenor,  tendenz,  terzett,  terrasse,  testameot^ 
thee,  thek  (mappe),  thema,  theater,  Theodor  (und  andere 
namen  mit  Theo-),  theorie,  Thun  (ortsname),  toast,  titel, 
tolerant,  tunnel,  tumult,  turnus,  tyrann. 

Diese  zweite  reihe  macht  noch  weniger  als  die  erste 
den  anspruch,  vollständig  zu  sein;  es  scheinen  ihr  alle 
fremdwörter  anzugehören,  die  noch  immerfort  aus  den  al- 
ten sprachen  nicht  so  fast  aufgenommen  als  neu  gebildet 
werden,  daneben  wohl  auch  einzelne  romanisch-englische 
wie  tunnel.  Die  schweizerische  ausspräche  schriftdeat- 
scher  Wörter,  so  fern  sie  eine  schulmäfsige  oder  ge- 
bildete ist  oder  sein  will,  kommt  hier  natfirlich  nicht  in 
betracht;  sie  ist  schwankend  je  nach  zufälligen,  örtlichen 
und  persönlichen  einflüssen,  übrigens  schwerlich  in  viel 
höherem  grade  als  in  manchen  gegenden  von  Deutschland 
selbst. 

Es  bleibt  noch  das  p  Qbrig,  welches  uns  aber  am  we- 
nigsten lang  aufhalten  wird. 

Weinhold  (p.  113)  behauptet,  in  Oberdeutschland  gebe 
es  kein  echtes  b  im  anlaut.  Ich  muss  dies  für  die  Schweix 
bestreiten,  denn  wenn  auch  das  b,  das  ich  im  sinne  habe, 
nicht  eine  reine  media  nach  strengster  physiologischer 
theorie  ist,  so  ist  es  doch  von  den  nachher  anzuführenden 
p  ebenso  deutlich  unterschieden  wie  diese  wieder  von 
ph.  Indessen  ist  hier  nur  von  den  beiden  letzteren  zu 
handeln. 

In  Wörtern,  die  der  Schweiz.  Volkssprache  mit  der 
Schriftsprache  gemein  sind,  ist  ein  deutliches  p  statt  b 
meines  wissens  sehr  selten  und  gerade  dann  auch  nur  se- 
cundär,  nämlich  entstanden  aus  assimilation  der  vorsilbe 
ge-  an  ein  folgendes  b,  in  der  oben  bei  t  und  k  bereite 
besprochenen  weise.  So  erkläre  ich  ptlr  (bauer)  aus  (mhd.) 
gebür(e),  pot,   n.   aus  gebot  (aufgebet),   während  aller-- 
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um  aber  den  entwicklungsgang  der  äufsereo  zu  begreifeKm, 
mössea  wir  bedenken,  dafs  im  Latein  von  jeher  neben  d^r 
reinen  flexion  die  mit  präpositionen  verbundene  vorhanden 
war.     Im  anfang  der  spräche  überhaupt  sind  sufHx^ucid 
Präposition  gleiehwerthig;  die  beziebungen  des  nomens  wer- 
den hier  auf  diese,  dort  auf  jene  weise  dargestellt.    Sodaoo 
finden  sich  beide  mittel  miteinander  vereint  (vergl.  in  ur- 
bem  und   in   urbe).     Endlich   erscheint  die  casusenduDg 
neben  der  präposition  durchaus  als  überflüssig;  für  de  la- 
trone  könnte  man   ebenso  gut  sagen  de   latro,  de  la- 
tronis,   de  iatroni,   de  latronem,  ohne  dafs  dadurch 
der  begriff  irgendwie  verändert  würde.     Diese   präpositio- 
nale  declination  deckt  sich  nun  aber  schon  im  ältesten,  wie 
im  besten  Latein  zu  einem,  wenn  auch  geringen  theile,  mit 
der    rein    flexi  vischen;    aliquis   de  eis    ist    dasselbe  wie 
aliquis  eorum,  aptus   ad  aliqnam   rem  dasselbe  wie 
aptus  alicui  rei.    Wir  müssen  daher  von  folgendem  pa- 
radigma  ausgehen  (ich  lasse  den  ablativ  bei  seite,  der  durch 
verschiedene  präpositionen,  wie  per,   ab,   de,    umschrie- 
ben wird): 

latro, 

latronis  —  de  latrone, 

latroni  —  ad  latronem, 

latronem. 
Der  einfache  genetiv    und  dativ   kann  gegenüber  dec^ 
zusammengesetzten  casus  aus  einer  allgemeinen    und  tieP — 
liegenden  Ursache  immer  mehr  an  boden  verlieren  ganz  wi^ 
die  umschreibuuc:  unseres  gcnetivs  der  doch  äufserlich  vo^^ 
allen  casus   am  stärksten  gekennzeichnet  ist,  nicht   nur  itM 
den  Volksmundarten  sondern   auch   in  der  Umgangssprache 
der  gebildeten  überhand  nimmt  („meinem  vater  sein  haus^, 
„das  haus  von  meinem  vater^).   Im  Vulgärlatein  aber  kommt 
doch  die  vollständige   Verdrängung    der    einfachen  formen 
schliefslich,  wie  schon  gesagt,  auf  rechnung  des  lautverfalls, 
so  dafs  das  paradigma  sich  zunächst  in   dieser  weise  ver- 
einfacht : 


latron(i)9  —  de  latroii(e), 
a((i)  latrou(e)^ 


Aqb  latronis  wird. 


IiUId,  nicht  latn 


weuigstens 
wenn   also  de 


m  gallischen  VulgÜr- 

latroa(e)  ganz  au 


e  stelle  tritt,  so  hat  dies  seinen 


I  Entwedei 


grui 


I  der  analogie. 


das  Vorbild  der  dativ  a(d)  latroii(e)   für 


Utrone  ^  latroni  oder  der  gcuetiv  7..  b.  der  2.  dekh 
dt  do  m  I  i  I  n  e  für  d  o  m  i  n  e  =  d  o  m  i  n  i  (da  auch  d  o  m  i  n  o 
and  domiDum  zu  doiu(ijne  wurden).  Es  wirkte  die 
lulogie  auch  nach  dem  Tollstäiidigeu  durchdringen  der 
puipbrasiiscbeo  deklination  weiter,  indem  sie  die  noch 
ttrigen  nun  vollständig  bedeutungslos  gewordenen  latit- 
lüen  verscliiedenhciten  zwischen  der  ablativ-  und  aocnsa- 
falana  beseitigte.  Dominis  nad  dominos  fallen  in 
fnnkreich  zusammen  (auch  rebus  muBste  res  ergeben), 
mebt  so  rosig  und  rosas,  latronibus  imd  latrones, 
ntmibus  und  manus.  Wie  es  im  sitiguhir  lautete 
latro, 

de  Utron(e), 
a(d)  latron(e), 
latrone, 
0  mm  auch  im  plural: 

Utrou(e)B, 
de  Iatron(e)B, 
a(d)  latron(e)B, 
]atron(e)s. 
Auf  dem   wege   von   der    shjatcinisclien    zur   romani- 
witn  deklination   ist   also   da   doppeltes  geschehen:  man 
«Udie  reine  endungsflexion  durch  die  ums  obre i- 
*iuig  ersetzt  und  man  hat  die  zahl  der  casusformen 
Tcrringert.     Die  Ursache  ist  iu    beiden  lallen   wiederum 
eine  doppelte:  lautverfall   und  analogie,   so   dal's   wir 
TUT  lulegorien  von  erecheinuDgen   haben  (ad  latrone  = 
Utront,   de  latronibus  ^  latronum;  latroue^la- 
Ironi,   de  latrones  =  de  IntronibuB).  Auch  d'A.  d.  J. 
welcher  dieses  wichtige    momeut   der  Umschreibung  ganz 


die  liütvnbindoDg  tich  ii 

bickeD,  wcDD  es  xa  fran 
das  tibd.  picken. 
Bern,  decbr.  1872. 
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,  bec  gehört,   wäre  richtiger 
Ludwig  Tobler. 


Die  lautverbindung  tsch  in  schweizerischer 
raundart. 

S.  67  — 73   dp8    TorigeD    Jahrgangs    dieser  Zeitschrift 

hr.  Gerland  die  deutscbea  bildungen  mit  tach   im  an- 

L  und  inlaut  bebandelt.    Er  hat  gefunden,   dafs  tsch  im 

mt  verbSltnissoiälsig  selten  und  meist  fremden  Ursprungs 

im  inlaut  hingegen  so  häufig,  besonders  in  den  mund- 

a,  dafs  diese  bilctnogen  zu  denen  ge:;ählt  werden  kön- 

,  welche  eine  fortdauernde   seböpferische  f^bigkeit   un- 

r  Sprache   (natQrlicb   aus    oder    an    bereits  gegebenem 

fe)   beweisen.     Onomatopoetischer   charakter   ist    vielen 

»IbilduDgen    mit   inlautendem  tst-b   um   so  weniger  ab- 

>recbeD,    da   die   erklSrung   des   tscb   aus   reinem   laut- 

idel    einige   Schwierigkeiten    nbrig    Iftsst.     Gerland    hat 

r  nachgewiesen,    dafs   neben   vielen    solcher   Wildlingen 

tsch  einfachere  auf  k  bestehen,    welches  durch  assimi- 

■I  an  das  z  der  alten  intensiven  verb:ilableitung  -az(an]  — 

um,  gr.  2,217— 219  —  in  t  Obcrgehen  konnte.     Aber 

irkl&ren  sich  zunächst  nur  die  bildungen  auftz,  welche 

m  denen  auf  tsch  besteben,  der  Qbergang  des  z  in  seh 

iG.  schwerlich  zutreSeod  eine  „aspiration"  nennt)  bleibt 

uwrklart,    und    fQr   das    einzige    beispiel,    wo    ein    altes  kz, 

iu  in  tsch  Qbergegangen  sein  kann,  nachweisbar  ist,  mbd. 

ilokzen:  flotschen  (welches  übrigens  in  der  Schweiz  nicht 

gittern"  sondern  „plätschern"    bedeutet)   fehlt  gerade  die 

nittelform  tz.     Auch    kann  man  fragen:    wenn    der    Aber- 

{ug  von  Iz  in  tsch  einmal  irgendwie  gemacht  und  beliebt 

w,  warum  giengen  dann  nicht  alle  tz  in  tsch  tiber,  oder 

—  wenn  dies  zu  viel  verlangt  wäre  —  warum  blieb  neben 

fitieben  noch  fitzen,   ohne   entsprechenden   unterschied 

da  bedeutang?     Neben    blitzblau    besteht    mundartlich 

blilicbblao,    in    der   echriftsp räche   wurde    aus    blitzen 


^ 


gaiictoram=:  sanctarum'),  saiicto8  =  Bancta8u.  dgl,, 
sowie  umgekehrt,  sehr  selten  vorkommen);  tieiiu  einerseits 
lie^gnet  uns  i  fi1r  das  dutiviache  iie  in  sehr  wenig  fBlleii^ 
dudrereeits  zeigt  sich  i  auch  im  genetiv  meistens  bei  ad- 
jeotiven,  eiiärlich  bei  Substantiven  (hfiufig  bei  dem  einzigen 
i)»silici)  und  ebenso  ae  ^  i  aul'ser  nach  i  (besonders 
tnonastiriae)  nur  bei  Wörtern,  denen  eine  form  in  a  ge- 
I,'en0ber8teht  (domnae  Stefan  ae  =  domini  S  tephani); 
fiat  dieselbe  einschrünlcnng  gilt  fAr  e  ^  i,  das  aber  viel 
tlafiger  ist.  Aehnlicfaerweise  finden  wir  im  dat.  abl.  pt. 
ll«r  beiden  dekliuationen  -es  für  -is,  gewöhnlich  nach  i, 
laenahmsweise  -aes  in  paiaes  =  pagis.  Man  kann  in 
betreff  des  uom.  pl.  der  2.  dekl.  einen  zweifcl  erheben. 
A II  g1  nuten  des  i  pflegt  im  Italienischen  zu  bleiben,  z.  b. 
>li8ai=dixi  (aber  diBse=dixit"),  ebenso  anni.  Lau- 
tet« es  nicht  auch  noch  im  Vulgärlatein  Galliens  anni? 
In  der  tbat  hat  sich  T  in  einigen  formen  (Diez  gramm.  ^11, 
IU3  f.)  erhalten;  indessen  zwischen  anni  und  an  musa 
'»tine  gestanden  haben.  Was  den  ah!,  sg.  der  3.  dekl. 
anlangt,  so  beweisen  omne  =  omni  und  parti  ^  parte 
nnr,  dafs  er  immer  in  den  gleichen  vocal  ausging.  Zahl- 
rticbe  formen,  wie  localus,  excommunus,  senus  (^ 
senei),  tenorum,  valcnto,  iuro,  valentus,  scheinen 
Übergang  aus  der  3.  in  die  2.  dekl.  anzudeuten.  Ein  sol- 
clier  ist  nun  zwar  vielfach  im  Italienischen  nachweisbar, 
nicht  aber  im  Nordwest  romanischen,  da  hier  sowohl  o^n, 
»Ib  e  ^  i  in  der  letzten  stlbe  schwindet.  Vielleicht  sind 
iocahis,  valento,  valentus  nur  fälschlich  aus  iocaia, 
^alctit,  valents  zurdckabersetzt,  indem  man  sie  behan- 
Wte  wie  ans,  an,  ans  =  annus,  anno,  annos.  Ge- 
ein  nom.  phir.  wie  valenti  ^=^  valentes  fehlt  bei 
■»Ä.  d.  J. 

Schwer   lässt  sich   oft   bestimmen,    ob    eine  form   als 


I  ■}    Bemerk eti9werlh    Bind    alUcdin; 

I  fta.  fermen  pascor.  chandelcnr.  ei 
I  "l  Aneb    «lUp.    altpg.    di.ti    (heu 

■5*i  Dtbcn  ta(  =  tx,H. 


J.    sDRerubrlm 
iriil    «p.    fu(   = 
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MrbaDd  wie  p  in  tapsen  (von  tappen,  aber  mit  den 
fcfsen,  scharren,  stampfen)  und  den  zwei  BcLweizeri- 
scben:  ripse  (intensiv  von  ribe,  reiben)  und  gripse 
fmteosiv  von  grippe,  angreifen.  St.  1,  .182,  nd.  grapsen 
Weigand  aus  ge-  rappen,  raffen);  auch  plumpsen 
wol  noch  andere  gehören  hierher.  Für  den  Übergang 
KD  z  in  8i-h  gibt  Hildebrand,  deutsch.  wSrtb.  K  1017 
iocb  noch  andere  belege  als  eben  die  fraglichen  verbal- 
kSdoDgen;  wenn  er  nicht  rein  onomatopoetischen  gnind 
UwD  kann,  so  könnte  er  auch  eingetreten  sein,  um  die 
bleitendem  z  gebildeten  intensiv»  zu  unterscheiden 
erben,  die  ein  z  im  stamme  liatten,  wie  schwatzen, 
zen  oder  intensiven  wie  ritzen,  von  ahd.  rizan, 
Vt  hIsd  tz  nur  ein  durch  assimilation  von  j  verdoppeltes  z 
tneichnet;  es  wären  dann  durch  die  Verwandlung  des  z 
I  scb  zunächst  inteneivbildungen  mit  z  von  verben,  die 
kn  Btsmmauslaut  t  hatten,  gegenüber  stammen  oder  ein- 
fachen intensiven  anf  z  unterschieden  und  das  verfahren 
Mcbher  auf  intensivbilduugen  mit  z  von  stammen  mit 
Wielaat  übertragen  worden. 

Im  übrigen  stimme  ich  der  ansieht  von  Gerlnnd  über 
Itt  tsch  im  inlant  bei  und  will  nur  sein  verzeichniss  von 
■üpielen  durch  solche  aus  der  Schweiz  Volkssprache  er- 
weiche verschiedene  entstchungsweisen  des  tsch 
Ingen,  ftir  die  auch  Weinhold  alam.  gramm.  p.  160  meh- 
Mei  beibringt. 

götsche,  mit  wasser  spielen,  Stald.  1,465,  gutsch, 
,  Schwall,  wahrscheinlich  zu  giessen,  vgl.  ahd.  gussi, 
rild.  gOsee,  Überschwemmung,  brötsche,  undeutlich 
1,  229,  vielleicht  eigentlich  in  „gebrochenen"  lauten, 
1  ahd.  briozan,  brechen,  und  dann  wol  für  brfize, 
t  götsche  i^r  göze.  bantsch  e  ftlllen,  häufen,  1,  133; 
l  t  ist  hier  nicht  sieber  und  wesentlich,  da  es  sich  zwi- 
len  n  und  seh  fast  unvermeidlich  in  der  ausspräche  ein- 
nngt,  wie  in  mensch;  das  wort  gehört  also  wahrschein- 
tch  zu  bansen,  schichten,  banse,  scheune,  got.  bansts; 
ttbw&b.  bantschen  hcifst:  mit  der  flachen  band  echla- 
Ibb,   aach:   rütteln;    henneberg.    banzel:   eine   band  voll, 
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Vgl.  binez,  binse,  mit  bans-  zubinden,  niut  seh,  neben 
mutt,  stumpf,  kurz,  St.  2,  225,  wahrscheinlich  selber  eine 
Verkürzung  von  lat.  mutilare;  mutzen  ab-  oder  zuschnei- 
den, ital.   mozzare;    grätsche,   die  beine   ausbreiten  und 
so  gehen  oder  springen,  St.  1,473,  nach  Weigand  (deutsch 
wörtb.  1,  454)  von  ahd.  grgtan,  schreiten;  putsch,  pQt- 
sehe,  stofs,   stofsen,   St.  1,  250,   wahrscheinlich   von  ahd 
pözan,  zu   welchem   (nach  Grimm  wörtb.)   auch  putzei 
gehört;  tatsche,   breit  und  laut  aufschlagen,  St.  1,270; 
totsch,   flache,   weiche  masse,   totze,  pflock;  nahe  ver- 
wandt  ohne  seh    ist   tattere  (frequentativ)  und,    mit  tz, 
vielleicht  tatze;  mit  seh:  tOtsche,  stofsen,  quetschen;  ver- 
tOtschen,  unterdrücken  (vertuschen),  St.  1,332,  vgl 
mhd.  tützen,  beschwichtigen,  eigentl.  niederschlagen,  und 
verdutzt,  attonitus  (vgl.  frz.  frapper),   tottere,  pochen^ 
vom  beschleunigten  herzschlag   bei   abnungen.  St  1,  293; 
ertattere,   erschrecken;   fätsch,   neben   fftsch,    winde), 
wickelband;  dann  auch:  dicht  verschlungenes  gras  und  da- 
mit bewachsene  bergwiese,  St.  1^  355^  aus  lat.-ital.  fascia, 
welches  schon  ins  Gotische  aufgenommen  wurde;  lätscb, 
schlinge,  schleife,  St.  2,  158,  von  ital.  laccio,  lat.  laqueas, 
eben  daher  auch  latz;   brätsch,   schallender   schlag.  St 
1,219,  zu  pritsche,  mhd.  pritze,  welches  nach  Weigand 
(2,421)  von  einem   ahd.  prizan  stammen  soll,  aber  auch 
zu  bret,    ahd.   preta,   flache  band,   brettan,   stringere, 
bretön,  niederstrecken,    breit  u.  s.  w.  gezogen   werden 
kann;   ratsche,  flachs  brechen,   klappern,  rasseln,  auch 
vom  geräusch  des  nagens  und  schabens  (wofür  auch  ratzen 
gilt,  mhd.  ratzen,  kratzen),  plaudern,  klatschen,  St.  2,261, 
zu  lat.  rädere;   chnütsche,   zerreiben,  quetschen,   auch 
chnüsse,  chnüste;    chnitsch-blau    (blau  geschlagen), 
St  2,  118.     Weigand  (1,614)   führt   das   mhd.   knutzen, 
zusammendrücken,   auf  ein   ahd.   chniozan   zurück,    abei 
nachweislich   bestehen   ahd.  knistjan,    conterere,   knus< 
Jan,  allidere.    chätsche,  kauen,  keifen,  St.  2,  91 — 2.   er- 
wütsche,  erwischen  (wüsche,  wischen),  blütsche,  quet- 
schen, anschlagen,  St.  1,1 9 1—1 92.   Da  blütschi,  n.  „block^ 
bedeutet,   so  läge  die  vermuthung  nahe,  es  sei  von  dieseoD 
abgeleitet,  mit  Übergang  von  k  in  t,  aber  das  verbum  blütsche 
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ISaate  doch  olcht  von  jenem  Substantiv  abgeleitet  werden, 
Kodeni  es  scbeint  zu  blöde  zu  gehören,  dessen  grundbedeu- 
tong  „gebrochen"  oder  „gebrechlich"  ist;  d  konnte  oder 
■ussle  sich  vor  s  oder  z  zu  t  steigern;  sonst  könnte  oiao 
;h  an  das  alte  blözan  (opfern)  denken,  wenn  dessen 
truDtlbedeiitiing  nicht  „brennen"  sondern  „schlachten"  war. 
Ein  fall  von  Qbergung  eines  k  in  t,  in  der  scbrifV 
iprache,  scbeint  dagegen  noch  klatschen,  nd.  kletscn, 
abd.  kletzen,  beschmutzen;  Weigand  (1,  590)  nimmt  da- 
ibd.  klaz  an,  aber  näher  liegt  docb  das  nach- 
'Misliche  klac  und  klecken;  vgl.  darüber  Ilüdebrand 
ft.  0.  Ein  beispiel  von  Obergang  zwischen  tsch  und  tz 
endlich  noch  patschen,  bair.  patzen,  schlagen;  mhd. 
Bwetzeliu  (ohrfeige),  Schweiz,  watsche  {durch  er- 
icbung  des  p  oder  b  üu  w?),  watsch,  schlage;  pat- 
ben  in  der  bedeutung  „im  nassen  treten"  ist  von  dem 
Hrigen  schwerlich  zu  irennen,  so  dafs  (nach  Weigand  2, 
19)  dieses  von  frz.  battrc,  jenes  von  frz.  patte  entlehnt 
Ire;  die  wurzel  ist  eine  uralte,  all  verbreitete  onomatopoeie, 
cb  altgermanisch  (ags.  beado,  pugna)  und  die  form  mit 
Endet  sich  auch  hier,  in  der  bedeiitting  „weiche  masse" 
I  die  man  schlägt  oder  tritt);  s.  Grimm  wörtb.  u.  batz. 
U  Schweiz,  binätsch,  spinal,  scbeint  aus  diesem  durch 
rtetiung  des  s  aus  dem  anfang  ans  ende  entstanden. 
Auch  betreffend  das  tsch  im  anlaute  kann  ich  im 
tneioen  den  ansiehten  Gerland's  nur  beistimmen,  glaube 
ber,  er  euche  den  Ursprung  von  tscbürl  (entehrtes  mäd- 
eliea)  und  tschüret  (kraus)  zu  weit,  wenn  er  auf  wurzel 
iktr  (^Bcheeren"  und  „krümmen")  zuröckgreift.  Die  laut> 
liebe  möglicbkcit  will  ich  nicht  bestreiten,  nur  kann  neben 
e  nicht  wohl  auch  krulle,  locke,  herbeigezogen  wer- 
I,  da  die  Vertretung  des  alten  sk  in  diesen  beiden  w6r- 
xa  sehr  abweicht.  Sachlich  liefae  sich  för  tschürl 
alte  Bitte  des  abschneidens  der  haare  als  entehrende 
ifc  (auch  für  gefallene  mädchen)  anführen,  und  für 
Uchnret  vielleicht  der  umstand,  dafs  die  haare  nach  dem 
tcheeren  sich  zuweilen  kräuseln.  Aber  näher  liegt  mir  die 
*ttglFichung  einiger  Schweiz.  Wörter,  welche  denselben  an- 


Uchnret  V 
tcheeren  sie 
*ttglFichung 

L 
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1.   dekl.   iu  -as   nichts   mit   einem   keltischeo   -as  zn 

tbua.     Wie  käme  es  Gouet,  Aals  wir  ihn  Dicht  aur  im  Span., 

Portug.,    MitltjlrouiauiüclicD,    Honderu    auch    im    Sardiseben 

finden?      Prov.  rosas,    fraiia.  roses  ist   uicht  miuder  der 

lat.  acc.  rosaB   als   epau.   rusas   utid   dieses  nicht  mioder 

wie  spaa.  aiios  der  lat.  acc.  aDiios.     (Dt^liua  Jahrb.  IX, 

93   hifgt    freibch    seine   eigenen    gedauken    Ober    die   span. 

pl  Ural  form  en ;  er    hält    ihre    filiereinatimmung    mit  dem  lat. 

accusatiT  für  zufällig).    In  der  I.  dekl.  hat  das  Nordwest- 

roinaniscbe  den  unterschied  »wiscben  casus  rect.  und  casus 

obl.  aufgegeben,  wie  die  iibrigeu  idiome  iu  allen  dekliuatio- 

neu.     Der  plural    folgte  dem  Hingular,    wo  rosa,    rosam 

rosa  lautlich    zuBammeugefallen    waren,    und    zwar    wählte 

irnn  zwischen  rosae  und  rosas,  wie  man  später  zwischen 

an  (auui)  und  aus  (aiiuos)   wählte.     D'A.  d.  J.   durfte 

nicht  sagen:      „En  proven(!al    et   en  fran^ais    archaique,  le 

Bomiuatif  pluriel    de  la  preniifere  declinaison    a   un    s    final, 

L    eelui  de  la  aeconde  declinaison  n'en  a  pas:    pourquoi  dans 

LM  seconde  declinaison  a-t-on,  pour  ce  cas,  suivi  la  traditiou 

^pittiDa  qu'on    abandounait   dans   la  promiereF"   (s.  '23).     Es 

P   btndelt  sich  in  der  I.  dekl.  nicht  um  den  nomiuativ,  son- 

deru  um    den   einzigen    casus,    den    man   eben    so  gut  dem 

«MUS  obl.,   wie   dem   uom.   der   2.    dekl.   gegenüberstellen 

Kiug.    Ebensowenig  kann  ich  folgendem  aussprucb  beistim- 

ffleu:  „Le  pruvcn^al  et  le  fran^ais  arcbai'que  ont  coneerve 

l'fi  final   du  uomiuatif  singulier  de   la  seconde  declinaison. 

Pourquoi?  sinon  par  linflucuce  du  gaulois')  qui  avait  gardi 

tet  e  final    coinme   le    prouveut    de    nonibreux    exemplea?" 

(s.  '13).     Beruht  etwa  auch  die  erhaltung  des  auslautenden 

s  im  gen.  sg.  der  3.  dekl.   auf  einer  solchen   Ursache  (vgL 

*-Ül)?     Die  thatsache,   dal'ä  das  Vulgärlatein  Galliens  im 

gegeosatze  zu  dem  Italienfi  das  s  der  cususendungen  wahrt, 

'Utte  ich   einst  versäumt  hervorzuhebc-n;  d'A.   d.  J,  hat  sie 

*ohl   beachtet,    doch    übersehen,    dal's    ßie    sich  aus  einem 

^'gemeinen     nordwestronianiscfaen     lautgesetze     herleitet 


mMmIc«. 
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bei  dl? Den  neben  tsch  auch  einfaches  seh  vorkommt, 
mi  2)  solche,  die  nur  tsch  hab«n.  Dieser  unterschied, 
d*o  auch  Gerland  bei  seiner  erklärung  in  anschlag  bringt, 
ftlli  zwar  nicht  mit  dem  von  einheimiscbeiH  und  fremdem 
nraprung  der  betrefii'nden  Wörter  zusammen,  aber  bei  der 
«iteu  gruppe  ist  einheimischer  Ursprung  von  vorn  herein 
iber  wahrscheinlich,  in  manchen  fätlen  sueh  nachweisbar; 
fibrigens  ist  diese  gruppe  die  weniger  zahirciehe.  Bei  der 
nreiten  ist  umgekehrt  fremder,  und  zwar  in  der  Schweiz 
■ittlrlieb  nur  romanischer,  eiufluss  wahrscheinlich,  wobei 
lu  bemerken  ist,  dafs  der  taut  tsch  nicht  nur  aus  dem 
Italienischen,  sondern  auch  aus  dem  Kätoromanischen 
(Cburw&lschen )  stammen  kann,  dessen  gebiet  frClher  in  der 
Oitscbweiz  weit  über  den  kanton  Graubnnden  hinaus  sich 
tralreckte  (bekanntlich  auch  ins  Vorarlberg  und  Tirol  hin- 
rä),  und  auch  aus  den  patois  der  Westschweiz,  welche 
wmiger  dem  Französischen  als  dem  Provenzalischen  sich 
naeigend,  mit  diesem  eben  auch  den  laut  tsch  gemein 
lilien,  der  stellenweise  auch  in  ts,  tz  übergeht,  vgl.  Diez 
gnmm.  P  102.  ins.  410.  Damit  stimmt  denn  zusammen, 
difs  die  tech-anlante,  besonders  che  der  zweiten  gruppe, 
WptESchlich,  zum  theil  ausschliefsHcb,  in  denjenigen  kan- 
loora  vorkommen,  welche  unmittelbar  an  romanisches 
^rachgebiet  stofsen  oder  durch  ihren  verkehr  seit  alters 
Heb  dieser  richtung  oöen  waren,  also  GruubÜnden,  Ober- 
■lUift,  Berner-Oberland,  zum  theil  auch  Luzern  und  die 
•Dgenannten  „kleinen"  oder  „innern"  kantone,  deren  ver- 
kehr nach  sflden  (Tessin  und  Oberitalien)  durch  die  Gott- 
Wdatralse  fast  lebhafter  ist  als  nach  norden.  Nach  die- 
len allgemeinen  gesichtspunkten  will  ich  nun  zum  Schlüsse 
£«  einzelnen  Wörter  gruppiren,  jedoch  ohne  mich  in  nn- 
terenchungen  Ober  die  etjmologie  derselben,  wo  sie  nicht 
i«it  einiger  Sicherheit  und  kflrze  angegeben  werden  kann, 
n  verlieren,  da  es  sich  hier  nur  um  den  laut  tsch  als  sol- 
Atn  handelt;  fQr  die  bedentung  genügen  die  angaben  von 
'BUlder. 

I)  Wörter,   in   welchen   neben   dem   anlaut  tsch   auch 
noiicbea  üb  gilt,  sind: 


«or  romaniicben  spractmitsenicbafl. 

rertauschutig  der  gescblccbter  führt;  man  Dimmt  den  neu- 
tralen plural  zunächst  als  weiblicben  singular  mit  plural- 
bedeutung*)  (altfr.  Is  brace  =  illa  brachia),  dann  aber 
tb  weiblichen  plural  (»e  slequa  striimenta  —  osteo- 
■as  fuerint  8.  ö6,  placetn  babuerunt  initas,  paria 
tsntas,  etrumeuta  crematas  esse  s.  Hl;  ital.  le 
membra  u.  s.  w,  Ueber  spuren  davon  im  Altfranz,  s.  Mns- 
wfia  Jabrb.  VllI,  128  Tobler  Jahrb.  IX,  1 16  f.),  gibt  ibm 
die  form  des  weibl.  plurals  (membras,  armentas  — 
di«s  scbon  archaisch  —  bonas  in  den  Cass.  Gloss.  b.  56, 
mancipias  tantas  s.  67,  tnrmentas,  pratas,  pascuas, 
locas  8.  73;  ital.  le  membre  u.  e.  w.)  und  endlich  er- 
scheint er  als  weiblicher  aingular  mit  singularbedeiitung  (it. 
reu!a=retia  gen.  retiae;  s.  ROnsch  Itala  und  Vulgata 
B.  25!l).  Bei  einer  reihe  romaniGcher  formen  in  -a  =  lat. 
-U8  nimmt  Diez.  graram,  *  II,  18  unmittelbaren  Dbergaog 
aus  der  männlichen  2.  oder  i.  dekl.  in  die  weibl.  erste  an, 
wihrend  doch  ein  neutraler  plural  die  durchgangsform  bil- 
dete; aus  fructus  wurde  nicht  ital.  frutta  wie  aus  nurus 
iiiiora.  Es  sind  metaplastische  neutra,  wie  lat.  ioca, 
loca,  ital.  ooltella,  mura  u.  6.  w.  und  sie  haben  zum 
ilheil  noch  collectiven  sinn,  wie  horta,  moda,  fruota, 
Ujtal.  frutta  ist  sogar  grammatischer  plural).  Dieses fructa 
t  von  d'A.  d.  J.  öfters  belegt  (s.  133). 

B  der  pronominaldeklinatioD   ist  besonders  wichtig, 
tfs  der  genetiv  in  -ius  die  funktion   des  allgemeinen  ca- 
I  obliquus  versiebt;   z.  b.  (gen.)  causaa  ipsius  orfa- 
■olo,  (dat.)   si  quis  —  alterius  fide   fecerit,    cuius 


*)  Im  giiabllDdn.  Ohwaldiich  wird  der  Übergang  des  aeutrileD  plnrils 
■  HD  collectivea  femininum  uns  recht  snschaulicb.    Ona  ceformirte  Uaebnob 
nod  mdiscb  de  (coU  1861)  tieUt   du  vecbuiD  in  den  itogaUr,   diB  kt- 
e  (1849)  in  den  plural,  to 

■.  i 
frla  bikr«  puntii 


die  lantTarbindung  tich  i 


achweiierischer 
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churw.  tschessar,  weichen,  lat.  cetisare),  tschutte  (säu- 
gen, churw.    td'jbut,    lamm,    ncbeu    tscbitschar,    sniigen, 
welches  doch  ohne  zweifei    aua  dem  deutschen  zitze  eiit- 
.d[  ist),   tscbemi  (rindvieh),   techiet  (fest),   tscfaebel  (fuTs, 
ibellam?),  tschlfere  (korb). 
Wo  ausschlierslichea  tsch  im   anlaut  nicht  auf  eio  ro- 
BioiBches  wort  zurückgeführt  werden  kann   und  daa  wort 
im  Qbrigen    deutsches   gepräge   trägt,   halte   ich    das    tsch 
mit  Gerland  und  wie   im   inlaut   fQr   eint-  Verstärkung  von 
Kb  oder  z  zum  zwecke  lautmaletiiier  Charakteristik,  wobei 
BDDierhin  eiotluss   romanischer    Wörter,    durch   welche   der 
laut  ohne   diese   bedeutung  au  (gekommen  war,   mitwirken 
noi^te.     Ein   directer  scbluss   vom   inlaut   auf  den   anlaut 
tire  uQStatlhaft,  da  der  letztere  doch  immer  die  stärkste 
bedeutsamste   stelle   des  Wortes  (wenigstene  im  Deut- 
Itbtn)  ist  und  gerade  hier  die  Schriftsprache  das  tsch  aua- 
«blierst,   während   sie   es  im  Inlaute  zulässt;  aber   in   den 
idarten  mag  das  tsch  allerdings  durch  den  inlaut  auch 
in  ulaut  begOnstigt  worden  sein. 


Ben 


,  deobr.  1872. 


Ludwig  Tobler, 


[  Bemerkungen  zur  lateinischen  formenbiiduug. 

Bevor  ich   die  erörterung  derjenigen   punkte  beginne, 

I  dereu   nochmaliger   Untersuchung  mir   der    Ober  meine 

Ableitung  der  Verbaiendungen  aus  Hilfsverben"  in  dieE 

»iBchrift  (XX,   321—353)   veröffientüchte   aufsatz   veran- 

niDg  bietet,   benutze  ich  diese  gelegenheit,   um  hrn.  dr. 

Viuli  noch   öffentlich   meinen    dank  für  das  Interesse  aus- 

itupreohen,   welches   derselbe  durch  eingehende  und  rflck- 

I Hcbta volle  beurtheilung  meiner  arbeiten  wiederholt  für  diese 

f  Mundet   hat.     Ich   wünsche,   dal's   es  mir  gelingen  möge, 


inr  ramacltehcn  sprachiriamiacharL 


99).    Die  rom.  form  sa  =  siiam  wird  s.  !)6  angpführt 
VV.  II,  165  f.) 


Der  eigentlichen  Bchwierigkeiten,  welche  mit  dieser 
itenuchimg  verhnmien  sind,  ist  sich  d'A,  d.  J.  nicht  be- 
Teworden.  Es  scheint  eine  so  einfache  aache,  dals 
le  lateinische  deklination  sieb  zur  romanischen  vereinfaoht 
it').  Sogar  Diez  macht  sieb  hier,  um  es  gleich  zu  sagen, 
petitio  principii  schuldig,  indem  er  gr.  '  II,  .^  tragt; 
,«elcbe6  ist  jener  normale  casus,  dem  man  den  vorzug 
«nränmte,  alle  Obrigen  zu  vertreten?"  Jenen  Schwierigkeiten 
bat  ins  augp  gesehen  und  ihre  lösung  angeregt  zu  haben, 
du  erachte  ich  als  das  verdienst  d'Ovidio's"),  Er  eröff- 
ne abhandlung  mit  der  frage,  ob  das  Spanische  und 
Tbtienische  ebenso  wie  das  FranüösiBche  und  Provenzali- 
Khe  durch  das  Stadium  der  zweicasusdeklination  habe  hin- 
darcbgehen  müssen,  und  wendet  sich  dann  zunSchst  zur 
(rOfung  der  gründe,  welche  Diez  bestimmen,  den  accusa- 
1i*  ils  die  grundform  ftlr  den  objectscasns  des  Altfranz. 
B»d  Prov.  und  filr  den  einzigen  casus  des  Span,  und  Ital. 
«xiisehen.  Diez  begeht  d'O.  zufolge  den  fehler,  das  noch 
ganz  unversehrte  lateinische  und  das  fertige  romanische 
]itradigma  unmittelbar  nebeneinander  zu  stellen  und  die 
lOrzeste  Verbindung  zwischen  beiden  zu  suchen,  statt  den 


Dncben   s«fren.   er  verein- 

ndlung  Bchon  gaschrieben, 
492  — ^9B)  und  von  Tob- 
meti.  Mit  beiden  K'lebr- 
cb  in  weAentlicbeu  punkun  Uberein; 
wUrdi^ng  in  beCreO'ciideD  cipiuU 
um  uiiiuigt.  SD  ictaeineD  aie  mir  ein  wenig  lu  streog  zn  urthcileD. 
>  iweiM  ist  aiefa  Diez  rollkammeii  klar  darüber,  dal»  ein  itil.  campo 
ieb  tbenBOWoM  der  coininatii'  ompaB  oder  der  ablaliv  campo  alg  der 
Mtiv  oimpnm  sein  kann  (Mnstan«  s.  496);  >aa  der  verKleicbang  an- 
t  foraien  jedoch  ei^bl  licli  ihm,  d>ra  es  der  accuaatir  Rimpum  itt 
Bor  diiMr,   da  Djsz  von  einem  normaleanu,   nioht  von   dar  venchm«!- 


nerknEgen 

lUoäett  Bein  könneD.     Pauli  stotzt  sich  darauf,  es  sei  von 

Toni  liereio    auzuuehmeD,    dal's   die  endurig  -issimo-  allen 

lind  i-stSinmen  eigen  gewesen  sei,  und  hält  die  ansieht, 

iä(t  -illimo-,  -errimo-  gekOrzt  sei,   „für  die  allein  zulässige, 

jreil  wir  nur  so  fOr  den  lateinischen  Superlativ,   abgesehen 

den  proethoiseh  fiberkommenen  formen    auf  -mo-  und 

lO-,    eine    einheitliche    bildung    gewinnen."     Diese  vor- 

itzung   einer  ursprünglich   durchweg    oder   wenigstens 

i  derselben  stammclassc   gleichen   comparationsweise  im 

iteinischen    nteht    iudess    im    Widerspruch    mit    der    that- 

L'he,  dufs  die  verwandten  sprachen  mehrere  comparations- 

ten  besitzen    und    diese    auch    selbst    bei    der    nämlichen 

ptunmclasse,  ja  sogar  bei   demselben  wort   {vergl.  griech. 

Adject  auf  -vg  und  -oog)   anwenden.     Die  vielfache   Qber- 

imung     der    comparatloussulfixe     zeigt,    dafs    dieses 

Bchrgestaltige    comparationssystem    schon   vor  der  sprach- 

tmoung    entstanden    ist,    und  daraus    darf  mau  scbliefsen, 

BlTi  es    bei    der   trennung    auch    in    das  Lateinische    über- 

tDDimen  und  hier  erst  später  auf  die  nachher  aUeio  gang- 

Ure  formatiou    mit  -iös-,    -issimo-   eingeschränkt   wurde. 

£i  bt  hiernach  also  gerade  umgekehrt  für  die  älteste  zeit 

cbe  mehrfache   comparationsweise    auch    im    Lateinischen 

muaehmen.      Allerdings    zeigen    die  verwandten    sprachen 

enge  Zusammengehörigkeit  je  zweier  suf6ze  für  com- 

pwtiv   und   Superlativ   (-ra-  uud  -ma-,   -lara-  und  -tama-, 

iis-  nnd  istha-,  -lego-  und  -Tatu-  a.  s.  w ),  und  da  -ma-, 

■«0-  zu  der  comparativform  auf -ra-,  -ro-  gehört,  so  acheint 

die  tonahme,    dafs    es    im  Lateinischen    neben  einem  com- 

pintiv   auf  -iör-  ^  -jäs-  gebraucht  sei,    damit  in  wider- 

ipnicb   zu  stehen.      Hierbei   ist  jedoch   zu  beachten,   dafs 

JIM   alte    Zusammengehörigkeit  je  zweier  aufBxe,    welche 

3h  mebrgestaltige  comparationssystem  aufweist,  im  Latei- 

^^h«a   zugleich   mit   dem   Wegfall   der   verschiedenartigen 

Iraparation    in    der    lebendigen  formenhildung  zerstört  ist. 

DeaD  neben  -lös-  erscheint  nicht  mehr  -isto-,  sondern  -isto- 

va-,  es  ist  also  -mo-  wenigstens  als  erweiterung  von  -isto- 

b*reit8   in    die    formation    mit   -iös-,   -isto-    eingedrungen. 

Schoo  hieraus  könnte  man  vermuthen,  dafs  es  auch  allein 


I  romuiischeD  ipracb Wissenschaft. 
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ttraoht;  deoo  „la  derivazione  di  -ain,  -od  da  -am,  -um 
i,  per  tl  DicK  stesso.  un  portato  »on  giä  dell'  evohizione 
populäre   del   latino,    ma  delle  tradiiKioiii    dellu   bibbia;    h 

»Teffetto    di    tina   lettura    moderna.    aDacrooistica,    t'raiicesiz- 
Itnte,  deir  ormat  giä  perito  latiuo'"  (s.  16).   Beiläufig  bemerke 
ich,  daTs,   um   nber  diese  merkwürdige  casusfarm   eiidlißh 
einmal   ins    klare  zu  kommeu,    mau    solche    mittelrom.  plu- 
rele,   wie    grfldner.   fena?;8,    fiaj;s,    mutta(,s,    oinai,8, 
iuraijs,   fioi/s,   muttor;s  von  feoa  (femina),   t'ia  (fiüa), 
mutta  (aifidchen),   oroa   (mutter),  stir  (soror),  fi   (filius), 
matt  (knabe)    oder    obwald.    diinauns,    mattauns    tod 
dnoDa,  alt   auch    dunaun  (domiiia),    matta    (mädcbea), 
»owie  verwandte  in  den  benachbarten  ital.  mundarten  {z.  b. 
tnail,  tosa   pi.   tosaiiu,    mädchen)    berücksichtige«    inusH 
lob  auch  die  unbetonte  weibl.  phiraleüdung  -an,  -en,  die 
liot  im  Bregell  uud  im  Mesoccoihnl  findet,  hierher  gehört, 
irird  uns  Ascoli  lehren).     Ebenso   wenig  als  beweiskräftig 
liast  d'Ovidto   die   von   deutsch,   substant.   der  schwachen 
deklinatiou  abgeleiteten  romauiscben  Wörter  (wie  baicone 
=  balcho)  gelten,   denen  nach  Diez  die  form  des  accus, 
die  norm  lieh.    Die  endnng  -on-  klang  in  jener  deklinatiou 
aiD  stärksten  hervor    und  ihr  zusammenstimmen  mit  einem 
biufigen  lat.  -on-  bewirkte,  dals  sie  im  Komanischen  haf- 
ten blieb.     Wäre  aber  auch  wirklieb  it.  baicone  aus  dem 
scCQsativ  balchou  hervorgegangen,  so  doch  nur  deswegen, 
weil  dieses  die  häufigst  gehörte  casusform  war;  oder  hätte 
der  Romane  etwa  folgende  erwägung  anstellen  sollen:  „tu, 
o  accusativo,  sei   pei  Germani  quel   caso   che  era  per  me 
l'accnsatiTO  latino;   e   come   io  presi   queeto  e  lo  sostituii 
tntti  gli   aitri  casi,   cosl,   voleudo  dare  nella   mia   lingua 
forma   flesaionale   ai   tuoi  nomi,   sielgo   a   lipo  te  che 
ito  somigli  al  mio  quondam  accusativo"  (s.  19)?    In  eini- 
wörtem,  zu   denen  aber  d'Ovidio   mit  mir  it.  speme 
spes,  spenis*)   nicht   zählt,    hat  sieh   nnzweifelhafl 
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ein  accusativisches  m  erhalten,  nämlich  in  franz.  rien, 
mon,  8on,  ton,  span.  quien;  aber  es  sind  dies  einsil- 
ber,  denen  ein  stärkerer  lautbestand  erwünscht  war,  und 
überdies  pronomina.  D'Ovidio  erörtert  nun  am  Italieni- 
schen seine  eigene  theorie,  nach  welcher  die  Vereinfachung 
der  lat.  deklination  auf  einer  allmählichen  angleichung  aller 
casus  aneinander  beruht.  Schon  vor  ihm  ist  diese  lehre 
mit  mehr  oder  wenigen  klaren  werten  ausgesprochen  wor- 
den*); d'Ovidio  will  sie  nur  vollständig  begründen  und 
bekräftigen,  aber  in  der  that  modificirt  er  sie,  ohne  dies 
selbst  hinlänglich  hervorzuheben,  in  einem  wesentlichen 
punkte.  Jene  angleichung,  von  der  er  zeigt,  dafs  sie  im 
sing,  der  1.,  der  2.,  der  gleichsilbigen  3.,  der  4.  und  5. 
dekl.  nur  eine  folge  gewisser  lautveränderungen  ist  (abfall 
des  8,  des  m,  o  =  u,  e  =  i),  findet  bei  ihm  überhaupt  nur 


*)  Die  annähme  von  Delius  aber,  dafs  das  s  im  sg.  und  pl.  den  West- 
romanischen eine  erßndung  der  schrifLsteller  sei,  wird  mit  recht  von  d'Ovidio 
als  eine  unwissenschaftliche  (ripognante  al  senso  scientifico)  bezeichnet. 
Auch  andere  annahmen  von  Delius  verdienen  dieselbe  bezeichnung,  mag 
ihnen  auch  Diez  selbst,  indem  er  sich  auf  sie  bezieht  und  ihnen  nur  be- 
scheiden widerspricht,  einen  gewissen  werth  beizulegen  scheinen.  Ich  greife 
zwei  beispiele  heraus.  Gr.  ^  II,  145  fg***)  führt  Diez  die  Delius'sche 
erklärung  von  dovere,  ndire,  uscire  an.  Man  habe  diese  formen 
mit  devere,  odire,  escire  vertauscht,  damit  in  dem  ersten  de  nicht 
als  Partikel ,  in  dem  zweiten  o  nicht  als  interjection ,  in  dem  dritten  e 
nicht  als  prosthetischer  vocal  erscheine  (!).  Ebend.  s.  155*)  wird  die  ^scharf- 
8innige<<  auseinandersetzung  von  Delius  erwähnt,  der  zu  folge  in  perfecten, 
wie  cadetti,  potetti,  tt  nach  analogie  der  starken  verba  (ebbi,  venni) 
eingeschoben  sei.  Die  spräche  ist  nichts  gemachtes,  sondern  ein  gewordenes 
und  kein  scharfiiinn  wird  sie  richtig  begreifen,  dem  die  stütze  von  thatsachen 
entbehrlich  dUnkt.  Was  den  zweiten  fall  betrifft,  so  ist  die  meinnng  von 
Diez,  obwohl  er  sie  nur  zweifelnd  au5>spricht,  die  einzig  richtige;  ich  glaube 
sie  durch  urkundliche  nachweise  W.  I,  35,  III,  10  (vgl.  Ronsch  It.  n.  Vulg. 
8.  288)  vollständig  sicher  gestellt  zu  haben.  Warum  hat  man  sich  nicht  auf 
das  Spanische  berufen,  welches  nicht  nur  anduvo,  estuvo,  tuvo  nach 
hubo,  sondern  in  alter  zeit  auch  die  pff.  andido,  catido,  entridooach 
estido  (stetit)  formte?  Auf  die  pzz.  der  1.  conjug.  übte  in  ähnlicher 
weise  hie  und  da  das  pz.  factus  einflnss,  z.  b.  altsp.  adelinecho  Poema 
del  Cid;  galiz.  condenaito  (vgl.  cuseito,  tulleito  wie  colleito);  bes. 
in  oberital.  mdd.  z  b.  torines.  andait,  dait,  stait,  wie  fait  (aber 
ciamk,  tornk),  dial.  von  Cuneo  andeit,  deit,  steit,  wie  feit  (aber 
ciamk,  tornk),  alessandr.  andac,  dac,  8ta6,  wie  fa6  (aber  ciamk, 
turnk),  lodigian.  andai,  dai,  stai,  wie  fai  (aber  ciamat,  tnrnat), 
valmagg.  nee,  dec,  stcc,  ciamec,  wie  fec  (aber  mancao,  trnyao), 
valverzask.  nei6,  deic,  steic,  troveic,  wie  feie  (aber  cimmoii,  pe- 
cou).     S.  Biondelli  Saggio  sui  dialetti  gallo-italici  s.  30.  502. 
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auch  schon  dem  eindringen  der  vocalisch  gebildeten  for« 
men  neben  es,  est  u.  s.  w.  nachgegeben,  ohne  indess  die 
consonan tischen  dadurch  verdrängen  zu  lassen.  In  dei 
übrigen  formen  dieser  verba  ist  dagegen  jene  fibereinstim 
mung  auch  im  Lateinischen  aufgegeben,  wie  z.  b.  abge- 
sehen von  dem  isolirten  eram,  ero  der  conjunctiv  feram, 
edam  neben  sim,  velim,  edim  zeigt. 

Zur  Widerlegung  meiner  annähme,  dafs  das  -s  des  no- 
minativ  auf -i^s  aus  der  zeit  der  entstehung  der  genas- 
sufGxe  herrühre,  also  ursprünglich  und  nicht  erst  später 
aus  andern  Wörtern  auf  -s  entlehnt  sei  (formenb.  20ff.,  ab!. 
d.  verbalend.  10  ff.),  bemerkt  Pauli  (zeitschr.  XX,  348ff.)i 
dafs  unter  den  Sanskritformen,  auf  die  ich  mich  bemfen 
habe,  die  auf  -äs  völlig  unsicher  seien,  die  auf  -Is,  dereo 
T  aus  ia  entstand,  aber  nebenformen  auf  -l  haben,  nur  zniD 
tbeil  das  -s  später  festhielten  und  dafs  dieses  letztere  da- 
her wohl  mit  Benfey  als  spätere  Übertragung  aus  den  mü 
-s  sufSgirten  anzusehen  sei.  Dagegen  habe  die  ilexion  der 
i^stämme  schon  nach  ihrer  abzweigung  aus  der  a-deklina- 
tion  muthmafslich  eine  grofse  äbnlichkeit  mit  der  deklioa- 
tion  der  i-stämme '  gehabt  und  durch  diese  sei  dann  eine 
vermengung  und  Übertragung  der  beiderseitigen  casu8fb^ 
men  herbeigeführt,  in  folge  deren  sich  auch  das  von  den 
i-stämmen  entlehnte  -s  bei  denen  auf  -ic  befestigt  habe.  — 
Zunächst  scheint  mir  hierbei  auch  selbst  nach  der  voo 
Pauli  (s.  351)  aufgestellten  zum  theil  auf  vermuthuDg  be- 
ruhenden tabelle  die  flexionsäbnlichkeit  keineswegs  so  groifl, 
däfs  in  ihr  eine  besondere  veranlassung  zur  vcrmischQDg' 
der  beiderseitigen  formen  hätte  liegen  sollen.  Denn  aufser 
den  von  Pauli  selbst  erwähnten  Verschiedenheiten  im  nom* 
sg.  (-ie  u.  -is),  acc.  sg.  (-iem  u.  -im),  gen.  pl.  (-iesüm  «• 
iüni)  dat.  pl.  (i^bus  u.  -ibus),  unter  denen  mir  namentlich 
gerade  die  des  nom.  sg.  sehr  bedeutend  erscheint,  gehörte 
wohl  auch  das  flßr  den  gen.  und  dat.  sg.  der  i-stämoe 
angesetzte  -es,  -6  nur  vorübergehenden  nebenformen  ao 
und  war  nicht  ausschlielslich  in  älterer  zeit  statt  -is,  -i  io 
gebrauch.  „Könnte  nun  nachgewiesen  werden^,  fährt  Pauli 
fort,  „dafs  bei  notorischen  ie-stämmen  sich  i-endungen  un^ 
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lieh  wäre*).  Besonders  schwanken  die  stamme  auf  -ro 
und  -ri  zwischen  dem  vollen  und  dem  gekürzten  nomina- 
tiv,  der  jedoch  durch  ein  eingeschaltetes  e  wieder  gleich- 
silbig  werden  kann  (puerus  pucr,  rubrus  ruber,  cam- 
pestris  campester).  Formen  wie  leggieri,  cavalieri 
(alt  =  cavaliere)  auf  lateinische  zurückführen,  in  denen 
der  Stammauslaut  io  zu  i  verschmolzen  sei,  scheint  mir 
zu  gewagt.  Vor  allem  ist  zu  bemerken,  dai's  im  Italieni- 
schen i  nur  nach  r  auftritt  (dem  citirteu  Brindisi  —  das  alte 
Brandizio  ist  mir  nicht  unbekannt  —  kommt  als  Orts- 
name eine  andere  erklärung  zu);  dies  aber  hat  unmöglich 
im  Lateinischen  seinen  grund.  Warum  hätte  man  nicht 
ebenso  gut  sapis,  basim  gesagt,  wie  caballaris,  mini- 
sterim  und  warum  hätte  sich  aus  jenen  nicht  ebenso  gut  it 
sapi,  basi  entwickelt,  wie  aus  diesen  cavalieri,  me- 
stieri?  Liegt  es  am  r,  warum  haben  wir  nicht  -eri 
für    -crio,     und     nicht    -ori    für    -orio,    sondern    nur 


einer  merov.  Urkunde  (Arb.  de  Jub.  8.  118).  Pleonastisch  erscheint  ad 
neben  organischen  dativformen  von  pronomincn  im  Churwälschen ;  so  im  Alt- 
engadinischen  des  Bifrun  agli  (ad  illi)  ihm,  agli  bah  dem  vater,  ad 
aquaisti  (ad  eccu'-isti)  diesem,  a  scodUni  (ad  quisque-ad-ani) 
jedem;  so  auch  im  Ob  waldischen  agli  ihm  und  dem,  wie  im  Nidwaldi- 
schen  des  Bonifaci  a  nui  (ad  uni)  (vgl.  Salis-Marschlins  Jahrb.  VIII,  282). 

*)  Scheinbar  liegen  die  meist  spftt-  und  vulgttrlateinischen  ÜBminina 
nahe,  welche  aus  der  3.  in  die  1.  dekl.  Übergetreten  sind,  wie  Briseida,  cas- 
sida,  decada,  hebdomada,  Hellada,  lampada,  Persida,  promoscida,  Salamina, 
sirena,  sphinga.  Aber  dies  sind  in  der  that  ursprüngliche  accusative,  wie 
neugr.  /i'ratxa,  natitida-  In  Italien  schwand  auslautendes  s  früh,  nach 
d'Ovidio  (s.  24)  war  dies  zu  anfang  des  4.  jahrhs.  „un  fatto  compiato*. 
Die  entstehung  obiger  formen  mUsste  also  vor  diese  zeit  und  zwar  lange  vor 
sie  fallen.  D'Ovidio  fuhrt  zwar  einige  formen  aus  der  älteren  spräche,  wie 
mentis,  frondis,  an,  doch  von  ungleichton  igen,  wie  eben  amoria,  actio- 
nis,  lässt  sich  keine  literarische  spur  entdecken  und  sie  könnten  hdchstans 
der  späteren  Volkssprache  angehören.  Wenn  es  mir  nun  schwer  glaublich 
erscheint,  „che  in  alcuni  nomi  il  nuovo  nominativo  si  coniasse  quando  era 
ancora  sensibile  ui)'  eco  dell'  s  finale",  so  woifs  ich  nicht,  was  es  bedeaten 
soll,  dafs  bei  anderen  oominibus  sich  dieser  neue  nominativ  erst  nach  völli- 
ger verstummung  des  s  gebildet  habe  (s.  29).  Veritate  an  steUe  von  ve- 
ritas  ist  ebenso  der  casus  obl.  an  stelle  des  nominativs  wie  rosa 8  für  ro- 
sae  im  Westromanischen.  D'Ovidio  verbirgt  sich  das  schlierslich  selbst 
nicht,  wenn  er  sagt:  „nel  latino  invece  dove  gli  obbliqni  si  son  tatti  aggna- 
gliati  tra  loro,  e  dove  il  nuovo  nominativo  esemplato  sugli  obbliqui,  stante 
la  caduta  dell'  s  finale,  e  divenuto  ancor  esso  simile  in  tutto  agli  obbliqai, 
i  succedanei  de*  nuovi  nominativi  si  pigliano  piuttosto  per  il  snccedaneo 
comune  degli  obbliqui  funzionante  da  nominativo,  che  per  succedanei  de* 
nuovi  nominativi,  modellati  s)  sugli  obbliqui,  mapnrveri  nominativi*  (ebend.). 
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•i»ri  für  -ario  (der  analogie  dieser  form  folgt  das  ein. 
I^  mesticri  =  Diiiiiäterium)?  Wollte  man  aber  be- 
llupteii,  dals  auf  'caballaris  =  eaballariiis  u.  8.  w. 
Tulgsris,  singularis  ii.  s.  w.  eingewirkt  haben,  eo  kann 
di»  kaum  etwas  anderes  beilaen  als-ariue  sei  mit  -iiris 
IBJan  tu  enge  fallen  und  warum  ist  dann  caballarius  nitilit 
I  zu  caballare  geworden  wie  schoJaris  zu  sco- 
Dafs  diese  endmigen  nicht  mit  einander  zusariimen- 
nralleQ  Bind,  dafür  gibt  es  keinen  besseren  beweis,  aU  tbrit 
ikGge  verwecbselung;  so  haben  wir  z.  b.  für  BColare:= 
icholaris,  ein  scoiaro,  scolajo  = 'scholariue.  Das 
beoein  au  der  best  eben  von  c  und  i  in  leggiere  und  leg- 
er! erklärt  d'Ovidio  daraus,  dals  -is  = -ins  entweder 
«irli  der  analogie  von  -is  in  navis,  panis  bebandell  oder 
äifs  i  gewahrt  wurde,  weil  es  durch  zusammen itiehnng 
tDUtinden  und  demgemfifs  lang  war.  Indet<sen  ist  dies  von 
wnig  belang;  -ieri  kann  leicht  für  -iere  und  dieses  leicht 
ftr  jenes  stehen,  nur  ihr  verhalten  zu  -  i  e  ro  bereitet  scbwie- 
ligkeit.  Wenn  d'Ovidio  -ieri  aus  einem  vou  -arii  streng 
|e«chiedenen  -ari  herleitet,  so  muss  er  einen  umlaut  des 
9  anuebmen,  wie  er  sonst  im  Italieni sehen  nieht  näch- 
st. Soll  hier  ein  nicht  palatales  i  in  der  vorher- 
Bilbe  ein  i  erzeugt  haben,  wie  im  prov.  palaizi 
^.  fr.  cuisine,  altfr.  foilia,  ueusp.  maitines  ^  altsp. 
miines,  welches  bei  Diez  wb,  ^  I,  2iU  zu  dem  „schwer 
U  erkl&renden''  pr.  altfr.  oberil.  maitin  nachzutragen  ist; 
wuilicli  altep.  ccurugia  u.  a.)?  Liefse  sich  -ieri  ebenso 
-iero  aus  dem  vorauszusetzenden  -airio  ableiten, 
uo  wäre  uns  geholfen;  aber  das  im  Prov.  gewöhnliche 
=^  -io  ist  im  Ital.  nicht  nachweisbar  (doL'b  Dio- 
iigi  *=  Diouysio)  Das  sicherste  scheint  es,  -ieri  auf 
jlete  und  -iere  auf  -iero  zurückzuführen.  Die  vorwärts- 
pbeode  wirkung  des  diphthongon  ie  oder  vielmehr  des  in 
nn  enthalt enen  i  thnt  sich  in  doppelter  stufe  kund:  e=o 
rgl.  altital.  desJre,  martire  roartore,  sospirc  ^ 
■desirin  habe  i<-h  schon  vor  d'Ovidio  VV.  I, 
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302  desio  bezogen*))  und  i  =e  (vgl.  diecisdiece  neben 
sette,  indi  =  inde  neben  oude,  wie  ivi=ibi  neben  ove). 
Jede  dieser  beiden  lautveränderungeu  kommt  auch  unter 
anderen  bedingungen  bei  nominen  vor;  so  haben  wir  die 
eine  in  altit.  pome,  tormente  u.  s.  w.,  die  andere  in  pari^ 
altit.  San  Pulinari  (bei  Saccbetti),  wo  sich  r  einem  fol- 
genden i  günstig  erweist.  Ganz  wie  cavalieri  =  cava- 
Iiere  =  cavaliero  würde  sich  verhalten  chianajuol.  asiemi 
=  it.  a88ieme  =  ad  8imu(l)**). 

Die  gröfsten  bedenken  verursachen  entschieden  die 
neutra;  denn  auf  ihrer  darstellung  im  Romanischen  beruht 
hauptsächlich  die  Diez^sche  theorie.  Dafs  die  romanischen 
sprachen  das  neutrum  verloren  haben,  hat  seinen  grund  in 
der  Verwischung  der  Jautlichen  kennzeichen***)  (-us  und 
-um  trafen  in  -o,  -is  und  -e  in  -e  zusammen).  Wie  wer- 
den aber  die  ungleichsilbigen  neutra  behandelt?  FQr  -al 
und  -ar  bestanden  volksthümlich  -ale  und  -are,  so  dafs 
der  nom.-acc.  mit  den  anderen  casus  übereinstimmte  (so 
animale).  In  Wörtern,  wie  Caput,  corpus,  laetamen 
hätten  sich  im  Romanischen  zunächst  zwei  casusformen 
bilden  müssen  capo  capite,  corpo  corpore,  lae- 
tame  laetamine.  Die  analogie  der  anderen  Wörter  regte 
die  beseitigung  der  ungleichsilbigkeit  an  und  es  ist  be 
greiflich,  dafs  derjenigen  form  der  vorzug  gegeben  wurde, 

*)  Es  ist  nicht  zu  läugneu,  dafs  die  verwandten  sprachen,  das  Sardi- 
sche  nicht  zu  vergessen,  sich  gegen  die  etvmologie  von  desio  str&uben. 
Innerhalb  des  Italienischen  aber  stöfst  sie  auf  kein  ernstliches  bedenken 
Mussafia  Rom.  I,  499  meint,  rj  würde  nie  nach  i  zu  j;  indessen  kommt 
-iriu-  verhältnissmäfsig  selten  vor.  Elision  des  r  wie  in  battisteo,  ro- 
meo,  scaleo,  scalea  scheint  ihm  eher  möglich;  aber  auch  in  diesen  for- 
men ist  r  vor  j  geschwunden,  wie  z.  b.  in  chianajuol.  calendeo,  £a,  pa- 
glido,  pdono  u.  8.  w.,  wo  e  =  aj  steht  (gomea  ist  *Tomeria,  wi«  it. 
gomiero   ^  ♦vomerio). 

**)  Die  logudoresischen  formen  candeleri,  lezeri,  marineri,  mi- 
ste ri  u.  8.  w.  (sonst  steht  i  nicht  im  auslaut)  lassen  sich  mit  der  obigen 
nothgedrungenen  erklärung  schwer  in  einklang  bringen. 

***)  Keineswegs  in  einer  abneigung  gegen  dieses  genns  selbst,  das  nicht 
nur,  wie  d'Ovidio  bemerkt,  dem  Romanen  noch  in  substantivisch,  mit  artULel 
oder  pr&position,  gebrauchten  adjectiven  fühlbar  ist  (il  buono,  il  com- 
bustibile,  a  caldo),  sondern  dem  er  auch  hie  und  da  wieder  besondere 
form,  wie  im  it.  meglio,  peggio  (vgl.  d'Ovidio  s.  56  f.)  oder  im  sp.  lo, 
ello,  esto,  eso  zuweist. 
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welche   die    andern    im  accent    mit  ihr  übereiustimmende 
stotistiach   so  sehr  Qberwog;   *caplte,  *corpöre,   "lae- 
tamlne  würden  allerdings  stärkeren  widerstand  entizegeu- 
gesetzt  haben.  Einige  neutra  scheinen  einen  anderen  weg  eiu> 
geschlagen  zu  haben;  allein  es  wird  nachgewiesen,  dal's  die 
eineo,  wieculmine,  termine,  geuere,  nicht  volksthQui 
lieh  sind,  die  anderen,  wie  cadavere,  rovere,  inderthat  aus 
dem  nom.-acc.  entstanden  sind,  indem  dessen  auslautendem 
r  ein  e  angef&gt  wurde.     Dieser  Vorgang  liegt  noch  deut- 
licher Tor  in  euere,   fiele,  miele.     Ich    möchte  fragen: 
iit  überhaupt  die  möglichkeit  zu  bestreiten,  dalis  die  gcn.- 
dat.-abL-fbrm  eines  lat.  neutiums  im  Romanischen  geljlie- 
ben  sei?    Hat  sie  nicht  im  Spanischen  bei  der  endung  -men 
den  sieg  davongetragen?    Sind  nicht  er  am  bre,  lumhre, 
Dombre,  altsp.  eramne,  lumne,  nomue  =  aeramine, 
lumine,  nomine?    Was  aus  aeramen,  lumen,  nomen 
geworden  wäre,  zeigen  die  port.  formen  und  spanische  wie 
aloD,  betun,   alt   betume,   cardume,   lefiame,  sain. 
Merkwürdigerweise    scheint    Diez   (gr.  '^I,  219)    -ne    für 
umgestellt  aus  -en  zu  halten.    Sardische  formen,  wie  ista- 
mine,  ramiue,  ossamine  (daneben  nomen,  semen'')) 
zerstören  jeden  zweifei.     Ist  es  aber  möglich,   rovere  = 
urspr.  r obere   zu  setzen,   warum  et»  auf  ein  erst  aus  ro- 
bur  entstandenes  *robore   beziehen?     Jene   einsilber   be 
finden   sich    in    einer  etwas   verschiedenen   läge;    aus   cor 
konnte  nicht   wohl    *cuö   werden,   aber   aus  robur  (vulg. 
robor)   wohl  *rovo,  wie  aus  marmor   marmo  u.  s.  w. 
Uebrigens  ist  es  wohl  das  einfachste,  den  neutien  auf  r  frühe 
beteroklitische  neigungen  beizumessen ;  man  vergleiche  in  a  r- 
Borem,   papaverem^   sulphurem,   und  be.denke,   dais 
die gpaoiscben  Wörter  auf -umbre,  -ambre,  -imbrezum 
*eibl.  geschlecht   gehören.  —  Die  deutung  des  italienischen 
plurals  erscheint  weniger   sorgnam.     Wenn    nach  d'Ovidio 
*U8  coronis  corone,    aber   aus  asinis   asini   geworden 
nnd  die  Ursache  dieser  Verschiedenheit  in  der  verschieden- 


*)  Merkwürdig    crsohKiut.    wa-    Sp^n  j    Oit-'gr.    naplü    I,   07    rniitiii-ilt: 

,  «Ktti  anche  ne*  nomi  ehr  siirtunu  im  -inih  lat.  uu    oinhra  «li  g<;i  et.  ilircndo 

^- fr.  tu  nomen,  bu  samben,   -u  !t<rrn<:ii,    ecc.  d'.-  ^  u  noinuue,  d«  uu 

iiabene,  ecc.  coü  nei  nomi  in  «r:  feucnUiiver,  dtsu  cndaver«  evc.* 
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iIhi  uidit,   wie  aonet    augeuommeii    wurde,    ciae  äeotirte 

L  ncbalform  wie  i&iiv  oder  fui  an  einen  unfiectirten  verbal- 

I  od«'  auch    uominalstamiD    bebula     herstellung    bestimmter 

Itöupora  gefügt,    was  ebeu   wegen    dor    gleichzeitigen    an- 

i  von  tlexion  iiud  Dichtäexioti  unhaltbar  ist,    soudern 

:te  dos  unflcctirle  hilfsvcrb  ntir  dazu  gedient,  um  mit 

D  ebenfalls  llesionsloseu  nomen  Kusanimeu  ein  neues  un- 

tti-lirles  verh  vorzustellea,   an   dem   die  besondoni  formcD 

daaa  erat  beim  eutateben   der  Hexion   durch  anfugung  der 

betreSeuden   endungen    und  uharaktere  unterschieden  sein 

lArden.    Durch  diese  auffassung  wird  eine  bei  der  frühem 

iklfrang  vorhandene  doppelte  Schwierigkeit  beseitigt:  denn 

Itlicb  kommt  man  dadurch  Ober  die  unverständliche  will- 

Ir  hinweg,    welche    darin  lag,    dal's    man    denselben  Lüfs- 

trbalgtamm   für   den    eigentlichen   charakter    der  Terschie- 

nuten   lempora   nud    wiederum   wrecbiedene  stamme   als 

r  bildung  desselben  tempus  benutKt  anzunehmen  genöthigt 

ir  (z.  b.  w£.  biifi  im  tut.  auf  'liu    und  perf.  auf  -vi;  da- 

^n  WZ.  as  und  bho  im  lat.  perf.  auf  -si  und  -vi,  as  im 

iech.  aor.  auf  -na    neben    dem  unklaren    xu  und  dergl.). 

Bfücrdem  f^llt  die  nach    der  bisherigen  autfassung  in  der 

fppdgestalt    der    endungen    liegende   Schwierigkeit    fort. 

an  nach  Pauli's  darleguug  hat  man  dub  0  in  -itrjV^  das 

b  -bsm,   das   v   in  -vi   nicht  mebr  als   tempuscharakter 

er  als  zur  endung  gehörig  anzusehen,  i^ondern  es  ist  ein- 

fc  der  zweite  tbeil  eines  compouirten  stauimcs,  und  zwar 

t  iheil,   welcher  das  zu  gründe  liegende  nomen  (gleich- 

t  als  copula)  erst  in  ein   verbum   umgewandelt  hat. 

Wsbreud   ich   micb   also  mit   der   tbeorie  von  Pauli's 

ruDg  nur  durchaus  einverstanden  crkiäien  kann,  stellt 

ll  ihrer  praktischen  durchitlhrung  eine  Schwierigkeit  ent- 

[en,    von   deren  beseitigung,    wie   ich   glaube,    trotzdem 

I  haltbarkeit  wesentlich  abhängt.    Es  seheint  darin  sich 

ib  hier  wiederum  der  Widerspruch   in  den  weg  zu  stel- 

i  nf  den,  wie  oben  bemerkt,  die  hypotbese  Bopp's  nach 

■Der  meinuug    immer  wieder    hinausfahrt.     Wenn  man 

nHch  die   existenz   der  hilfsverba   in    den    verbalformen 

tcb  die  annähme  einer   voräexiviscben  compositlon  mit 
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lieher  weise  schuld,  die  it.  pluralform  vom  lat.  ablativ  ab- 
zuleiten und  ebenso  den  plural  der  4.  dokl.  nnt  stillschwei- 
gen zu  Qbergehen.    Das  alte  le  mano  =  manus  pl.  hatte 
ich   der  erwähnung   werth  gefunden.     Das  plural-i   der  []. 
dekl.  fQbrt  d^Ovidio  auf  das  nicht  blos  archaische  -is  des 
nom.-acc.  und  das  der  analogie  der  beiden  ersten  deklina- 
tionen  folgende    is  =  -ibus   des  dat.-abl.  zurück.     Nach 
Flecbia   machen   zwar   die  span.   und  sard.  formen   in  -es 
die   volksthömlichkeit  jenes  -is  für  -es  unwahrscheinlich. 
Aber   warum   kann  nicht  in    den   einen  gegenden  -es,   in 
den  anderen  -is  geherrscht   haben?     Und  die  ausdehnung 
des  plurals   der  2.   dekl.    auf  die   4.  dekl.   beweist   nichts 
(tar  die  ausdehnung  desselben  auch  auf  die  .1.  dekl.,  da  hier 
die  dort  eingetretene  gleichung  des  singulars  fehlt.     Sehr 
treffend   hingegen   bemerkt  FIcchia,   dafs   die   alten    weibl. 
plorale   in    -e    wie  parte,  prece   (d'Ovidio   berührt  die- 
MD  punkt  kaum  und  übersieht,  dafs  es  sich  nur  um  feini- 


II  -i  der  2.  dekl.  später  getrübt  worden  ibt,  geltend  machen.  —  Die  haupt- 
frig«  ist  nun  entschieden  die:   kunn  aus  -as  und  -oh  -i  werden?    Die  wähl- 
vcrwindtflchaft  des  s  zu  i  (nui,  vui  ist  =  nuis,  voiH  =  nüs,  vos)  ver- 
kenne ich  keineswegs.     Wu»  -ur  anlangt,  so  bietet  sich  zu  alo  oder  ali  ^ 
lUi  in  cante  oder  canti  =  canta.««  eine  vortrHiriicIie  purall<d«;  dur.     Ju, 
,idi  will,    indem    ich    Über   das   Itulieni.sche    hinausgrL'ifc,    für  TobltT*»    hypo- 
Ukn  die   veibl.    plurale    auf -es  (sing,  -u)    im    AHturischen,    KutaloniHvhen, 
Kngftdiniachen    (schon    in    einzelnen  formen    bei   Bifrunj,    tirolisilwn    Milt«fl- 
'•■uisch    und    auf  -is   (sg.    -e  =  -&)    im    FriauliM'hen    anfülip'n.      Wlih- 
Md  also   -i  ^=  -as    im     Itul.    (und    Uumttn.  ;    <<ic!i    niclit    im    widt-rspruch 
■Ü  den  lantgesetzen,    wohl    aber    in  Uberein>timmung   mit    der    pluralendung 
■Ucr  anderen    roman.    sprachen    befmdct,    von    denen    keine    den    nominativ 
nf  -ae  gewahrt   hat    ( nur    der    siid»ard.    ])lural    di'!>i    artikels    i »    wird    von 
^Ha  gr.    '11,    81    mit    recht    al^    ipKi,    ipsae    gedeutet),    so    vcrhUlt   en 
^  mit   -i  =ss  -OS    in    beiden    beziehungi.n    ander;).     Denn    dl«*    enklitischen 
'onlwn  ne  und  vi^no^  und  vo^  allein  entscheiden  nichts.     Und -iin,  von 
^ Willi  behandlung  im  Ital.    die    von  -ös    doch  nicht  abweichen  konnte,    er- 
pcbt  immer  -o:    corpo.    amiamu.    sott»;    vgl.    altit.    ni"vo  =  nepos. 
'cncr  wttrden  wir  nach  Tobler   das    plurollMche  -i    des  I'rovenzalischeu  und 
"ittabomanischen    (davon  noch  weiter  unten),    das    ^'an^    zwrif>-llo«>  dem  lat. 
•i  dei  nom.  pl.  entspricht,  von  dem   it.   -i  =  -us  trennen   mU-'-»en.     Üiei  int 
'^  deswegen  sehr  bedenklich,    w»ril    beid«'   '^»-h'uit.*:  an'.-inander  ;rr>-n/.en    und 
^  fibcreinstinimnngen  zum  theil   zu  -<  hla:;end  -ini,   um  alr  /.ufiiUig  betrachtet 
'■werden,  so  erscheint  prov.  tu;i  mit  lornb.   tu«'    'alt   tu^ri)  ^  toti.  prov. 
Vici  mit  it.  miei^mei  als  id>:nli^'-h.   i*o   geht  w^hl  auch   it.  tuoi,   huoi 

■**t  auf  tu  OB,  üuos,  prov.  toi.  sO»-.  "-ondorn  auf  prov.  toi,  hoi  ^ 
'*^  aui  xarQck.  —  Dafs  au<>  der  behandlung  de-:  gutturalen  Mtamni' 
'^'Ifti  Tor  e  und  i  keine  sicheren  schlUb^ie  zu  ziehen  -lin'l,  gesteht  'iobler 
idWt 
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0   de  Jub 
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deir  unic 
»CO    d'Ov 

forma  deealoDBli;    del   no 
idio.      Pisa  1872.     8°. 
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no.      Sind 
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im  Act. 

soc.  phil 

Lip. 

Scripjit  Otio  Siev 
U,  65-100.      Lip 

era    BrursvLotiihiB 
.   1873.    8-. 

Die  sclirift  des  fraD:!ösi9C'heD  gelehrten  ist  vor  allem 
le  urkandcDsammlimg  und  als  solche  reich  genug,  wenn 
deb  anch  die  7.abl  der  belege  noch  vermehren  läsat;  die 
Wfilgung  der  chronologischen  daten  zu  den  angeflogenen 
Mlen  wäre  erwOnaeht  gewesen.  Einen  sehr  boscbrfiiikten 
,  wenige  seilen  7.n  anfang  und  zu  eude  des  huches, 
immt  die  allgemeine  crörterung  ein,  sie  erschöpft  den  ge- 
nstand  nicht  und  gleitet  gerade  Qher  das  wesentlichste 
weh  hinweg.  D'Arb.  de  Jub.  scheint  mir  nicht  den  rich- 
flgen  ausgangs punkt  gefunden  zu  haben.  Er  betrachtet 
4e  geschriebenen  formein  schlechthin  als  die  gesproche- 
wenigstens  sehe  ich  nirgends  auf  den  unterschied 
iviscben  dem  Latein  der  Urkundenschreiber  und  der  lebenden 
ntkesprache  als  einen  durchgreifenden  hingewiesen  (aller- 
fiugs  ist  s.  B  von  den  „errenrs  du  scribe  originaire"  die 
rede).  Im  einzelneu  ist  derselbe  schwer  festzustellen;  im 
3t  er  Duläugbar  und  darf  am  wenigsten  da  aufeer 
tagen  gelassen  werden,  wo  es  sich  scheinbar  um  prin- 
(ipidie  gegensätxe  zwischen  Lateinisch  und  Uomanisch 
hudelt  In  folge  dieses  Cbersebens  oder  Versehens  gelangt 
f  A.  d.  J.  zu  der  aulfassung,  wie  er  sie  in  der  conclusion 
L 160  aasspriciit : 

»Ä  l'epoque  merovingienne,  un  principe  oonveau  regnait 
lins  la  decliuaison  latine  oii,  par  la  pniseauce  de  ce  prin- 
fipe,  iine  revolotion  considerable  s'etait  accomplie.  Ce 
I^Bcipe  noue  allons  fenoncer,  mais  quelques  developpe- 
s  prealables  eont  neceseaire».  Dans  le  latin  claseique 
ise  toDcttoD   speciale  est   attribuee  k  chacune  des  forme» 
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um  aber  den  eatwicklungsgang  der  äufseren  zu  begreifei^ 
müssen  wir  bedenken,  dais  im  Latein  von  jeher  neben  d^ 
reinen  flexion  die  mit  präpositionen  verbundene  vorband^^ 
war.     Im  anfang  der  spräche   Oberhaupt  sind  suffix.oc^c/ 
Präposition  gleiehwerthig;  die  beziehungen  des  nomens  wer- 
den hier  auf  diese,  dort  auf  jene  weise  dargestellt.    Sodaoo 
finden  sich  beide  mittel  miteinander  vereint  (vergl.  in  ur- 
bem  und   in  urbe).     Endlich   erscheint  die  casusendaog 
neben  der  präposition  durchaus  als  überflössig;  für  de  1^ 
trone  könnte  man  ebenso  gut  sagen  de   latro,  de  la-   . 
tronis,   de  latroni,   de  latronem,  ohne  dafs  dadaroh 
der  begriff  irgendwie  verändert  würde.     Diese   präpositio- 
nale  declination  deckt  sich  nun  aber  schon  im  ältesten,  wie 
im  besten  Latein  zu  einem,  wenn  auch  geringen  theile,  mit 
der    rein    flexivischen;    aliquis   de  eis    ist    dasselbe  wie 
aliquis  eorum,  aptus   ad  aliqnam   rem  dasselbe  wie 
aptus  alicui  rei.    Wir  müssen  daher  von  folgendem  pa- 
radigma  ausgehen  (ich  lasse  den  ablativ  bei  seite,  der  durch 
verschiedene  präpositionen,  wie  per,  ab,   de,    umschrie- 
ben wird): 

latro, 

latronis  —  de  latroue, 

latroni  —  ad  latronem, 

latronem. 
Der  einfache  genetiv   und  dativ   kann  gegenüber  de0 
zusammengesetzten  casus  aus  einer   allgemeinen   und  tief- 
liegenden Ursache  immer  mehr  an  boden  verlieren  ganz  wi^ 
die  Umschreibung  unseres  genetivs  der  doch  äufserlich  vo^ 
allen  casus   am  stärksten  gekennzeichnet  ist,  nicht  nur  i0 
den  Volksmundarten  sondern   auch  in  der  Umgangssprache 
der  gebildeten  überhand  nimmt  („meinem  vater  sein  hau8^9 
„das  haus  von  meinem  vater^).   Im  Vulgärlatein  aber  komn»^ 
doch  die  vollständige   Verdrängung    der    einfachen  formen 
schliefslich,  wie  schon  gesagt,  auf  rechnung  des  lautverfallBy 
so  dafs  das  paradigma  sich  zunächst  in   dieser  weise  ver^ 
einfacht : 


latro, 

latroD(i)s  —  de  latroii(e), 
a(d)  latron(e), 
latroii(e). 
Adb  latronis  wird,  wenigstens  im  gallischen  V'ulgär- 
m,  nicht  latroiie;    wenn    also   de  lutron(e)  gauz  an 
täae  «teile  tritt,  bo  bat  dies  seinen  griiiid  in  der  anulogie. 
Ealireder   war   das  vorbild  der  dativ  a(d)  latron(e)   für 
UlroDC  =  latroni   oder   der  geiietiv  /.  b.    der  2.  dekl. 
de  dom(i|ne  für  domine  =  domini   (da  auch  doioino 
U)d  dominum    zn    dom(i)ne   wurden).     Es   wirkte    die 
uulogie    auch    nach   dem   vollständigen   durchdringen    der 
pmpbrast ischen    dekllnation    weiter,    indem    sie   die   noch 
Ibrigen    nun   Tollatändig    bedeutungslos   gewordenen    laut- 
BoheD  Verschiedenheiten  zwischen  der  ablativ-  und  accusa- 
Ihform   beseitigte.      Dominis    und    dominos    fallen    in 
I^ankrcich  zusammen   (auch   rebus   musste  res   ergeben), 
■icbt  PO  rosis   und   rosaB,   latronibns   und   latrones, 
minnbus  und  manus.     Wie  es  im  singuiHr  lautete 
latro, 

d  e  latron(e), 
a(d)  latrDn(e), 
latrone, 
»nun  auch  im  plural: 

latrou; e)8, 
de  latron(e)8, 
a(d)  latron{e)fi, 
latron(e}s. 
Auf  dem   wege   von   der    altlateinischen    zur   romani* 
n  deklinatton   ist  also   ein   doppeltes  geschehen:  man 
lU  die  reine  eudungsfle^cion  durch  die  umschrci- 
'IDg  ersetzt  und  mau  hat  die  zahl  der  casusformen 
ringert.     Die  Ursache  ist   in    beiden  talleu   wiederum 
!  doppelte:   lautverfall   und  anaiogie,   so   dats   wir 
■  kategorien  von  erschein ungen   haben  (ad  latrone  ^ 
«Ironi,   de  latronibns  =  latronum;  latrone^la- 
ttoni,  de  latrones  =  de  latronibus).  Auch  d'A.  d.  J. 
*eltW  dieses  wichtige    niomeut    der   Umschreibung   ganz 
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gf^DsJtze,  welche  zwischen  den  zweigen  eines  eprarhstatn 
mes  lieBlehen,  als  orsprOngliche  und  grundsätzliche  anfzu- 
taMfD  und  der  spräche  eine  teleologie  UeJKiilegen,  die  mit 
ihrer  natur  gani:  unverträglich  ist.  Wie  viel  qualitative 
HDterachiede  erscheinen  nicht  von  haus  als  quantitalivel 
Bwonders  lehrreich  in  dieser  beziehiing  ist  diT  mittel- 
ronunische  sprachkreis.  Innerhalb  dieses  stol'sen  nicht  etwa 
das  Dordwest romanische  und  daa  italienische  decUnationa- 
lystem  in  einer  scharfen  grenze  aneinander,  sie  gehen  viel- 
mehr in  einander  aber.  Es  sei  mir  gestattet,  das  näher  zu 
frllutern.  Im  Obwaldischen  sind  die  formen  des  ca».  recl. 
nod  des  cas.  obl.  ItPim  schwachen  particip  in  provenpali- 
icher  weise  noch  vollständig  getrennt,  nur  dal'H  wir  hier 
DUih  das  ital. -rumänische  plural-i  finden,  von  welchem  im 
Proven^alischen  nur  wenig  spuren  übrig  sind: 
sg.     -ans  und  -ieus  {-eus,  -ins) 

-au  und  -ieu  (-eo,  -iu) 
pl.      -ai  und  -i  (-ii) 

-aus  und  -ieus  f-ens,  -ius). 
Beim  adjectiv  und  starken  particip  besteht  heulKutogc 
itt  unterschied  fast  nur  im   singuIar;  der  plural  lautet  alU 
firmein  in  -s  aus,  der  phiral  in  -i  ist,  so  weit  meine  (jii«|- 
Ini  reichen,  dem  erlöschen  nahe  (vgl.  die  pronomina  ei  :k 
illi  neben  eis  ;=  illos,  sezi  =  ipB'(?)  ipsi   neben   mz 
=  ip8'(?|  ipeos');  sogar  cuvretgi  neben  cuvretgs^ 
COpert. ).     In  älteren  böcberti  sind  aber  formen,  wie  giettl  4 
(insti),  nienifnndi),  migeivlifsmicahilea),  tBlggl  1 
(facti),    giggi    (dicli),    tracbi    (lracti|.     darfibai 
Hiebt  Dnge wohnlich.    Die  bedeutung  des  nomtiuilirB  nod  di 
BbJFctecasus  erscheint  hier  wewotlicb  modificirt.      D»r  m 
■niuti*    wird    zum   auedruek   des   prSdicat«  taid   sttri'wt« 
Wwandl,   X.  b.   il   pran   ei   werd»  (die   irie«e  i>t  grlia), 
t\  regD    IndauB    (er   wird   gelolrtj.    el    et   slsa*    t*tg» 
HalgB  (er  ist    beilig   gemacbl  wordeoj,   genilnri    beo- 
Jttirtgai  per  lare  nffoDS  (eitern,  w<J>l  F<eda/:bt  Ar  ibre 
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iinetorum^saDctariim*),  BBncto8  =  8auctasii.  dgl., 
wvie  umgekcbrl,  sehr  selten  vorkommen);  denn  einerseits 
begegnet  uns  i  fOr  das  dativischc  ne  in  sefar  wenig  ffilleD^ 
udrerseits  zeigt   eich  i   auch   im   genettv  meisteoB  bei  ad- 

I,  spSrIicb  bei  Substantiven  (häufig  bei  dem  einzigen 
bieilici)    und   ebenso  ae  ^  i   aiilser  nach   i   (besonders 

itiriacj  nur  bei  Wörtern,  d^nen  eine  form  in  a  ge- 
jenObersteht  (domnae  Stefan  ae  =  dorn  1  ni  S  tephani); 
fiut  dieselbe  einschränkung  gilt  fßr  e  ^=  i,  das  aber  viel 
hiofigsr  ist.  Aehnlicherweise  finden  wir  im  dat.  abl.  pl. 
iter  beiden  deklinationen  -es  für  -is,  gewöhnliub  nach  i, 
•unaii  ms  weise  -aes  in  paiaes  =  pagis.  Mau  kann  in 
litrefl'  des  uom.  pl.  der  2.  dekl.  einen  zweifei  erheben. 
Aadautendes  I  pflegt  im  Italienischen  zu  bleiben,  z.  b. 
ditti^disi  (aber  disse^disit*'),  ebenso  anni.  Lau- 
tete eg  nicht  auch  noch  im  Vulgärlatein  Galliens  anni? 
la  der  that  bat  sich  I  in  einigen  formen  (Dlez  gramm.  'II. 
103  f.)  erhalten;  indessen  zwischen  auni  und  an  muss 
'■ooe  gestanden  haben.  "Was  den  abl.  sg,  der  .'),  dekl. 
»nlangt,  so  beweisen  omne  =  omni  und  parti  =  parte 
Ur,  dafs  er  immer  in  den  gleichen  vocal  ausging.  ZahU 
nebe  formen,  wie  iocalus,  cxcommunus,  senus  (^ 
itDCi),  tcnorum,  valento,  inro,  valentus,  scheinen 
Äergang  aus  der  '3.  in  die  2.  dekl.  anzudeuten.  Ein  Sol- 
ist nun  zwar  vielfach  im  Italienischen  nachweisbar, 
■cht  aber  im  Nordwestromanischen,  da  hier  sowohl  o:=u, 

=  i  in  der  letzten  silbe  schwindet.  Vielleicht  sind 
'Uc&lus,  valento,  valentus  nur  fälschlich  aus  iocais, 
Tlleat,  valents  zurilckfibersetzt,  indem  man  sie  behan- 
wie  ans,  an,  ans  ^  annus,  anuo,  annos.  Ge- 
ein  nom.  plur.  wie  valenti  ^  Talentes  fehlt  bei  - 
fA.  i.  J. 

Schwer   l&sst   sich   ofl   bestimmen,    ob    eine  form   als 


^  Bemerken svcrUi    ginil    •Uerdin^i    dir 
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i),  paopers  e  sventirai  orfeos  (arme  und  uaglQck- 
Eohe  waisen),  quels  tBchocheatai  (jene  verhlendeten), 
tl  pl)  pitschens  dels  apostels  {der  geringste  der  apo- 
tKl).  Sogar  ein  Substantiv  iiaterwirrt  sieb  diesem  gesetze, 
oimlicb  gi  (di)  ^  dies,  z.  b.  ei  oatseha  gis  (es  wird 
lagt,  egl  far  gia  (bei  tagesanbruch);  die  wocfaentage 
liabfD  immer  s,  z.  b.  vendergis  =  Veneria  dies.  Bei 
aom  anderen  Substantiv  aber  beeilzeu  die  beiden  formen, 
die  mit  und  die  ohne  e  nooh  ihren  alteu  casuswerth,  doch 
nur  io  der  (sog.)  Itatboliscbeo  mundart  des  Obwaldischen. 
dfT  uame  gottes  lautet  hier  im  casus  rectus  Dieus,  im 
obl.  Diu;  so;  Dieus  dispona,  o  Dieusl  —  ro- 
gir  Diu,  de  Diu,  a  Diu,  cuu  Diu.  Aber  auch  im  no- 
ninativ  (und  vocativ)  wird  Diu  gebraucht,  wenn  eine  ad- 
jeciiviscbe  bestimmuug  hinzutritt,  z.  b.  il  car  Diu,  il 
Diu  car,  ab  niiu  Diu!  Das  Heformirt-obwaldiscbc  kennt 
nur  noch  Dieus,  Deus,  mit  wenigen  ausnahmen  wie  per 
mur  de  Den  oder  per  l'aDiur  Deu  (daher  mur- 
deu.  ein  beltler),  ils  ^gls  de  Deu  (gottes  äugen),  wo  der 
geaniv  mit  dem  vorhergehenden  Substantiv  fest  zusammen- 
gcvachsen  ist  (aber  la  grazia  de  Dieus,  il  truamen 
ie  Dieus,  das  gericht  gottes).  Umgekehrt  ist  im  Ober- 
ulbiteinischen  und  Oberengadiniacben  der  objectecasus 
Heben  geblieben:  Dia,  Dieu.  Dieu  schon  immer  im 
UQsserkrieg;  allein  bei  Bifrun  sind  Dens  und  Dieu  ziem- 
fich  streng  geschieden,  sogar  deus  mes!  (mein  gott),  lur 
,«eu8  es  l'g  vainter  (ihr  gott  ist  der  bauch),  doch  dieu 
*rs  aque  vierf  (Job.  I,  1);  be merkenswert h  ist  daselbst 
"^  plural  diels.  Im  Uuterengadiuischen  wiederum  haben 
lieb  beide  formen  erhalten:  Deis  ais  etern  —  da  Dieu, 
»Dieu,  oun  Dieu,  Doch  ist  hier  das  ursprOnglicbe ver- 
Ultnigs  am  meisten  getrObt;  denn  einerseits  gilt  Deis  im- 
B«  für  den  accusativ  (rovar  D«i8,  gott  bitten),  wech- 
•tlt  sogar  nach  präpoaitionen  mit  Dieu  (z.  b.  avauot 
Deis  Jac.  I,  27  —  avaunt  Dien  Timoth.  I,  V,  4;  pro 
D»iB  Joann.  I,  1  —  pro  Dieu  Hebr.  Xll,  23;  segund 
DeisPet  I,  IV,  ß  —  contra  Dieu  Jac.  IV,  4,  sogar  da 
t^eisTheas.  I,  I,  3)  und  steht  regelmäfsig  (also  umgekehrt 
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1  tesl.  nach  Rönsch  Itaia  und  Vulgata  8.  261),  bei  d'Ä. 
L  J.  Dur  einmal  (de  contractis)  belegt  sind.  Mani  (so 
•).)=:  inaDUs  ist  jünger  als  manos  (eo  spao.)  =  ina* 
Nurae,  uure  =  nurui  (b.  128;  vgl.  a.  V>9)  durfte 
dneofalle  wie  etfectuae  =  effectui  als  „vulgaire  du 
r  degre"  bezeichnet  werden.  —  Der  nominativ  und 
e  casus  obliqui  werden  in  den  Urkunden  ganz  ebenso 
iRDg  auseinauder  gehalten,  wie  sujet  und  regime  in  den 
tuten  denkmälern  des  Nordwestroniauischen  (zweifach 
tlegtes  rem  fQr  res,  wozu  man  vergleiche  baec  omnia 
u  8.  DS-,  erinnert  au  altport.  rem,  altspan,  piov.  reu, 
IE,  rien).  Daher  treÖen  wir  zwar  oft  im  plural  der 
tdekL  -a5  =  -ae  an,  aber  mit volikouimeoem  recht  weist 
!A.  d.  J.  die  formen  oculos,  csilos,  taradros,  scal- 
log  als  romaniai-he  nominative  (dies  sind  sie  Diez  zu- 
gej  zurück.  Im  singular  der  3.  ungleichsilbigen  dekli- 
BioQ  bildet  bekanntlich  das  Prov.  und  Altfranz,  den  no- 
äUiv  neu  aus  dem  objectscasus  durch  anfQgung  eines 
t  Ipr.)  vertatz,  parenz,  dotz,  accios,  onorsu.s.w- 
i  dafllr  bietet  die  merovingische  zeit  schon  hinlängliche 
^liele  (eo  optimatis,  pareutis,  dotis,  commuta- 
miaoris),  in  denen  uatOrlich  noch  der  endvocal 
ntlirt  ist,  wie  in  turria  turre  gegenüber  prov.  tors 
|t*).     D'A.  d.  J.  ist  nahe  daran,  dies  verhältniss  einzu- 

^  HonBll*  UdtlC  micli  mit  iccht  Ut.  fons  BChlechtweg  mit  prOT. 
II  idmIIGcirl  zu  haben.  Ist  es  denn  indeueu  geradezu  unnSglleb,  dafs  d« 
idniMti*  im  Fror,  fortgelebt  habe  uod  sptter  in  fonl(r)  +'b  nm- 
ilM  worden  eei?  Diez  Uugnet  den  Ursprung  irgend  einaa  weiblichen 
tUit*  In  -s  (Mitbat  von  fons,  niue,  pels,  tors)  aas  einem  lat.  nn- 
llr  in  -«.  Der  beweis  dafUr  kann  doch  nur  in  den  DoniiaatiTen  carns , 
litt,  veitDti  u.  3.  w.  liegen.  Dann  aber  liefie  sich  ancb  fruiti, 
t,  pans  (coms  'nt  übrigem  nacb  Di»  gramm.  >  II.  12  =  comtl, 
<»Dt*  — ?l  als  gldcbartig  mit  linret,  corns,  ber^s  betraebten,  M 
fw  krin  urtpiüngliehes  s  mehr  erhalten  gewesen  wfire,  dessen  analagl« 
■alateJDiecbe  a  zn  erkllren  vermSebte.  Dafs  im  tltcaten  Qordweetrama- 
tUgMnein  die  feminiDa  der  8.  dekl.  im  nom,  sg.  ein  lat.  9  eingebUbt 
I,  «disint  mir  trott  der  von  G.  Harii  Alciciusl.  s.  113  f.  beigebrachten 
Kbtn  nitbl  T6llig  erwiesen.  Diesem  gelehrten  infolge  sehwand  erst  der 
i(,  der  weibi.  3.  in  folgo  der  analogie  mit  dem  weibl.  ag.  der  1.  (,ae- 
I*  Ar  .Premiers'  dTDckfebler,  wie  MuasaQa  übersehen  hat)  und  dann 
■  imh  die  analogie  mit  dem  sing,  der  msaculina  a  im  nominstiv  d<r 
üas  ■ingefOhrt.  Die  aufeinanderfolge  dieser  beiden  i'inandcr  entgegen- 
Sm  nalogieii  hat  etwas  wunderbam. 
•Usdr.  r.  v^.  spracUr.  XXII.  3.  jj 
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sehen;  nur  fasst  er  das  -is  als  geDetivendung  und  bezeich- 
net eine  solche  form  als  „genitif  singulier  classique  faisaot 
fouction  de  nominatif^.  Nun  begegnen  wir  auch  einigen 
formen  des  cas.  obl.  fQr  den  nom.  ohne  das  charakteristi- 
cum  des  letzteren,  so  cessione  =  cessio,  maiorein(iD 
ist  nur  geschrieben)  =  maior.  Nach  d^A.  d.  J.  sind  dies 
klass.  abl.  und  acc.  =  vulg.  gen.  des  2.  grades.  Wie  man 
sagte  carta  agnationem  flQr  carta  agnationis,  so 
sagte  man  maiorem  für  maioris  und  dies  wiederum ftr 
maior  (s.  8b  f.).  Für  den  antritt  des  nominativischen  8  ao 
eine  nominativform  der  3.  ungleichsilbigen  dekl.  wird  udr 
hier  ebenfalls  ein  beispiel  geboten:  Drogus  für  Drogo, 
Drogonis,  wie  fr.  Hugues,  Hugo.  Es  ist  ein  befremd- 
licher irrthum,  wenn  d'A.  d.  J.  s.  88  behauptet:  „LMtalieo 
qui,  en  r^gle  ghi^rale^  a  adopte  pour  forme  unique  de  ses 
noms  la  forme  iutacte  ou  leg^rement  modi6ee  du  nominatii 
latin,  douue  souvent  la  forme  du  cas  regime  et  plus  ap^ 
cialement  celle  de  Tablatif  aux  noms  issus  des  noms  impa- 
risyllabiques  de  la  troisieme  declinaison^  (s.  88).  Und  wenn 
er  fortfährt:  „Pourquoi?  Parce  que  dans  le  latin  des  baa 
temps  les  noms  imparisyiiabiques  de  la  troisieme  d^clinai* 
aon  employaient  souvont  avec  fonction  de  nomiuatif,  comme 
nous  venons  de  le  montrer,  ie  genitif  classique  ou  meme 
le  genitif  vulgaire  du  second  degre  avec  forme  d^ablatiPf 
so  ist  dies  gerade  umzukehren:  weil  im  Romauischen  das 
regime  (mit  oder  ohne  anfügung  eines  s  im  sg.)  sich  an  die  ; 
stelle  des  nominativs  drängt,  deshalb  haben  wir  in  den  lat 
Urkunden  aus  dem  an  fang  des  mittelalters  den  gen.,  acc-  • 
und  abl.  au  stelle  des  nominativs. 

Ferner  möchte    ich  die^  mehrfache    berufung    auf  da? 
Altgallische  missen  (vgl.  auch  d'A.  d.  J.:   Influence  de  Ia 
d^clinaison  gauloise  sur  la  deelinaison   latine   dans  les  do* 
cuments  latins  de  T^poque  merovingienne  in  der  Revue  cel- 
tique  I,  320 — 331).     Nur   bei  einheimischen  Ortsnamen  eX' 
scheint  sie  zulässig;   doch  gehe  i(.'b  auf  dieses  capitel  hi^^ 
nicht  ein,  weil   ich   es   an  eigenem  orte  zu  behandeln  g^' 
denke.    In  der  dekliuation  hat  das  Keltische  gewiss  kein^^^ 
einfluss  auf  das  Romanisehe  gehabt.    So  hat  der  nom.  |^^' 


dtr  1.  liekl.  io  -as  ok-bts  mit  einem  keltiachea  -as  zu 
ihuB.  Wie  käme  es  sonst,  dals  wir  ibn  nicht  nur  im  SpaD., 
I  Portug.,  Mittelrotuartiscben,  souJeru  aucb  im  Sardischen 
iaätu'i  Prov,  rosas,  i'rauz.  roses  ist  nicht  minder  der 
kl  ncc.  rosae  als  span,  rusas  uud  dieues  iiicbt  minder 
■ie  apan.  afios  der  lat.  acc.  annos,  (Deüus  Jabrb.  IX, 
S3  begl  freilich  seiue  eigenen  gedauken  über  die  spao- 
^rairoriuen ;  er  bält  ihre  Qliereinetiinmung  mit  dem  lat. 
Kcusativ  für  zufallig).  In  der  I.  dekl.  bat  dos  I^ordvrest- 
nmuniBche  den  unterschied  zwischen  casus  rect.  uud  casus 
obl.  aufgegeben,  wie  die  ilbrigeu  idiome  in  allen  deklinatio- 
KD.  Der  ptural  folgte  dem  singular,  wo  rosa,  rosam, 
fosft  Uuilicb  zusammeugufallen  wureu,  und  /.war  wählte 
zwischen  roGue  uud  rosas,  nie  man  später  zwischen 
U(aaui}  und  ans  (aunosj  wählte.  D'A.  d.  J.  durfte 
t  aagcu:  „E)u  proven^al  et  ea  fran^ais  arcbalque,  le 
liaatif  pluriel  de  la  premiere  declinaiBou  a  un  s  Snal, 
sdui  de  la  secoude  dedinaison  u^eu  a  pas:  pourquol  dans 
llMconde  declinaisoii  a-t-on,  pour  ce  cas,  auivi  la  tradition 
ktioe  quoa  abandounait  dans  la  premiere?"  (s.  23).  Es 
bodelt  sich  in  der  1.  dekl.  nicht  um  den  uominativ,  sou- 
itra  um  den  einzigen  casus,  den  man  eben  so  gut  dem 
I  obl.,  wie  dem  iiom.  der  2.  dekl.  gegeuöbcrstellen 
JMg.  EbeuöOwenig  kann  ich  folgeudem  ausspruch  beistim- 
„Le  proven^al  et  le  fran^ais  archaique  out  coneerve 
fV  final  du  nomiuatif  singulier  de  la  seconde  dcclinaison. 
Courquoi?  siuoti  par  linQueuce  du  gaulois*)  qui  avait  gard^ 
M  B  final  cornme  le  prouveut  de  nombreux  eiemplesF" 
1^.13).  Beruht  etwa  aucb  die  erbaltuug  des  auslautenden 
litn  gen.  eg.  der  3.  dekl.  auf  einer  solchen  Ursache  (vgL 
L9I)?  Die  thatsache,  dafs  das  Vulgärlatein  Galliens  im 
ftgeasatze  zu  dem  Italiens  das  s  der  casusendungeu  wahrt, 
litte  ich  eiust  versäumt  hervorzuheben;  d'A.  d.  J.  bat  sie 
*olil  beachtet,  doch  Oberaeben,  dafs  sie  sieb  aus  einem 
^Igemeiuen     nordwestrotnauischeu     lautgesetze     herleitet 


1  Schon  Burguy  Qr.  d.  1.  L  d'gEl  "  1,  65  entdeckt  li 

L 


I:- 


ZOT  TominiiobeD  Bprachwluenachirt  IST 

I  »erbreiten   mSge.     Dieeem   wunerbe  ist  durch    die   vorlie- 
gende fleifeige  und  eiDsichtige  arbpit  getiOu'e  geleistet  wor- 
den    Der  urspniag  und  die  Terwandtschaft  folgender  in 
rbinscht  auf  vulgaritfit,  alter  und  Verbreitung  sehr  verschie- 
I  deklinationsweJBeD  wird  durgetban: 
1)  Eutyches     Eutychetis,     Hermes     HerraetiB 

I  analog  ©«Afjj  &äi.ijTo^  u.  s.  w, 

2)HedoDe  Hedonetie,  Zosime  Zosiinetis  U.8.W., 

analog  Eutyches  Eutychetis    u.  s.  w.   (ähnlich   Sofia 

Sofiatiß,  anal.  Nicias  Niciatis);    „cum    in   liogua   ru- 

stica  onmium  Eere  teniponim  [aber,  wie  wir  gesehen  haben, 

II      keineswegs  aller  gegenden]   s  littera  casus  primi  uon  pro- 

^^nantiaretur,  factum  est,  ut  masculinorum  in  ee   et  femini* 

^nonim  in  e  exeuntium  par  existeret  declinatio".     Dafttr  be- 

^Fltge   aus    insclirifteu ,    wie    Achille,    Primogene    oder 

}      (umgekehrte    Schreibung)    Florianes,    Nicee    (es   wäre 

zu  bemerken   gewesen,   dafs   die   namensform  Agnes  sich 

!_   fiiirte). 

3)  Eros    Eronts    (und    seine    Zusammensetzungen), 
^4iul  Cicero  Ciceronis   u.  s.  w.     Vgl.   inachriftl.  Ero, 

Bermero,  Nicero. 

4)  Attis  Attinis  (m&nnl.),  Helpis  Helpinis  n.  s.w. 
eibl.),    anal,  ^^alauii;  ^'itXaftiro^  ii.  a.    (es   sind  nur 

D  paar  griech.  wSrter,  die  so  deklinirt  werden). 

5)  Agathocies  Agathoclenis,  Hermes  Herme- 
hia  Q.  B.  w.   aus   gleicher  analogie   wegen    der   ausspräche 

-es  {->ti). 

6)  Agathe  Agathenis,  Danae  Danaenis  u.  a.  w., 
olog   sowohl  Agathocies  Agathoclenis   als   Helpis 

ilpinis   (scfawund   des   b).     Man    beachte    übrigens    die 
bireiehen  doppelformen  wie  ^lyct&i^  AyäfiT,,  davntq 


7)  Iconium  Iconionis,  Pbilematium  Philema- 
oois  u.  8.  w.,  anal.  Amph  io  A  mphionis.  Aus  -tov 
irde  ebenso  wie  aus  -iuv  lat.  -io;  vgl.  iuschriftl.  Ero- 
»1  Philematio  u.  s.  w. 

Daraus  ist  manches  allgemeinere  zu  lernen.  Zunächst 
f  wie  geringem  anstoliie  oft  ersubeinungen  von  dem  aller- 


r  raniuiie<ih«D  Bpcschwinscnschaft. 
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tcrtauBcbuug  der  geechlccbter  fQbrt;  man  nimmt  den  neu- 
Men  plura]  zunächst  ala  weiblichen  singular  mit  plural- 
bedeutuDg'l  (altfr.  la  brace  =  illa  brachia),  dann  aber 
ib  veibticben  plurat  (se  alequa  Btrumenta  —  osteD- 
fiierint  s.  ,i6,  placeta  babuerunt  initaa,  paria 
UntsE,  stnimenta  cremat.is  ease  s.  <jl;  it&l.  le 
aembra  u.  s.  w.  Ueber  spuren  davon  im  Altfran?,.  s.  Mna- 
Juhrb.  Vm,  128  Tobler  Jabrb.  IX,  1 16  f.),  gibt  ihm 
die  fnrm  des  weibl.  plurals  (membras,  armentas  — 
&fs  Bchon  archaisch  —  bonas  in  den  Cass.  Gloss.  b.  56, 
pias  tantasa.  67,  turmentae,  pratas,  paBCUas, 
S.  73;  ital.  le  membre  u.  s.  w.)  und  endbch  er- 
tcbeint  er  als  weiblicher  singular  mit  aingnlarbedeutnng  (it. 
reiia^  retia  gen.  retiae;  B.  Rönsch  Itala  nnd  Yutgata 
t25S).  Bei  einer  reilie  romanischer  formen  in  -a  ^=  lat. 
Dl  nimmt  Dieü,  gramm.  "  11,  18  unmittelbaren  abergang 
m  der  mftnoliobcn  2.  oder  4.  dekl.  in  die  weibl.  erste  an, 
tlhrend  doch  ein  neutraler  plural  die  durchgan  gsform  bil- 
dete; aus  fructuB  wurde  nicht  ital,  frutta  wie  aus  nurue 
■Bora.  Es  sind  metaplastische  Deutra,  wie  lat.  ioca, 
Idch,  ital.  coltella,  mura  u.  s.  w.  und  sie  haben  zum 
tbeil  noch  collecliven  sinn,  wie  borta,  moda,  fruota, 
frutta  ist  sogar  grammatischer  plural),  Dieses  fructa 
iH  von  d'A.  d.  J.  eüers  belegt  (s.  133). 

Ans  der  pronominaldeklination   ist  besonders  wichtig, 

itSt  der  genetiv  in  -ius  die  fuoktion   des  allgemeinen  ca- 

obliquus  versieht;   z.  b.  (gen.)  causas   ipsius  orfa- 

lolo,  (dat.)  si  quis  —  alterius  fide   fecerit,    cnius 


')  Im  gnabUndn,  Obwnliiitch  wird  der  Übergang  des  neatraleii  plurali 
i  n  w11«CtiTBS  femininum  uns  rncbt  uiachaulich.  Du  rBformIrte  Iceebueh 
Inud  gndiscb  d«  Kola  ISfil)  setzt  du  rerbum  in  den  aingalar,  das  ka- 
(1849)   in  den  plnral,  so 


It  blar>  pum»ta  flnreeoba      = 

la  tili  P<irt  pomira  flore- 

echao. 

lifaglia  ei  vid  il  faslitg      = 

la  feglia  ein  vid  il  faititg. 

ort  lodal  rieb  ancb   in  letzterem  der 

ing.,    wenn  ein  prUdicalir-iscbsB  adj 

»fclpin.  dueben  «teht  i.h.  plira  er 

«l,bi.   pomtretia    ginvurn    vegn 

lavagada    da   linohad«  mala- 

*"U|lia,  la  gli.nt  ei  actira. 

i  Btimiue  mit  G.  Paris  (Ltude  sur  le  röle  de  l'accent 
I  ilaut)  lu  langue  Triin^Mise  s.  4'<  it.)  darin  gegoD  Oiex 
«in,  duls  mir  eine  deiitiing  der  ciidungsbetotiteD  foroieii 
;lat.  accueaiive  echwer  denkbar  ist;  aber  nicht  vermag 
i  mit  ihm  ur^^ijrQnglicbe  deminutive  in  jenen  zu  erlilicken. 
t  Stelle  sie  daher  nicht  mit  Nicole,  Porre  cas.  obl. 
:Ooletle,  Porrette  völlig  gleich,  betrachte  sie  aber 
bt minder  als  aus  der  analogic  der  iiiigleichHilbigen  3.  dekl. 
geleitet.  Wie  nach  Amphio  Amphionis  von  Phile- 
tlio  Phileniationis,  so  wurde  nach  .Bueves  Biie- 
I  Charles  Charloa  gebildet.  Und  gauz  wie  im 
^ioischen  handelt  ea  sich  auch  im  ßoniaiiiscben  ursprUng- 
i  um  nAmen,  die  aus  einer  andern  spräche  Leröberge- 
Bmen  sind  (s.  d'Arbois  de  Jubaiuville  Etüde  euc  la  de- 
«ison  des  noms  propres  duns  la  langue  franque  k  lYpo- 
I  Di^rovingieDDe  s.  ^'15  S.).  Berte  Bertain  lautet  im 
MnogischeD  Latein  Berta  Bcrtaae  und  die  letztere  rorm 
tut  aus  der  deutschen  t.  schwachen  dekl.  der  femininu 
.  0.  8.  27  f.  4!  f.).  BertäiD^=Bertain  zu  Hetzen  kommt 
weht  weniger  kdhn  vor,  als  Danaeni  aus  dem  accusativ 
nacD  zu  erklären.  -  Ich  fQge  noch  eiue  beiuerkung  Hber 
nduDgabetonteu  formen  von  eigejiiiameii  hinKU.  Ist  di<* 
nebe  f'flr  dieselben  nicht  merkwürdig?  Sollte  man  nicht 
RTten,  diils  an  den  namen  die  Unterscheidung  der  in- 
iduen  eher  hervorgehoben  als  verwischt  würde?  Nein, 
ern  bei  den  Romauen,  besonders  bei  den  llHlienem, 
das  einzelweseu  hinter  der  gattung  mehr  Kurdck.  Im 
snischen  werden  die  eigennamen  bis  auf  einen  g-- 
n  rest  einander  iissimilirt  und  y.war  pflegt  der  betoutr 
1  gewahrt  und  von  gleii^hen  coDsonanton  eingeschlos- 
<>U  werden;  so  hört  man  z.  b.  in  Koni  Memmo  (Gti- 
Itlmo),  Mimnio  (Camillo)  Mömmo  (Gi^ola^lo)  — 
Ba  (Maddaleua),  Nina  (Cateriua)  —  Teta  (Te- 
»),  T6ta  (Antonia),  Tuta  (Geltruda).  Gegen 
I  betonten  vooal  ersi^heint  hier  alles  unwesentlich;  daher 
i  auch  t\\r  iiuf  ihn  folgende  silbe  (oder  folgenden  silben) 
mundartlichem  vocativ  abgeworfen,  D'Ovidio  s.  i?, 
l'i  fllfart   als  neapolitanisch   an:    ueh  C^,   neb  Lui, 
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{1.99).    Die  rom,  form  sa  =  euam  wird  s.  ;16  angpföhrt 
ff.  VV.  II,  165  f.) 


Der  eigentlichen  Bchwierigkeiten,  welche  mit  dieser 
OTlerauohiing  verbunden  sind,  ist  sich  d'A.  i).  J.  nicht  he- 

t  geworden.  Es  scheint  eine  so  einfache  siiche,  dafs 
die  lateinische  deklination  sieb  zur  romanischen  vereinfacht 
W'|.  Sogar  Diez  macht  sich  hier,  nm  es  gleich  zu  sagen, 
der  petitio  prineipii  schuldig,  indem  er  gr.  ^11,  5  fragt; 
^«^Iches  ist  jener  normale  casus,  dem  man  den  vorzug 
«arfiumfp,  alle  Qbrigen  zu  vertreten?"  Jenen  Schwierigkeiten 
ftit  ins  augp  gesehen  und  ihre  lösung  angeregt  zu  haben, 
ju  erachte  ich  als  das  verdienst  d'Ovidio's"),  Er  eröflF- 
(l  seine  abhandhing  mit  der  frage,  ob  das  Spanische  und 
lUlieaische  ebenso  wie  das  Französische  und  Proveazali- 
Vbe  durch  das  Stadium  der  zweicasusdeküuation  habe  hin- 
idircbgehpn  müssen,  und  wendet  sich  dann  zunächst  zur 
piBfDDg  der  grnnde,  welche  Diez  bestimmen,  den  accusa- 
Ut  als  die  grnndform  för  den  objectscasiis  des  Altfranz. 
Itd  Prov.  nnd  ttir  den  einzigen  casus  des  Span,  und  Ital. 
loiusehen.  Diez  begeht  d'O.  zufolge  den  fehler,  das  noch 
fot  unversehrte  lateinische  und  das  fertige  romanische 
Hradigma  unmittelbar  nebeneinander  zu  stellen  und  die 
teste  Verbindung  zwischen  beiden  zu  suchen,  statt  den 


*)  Iah  halte  >D  dem  durchaus  nicht  bildlichen  aoBdriick  ,*erelD- 
bng*  —  annh  d'Ovidiii  «igt  .anificaiiotie*  —  trol2  CoraueD  aaBsprache 
■H,  MS  fe«t.  Fr.  lour»  oder  it.  torra  gegerUbet  lat.  tnrrii,  Inrri. 
»ntip,  tnire  ist  ein  einfacbeB  Begerüber  eineoi  uiebrfacbaa.  CoriMn 
IriU,    dann    könne    min    anob    vom    aJtemdan    menicheD    sagen,    er  Tsrein- 

**)  Ich  hatte  die  anieige  ron  d'Ovidio'B  abbandlnng  acbon  geacbrieben, 
»Bir  die  teeentionen  ron  Mussaüa  (Romania  I,  *92  — ISB)  nnd  von  Tob- 
rß.  G.  A.  1873  a.  1893  —  1907)  zu  genichle  kamen.  Mit  beiden  Itelehr- 
li  uineatlieh  mit  erstetem,  etimme  ich  in  veflenllichea  punkten  Ubereiai 
•I.  TU  d'Ovidio's  rersUbidiiUs  und  vrUrdigung  dee  betrefFenden  capitets 
i  Dlti  Hilsiigt,  so  acbeinen  ais  mir  ein  mnig  zB  atreng  an  nrtbeilen. 
b«  mirel  ist  sich  Diei  vallkommen  klar  dirUbnr.  dah  ein  iul.  campo 
■  <Hb  tbenioitab)  dernominitiv  campaa  oder  der  sblaciv  campo  ala  der 
MMetir  eampam   »ein  kann  (Mussafia  a.  49fl);   ans  der  Tergleiehnng   an- 

g  nonnalcado),   nicbt  von   der  venehmal- 


Schmidt,   l- 


191 


ipti  and  diese  fOr  das  gotjgchp  als  *dus  ausetzeii,    Von 

gleichlau ten den  wiirzet   ouii   entspringt  im  slaviächfii 

litauischen  eine  reihe  von  Wörtern,  z.  I>.  slaviuch  diichiJ 

duüa    (seele),    dychati    (athiiieii),    litauisch    dausas 

ich),  (Iv&se  (geele)  u.  s.  w.     Dm'a.us  lässt  iiii:h  für  dluz- 

und  lior  die  bedetituiig  „athmeudes,  beseeltes"- entoch- 

und  das  ist  cinr  bedeutung,    mit  welcher  man  mn  so 

zufrieden  sein  kann,   als  auch  das  lateinische  animai 

eilig  mit  aniinus,  anima,  (irfun-i  üusammen hängt.    Be- 

itlich  liegt  die  wurzel  dieses  letzteren  im  gotischen  uz- 

I,  im  altindischeu  äniti   und   im   slavischeu  qcbatt  vor. 

rt«t»teres   stellt  Bopp  mit  recht  zur   wurzel  an.     Denn  es 

iül  B(j  gebildet,   wie  z.  b.  ja-chali   neben   dem   litauischen 

.  j6-li,  weil  der  consonant  n  mit  dem    vorangehenden   voeale 

'-"  4  rerscbmilzt  und  die  wurzel  dann  wie  eine  rein  voca- 

ie  behandelt  wird. 

Wenzel  Burda. 


I  71  v  o  g. 
Neseelmann  (forachuugeu  auf  dem  gebiete  der  preufsi- 
len  Sprache,  Separatabdruck  aus  der  altpreufs.  monats- 
irift  bd.  VII,  hel't4f  behandelt  einige  lateinisch  geschrie- 
e  Urkunden,  welche  sprachlich  dadurch  wichtig  werden, 
I  sie  preufsitjc-be  ortsnamen  zum  iheil  lateinisch  glos- 
I  enthalten  und  dadurch  einige  schätzbare  bereicherun- 
I  dne  prenfsischen  spracbschatzea  geben.  Wühl  die  iu- 
Msanteste  von  ihnen  ist  folgende.  Ein  liOgcl  heilst 
HiläiBch  Utnpnn  oder  nach  dem  anderen  codex  Umne, 
Nsirt  clibauuB.  Nesselmann  sagt  darüber:  «Bei  der 
Ausgabe  des  vot-abulars  verzweifelte  ich  an  der  richti- 
I  lesuDg  der  beiden  worte  no.  3S(I,  331,  welche  den 
tischen  backhaus  und  backofen  entsprechen.  Jedes 
r  beiden  preulsischen  worle  zeigt  in  der  Elbinger  hand- 
irift  hinter  dem  V  je  fünf  striche,  deren  gliedernng  und 
Ippining  dnrcb  keine  marke  irgend  eiuer  art  angedeutet 
.  Wenn  ich  demnach  das  eine  Vinno-de,  das  andere 
tnupins  las,  so  geschah  das  allein  aus  dem  bestreben, 
r  die  stamnisilbeu  beider  einander  so  nahe  liegenden  be- 
ie  mSglichsE  gleiche  klänge  zu  gewinnen.  Jetzt,  nach- 
n  wir  die  glosse  in  B  haben,  ergeben  beide  worte 
b  ganz  ungezwungen  also:  330.  Backhaus,  Umno-de 
rUmiinodel,  3:!1.  Ba.-kofen,  U  mi.nis.  let/.teres  je- 
•oli  mit  Pinschiebnng  eines  zweiten  (kleinen)  u 


iHtratht;  denn  „la  derivazione  di  -aiii,  -od  du  -am,  -um 
{^  per  il  Die;;  stesBO,  un  portato  non  gih  äeW  evoluzioue 
populäre  (lel  latino,  nia  delle  tradiuioui  della  bibbia;  e 
J'effello  di  una  lettura  raoderna,  »nacronistioa,  francesiz- 
p,  deir  ormai  giä  perito  latioo"  {a,  16).  Beiläufig  bemerke 
icb,  dafs,  lim  nber  dieoe  merknürdige  caeiiäfarm  endlioh 
I  ins  klare  y.a  kommen,  man  solche  mittelrom.  plu- 
nle,  wie  grödner.  fSnarjs,  fiaf;s,  muttaiys,  omaf,s, 
Inraijs,  fiot^s,  muttot;9  von  fena  (femina),  fia  (GHa), 
aulta  (mädchen),  oma  (mutter),  giir  (soror),  fi  (filius), 
mit  (knabe)  oder  obwald.  dimauiis,  mattaun^  von 
IniiDa,  alt  auch  diiaauD  (domiiia),  matta  (mädchen), 
JDffie  verwandte  in  deo  beuachbiirtpii  ital.  mimdarten  {x.  b. 
Wil.  tosa  pl.  tOBaiiQ,  mädchen)  bcrückäicfatigeu  mues 
ftb  auch  die  unbetonte  weibl.  pliiralenduiig  -an,  -eu,  die 
'Sdi  im  Bregell  und  im  Mesoccolhal  findet,  hierher  gebort, 
Irird  uns  Ascoli  lehren).  Ebenso  wenig  als  beweiskräftig 
wat  d'Ofidio  die  von  deutsch,  substaiit.  der  schwachen 
ItklinatioD  abgeleiteten  romanischen  Wörter  (wie  balcone 
■  bsieho)  gelten,  denen  nach  Diez  die  form  des  accus. 
1k  aorm  lieh.  Die  endiing  -on-  klang  in  jener  deklination 
B  »tärksten  hervor  und  ihr  znsaDamenstimmeu  mit  einem 
iufigen  lat.  -on-  bewirkte,  dal's  &ie  im  Romanischen  haf- 
tn  blieb.  Wäre  aber  auch  wirklich  it.  balcone  aus  dem 
■ccusativ  halehon  hervorgegangen,  so  doch  nur  deswegen, 
Wil  dieses  die  häufigst  gehörte  casusform  war:  oder  hätte 
w  Romane  etwa  folgende  erwägung  anstellet)  sollen:  »tu, 
}  iccnsativo,  sei  pei  Germani  quel  caso  che  era  per  nie 
iccneativo  latino;  e  come  io  presi  qitcsto  e  lo  sostituii 
Hntti  gli  altri  casi,  cosi,  volendo  dare  nella  mia  lingim 
«  forma  fiessionale  ai  tuoi  nomi,  scelgo  a  tipo  te  che 
ata  aomiglt  al  mio  quondam  accusativo"  (s.  19)?  In  eini- 
n  «Arten)}  tu  denen  aber  d'Ovidio  mit  mir  it.  speme 
In  tpea,  epenis*)   nicht   zählt,    hat  sich   unzweifelhaft 


*]  Tobler's  miHtn 
•  Iwthrittliche  b«leg 
■  tu  «pptUaliruia  » 

I  tma  dietcr  meup). 


len  brzaglich  dieaer  Torin  lAset  sich  durch  vsncbie- 
Euüihltlca.  Es  muu  Ireilicli  ■nseDommeii  werdeu, 
es  dem  cigcnimmeu  Bpes  in  dar  deklinilign  i^efolgl 
imui   beichrlukt  sieh,   wi«  wir  nuch   lebwi  w«rdan, 


Fick,   zum  rnnkcdcmiaclieD  dUloctP. 


Zum  makedonischen  dialecte. 

I.    Makedonische  glossen. 

1.  äßayva  •  p63tt  Maxtdövs^. 

Einfc  absonderliche  bildung,  die  wohl  eben  wegen  ih- 
res wildfremden  klangea  von  dem  alten  glossensummler  auf- 
gelesen ist,  die  sich  aber  ganz  wohl  aus  dem  Griechischen 
heraus  deuten  lässt.  aä^it  heifst  athmen,  hauchen;  dies 
ndit  fär  fi/n^iu,  dessen  thema  afaä  ist.  Nim  werden  be- 
ksantlich  die  tbemen  auf  d  vielfältig  wie  solche  auf  ;■  be- 
kudelt  wie  z.  b.  von  naid'-  kiiid  nai^w,  jtai^oftai,  wie 
fOD  naiy-  und  von  diesem  stamme  wieder  nalyua^  naiy- 
na  spiel  gebildet  wird.  Nehmen  wir  das  gleiche  för  ä^aS 
iD,  so  würde  man  daraus  sehr  wohl  cffßj-i'o  duftend, 
Webend  bilden  können  und  dieses  ä_ftiyvo  möchte  ich  in 
dem  makedonischen  aßayvo-v  rose  erkennen.  Die  duftende 
centifoiie  war  gerade  iu  Makedonien  um  Äigai  zu  hause, 
dort  lagen  ja  die  gärten  des  Midas,  wo,  wie  Uerodot  VIII, 
138  sagt,  ffvtTCct  aüiöftaza  QÖSa,  tv  txaaiov  'i-/^ov  i^i'jxovra 
ifbiXa^  öSft^  rt  vTHQtfiQoviK  züiv  äXXav. 

2.  äßaQXva  ■  xöfia  li  Max^Söveg. 

Die  glosae  ist  verdorben;  ihr  inhalt  lässt  sich  nicht 
■ImeQ;  selbst  M.  Schmidt  wagt  nicht  zu  emendiren.  Wir 
ttOssen  sie  also  laufen  lassen. 

3.  äßuQV  '  uoiyavoi'  (rti  iv)   Maxiäovitf. 
Muthmafslich   makedonisches  wort,   das  aber  zugleich 

fSlig  griechisch  ist.  a-ßcaw  heisst  nicht  schwer,  nämlich 
n  verdauen,  das  entsprechende  sskr.  a-guru  nicht  schwer 
(ebenfalls:  zu  verdauen)  ist  ein  sehr  gewöhnlicher  name 
ftr  allerlei  kraut  und  gemüse.  (Minder  wahrscheinlich  ist 
znsammeohang  mit  dem  deutscheu  ampfer,  Sauerampfer, 
das  mit  sskr.  amla  sauer,  lat.  amarua  bitter  zusammen- 
gehört). 

4.  fkßXöii  '  aifefSt   MaxeS^öve-;). 

8o  hat  M.  Schmidt  nach  den  handschriften  hergestellt, 

aber  auch  so  erweckt  die  glosse  kein  zutrauen;  doch  lässt 

sie  sieh    mit    heranziehung    der   glosse   «ttßlin  '  xaxcmivti. 

ZviUEhr.  f.  vgl,  !.priiu1if.  XXll.  3.  *^ 
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(makedonisch?)  deuten,  xaßkeei  steht  für  Ttaxa-ßkEf^n  von 
Wz.  ßXv  =  (fh)  =  lat.  flu-o.  Von  ßXBp  kann  man  regel- 
recht ßlqpo  und  daraus  ein  denominales  ßXqficD  bilden. 
Dieses  liegt  in  d-ßkoi]  vor.  a-  wird  för  ava-  oder  ano- 
stehen  und  so  dürfen  wir  cl-ßkotj  als  ava-ßko-H  oder  ano- 
ßlo-Bi  deuten. 

5.  äßgovreg  '  otpQvg  MaxeSuveg. 
Das  wort  ist  nom.  pl.  von  dßgovv-  braue.     Mit  dem 

suffixalen  r  entspricht  es  ganz  genau  dem  zend.  brvat  f. 
braue,  in  dem  vocal Vorschlag  a-  dagegen  stimmt  es  völlig 
mit  dem  griechischen  6-(pQv,  Der  vocar  ov  ist  kein  ge- 
steigerter, sondern  dem  griechischen  v  gleich;  es  scheint, 
dafs  die  Makedonen,  wie  die  strengere  Doris  und  andere 
alterthümliche  dialecte  kein  v  (Q)  besessen^*  sondern  daftr 
noch  das  reine  u  sprachen,  das  dann  unsere  glossen  unge- 
schickt genug  durch  ov  wiedergeben. 

6.  aytjua  .  to  nQOidv  tov  ßaaikeiog  rdyfia  kls(pdvT(inf 
xai  innitav  xal  ns^cüV,  ol  Si  xtov  cl()i(TTCDV  rr^g  MaxBdovixijg 
(fvprd^scDg. 

Das  wort  ist  nicht  makedonisch,  sondern  spartanisch. 
ay}]jna  hiefs  die  kerntruppe,  die  elite  des  spartanischen 
heeres,  welche  die  stete  begleitung  des  königs  bildete  und 
ist  eben  in  dieser  bedeutung  erst  später  von  den  Makedo- 
nen  adoptirt,  wie  ja  auch  sonst  manche  kunstansdrficke 
des  kriegswesens  von  Sparta  zu  den  anderen  Griechen  über- 
gingen wie  z.  b.  Xox'dyo-g,  Wie  dieses  in  seinem  ä  die 
spartanische  herkunft  verräth,  so  auch  aytjua^  das  gemein- 
griechisch  rjyfjua  lauten  mösste. 

7.  dyxakig  '  axd-og  '  xal  SQmavov  MaxBÖ6v{tg), 
In  der  bedeutung:  arm  voll,  bündel  (das  soll  dx&og  be- 
zeichnen) ist  dyxaXig  ein  gemeingriechisches  wort,  dagegen 
im  sinne  von  „sichel^  nur  bei  den  Makedonen  gebräuch- 
lich, dyxdh]  heifst  bug,  bucht,  dyxaXiS-  armbug,  armvoU, 
eigentlich  alle  biegung,  alles  gebogene.  Wenn  man  die 
griechischen  Wörter:  dyxkoif  •  axokiov^  ^dyxkov^  d.  i.  Ja  -|- 
dyxkO'V^  Sginctvov,  Zdyxh]  •  Sganavov^  xal  ovofia  noXitiog, 
SdxoXov  '  Öqinavov  (flir  öctyxoXov  d.  i.  öa  ^  (^a+dyxoXov) 
bei  Hesych  vergleicht,  so   darf  man  wohl  annehmen,  dafs 


mm  Dinkedonischcn  di-itecte.  |95 

auch  ayxnlv  speciell  die  gebogene  eicbel  bezeichnet 
kbe,  nnd  reio  zaHillig   das  wort  Id  dieser   bedeutung  bei 
Id  Makedoaen  erhalten,  bei  den  Griechen  untergegangen 
RL  —  (Richtiger  viellciuht  denkt   man   sich  eine  makedo- 
bebe  grundform  (i)'x?.iö-   entsprechend  dem  grieoh.  tiyxhi 
I  äyxlöv  krumm,  ^dyxXov  siehe),  und  nimmt  das  a  im  ma- 
»dou.  äyxaktd-  als  vocaleinachub.) 
8.    ädalö^  (Macedones)  ■  äcßoXog. 
Damit  Tcrbiudeti  wir  gleich: 
10.    ääf) ,  oi^nvög,  MaxeStifsg  und 
12,     aäaaiä  '  ai&Qia,   MaxiSövig. 

DsTb  M.  Schmidt  ädaXög  mit   recht   den   Makedonen 
■weist,  «rbellt  aus  gl.  10  und  11.     Es  crgiebt  sich   bier- 
M)  dAJs  das  verb  an'}-  ni'&io  flammen   im  Makedonischen 
9  Uutete,   indem   •?  den   makedonischen   lautgesetzen   ge- 
■ifs  gicb  in  Ö  wandelte  nnd  ßi  vermittelst  u  zu  n  wurde 
kcr  letztere  lautproccss  erinnert  ganx  an  griechische  vor- 
löge der  art,  vgl.  z.  b.  die  dativendung  -(i  aus  -ai,  däeg- 
pfawoger  aus  Satjug  =  levir  =  sskr.  devar,  üöoi  aus  n/rctdo», 
^im  und  anderes,   wenn  sieb   auch    dieser   Übergang  von 
^^E  ^  im  anfange  des  Wortes,  ohne  einstiges  ß,  im  Grie- 
^^■ni  wohl  nicht  nachweisen  lilsst.     Nach  griechischer 
^^vnOsste  man  Qbrigens  üÖaXüg^  r(S7i  nnd  tfägaiä  schrei- 
P^oiid    80    würden    auch   unsere   glosaologeu    wohl    ge- 
briebeo  haben,  wenn  ihnen  die  abstamoiung  der  betrefien- 
wörter   klar  gewesen  wäre.     Die  einzelnen  Wörter  an- 
Igcnd,  so  deckt  sich  äöaXä^  rufs  mit  aidalog  rufs,  schon 
i  Homer  in  aUhiXö-ng  rufsig  von  «ii?  durch  7.  sufßx  ge- 
Btt;   äÖi}  himmel   deckt  sich  wahrscheinlich   mit   ul9~>]p 
■id^ifwe  und  hat  dann  sein  snfBxales  (>  abgestorscn ;  end- 
\  ädftuä  ist  durch  das  suffix  in    von  aäga  =  dem  bo- 
'0'(j>i,    attisch  ai&pa  bininaelshcitre    abgeleitet, 
such  hom.  aii'>Q}i-yti'iT)jg  beiname  des  Boreas.    Die 
Griecliiäcben   gewöhnliche   form   niiifjia    himmelsbeitre 
roa  fi&ga  durch  dasselbe  suföx  ta  gebildet,   vor   dem 
beb    das    auslautende  u  ausgestofscn  wurde;   beide  wei- 
L  bewAbruDg  und  ausstofsung  des  «  vor  tu,  la  sind  be- 
MÜcii  im  Griechischen  üblich. 
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9.    aSSai  .  pvfiol  imo  MaxBdovwr, 

An  eine  zusammensetzuDg  von  ava-,  av-  an  oder 
zusammen  mit  Sio)  SiSTj-fiij  SiSs-xa  binden  (also  f&r  a-i 
ist  wohl  kaum  zu  denken ;  hart  wäre  die  annähme  der 
sammenziehung  von  äSida  zu  aSSa^  die  bildung  3iio 
gegen  von  didruii  wäre  nicht  befremdlicher  wie  icrro- 
iatd-vai  stellen. 

1 1.    ädiaxov  •  xvxeaiva,    Maxedoveg, 

Das  wort  lässt  sich  völlig  aus  dem  Griechischen 
ten.    rjöog  n.  hiefs  nicht  bloss  freude,  lust,  sondern  g« 
der  herkunft  von  der  wurzel  svad  schmecken,  auch 
was  schmackhaft  macht  und  wfirzt,  besonders  (wie  rjii 
essig;   so  bei  Attikern,   Chalkidiern,  Kyrenäem. 
lautete  das  wort  adog  und  so  lesen  wir  bei  Hesych 
xoQog^  nkr^fffiovi]^  naga  Jeivoko^fp  (i^og.     Die  iet 
gesperrten  worte  gehen,  wie  M.  Schmidt  richtig  bemc 
auf  aSogj  äSog  =  ijdog,  i]Sog  gewörz,  vgl.  auch  yädog  (i 
^äöog)  '  yäla ,    ä?^koi    o^og    bei   Hesych.     Ferner  crii 
man  sich  an  rjdv-vfa^  das  nicht  bloss  sQfs  machen,  soi 
schmackhaft  machen,  würzen  bedeutet,  ijäv-aua  wfirze, 
les  was  pikant  macht,   pfeffer  und  cssig.     Nun  war^ 
kanntlich  die  xvxeaiveg  der   alten  solche  pikante  sfiss- 
würztränke,  und  demnach  ist  'ädiaxo-g  ein  regelrechtei 
minutiv  auf  iftxog  von   'ccdog  wörze  wie  uiX-iox^io^v  \\\ 
von  f.uXog   n.  lied,   axek-itfxo-g  scb enkelchen   von  (fxilog 
Schenkel.    Dafs  adi(^xo  keinen  bauch  zeigt,  kann  nicht 
fremden,    da    man    auch    griechisch    TJSog    selbst   in 
bedeutung    würze,    essig    neben    7]Sog    gesagt    zu 
scheint. 

13.     \4Sa)V(tiog  *  Uoaeiöeujv  ist    der  Adonismonat, 
späteren  makedonischen  kalender  nach   dem  fremden 
des  Adonis  benannt.     14.  ytioonog,  s.  eigennamen. 

15.     ccxüVTtür  .  öondnoVy    tttxgd  Xoyyt}.     Qa^iV  ii 
)Mg.    xcti  aroaTavuarog  uegog  yiyoictviav  MaxeSovcg. 

Aus   dieser  glossc   ist  freilich    für  das  Makedonil 
nicht  sehr  viel  zu  holen,    dxuvriov  ist  die  bekannte 
nutivform   von  cixovx  speer.     Wenn  die  Aeoler  den 
grat  dxovTiov  nannten,  so   ist  das  ein  ganz  anderes 


[mlieb  ^  axävlf-ioi'^   demiDiitiv  zu  üxuv&a  dorn,  aodai 
ÖBA  dorsi,  grat,  giätc  (der  fische),  rUckgrat.  Makedonisch 
(  nnr   der  eigeotbümliche  gebrauch   des  wortes  äxunri-ov 
ftpiess,   dafa   mau  nämlich   die  wuri'spiels  führende  ab- 
älnng  der  AgnaDen  im  makedonigchen  beere  schlechtweg 
r  äxörriuv  den  nurlspierä  bennatite,   Qbrigena   g&az  nach 
mistiger   griechischer    iinalogie  ygl.   »/  iTTnoi;    die  reiterei, 
I  äcnii;  das  boplitenberr,  fivitict  aoTiig  zehnlauseDd  schwer- 
Istete,    riilrii    peltaBteDSchaar,    Xoyxtj    die    laozDer,    ra 
I  die  hopliteo. 
16.    ttxoict  ■  TTRib'  ifijXua.     MaxEtioVi^: 

eine  ableituug  von  dxijü-g,  etwa  im  einue 
Vtß^S  in  erster,  frisohester  jugeiid  stehend;  sonach 
tQia  das  mädcben  bezeichnen,  welches  in  der  äx/tTJ 


17.    äxf}ovroi  "  Hqoi  vnö  MaxiSävtav, 
Ebeafalls  eine   ableitung  von   f'txjyü-^^   extreiuus,   sum- 
,  was  am  ende,  was  zu  oberst  sich  befindet.    Wie  pas- 
i  derivat  von  öxoü-q  von  den  Mnkedonen  verwen- 
t  ward,    um    die  greuze,    '600^    zu    bezeichnen,    liegt   auf 
pder  haud.     lu  gemelDgriecbiBche    laute   umgesetzt,    wQrde 
als  äxomvoi  erscbeiuen;   dieses  aber  ist  das  durch 
^•ufSx  -a   erweiterte,   oder  wenu   man    will,  in   die  o-decli- 
tüou   Q  berget retene   griechische   wort   axmuv    g.   (i:;((j(ui' öf- 
terstes giied,    ende,   spitze,    das   auch  als    nom.  propr. 
t^tay  erscheint.    Makedonisches  uv  =  griechischem  la  wer- 
I  wir  auch  in  xvvovni^  finden,  das  Makedonische  tbeilte 
He    eigentbOmlichkeit    mit    dem    thessalischen    dialectc. 
^li    kann   es  zweifelhaft  scheinen,    ob   etxqovv  '  opotfL,- 
■»(ic^V,   ^  upoi,'  (deutlich  =  ax^iui')   für  makedonisch  oder 
ulificb  zu  halten  ist. 

18-     «Ä'i«  '  i'i  Kfi'X»)  Tiöv  Siväpav.     Maxsöoveg. 

i.evxti   bedeutet  wcifser  fleck  (z.  b.  der  nügelj,  weifser 

latz,  livxti  TÜv  divÖQwv  kann  danach  nur  heil'sen:  weiiser 

(ck  oder  weifsfleckigwerden  der  bäume.    Dafür  sagten  die 

kedonen   <t?.iCa.    Um   die   acht  griechische   bildung  des 

lorteB   darzulegen,   muss   man   etwas   weiter  ausholen.   — 

^c    reflexe    des  lat.   linere,    li-tu-m    bestreichen,    sind  im 


198  Fick 

Griechischen  sonderbar  versteckt,  waren,  wie  es  scheint, 
nur  dialectisch  erhalten,  und  zwar,  wie  lip  salben,  be- 
streichen durch  aXicp  dXeicpa)^  so  durch  alt  mit  vocalvor- 
schlag  dargestellt.  Es  gehören  hierher  folgende  glossen  bei 
Hesych:  älivsiv  *  akeicfsiv,  äXivai  *  knakelxpcti^  akeivai, '  u 
änaksixpai^  roixtpy  xaralsipai  (xarallvai  Phot.)  xarafil^at 
(verschrieben  aus  xataXetxpai)  ^  knaksivai  *  knaksitpai  {u 
Toix(p)*  Statt  aXelpat  ist  natürlich  immer  akivai  zu  schrei- 
ben, inf.  aor.  von  äkivo).  Wie  aus  xh  durch  einfluss  des 
präsenthemas  xhv^  wird  aus  dki  lincre  dXiv^  was  uns  um 
so  weniger  wundern  darf,  als  auch  im  sskr.  \i  linäti  (s=  ri 
rinäti),  lat.  lino,  linere,  lit.  lyna  es  regnet,  das  präsens 
durch  na  gebildet  wird,  also  jedenfalls  das  präsensthema 
linäti  für  uralt  gelten  darf.  Eine  weitere  Umgestaltung  er- 
litt dh  durch  die  bildung  des  präsensthemas  dli^eiv^  von 
Hesych  durch  dleiffea&ai  sich  salben,  beschmieren  glos- 
sirt  und  von  M.  Schmidt,  wie  mir  scheint,  ohne  grund 
verdächtigt.  Vielmehr  steht  dh  zu  dXi^o)  wie  xri  zu  xtitfin. 
Die  wahre  wurzel  von  xti^u)  lautet,  wie  das  sskr.  ksi 
weilen,  siedeln  beweist,  bekanntlich  xri,  und  hiervon  stam- 
men im  Griechischen  selbst  ^xr^^ai,  iv-xri-fiBvo-g^  Ttegi- 
xvi-ovtg  ab;  durch  bildung  von  xritoa  aber  wird  das  allge- 
meine thema  XTt8  (xTi^ca  =  xrtd'jtü)  und  daraus  bildet  sich 
nun  xria-Ca  (ss»  xriS-aa)^  xtia-rrj'g  (=b  xtiS^trjg)^  xr/cr-rcup 
(=  xtiS'Tcoq)  xtKt'vb-g  (=  xriS-rv-g)^  ja  auch  xricfi-g  grfin- 
dung  ist  nicht  identisch  mit  sskr.  köi-ti  Siedlung,  sondern 
aus  xTiö^Ti-g,  XTiS-ai-g,  xria-cfi-g  entstanden.  So  ist  auch 
das  thema  von  dkiteiv  (dkeicpsö&ai)  dXiS-  und  aus  diesem 
ist  durch  antritt  des  suf&xes  -ja  äki^a  gebildet,  das  dem- 
nach fidr  dhS'ja  steht  und  von  dli^siv  stammt.  Es  heilst 
also  äkiCa  das  bestrichensein,  die  betünchung  der  b&ume, 
und  so  konnte  das  fieckigwerden  derselben  sehr  angemes- 
sen bezeichnet  werden.  Sonach  ist  ali^a  zwar  kein  sonst 
auf  griechischem  boden  erzeugtes  wort,  aber  so  aus  dem 
herzen  der  griechischen  spräche  herausgebildet,  dass  es  al- 
lein genügen  würde,  den  griechischen  charakter  der  Ma- 
kedonen  zu  erweisen.  —  Von  dXi^a»,  stamm  dXiS^  ist  durch 
y  weitergebildet  (ganz  wie  aeXayio)  von  (fei)  dXia'yiw  be- 


ile,  eiu  erst  iu  später  gräcitüt  auflretendcB  uad  vidleiclit 
iprQDglich  miikedoniachea  wort. 

19.  äXiii  '  xrijuioQ.      Mtixi^ovtQ. 

Die  glosse  ist  von  Schmidt  mit  recht  als  verdächtig 
leicbnet  worden.  Da  uns  unter  uro.  18  die  griechische 
mel  «^1  ÜDero,  bcechmiereii  beschäftigt  hat,  so  könoen 
r  kaum  umhiD,  unsere  glosse  zu  dersclbcu,  die  in  reiner 
indgestalt  äXi  lautete,  zu  ziehen  uud  demgemäfs  eiue 
Djectur  zu  wagen,  nämlich  für  z««(iot,'  zu  schreihen:  xö- 
a£.  Dana  steht  «A/ij  für  ah-ji]  und  hellat :  schmier,  wie 
U  den  x6ni}0^  doch  ganz  passend  neuiien  kami.  Doch 
liben  solche  vermuthungen  immer  unsicher. 

20.  äfiah)  '  ÜTtai.)},  via  (Macedoues). 

ämtXöii  ist  ein  gutes,  altes  homerisches  wort;  weuu 
ftia  eigenhcit  des  makedonischen  dialectes  bezeichnet 
rd,  so  soll  das  nur  heifsen,  dafs  c^iaXii^,  welches  sonst 
r  in  der  [loesie  fortlebte,  bei  den  Makedonen  noch  im 
irObnlichea  leben  gäng  und  gäbe  war.  So  liegt  auch  in 
nr  glosse  ein  beweis  fQr  die  griechische  herkuofl  der 
■kedouen,  denn  wie  sollten  sie,  wenn  sie  erst  im  5.  und 
Jahrhundert  gräcisicrt  wurden,  dazu  gekommen  sein, 
Ctisclie  und  homerische  Wörter  äufzuuehmeu;  vielmehr 
Men  sie  dann  Mos  die  lebendige  volkerede  der  Griechen 
Kr  zeit  rccipirt  haben,  in  dieser  aber  lebte  das  wort 
uU(  nicht  mehr. 

2(.  yiv&iuovaia  ■  räyfta  rt  tikqii  MtcKtäöoiv,  i^  läv- 
movvTug  nöKtiug  Maxiöuvitfii. 

Hieraus  läset  sich  fQr  den  makedonischen  dialect  nichts 

22.    «^oy  ■  i'A»;  n«(»f(   Max^öoat  v. 

Die  kretische  stadt  v/|og,  tJa^og,  deren  bewohner  auf 
Doteo  /■«|(ut  beil'sen,  soll  öiä  rtt  xaTayijvni  tÖv  tütiqv 
lloion^a;',  üy-vvih  brechen)  benannt  sein.  Stcphanos 
■  Bjraaoz  berichtet,  dafs  ä^ü^i  in  mundarten  glcichbe- 
ntend  mit  äy-fuii;  bruch,  absturz  sei.  Mit  diesem  fa^og, 
ffii  brach,  ist  nun  das  makedonische  ci^og  wald,  wie  es 
■Hint,  identisch  und  bezeichnet  den  wald  als  „brucb, 
mputce  terrain".    Die  spurlose  einbufsc  des  ^  im  anlaute 
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kann  nicht  befremden,  denn  das  Makedonische  gehört  nicht 
zu  den  dialecten,  welche  stärkere  reste  des  j:  als  das  ge- 
meingriechische bewahrt  hätten  vgl.  z,  b.  u^äyog  =  AajrcL-- 
yoQy  ccQXov  =  a-^BQXov  und  anderes.  Von  a^og  wald,  oder 
brnch  stammt  höchst  wahrscheinlich  !A1E,i6'Q  name  des  ma- 
kedonischen hauptflusses,  der  also  ^wald-  oder  bruchfluss^ 
bedeutet.  Ueber  i/^og,  "Oa^og  vgl.  Curtius  GruudzQge, 
494,  522.  —  An  herleitung  von  äß^^  wachsen  ist  nicht  zu 
denken,  denn  dies  lautet  im  Griechischen  of  €|,  a6$,  aul, 
und  das  Makedonische  steht  dem  Griechischen  zu  nahe, 
als  dafs  ät^,  av^  durch  a$  reflectirt  werden  könnte. 

23.  doQTij  (Comici  V,  1  p.  189)  •  vtio  Maxsdovojv  ay- 
yog  ösQftaTivov  iumia)V. 

Regelmäfsige  bildung  von  o/rep  ccBigto  heben,  tragen, 
vgl.  äoQxri  Schlagader  („heber"),  äoqxrjQ  tragband,  wehr- 
gehenk,  aoQttj'if^eig  hängend,  aufgehängt. 

24.  ännag  (Callim.  Dian.  6,  Macedones)  *  6  XQotftvg, 
Dem  makedon.  änna-g  entsprechen   im  Griechischen 

die  aspirirten  formen  an(fd^  äntfa^  dncp'AQiO'V^  äntf-io-v^ 
äncp'idiO'-v  und  äncpv-g  oder  aTKpv-g  papa. 

25.  'jigavTiüiv  '  kQtviai^.  MaxsSovsg.  Die  Erinyen 
heifsen  bei  den  Griechen  auch  ytgai  =s  *ä()ai  die  flQche, 
vgl.  Aeschyl.  Septem  954;  von  aQajcj  fluchen  lautet  das 
part.  praes.  alt  ägävt  und  hiervon  ist  maked.  'Agavx^iS 
Erinys  abgeleitet.  Mit  hQivv'g  scheint  mir  AgavriS  nicht 
zusammenzuhängen. 

26.  dgyinovg  '  äsTdg.     MaxBÖdvBg. 

Die  Zusammenstellung  mit  sskr.  rgipja  aufstrebend, 
von  adlern  und  falken  gesagt,  zend.  erezifja  m.  falk,  ad- 
1er,  altpersisch  arziQa  adler  (zu  erschliefsen  aus  der  He- 
sych.  glosse:  äg^icpog  .  asvog  naget  üigaaig)  und  armenisch 
ardsiu  adler  ist  zu  verwerfen,  da  dieses  wort  auf  das  ari- 
sche gebiet  beschränkt  ist,  und  die  makedonische  spräche 
nur  ein  griechischer  dialect  ist.  Nehmen  wir  an,  dals  mit  ag- 
ylnovg  eine  bestimmte  adlerart  gemeint  ist,  so  lässt  sich 
das  wort  aus  dem  Griechischen  deuten.  Die  Griechen  un- 
terschieden vornehmlich  zwei  adlerarten :  den  schwarzadler, 
aquila,  fjuXavderog  und  den  weifssteifs,  nvyaqyog^  oder  wie 


Äescliylos  edler  sagt,  den  üm&ev  a^yä^.  In  agyinov^  ist 
igyi-  offenbar  gleicli  dem  homerischen  äpyt  in  dpyixtQav- 
foi  mit  hellem  donuerstrahl,  tipyt-üdovT  weifszShnig,  ä^yi- 
ttovi  weifsfn/sig  oder  schimmerfulaig.  Dagegen  kann  -novs 
löglich  das  wort  noS  Bein;  wir  nehmen  es  für  tiovv-s 
itovvoi  und  sehen  darin  das  hekatitite  dialectische  nu- 
«If,  iDvvü^  ■  nQtüXTo^  (aus  nua-vo-^,  worin  tjoo-  das  latei- 
oitclie  po8  hinter  ist).  Sonach  bedeutet  äoyi-rtov-s  genau 
diseelbe,  was  nvyapyog,  nämlich  den  weifssteÜs,  den  weifs- 
'■tcilaigen  ad  1er. 

ä^yv^äanideg  '  räyfia    ti    GTffaTiiajtxöv   vno    'A'/.i^äv- 

Die  composition  zeigt  nichts  speciell  makedonisches, 
Tgl.  Atvx-affnicf,  -(d'i.x-aaniS,  sie  stammt  aus  einer  zeit,  wo, 
bis  auf  geringe  spuren,  in  der  spräche  der  höheren  make- 
donischen kreise  das  dialectische  erloschen  war;  übrigens 
nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  Makedonen  das  silber  oq- 
pjpog  und  den  schild  äaniQ  nannten,  wie  die  übrigen 
Griechen. 

27.  aQXQv  •  a^oXriv.     Maxidövf^. 

äfxöv  mufse  ist  nentrum  und  substantivirung  des  grie* 
WUheD  änyöi^  nom.  tcsoyöi;  aus  (x-_ptQyüs  werklos,  mtHsig. 
D  vom  digamma  so  wenig  im  Makedonischen  wie  im 
Gfmeingriecbischen,  Tgl.  yiayog  aus  y/ap-ayo-g  (leutefflh- 
ttr)  nom.  propr.  Die  Vertretung  von  ;•  durch  makedoni- 
iclieg  X  ist  auffallend,  doch  darf  man  darum  doch  wohl 
ticht  an  Zusammenstellung  mit  sskr.  a-vrka  (grundform  ist 
t-rarka)  ungestört,  oder  gar  an  das  deutsche  arg  (eigent- 
Bch  trSge)  denken. 

28.  äQifvg  •  ifiäg.      MaxtSövcg. 
Verdächtig  wegen  des  (f,  das  echt  makedonische  wör- 

*W  nicht  zeigen,  doch  mag  es  hier  durch  i)  hervorgerufen 
Mb.  Das  wort  erinnert  an  aQ:ri-ö6vr/  seil,  üolisch  ag- 
•"S  Verbindung,  ägyrc^a  hecke,  mit  unorganischer  aspira- 
WJO,  von  einer  wurzel  iiqti  Weiterbildung  von  di)  fügen, 
l»Unraenfassen,  vgl.  sskr,  arpaja  fQgen.  (Vgl.  paniStg  ' 
•""iirifiaTa ,    ntpövai  =  ägmäeg  ■  XQijTilöeg,    V;    VTiodiifinTtt. 

•iilMWS). 
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29.  äanilog  •  x^^h^QQOQ  (x^ifiagog)  vno   MaxeSovcav. 
Die  bildung  des  Wortes  ist  rein  griechisch,  von  ani- 

Xog  schmutz  mit  dem  verbindenden  a  (=samit);  äaTuko-g 
heifst  also  das  schmutzloch,  der  schmutzzapfen,  welcher 
die  sentina,  aniXog  abfliefsen  lässt.  xpifiago-g  (von  xpt  träu- 
feln) und  x^ifia()og  haben  mit  der  makedonischen  benen- 
nung  nichts  zu  thun. 

30.  ßaßgijv  •  imoOTaaig  hXaiov  xard  Maxtdovag. 

Die  bedeutung  des  wertes  ist  zu  speciell,  als  dafs  sich 
irgend  etwas  damit  anfangen  liefse.  Man  denkt  zunächst 
an  ßa(py  das  makedonisch  ßaß  lauten  mfisste. 

31.  ßaSdg  *  xivaiSogj  d)g  ^AfitQiag. 

Vergleiche  ßdvog  •  6  xaracpsQijg,  TagaviXvoi,  ßätccXog. 
xaxanbyiav  xdi  avdqoywog.  xivaiSog.  HxXvrog, 

32.  ßaSekeyel  *  afiiXyst  (Macedones). 

In  dem  auf  den  ersten  blick  befremdlichen  worte  ist 
a  vocaleinschub,  also  ßSekeyeJ^  die  wurzel  ist  ßdek  in 
ßdiX'ka  (==  ßSsX-ja)  blutegel,  ßdaX  in  ßSdX^Xio  (ßSaX-jia) 
fut.  ßSaX'W  saugen,  melken;  aus  ßdek  ist  ßaSekeyeZ  erwei- 
tert durch  y  wie  z.  b.  (fekayico  aus  (fiXa(^g)  wurzel  asX^ 
dXiö-yia)  besudle  von  dXid  in  aXi^coasaXivu)  lino.  Sonach 
ist  ßaöeXeyei  eine  Wortbildung  in  acht  griechischer  weise 
von  einer  auf  das  griechische  gebiet  beschränkten  wurzel 
oder  doch  wurzelgestalt  ßdaX  melken. 

33.  ßa&äXf]  '  XQ7]Vf],     yjiBQiag, 

Verdächtig  wegen  des  &;  vielleicht  ist  ßaSdXr^  zu 
lesen  und  dieses  von  ßaäaX^ssßdaX  melken  abzuleiten;  vom 
melken  kann  die  quelle  ganz  wohl  benannt  werden,  als 
euter  der  erde. 

34.  ßad'äqa  •  nvxXi/tj  MaxsSoveg,  TivgXog  Iti&afiävBg, 
Die  bedeutung  des  wertes  ist  aus  dem  glossem  nicht 

zu  entnehmen;  aber  auch  die  glosse  ist  corrupt,  sie  steht 
zwischen  ßaravta  und  ßdrag^  mOsste  also  wenigstens  ßa- 
Tccga  lauten. 

35.  ßavßvxBg  (Macedones)  *  nsXsxäpsg^  dazu  ßaißth 
xog '  TieXexäwog  ^PtXritäg^  !A(ABQiag  (Se)  ßavxaXag.  Nach 
M.  Schmidt's  herstellung. 

Die  form   ßavßvx  ist  sicher   acht.     Im   Griechisohen 


>    u 


fieUt  eise  gMDZ  2inä£:r*iaiEi:ix:  rtL'iuiix.  ..:c'C '^  "^fr-jv-.o'if 
\mL  bnbere  von.  iic  i:-  rivirfr  iljl- -  ;■:.  ■  c-  u.:-.  riti- 
bari  be£es.  1::-    :»l:- ;-*    :ji.L:->-r   r:a_rir-.  iiji.:-..    :an:-.: 


i;  Ai»<v  ^iBxtt*ii' 


der  bedei2Ts=£  as*  nxi-**?  =  I^  r:-?^  iz^i  ■     .:-  ;..  •  ij„i 
schritien  *iae£ä«i.    L=  w--ri  1-=.:  *:»!  ifn  r--*5^-"r  w-:.il 

zn  bemerkea. 

3»      -      _  -     ■    _        "» ^ 

Die  eM'-i-g  :i  i--  «■:^iilr£«  >-~t  ^-i  fciirr.:*: 
dem  giiecin»:bTa  ci-  lii.  u  :ir-i  :x.  T'^t':-  Lf*«  5ii£x 
iit  iioo'jz  »bztlrhiK  Tiü  itz:  rr>;L:s:iT-    *:-.  .7  ■  /jsr:  = 

Die  gewöhnüchr  ELakrii-rdiihr  :ona  i«  wonf*  zs- 
qahj  ist  xcyaÄy    (s.  «i.  .  wrzu  a:::a  oit  s:^keicni?:hcn  ei- 

stimmen,  doch  mag  zi^SkZi  isiiiierhin  a=.Leh!::-:L.  d^.s  auf  dem 
weiten  mftkedoDi»chen  Sprachgebiete  dop^  rIxormeQ  wie  ;i7- 
ßala  und  x€:7a/.ä  neben  einander  exisiin  habea. 

39.  yaoxav  '  m:j}oi\     Maxi^on^. 

Daza  yaööa  *  (ß€:ßdo^  und  ;r;ü^air:  *  i/in;  crirr.  Das 
griechische  jriooo-r  bezeichnet  vielleicht  ursprüaglich  nithe, 
reis  und  dann  erst  das  ruthen-.  reisergeflecht.  JJit  ^aoax- 
fühl  ist  yccgxa  nicht  zu  combiniren,  denn  dies  scbeiot  ma- 
kedonisch xagax'  gelautet  zu  haben,  wenn  man  mit  Schmidt 
die  hesf  eh.  glosse  xccouii  *  CTavgojrrtü  tur  makedonisch 
nimmt. 

40.  yfiTtxd  •  naga  l-i/^e^avSoip  intCTo/Mi^  norifOia  ovtm 

yfjT  vielleicht  =  x//»'/,  vergleiche  xz/tA-iJ  schale,  bccher 
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und   Hesych    xi]&eict  *  x^j&aQia^  und   att.   xcid-oav  trinkge- 

schirr. 

41.  yoSa  •  ivTBQa.     MaxeSovsg. 

Vielleicht  enteteilt  aus  yokad-  =  x^XaÖ  darm,  wenn 
acht,  wohl  zu  x^^  xi-xoda^  wie  y^odavo-q  podex.  Die  Zu- 
sammenstellung mit  sskr.  guda  n«  mastdarm,  afler  pl.  f. 
gedärme  ist  zu  verwerfen,  so  ansprechend  sie  auf  den  ersten 
blick  scheint,  so  lange  nicht  weitere  reflexe  zu  sskr.  gu 
cacare  im  Makedonischen  nachgewiesen  sind. 

42.  yoxdv  •  vv.     MaxsSoveg, 

M.  Schmidt  vermuthet  yovrav.  Nehmen  wir  dieses 
an,  und  combiniren  wir  damit  yoirog  *  ^noq.  ndrog  so  wer- 
den wir  auf  die  wurzel  sskr.  gu  cacare,  sskr.  gütha  schmutz, 
excremente  gefQhrt,  vgl.  ksl.  govino  mist.  yolro-g  wäre 
dann  =  yofvo^  oder  in  yovio-g  zu  emendiren,  ^yovtdv  oder 
yovT'äv  secundärbildung,  das  schwein  hiefse  das  schmutzige, 
und  da  das  schwein  nach  Kaff  seinen  namen  mit  recht 
führt,  wäre  das  eine  passende  benennung.  Die  hesych. 
glosse  ^'oZra  •  olg  vor  yoirog  '  Qvnog^  ndrog  darf  uns  nicht 
beirren,  es  ist  aus  der  zweiten  glosse  oig  zu  oitfndrrj  zu 
ergänzen,  welches  Hesych  selbst  durch  ngoßdrcüv  xongog, 
Qvnog  glossirt.  Doch  bleibt  dies  alles  unsicher,  und  am 
ende  birgt  uns  niemand  dafür,  dafs  wir  unsere  schönsten 
etymologischen  künste  nicht  an  blofse  Schreibfehler  ver- 
schwenden. 

43.  yvdXag  (Marsyas)  •  tidog   noxiiQiov    naQa    Ma- 

XBd6(Sl. 

Zu  yvalo'V  höhlung,  Wölbung,  auch  von  gefäfsen,  ei- 
nem bloss  poetischen  worte,  das  die  Makedonen  also  nicht 
später  entlehnen  konnten,  sondern  in  der  specialisirten  be- 
deutung:  becher Wölbung,  becher  uralt  besafsen.  Im  Grie- 
chischen ist  ähnlich  yvakov  auf  die  panzerwölbung  und  so 
auf  den  panzer  verengert. 

44.  yvglrag  (Amerias)  •  avtoniQovg  agrovg. 

Eine  hellenistische  bildung  von  yvQi-g  f.  feinstes  Wei- 
zenmehl, pollen.  Die  spätere  gräcität  liebte  es,  die  namen 
von  brotarten  (wie  die  von  wein-  und  Steinsorten)  achablo- 
neuhaft   auf  Irtjg  zu  formiren,   vgl.   dXavgmjg  weizenbrod 
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{äXiv^or)y  ^v/iirtii  {Cvfni  Sauerteig)  xoX?AipiTtjg  {xöXXvon  teig), 
ntiTptVjjtf  (ntTiipov  kleic),  ßijaauiTT/g  {atjaafiov  sesain),  ^ov- 
Üoiiiji;  {^ovSooii  graiipe)  grauponbrod  und  viele  andere. 

45.  yiaJiaq  ■  xq7,(jiovq.      May.ESävsg. 

Scheint  gebildet  wie  axuin  eule  von  cmx  blickeu,  spä- 
hen (also  „glnper").  An  die  wurzel  yd,  yan  anklingendes 
lüsat  sich  aus  dem  Griechischen  nicht  beibringen,  doch  vgl. 

46.  Sairctg  (Macedones)  ■  fiegiarai  (Eurip.  frg.  475, 1?) 
*"?    oi  MaxEäövtg  ffaaiv  Cyr,  171. 

Bei  Eurip.  iüuolfäyovg  daira^  ■  tovs  rrt  wiid  Xßia  fit- 
P'CovTag.   xßt  ta&iovTng. 

Sai-iT}-s  ist  regelmäfsige  bJldung  von  Sni  iu  dai-vv/ii 
**'*ileza,  dai-vvuai  schra&ase,  dai-io  {fQr  dai-ju))  thtile,  wo- 
7****  Sai-i-  und  dai-tij  schmaus,  äai-Tpög  zutheiler,  Sai- 
'ptS-v  zugetheiltes,  dai-TV-g  schmaus. 

47.  daviäv  ■  xaxonoiwv  ■  xreivoe.  Maxiöövzg,  dazu 
^dvog  tod. 

Makedonisch  Säi'os  u.  tod  entspricht  dem  griechischen 
''nvtg  in  Sia-ttav-^g  hom.,  äptt-^ai-^g,  ävff-&ar)ig  Eurip-, 
^.'«i-ffßpjjs  halbtodt.  Von  Snvog  ist  äccvii-i  gebildet  wie  von 
**Äos  griech.  rUiiu  (=  rsleo-jm),  das  part.  praes.  von  die- 
BetQ  (^dttvim,  äavtü)  habeo  wir  in  daväv '  XTtivaiv,  vgl. 
'«iwv  vollendend. 

48.  JaQQtuv  8.  eigennamen. 

49.  jlärng  äyaitwii  sprichwörtliche  redensart,  verau- 
'••sst  durch  den  natürlichen  reichthum  der  eladt  Datoä. 

50.  3ägv).).og  •  rj  dgvg  iiTiö    Maxcduvwi: 
In  ddgvKlog  ist  (c  blofser  vocaleinscbuh,   wie  in  ßaSi- 

Xtytt,  xdvaStH  und  sonst,  sonach  geht  das  wort  auf  öftv- 
eicbe,  nicht  etwa  auf  äaon  =^  öoqv  holz  zurOck  und  ist  aus 
ifpv  durch  antritt  eines  neuen  suffises  lo  weitergebildet, 
&lso  3()v-lo  aus  di}v-s.  ÖQV  ist  allerdings  ein  uraltes,  ge- 
meinaam  indogermanisches  wort,  aber  eiche  bedeutet  die- 
ses wort  nur  im  Griechischen  öpv-g  und  Makedonischen 
Sägv-iXo-g, 

51.  Sgäfiixcg  •  figroi.     'Ait<x(ictvtg  und    Ö^ieitn 
MiixtSövsg. 
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Wörter  von  guter  griechischer  bildang.  Sgäfii-  steht 
fiQr  ögafAfii  (wie  pd^ceva  w.  s.  för  pd^fiaTa\  dieses  fllr 
ÖQan-fia  und  bierin  ögaTi  nach  makedonischen  lautverhält- 
nissen  für  &Qan  =  griech.  TQacp  (rgiffw  ktgäcpijv)  nähren. 
Es  wurde  demnach  rgaq)  +  fio  ganz  wie  im  griechischen 
x}'Qi^'fjia  zu  &Qai4'fio  und  daraus  mit  dem  makedonischen 
Verlust  der  aspiration  Sgafifto^  Sgccuo,  Das  suffix  -|Ui  mag 
aus  fMio  (ßo  +  lo)  verkürzt  sein,  kann  aber  auch  ursprflng- 
lich  sein  wie  in  ^6-fit-,  Svva-fn-^  ^A-jU«-,  rga-fii*  u.  a.  — 
Die  Hesych.  glosse  ß-Qavlai  *  &Q6fjißoi  (zwischen  ß-gafiiq 
und  &Qapiov  stehend)  ist  wahrscheinlich  zu  {^gafifiai  oder 
&Qafifivai  herzustellen. 

52.  3^/eg' öTQov&oi.  MaxedovEg^  dsLZix  öigyjyeg'öTQOv- 
&oi.  Siyfjgeg  *  avQovd'oi  und  Sfjyijgeg  (Elei  ap.  Nioand.  fr. 
i23)  CTQov&oi,  dsigijreg  Ath.  IX,  392  A,  diiyogeg  Zonar. 
492.     ^Verum  est  dglysg  a  Sgi^^  M.  Schmidt. 

Dazu  ÖQixxai  *  ogvia  noid  und  xqiycxog  .  oqvid'dQiov^ 
(d)  xat  ßaaileifg  (zaunkönig)  t^;i6  *Hleiwv.  Am  besten  stel- 
len wir  wohl  alle  diese  worte  zu  rgiy  r^/^co  zirpen.  Nach 
analogie  von  xoty  x^i^ta  aor.  Ü-xqix-ov  dürfen  wir  für  tgiy 
älteres  rgix  ansetzen :  daher  rgixxo'g  (=  TQix-^O'g)^  mit  er- 
weichung  des  anlauts  (was  bei  dialect.  Wörtern  vielfach 
nachzuweisen)  äoix:  daher  ägixxai,  mit  erweichung  des  aus- 
lauts,  wie  in  rgiy  reTgiya^  Sgty:  daher  Sgly^eg. 

53.  dvdxgog  '  vno  MaxeÖovuv  fi/jv, 

Wohl  mit  beziehung  auf  Baccbusdienst  benannt,  vgl. 
x}va&Xa  n.  pl.  die  heiligen  geräthe  der  bacchischen  feien 

54.  Sojga^  •  (fnkrjVj  vno  MaxtSovwv* 

Steht  zwischen  JcDQcxtj  und  SwqoSoxbI  ist  also  verderbt, 
vgl.  Suiog  '  cnXriv  Cyr.  171. 

55.  "Eoqrog  rj  '£ogS6g.  MaxsSdv,  dno  H^vovg. 

Die  EiOrten  oder  Eorden  sind  wahrscheinlich  gar  nicht 
makedonischer  herkunft. 

56.  invSunvig  •  xeu&covog  fiSvCfia  (Ath.  XIV,  658). 
Hellenistische  bildung,  die  nichts  makedonisches  zeigt, 

aus  im  und  Selnvor. 

57.  kgivdSsg  '  olvpßoi  (Macedones).  (?;  avxal  .  .  .  dg- 
geveg). 
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Vergleteho  i/iivdö  wilde  feige,  davon  iQtvä'^ui  (iQi- 
raS-jm)  caprificare,  von  iQivö  m.  n.  die  wilde  feige. 

58.  ioxirai  (Macedoues)  ■  oi  iv  «;'pfr>  oJxer«i. 
HelleDistiecbes  wort  von  'iQXoq  gehöft. 

59.  Zsipt'jv  '  ij  'AtfQotiiir}  iv  Mnxtöoviie. 

60.  yi()tdga   (ÄrcadeB,  Miticedoaes) '  ßti()ttO(ja- xuif.01 

lÖTtOt. 

Makedonisch  und  arkadisch  CiQiO-qn,  laut  für  laut  mit 
Jem  griech.  ßägaÖQa  identiech,  von  der  wurzel  ßap  ßo(i  BcMin- 
geo,  bezeugt,  dafs  die  Makedoiieti  den  eeltsamen  lautwech- 
«1  von  ß  zn  1^  mit  Arkadern  und  Aeolern  tbeilten.  Ver- 
gleiche arkadisch  i:iX).tiv  •  ßdkXtiv. 

Gl.  'Uuaitia  •  MdXBÖovia  von  tjuaO^o  =:  äua&o  Sand, 
lieEcichnete  zuerst  wohl  den  sanJigen  küGtcnsauui  von  Un- 
terniakedoiucu,  der  den  Griechen  in  älterer  zeit  allein  zu- 
gänglich uod  bekannt  war. 

G2.    &aviiog  t}  Qrtvlos  '  'i-iffr/g  Maxidövioe-  M 

G3.     &tjvgiäis  ■  vvfifpai.  ftovaai.  MttXtSÖvsq. 
Zu  9ovQO-g^  &ovgio-s  stürmend.     Wie  das  i^  zu  zei- 
gen Bcbetat,  nicht  alt  makedonisch. 

64.    i^iXa  ■  liyaÜTi  tv-/»}-      Mctxtd'ovsg. 

Vielleicht  lässt  sich  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  au- 

gehen,  wie  sich  diese  befremdliche  bildung  mit  dem  Gric- 

chiseben  combioiren  lässt.    In  l  dürfen  wir  die  präposition 

tv  erkennen,  die  im  Makedonischen  iv  lautete  (vgl.  Ivöia) 

und  mit  folgendem  y  zu  iy^,   l^  verschmelzen  konnte,     la 

ist  saffix,  das  radicate  ^e  ist  mit  dem  griechischen  ^?;  Echei- 

I  Mn  in  a^i-L^tj-Ao-s  Si-^tj-fint  gleichzusetzen,   welches    aus 

I   4'l  eDtstaedcn   ist,  wie  diaro  schien   gut,   öiikog  (^  Ötj- 

fio-j),  kretisch  Ötälag  •  rag  d^lag  zeigt.    Sonach  wäre  das 

BukedoniBche  l^t^^a  als  fem.  zii  i'^iXo  scbeineud,  hervorleuch- 

t*od  (vgl.  äoi-^ijlo-g)  zu  deuten,    das  mit  n'^'i  verbunden, 

giDi  wohl  gutes  glück  bezeichnen  könnte;  iCIeAu  igt  als  if- 

^*  aufzulösen  und  ^t-Xo  steht  za  Cv^o  in  ÜQi-^tjlo-g  nicht 

uiders  wie  z.  b.  So-rt'ip   neben  dfi-t)'ip,  nöatg  trank   neben 

"»•niong  ebbe  imd  anderes. 

65,    ika^  ■  Tj  n^ivog,  wg  'l'to/iatoi  x«i   MaxBÖävcg. 

An  entlehnuug  aus   dem   lat.    ilex    ist  wohl  nicht  zu 
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denken,  vgl.  die  griech.  pflanzennamen  StXa^  '  tj  aqia.  Ad-- 
xcüveg^  ferner  <ptla^  und  OfiUa^. 

66.  IvSea  •  fAtariußqia.    MaxBdoveg. 

Wir  sehen  aus  dieser  glosse,  dafs  im  Makedonischen 
die  Präposition  kv  wie  im  Kyprischen  Iv  lautete,  vgl.  die 
ky prischen  glossen  Iv  jixouav  *  üg  Idxgiciav^  iv  avaroig. 
iv  evnogiaig  (dvfjvotg),  iv  cfdog  *  £/^  t6  (ffUg  und  andere. 
Zu  ivSia  ist  rjfiega  zu  ergänzen,  es  ist  fem.  zu  ÜvSio-q  mit- 
täglich, hSiov  Vfiag  mittag.  Während  das  griechische  ^y- 
SiO'  auf  eine  grundform  ivdifo^^  scheint  makedonisch  iv^ 
dia  auf  kv'öjejro'  ^u  weisen ;  allein  bei  dem  traurigen  text- 
zustande  des  Hesych  ist  auf  das  b  nichts  zu  geben  und 
ivdia  =  Mia  za  schreiben,  um  so  mehr,  da  die  alphabe- 
tische Ordnung  nicht  dawider  ist,  denn  ivdia  steht  zwischen 
ivddXuaxa  und  Üvöog, 

67.  ia&Xij '  aiyeia  /itßwTi^,  aiugig  von  M.  Schmidt 
zweifellos  richtig  zu  !/4fieQiag  emendirt. 

Zu  ia&kij  stellt  sich  zunächst  die  hesych.  glosse  iräe- 
Xäv  '  ÖKp&igav^  von  M.  Schmidt  fQr  böotisch  erklärt.  Je* 
denfalls  sind  iad'krj  und  ird-Bkä  verschiedene  nebenformen 
zu  t^a).^  *  al/6g  Sogd^  das  selbst  wieder  von  i^alog  dem 
bekannten  homerischen  beiwort  der  wilden  ziege  stammt 
Grundform  scheint  {xraP.rO-,  vergleiche  ürrag  •  rovg  dygiovi 
TQciyovg. 

68.  dyxccQfiov  '  dvcjfpsQrj  rtjv  ai^fif^v  *  Tcäy^ag^iov  *  to 
xrjv  ?y6yx'iv  ävto  exuv.     MaxeSoveg, 

xäyx^QfAOv  ist  =  xai  äyxccQfiov.  Das  aufheben  der 
lanzen  war  im  makedonischen  beere  das  zeichen  der  erge- 
bung,  des  aufgebens  weiteren  kampfes,  und  dies  bedeutet 
das  makedonische,  acht  griechisch  gebildete  wort.  Es  ist 
zusammengesetzt  aus  dvd  im  negirenden  sinne^  wie  im  ho- 
merischen dii'tfadii}  iniiov  (=  dvct'(f,aairj)j  und  z^Üf^^i  hom. 
kampflust,  kämpf;  es  bedeutet  also  ro  dyyaguo-v  das  auf« 
geben  des  kampfes,  Xtjx^^ea&ai  xdg/^vSj  ig<j»ilv  xdgfitjg  bei 
Homer.  —  Die  unbekanntschaft  der  Römer  mit  dem  ay* 
^aofiov^  dem  aufheben  der  sarissen  als  zeichen  der  er- 
gebung,  verursachte  bekanntlich  das  furchtbare  blutbad  un- 
ter der  phalanx  in  der  schlacht  bei  Kynoskephalai  s.  Momm- 


i 


mm  makedooi sehen  distecte.  ->09 

gen,  Köm.  gescbicbte  I,  S.  723.  —  Dafs  die  wurzel  j^ay 
^ai^iw  makedonisch  durch  ;f an  (nicht  ;■«(>)  repräaentirt  wurde« 
üben  wir  auch  aus  j-opun'  löwe  w.  s. 

69.  xadaQov  (Maced.  ov)  d-oktpui;  von  M.  Schmidt 
gewiss  richtig  emeodirt  und  den  Makedonen  zugewiesen, 
wegen  des  ä  ^  griechisch  &,  denn  xctöapGr  ^  xalla- 
^t  reio. 

70.  xaXaoQVyai  ■  rwijppoi,     "Autgiaq. 

Gleichen  Stammes  mit  der  danebenstehenden  glosse 
»ala^lvii  •  6}(SToi  (graben),  j^äxiort^.  xaXaQvyct-  ist  auch 
im  EufEx  acht  griechisch  gebildet  und  steht  zu  xikaovioi 
noacben,  rieseln  wie  duayvytj  zu  äftagvaaio  u.  a. 

71.  xäXt&o^  ■  oh'og.     j-ltitoia^. 

xttkt&o-g  ist  das  griechische  wort  j^RÜi-f  g.  ;j«iU-oc 
ttüi  ^ähÖ-oi  m.  reiner  wein,  durch  suffixales  -&o  weiter- 
gebildet, ganz  in  griechischer  weise,  vgl.  6Qvi-&  aus  Öpvi, 
S.IU-V9  aus  V.UI-  wurm,  uofict-tto-i;  aus  öquo-s  kette,  reihe. 
Streng  makedonisch  xäh-äo-s? 

72.  xaftaaiig  •  /ttxQov  rt.    'Atugtaq  and  xauäaTtjv'  fii- 

Die   buchstaben folge   verlangt  für  xafiäarijv   vielmehr 

'aafidffiitv,  denn   es  steht  zwischen   xäuiinnipts  und  xäft- 

fi«r«,    demnach    ist   die  richtige  gestalt:  xäitaaari-s.     Die 

«kUrung  des  wortcs  geben  andere  dialectische  Wörter  an 

die  hnnd;    zunächst   xäuftaQifng  '  iüiqov  aiTtxöv,    t6  ^uiun- 

^ifirov.    yiia).Eiii  und  dazu  xau/iäpyjai  (Aeoles)  -  xazalaßtlv. 

Letzteres  filr  xaTa-uapU'fi  aor.  von  xataftägmiu  fasse.    Aus 

*«ufiofp.T  fuseeu    wird    das    äolische  xäuuaij\jri-^    durch  an- 

'Htt  des  Suffixes  -ot   und  hcifst  „das  fassen,  fassung"  (mit 

«er  hand)  im  sinne  eines  inafses,  so  viel  man  fasst.    ua^ 

»ildet  bekanntlich  den  aor.  ua^üv  mit  einbufse  des  p,  mit 

"^^Ttt-,  xauua7i-elv\   hierTou  ist   das  makedonische  xafxfi<i- 

"■»"t-j-   gebildet,    indem    das   sufßx    a  ^  ti    in    der   lautver- 

**^Ärkten  geatalt  an  antrat,   wie   in  (fv-nri-g  bei  Aeschylos 

''^ben  ifv-m-^.     So  wurde  aus  xafi/iarz-  xaiifian-nn-q  und 

**^rau9    xauiiuaTt-4,    eine    zwillingform  zu  xä/tfiapi/jis,    mid 

S**«z  gleicher  bedeutuug,  ebenfalls   bexeichnung  eines  he- 

**->mmt«n  mafses. 

ir.   r  vgl.  »iiraclir.  XXU.  3.  |4 
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73.  xdvadoi  (Maced.)  (fiayoveg,  yvdd^oi, 

xdvaäoi  =  yvdd'ot  mit  erbärtang  von  y  zu  x  wie  in 
ÜQxov  ==  dgyov  müfsig,  einschub  von  a  wie  in  ödgvklog 
eicbe  verglichen  mit  ägv-g  eicbe,  endlich  S  fflr  griechisches 
t^  nach  makedonischer  lautregel. 

74.  xdgaßog  •  'ddeofjia,  üg  tpa(SLV,  (üTtrtjfiipov  iTt*  dv- 
&Qcx(ov.  imo  Ök,  MaxeSovtav  ij  nvlt],  xal  rd  kv  xöig  ^fiQOig 
^vloig  ax(üXi]xia,  xai  ro  xf'aXdtrtov  ^cSov. 

Mit  xdgaßog  thor  lässt  sich  nichts  anfangen,  mir 
scbeint  i]  nvXrj  verdorben  zu  sein. 

75.  xsßaXf]  (Maced.  Callim.  fr.  CXLI)  xerpaXf], 
Identisch  mit  xB(pa)^rj  vgl.   die  makedonischen  eigen- 

namen  Keßako^g  =  gr.  Käqjakog  und  Keßakivog  vgl.  gr. 
xBcpa)uvog  ein  fisch  (grofskopf). 

76.  77.  78.  xmxvXriv  •  riji/  xecpakrjv  von  M.  Schmidt 
höchst  scharfsinnig  in  xai  xtßX-qv  emendirt. 

Jedenfalls  mufs  man  auch  xBßkiq  als  makedonisch  = 
xtq>aX7j  statuiren,  dazu  xeßki^vfj  *  rj  ogiyavog,  schreibe  xe- 
ßXivi}  und  vergleiche  den  makedonischen  eigennämen  /v£- 
ßaklvo-g,  gr.  xecpakJvo^g  ein  fisch;  xaßkog  *  xvvoxicpakog 
xtJTtog  (d.  i.  afie),  vergleiche  den  makedonischen  eigennamen 
Kißakog  =  gr.  Kitpctkog  (sinn :  grofskopf).  Jedoch  könnte 
man  der  buchstabenfolge  unbeschadet  auch  xaßakivtj  und 
xißakog  lesen  und  das  ist  vielleicht  besser. 

79.  xoftfidgai  tj  xofiaQai  •  xaoiösg  (hummer)  Maxe- 
So  veg* 

Die  Schreibung  xo^idgat  ist  die  bessere,  denn  das  wort 
entspricht  genau  dem  an.  humar-r,  nhd.  hummer,  grund- 
form  humara-.  Der  sinn  der  glosse  kann  übrigens  nur 
sein,  dafs  in  dieser  bestimmten  form  xouof^a-  das  wort  ma- 
kedonisch sei,  in  der  form  xdfiuaQog  (xduaQog  wäre  orga- 
nischer), ist  das  wort  gemeingriechisch,  kommt  schon  bei 
Sophron  und  Epicharm  vor,  vgl.  Hesych  xct^i^idgovg  •  rag 
iqv&odg  xagiSag^  von  M.  Schmidt  zu  xaufidgtag  dorisirt. 

80.  KoQavvog  '  ßaaikevg  Maxeöoviag  s.  eigennamen. 

81.  xvvovneg  '  aQXTog.     Maxeöopsg. 
Dazu  xvttiTiBvg  '  dgxTog.  tvtoi  xpovmvg. 

Die  ursprüngliche  bedeutung  war  allgemein  thier,  on- 
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'  und  in  dicBer  lassen  sieb  Debcnfbrmeu  unseres  worts 
aa  griechischen  nachweisen,  xviüjp  unthier,  xvwn6-fio(i(pOi^ 
ihiergestaltig,  xiviöniTov  und  xtvwnißrt'j-g  unthier,  alle  frei- 
Uch    erat   bei    dichtem    makedoDischcr    zeit    vorkommend. 

Uralt  griechisch  erscheint  daa  wort  in  dem  gr.  eigennamen 

firwTio^  8.  eigennamen. 

82.  xiiQvot  (Maced.)  oi  vöd-ot. 
Vgl.  den  gr.  eigennamen   Kvgvog. 

83.  zwprzog  ■  &i'?.äxiov.  iort  Si  SiQfiärtvov  ä'/ytiov, 
Öuotov  «ffxw.  oi  d'i  ni.otov  •  ui  Si  xöypjv  (Maced,). 

„Sack,  schlauch"  (^xäiQvxoq)  ist  eine  sehr  passende  be- 
iWDDUDg  för  eine  muschel. 

84.  Xaxcädua  •  iidwfj  äluvQOV  «Affi  nifioiijiiivov,  S  ni- 
nvetv  oi  Tiüv  MaxtSovvjv  äyqoixot. 

Der  schluss  des  wortea  ist  sicher  corrupt  und  wird 
wohl  mit  recht  von  M.  Schmidt  durch  hinweis  auf  oxofjoä- 
äiittj  zu  -a2.ua  hergestellt.  äXutj  heilst  Salzwasser,  lake; 
nach  analogie  von  axoQoS-dXpji  knoblauchlake  muss  in  Xa- 
"td-  ein  bcstandtheil  der  makedonischen  lake  enthalten  sein. 
Welcher?  ist  freilich  schwer  zusagen;  vielleicht  licfse  eich 
Jm  ganze  wort  deuten,  wenn  das  glossem  ganz  richtig 
»ire.  In  äAffi' steckt  ein  fehler,  denn  wie  kann  man  sagen: 
ewiges,  mit  salz  angemachtes  wasser?  Eine  so  grobe  tau- 
tologie  ist  doch  selbst  dem  elendesten  glossator  nicht  zu- 
Mtrauen.  Etwa  älixt  von  «Äi|  alica  fipeitgraupen  ?  (oder 
oi^irot^?  älftTct  hielsen  auch  die  graupen  von  erbsen  und 
Kosen  ).ixtifoii).  In  Xax^Ö-  scheint  mir  lixiihog  mehl,  brei 
TOD  hfllsenfrOcbten  zu  stecken.  Das  ganze  wort  lautete 
demnach  laxid-äXuet  ^  Xtxn')--ci).fni  graupenlake,  d.  i.  Salz- 
wasser mit  graupen  angemacht,  das  den  makedonischen  land- 
leoten  als  gewöhnliches  getränk  diente,  wie  den  Attikern 
ibr  p6ifr,ua  (sorbitio),  das  ebenfalls  eine  beimischung  von 
nefal  enthielt. 

8ö.  ^eißti&ijov  ist  kein  makedonischer,  sondern  pieri- 
Kher  Ortsname. 

8fi.    Xttuoii  ävati(ii',a<^tt  rö  (Sw/ta  ftcgiai^  (fjjßi. 

1d   utgiag    scheint   Uiuiitng    zu    stecken;    im    übrigen 

i  wa  enträtfaseln. 
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87.  ptarrvtig  ( Artemidorus.  Molpis) '  i)  fdv  (fwvri 
MaxeSoriXT]  {Aaxfa-  Schmidt),  ogvtg.  xal  rä  ix  tov  ^oduov 
avtov  Xdyava  nsQiffOQtifiaTa  (Com.  V  p.  604). 

88.  fji6(f.6ifjt]Qov  (Maced.)  •  rjfii^tjQov. 

Die  bachstabenfolge  verlangt  pt^aaüxp^^gov.  yjtjQo-  ist 
makedonisch  =  ^VQ^'  trocken,  zn  f^iatfo^  in  der  bedeutung 
,,halb^  vergleiche  man  lat.  dt-midiu-s  (=  dis-mediu-s)  halb. 
Vgl.   yjtiQO'nvgirag, 

89.  fivxrjQog '  af^vySaX'^  (Amerias).  upeg  de  /xakaxa 
xccQva  (Seleucus). 

fivxrjQog  ist  =  lakonisch  fiovxt}oo»g  z.  b.  in  fAOVxtjQo- 
ßayoQ  ( =  ^vxfjQO'^ayog)  (Lacones) '  xaQVoxavdxTijg  (nuss- 
knaoker). 

90.  vixariJQBg  (Maced.)  *  oi  dxfiaioTatoi  äv   talg  ra- 

Würde  gemeingriechisch  vixfjriJQbg  (das  in  vtxfjrvjQ^iO'g 
siegerisch^  vixrjTfJQ-ia  siegesfest  wirklich  gebildet  vorliegt), 
dorisch  ebenfalls  vtxarrJQig  lauten.  Vgl.  Nixartog  maked. 
beiname  des  Seleukos  I. 

91.  ^avSixd  fest  im  monat  Sccpöixo^g,  meist  zu  SaV" 
i%x6g  hellenisirt.  SavÖixog  stammt  sicher  von  makedoni- 
schem ^avSo-g  SS  griech.  Siaväo-g  ab,  etwa  als  beiname 
eines  gottes. 

92.  (pnkai  Maced.)  '  ai  nv^ideg.  17  ow^Bg  inntav^  xal 
ixiQOiV  xrtjvdüv. 

Makedonisch  ist  die  Verwendung  des  wertes  im  sinne 
von  nv^ig  büchse.  Aebnlich  verhalten  sich  XV^V  klaue  und 
XiqXo-g  kiste,  lade,  truhe. 

93.  nagaog  '  d^xog  vno  MaxeSoviav. 

Vielleicht  von  seiner  färbe  benannt,  vgl.  Hesych  nd- 
QO/og  '  sldog  ri  nvqqov  ;^()a;juarog  i'nnov  und  nagwdg  *  tio^ 
Q(aai  XiyovxaL  iTinoi  rti/^^  to  XQ^f^^  nvQQoi  nach  Aristot. 
H.  A.  IX,  32,  1.  Vgl.  sskr.  parus  fleckig  und  deutsch 
färbe,  grundform,  farva-.  nagao-g  wäre  nagafOj  ndgmog 
nagofo. 

94.  lleXXalov  '  Maxiöovixov. 

«Pellüisch^  konnte  man  natürlich  unter  umständen  fSr 


|Maked Olliach'*  tingeo,  da  Pella  seit  Philipp  II.  üie  huupt- 
lUdt  von  MakedoDieu  wtu-. 

95-  7itÄ./.riv  (Macedones.)  ■  xovtfijv,  xai  ifaiav  riß 
IpaJueri,  und  nUi.oi'  ■  ifaiöv  j^oiiJua,  iuipSQig  t^  ncktävip, 

nellö-  steht  l'ür  ntljo-  und  ist  identisch  mit  dem  grie- 
oluscheD  Worte  mXtö-^  gi^ou ,  vgl.  Uesych  neXiöv '  ifaiöv. 
lUfiiiavtuftivoii  und  .ifAini '  /tif.ave^;  lii^  '•'XV"'^  'i  x^'"9'*' 
und  niltai.  (iiXaivat.  nikka  für  nO.jo  wie  liyiQQO  ^  'Ayo- 
(«t-e,  ^yi/pjos'. 

96.  nepmn  xai  nEpt^rit;  ■  thqitjtii;  fiiv  oi  tfi/Xaxeg, 
ntqiiia  äi  HJaxidovixi)  ioprij.  Vod  llipiTio-i;  makedonischer 
moaatsname.  ^t(>tno-i;  ist  evident  gleich  dem  griechischen 
«^flod-g  att.  jiiptrrü-s;,  gebildet  aus  m^n  durch  das  sutifix 
no,  wie  ftiiaacm  aus  fina  -\-  iiai.  Vermuthlich  bezelch- 
Bete  Ihgixm-q  ursprtlDglicü  den  schalt  monat,  denn  nc(j[ß- 
isa-i  bedeutet  „was  über  ist",  daher  übermälsig  uud  un- 
gerade. 

97.  7i(/ap»  ■  e).a'fOii.     AfiBQia^. 

Ist  weder  aus  dem  griechischen,  noch  sonst  zu 
tiBateo,  au  nru|,  nrr^dCM,  nrax-wp-cw  ist  wohl  nicht  zu 
dttiken. 

L98.    niyyav  •  vtöaaiuv.   Xueeiay.  ylavxoi'. 
In  der  bedeutung   „junger  vogel"   entspricht   aniyyo-s 
ferner  ani^a  (^  a7iiyy-ja)  fink  mid  jeder  kleine  pie- 
pende  vogel;    in    der   bedeutung  yXavxo^  entspricht  sskr. 
piiiga  gelblich,  bräun üch  und  lat.  pingere  malen. 

99,  jtvXkil  ■  &()auti.  XiyEi.  Siaßo^.  irQvXhü.  erklärt 
M.  Schmidt  fOr  makedonisch ;  das  wort  ist  dunkel. 

100.  fjäftara  ■  fiujQvd'ta.  Gtaifv't.i<i.     Maxeitovti;, 

Es  liegt  das  griechische  pn|  g.  (myiii;  f.  traube  zu 
gründe  (vgl.  lat.  rac-emus)  erweitert  durch  das  sufSs  t*ax. 
Aus  (iüyua.T  wurdc  (/äiiUT  mit  ausstolsung  des  ;•  vor  ;*, 
die  auch  sonst  dialectisch  vorkommt,  vgl.  z.  b.  bei  Hesych: 
nuvu-iia  ■  tj  xiii  /"»«B  nvyfirf.  Die  secundäre  Verwendung 
des  sufhxes  ;iar  kommt  auch  sonst  vor:  so  in  äw-fiar  aus 
i<i=db/*  haus,  lakonisch  i^Kfui-fiara- igiifoi.  jiäxmvti;  und 
wti-uaia  ■  xitQv«.  AÜKiuvig  bei  Hesych. 
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tOl.  pdna  '  rrjp  xaXccfAt}V^  xai  Tovg  iv  avxy  avXovv- 
tag  ^an-aikovg. 

pan-  ist  makedonische  nebenfonn  zu  Qani^g  stab,  z.  b. 
in  XQ^^^'QQ^^^'Q  beiname  des  Hermes,  bei  Homer. 

102.     QOVßOTOg  '  QOffl^fAa. 

Vielleicht  makedonisch,  wegen  des  ß  neben  griechi- 
schem (p  in  potpiü).  Das  ov  ist  als  kurzes  reines  u  zu  be- 
trachten, die  Verdunkelung  von  o  vor  labialen  zu  u  kommt 
auch  sonst  im  griechischen  vor  z.  b.  in  ^^ßog  =  pofjißog 
kreisel  von  ^Bfiß. 

103.  povTO  '  Tovro.     MaxedovBg. 
Ist  corrupt. 

104.  caQJaa  f.  die  makedonische  lanze. 

Das  wort  gehört  zu  aalgoi  (wz.  aag)  scharren,  fegen, 
lat.  sarrio,  besser  särio  särere  scharren,  behacken,  sar-cu- 
lu-m  hacke.  Das  seltene  suffiz  laa  ist  aus  Ivria  =  uvria 
zu  erklären;  aaigw  steht  fflr  caQiw^  davon  lautet  das  part. 
caQiovT"^  älter  aagi^evr  =»  lat.  sarient-  scharrend,  mit  an- 
tritt des  femininalen  la  aa^uvria  und  hieraus  wird  ganz  re- 
gelrecht (iaquvTia^  öapivria^  caglaa, 

105.  aaväSai  *  (favöou  jifiegiag  xovg  asilrjvovg  ovvw 
xaXBiai^ai  (ptjaiv  vno  MaxeSoviav. 

Eine  ableitung  von  der  wurzel  cv,  Haavfiai  stQrmen. 

106.  aavTogia  '  awTr^Qia.    '^fisgiag. 

Eine  für  das  verhältniss  des  makedonischen  zum  grie- 
chischen lehrreiche  bildung.  Von  aofo-g^  cdo^g  wird  das 
denominale  auo-w  fut.  accu^aa)  gebildet,  davon  (fata-tiqQ  und 
hiervon  aawxriQia^  woraus  durch  zusammenziehung  von  crai 
zu  (o  gemeingriechisch  acortjQia  wird,  vgl.  dialectisch  craot- 
TtjQia  '  awTfjQta  bei  Hesych.  Da  die  suffixgestalten  zfjg  und 
rojQ  g.  TOQog  im  griechischen  wechseln  —  vgl.  doDviJQ  und 
SüiTOiQj  makedonisch  vixccrijgsg  neben  NixärcDg  — ,  so  konnte 
man  ebenso  wohl  von  oerco,  retten,  aafAtiOQ  bilden^  wo- 
raus ein  dem  griech.  awrrjgia  entsprechendes  camtogia 
abgeleitet  wurde.  Auf  dieser  form  beruht  makedonisch 
aavTogia^  indem  ao)  nicht  wie  im  griechischen  zu  oi,  son- 
dern zu  av  zusammengezogen  wurde.  Diese  contraction 
beruht  auf  der  makedonischen  Vertretung  des  griechischen 
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u  ilurcb  UV  (d.  i.  ti),  welche  wir  achoa  ia  äxijovi'ut  neben 
griech.  äxowv,  io  xvvoinzii;  neben  griech.  xviö^,  xtviöntrov 
ktaaen  ierotca.  So  wurde  aatorooia  zu  aaovro^ia  und  dies 
Ng  sieb  zu  anvTOQi'a  zusammen. 

115.  oxotdos'  «M'i  T^ig  nagä  MaxiSöat  nrayfiivri  itti 
tin  StxaoTijQiiov.  'Ji  Xii,i^  xüxai  hv  ratg  iniOToXali  'Ahi- 
'fofSpov.  Regelmälsige  ableitung  von  der  wurzel  akaidh 
icheideD,  die  im  lat.  caedere,  d^^cidere  entecheiden  iiad  im 
gol.  skuidan  skai-skaid  vorliegt. 

Im  griechiEcben  ist  die  wurzel  freilich  nicht  nachzu- 
wisen,  denn  o^iJ  spalten  gehört  zur  basis  ekid  =  eskr. 
Ibid  und  lat  ecindere. 

116.  afio-yjj  •  ^avig.    to    iv^öv.     --/hb(jibs:    ßovyXtoaOuv 
x  pflanze). 

Jedeuüills  zum  griechischeD  verb  ofiiü^ia  zerreiben, 
HHterbildung  von  aud-ta  wische.  Das  ;'  neben  griechi- 
tchein  ;(  ist  ganz  der  regel  gemäls. 

117.  zayöi'ttya  •  Maxiäovixt'i    n^'  ^QX'i- 
Corrupt. 

118.  y^äoviv  ■  ö  kiutv^  nitö  ziji  jfaooTtÖTijTog,  (Mace- 
^ones). 

Das  glossem  triöt  diirchauä  das  richtige:  ^ciq-oiv  wie 
jwp-Qiio-g  stammen  von  der  gleichen  wurzel  j^bu  freudig 
iMiD,  die,  wie  wir  bei  ity-jfapuov  sahen,  im  makedonischen 
du  2  beibehielt  und  nicht  in  y  wandelte.  xaQwv  ist  dem- 
Ucb  der  „freudige,  kampflustige**,  vgl.  X'^ffnv  kampflust, 
ikmpt 

119.  yjtjoanvgirai;  (Macedonea)  '  ctvidTiVQog  a'proi;. 
tl  Si  ttvQitifdt'js.  oi  äe  xaxüi;. 

ifiijüö-s  makedonisch  =  griech.  |j;ed-t;  trocken,  dürr. 

IL     Makedonische  personennamen. 

'äßQia-\;,  Makedoue  bei  Ärrhian. 

Das  Butlix  ta-i  ist  auch   sonst  in  makedonischen  na- 

o  beliebt,  vgl.  AvSgia-g  (auch  griechisch),  Wvr^er-e,  ^p- 

'-g,  Miya}.iti-ii,  Ugoiritt-s  (auch  griechisch)  und  die  grie- 

äuacben  nameu  yJ/iftin-^  {äfifto-  »and),   Bfioria-Q   (j3i}ot6- 
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sterblich),  Ggaifia-g  (ßgaooc;),  Kgatia-g  (xpofrog),  ^vxia» 
{Xvxo'  woIf),  Tavgia-g  {raigo-  stier)  u.  s.  w.  Abzuleiten 
ist  jißqia'Q  zweifellos  von  äßgo^  zart,  das^bei  den  Make- 
donen  vielleicht  aßgo^  lautete,  wenigstens  scheint  das  alexan- 
drinische  aßga  f.  lieblingssclavin,  zofe  makedonischen  Ur- 
sprungs. Da  äßgo'  wie  latein.  eb-rin-s  auf  eine  wurzel  ab  * 
zurückgeht,  so  ist  die  aspirirung  unorganisch,  und  würden 
demnach  die  Makedonen  eine  ältere  form  bewahrt  haben, 
wenn  sie  wirklich  äßgo^  sprachen. 

Üdy^ggo-g  Makedone  bei  Arrhian. 

Scheint  von  ay^g  versammeln  zu  stammen  und  f&r 
äytgiO'  zu  stehen.  Vergleiche  den  attischen  namen  ji^^vg- 
g^o^g  und  den  achäischen  beinamen  des  Zeus  VfA'ayvgio-g. 
Die  bewahrung  des  e  in  ÜrlysggO'  ist  alterthQmlich. 

^dSaio^gj  auch  l^SSaio-g  geschrieben,  häufiger  make- 
donischer name,  zuerst  erwähnt  als  name  eines  soldnerfQh- 
rers  Philipps,  der  den  beinamen  d?,€XTQVü>v  hatte. 

^Offenbar  =  aöaio-g  oder  äSaio-g  reichlich,  zur  genüge^ 
das  nach  Hesych  Sophron  gebrauchte;  dieses  stammt  von 
äöriv,  aSStjv  adv.  acc.  reichlich,  zur  genüge,  häufig  bei 
Homer. 

jiäaliöfi-g  *  ovofia  xvgiov  bei  Suidas  ist  wahrschein- 
lich makedonisch,  äöako-g  ist  makedonisch  =  ai&aXo-g 
ruTs,  danach  wäre  'ASaXiSa^g  =  ytlSakiätj-g  mythische  figur 
der  Argonautensage  und  heros  eponymus  des  attischen  de- 
mos  jJid'aliSat;  auch  At^dko-g^  wovon  Al&aXiSa-g  re- 
gelrechtes patronymikum,  ist  als  griechischer  eigenname 
bezeugt. 

ASioj  tochter  der  Eynane,  später  Enrydike  genannt, 
gemahlin  des  Arrhidaeus. 

Am  nächsten  steht  der  sikyonische  name  ASia-^  bei 
Xenophon;  wahrscheinlich  mit  diesem  zu  ädog  n.  Sättigung 
zu  stellen  und  ako  mit  äöijv^  Adaio-g  eines  Stammes. 

ASfjttjTo-g  makedon.  trnppenfQhrer  bei  Arrhian. 

Bekannter  uralter  sagenname;  "ASßtixog  hiels  auch  ein 
Molosserkönig,  der  Themistokles  aufnahm,  wie  denn  über- 
haupt bei  den  Nordgriechen  die  heroennamen   noch  viel 


nakedoniBclien  d[a\'.'c 


217 


ibräuchlicber  waren,  als  iD  den  Städten  des  Südens.    ä-Öftr,- 
va-s  imgebändtgt,  imbändig. 

Lii^ono-ii  biefs  ein  bruder  des  reicbsgr Andere  Perdik- 
kas  (ca.  700  v.  Chr.),  später  makedonische  könige  und 
edle,  vgl,  auch  Heaych:  yli^omg  ■  i&vog,  Tgoi^ijva  xarot' 
xoivttg.  xnt  h'  MaxtÖovicf  ytnog  ti.  xal  oQvsä  itvic.  Der 
D8me  gehört  der  grlechisohea  iirzeit  an;  ohne  entlehnt  zu 
teia,  findet  er  sich  in  den  sagen  von  Tegea  wieder.  Aero- 
pos  ist  ein  mytbiscber  könig  von  Tegea,  bald  ein  sobn  des 
Ares  und  der  Aerope  Paus.  VIII,  44,  8,  bald  söhn  des  Ke- 
pheas  Paus.  VIII,  5,  I.  3  genannt,  der  den  IlylloB  im  zwei- 
kwnpf  erlegte.  (Herodot  nennt  ihn  aus  versehen  sobn  des 
PbegeuS)  aber  Phegens  gehört  nach  Psopbis,  das  selbst 
einst  Phegia  biefal.  Herodot  gJebt  dem  tegeatiacben  könige, 
der  in  Tegea  Aeropos  hiel's,  die  ionische  namensform  'Jli- 
pojros,  nennt  den  Makedouen  jedoch  ^eponoj;  ea  scheint 
iluD  aleo  die  identität  beider  nnmen  entgangen  zu  sein. 
«1)0'^  war  der  name  einer  vogelart,  dea  bienenwolis;  eo- 
nich  können  wir  'AiQonu-g  durch  Beovulf  übersetzen;  der 
bienenwolf  passt  gut  zu  dem  bruder  fUoäixxa-g  rebhuhn 
(ni^Si^  rebhuhn).  Die  ableituug  des  namens  kümmert  uns 
hier  nicht;  es  genügt  ..-itQOTto-g  als  einen  den  Makedonen 
oad  Griechen  gemeinsamen  umlten  sagennamen  erwiesen 
lu  haben. 

jil3t(sio-g  sehr  spat  bezeugter  makedonischer  name; 
von  a'iSi-oftat,  stamm  alöia-  durch  das  sutHx  -aio  ^  rio 
gebildet,  wie  lAli^w-g  für  aXt$-ßio-g  von  aÄiiai. 

LJXi^aväf}o-g  makedonischer  kSnigsname ;  der  erste  des 
OfttneDS  regierte  498—45'!. 

Allerdings  heilst  bei  Homer  Paris  auch  Alexandros, 
aber  dafs  diesem  jammerprinzen  zu  ehrender  vater  Amyn- 
^4e  seinen  sobn  benannt,  ist  durchaus  unwahrscheinlich. 
*  ielmehr  ist  der  name  acht  makedonisch;  er  bedeutet 
»» ^ehrmann",  ist  sinngleich  mit  dein  namcn  Alketas  und 
■A.niynta9  und  wie  diese  der  makedonischen  wehrvcrfaGsung 
^U  ehren  gegeben.  L4).i$-avd(>o-g  ist  componirt  aus  aXi^i 
■==  «Ä*5-ff(  und  civtjtj  vgl.  !.-iXf^-nviu()  name  eines  in  Sikyon 
■Verehrten  Äeklepiaden.  —  Sinngleicb   mit  jiUiavä^os  wt 
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auch   l^liivv-avS^o-q   name    eines    königs    der   Athamai 
(Epirus). 

!AhciTa'g  name  makedon.  könige;  der  erste  des  i 
mens  ca.  550  v.  Chr.,  auch  Molosserkönige  heilBen 
wohl  nach  den  Makedonen  benannt.  Bei  Xenophon  B 
lenika  5,  4  erscheint  ein  spartaner  Alketas.  An  entlehnn 
ist  natürlich  nicht  zu  denken;  der  name  ist  Griechen  u 
Makedonen  gemein.  I^/Ax^ra-^  ist  nicht  direct  vom  r\ 
aXx  wehren  abzuleiten,  sondern  von  crAxi;  wehr  und 
durch  secundäres  -ta  davon  gebildet,  wie  (pv?.iTij^  trjii 
lis  von  (pvXti,  olxiT^'g  von  oiixo-g  und  vom  vocal  abgeseh 
inno-ra  von  iTino^g. 

!AhcifjLaxO'Q.  Aufser  Athenern  und  andern  Grieeb 
hiefs  auch  ein  Makedone  so.  Zusammengesetzt  aus  al 
hom.  dat.  von  {dXx-)  kraft  und  fidx^}  9,mit  krafl  kämpfend 

yilTcifAO'g.  Homerischer  name  (U.  19,  392),  auch  c 
nauarch  Philipps  heilst  so.  Identisch  mit  ähcifio^  sU 
von  {alz)  kraft. 

jihtvovtvg  heifst  ein  Gigant,  Griechen  und  ein  söhn  d 
Antigenes  Gonnatas.    Von  aXxvov^  eisvogel. 

jäfAsgia^g  ein  grammatiker  aus  Makedonien.  Falls  c 
anlaut  kurz,  a-fisQ-ia-g  untheilhafb  von  cc  und  fiigog^  hesi 
wohl  jifABQ-ict-g  von  cijua^,  'ä/aiga  tag. 

!AfjivvTa'g  makedon.  könig,  regierte  560 — 498  v.  C 
Nach  ihm  mindestens  12  Makedonen  genannt,  nach  ( 
royalistischen  weise  des  volks.  Bei  den  Griechen  sehe 
der  name  in  vormakedonischer  zeit  nicht  üblich  gewe< 
zu  sein.  Derselbe,  sinngleich  mit  ^AXxkta-g  und  'AkU^i 
dgo-g^  ist  von  dfivV'O)  durch  suffix  ra  abgeleitet,  also  „( 
wehrer,  helfer,  rächer''. 

lAuvvrai  hiefs  auch  ein  thesprotischer  volksstamm. 

lA^vvTiaQ  oQog  homerischer  held,  Athener  und  z' 
Makedonen.   Identisch  mit  hom.  afAvvrajQ  helfer,  rächer 

'AfAcpikoxo-g  heroenuame;  name  eines  epirotischen  sts 
mes.  Als  makedonischer  eigennamo  bedeutet  er  wohl  „« 
Amphiloche^,  d.  i.  einer  von  amphilochischer  herkunft. 

'ApLcpoTBoo-g  ein  Lykier  bei  Homer  und  zwei  Make 
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aea,  deren  einer  ein  bruder  des  'h^arEQÜ-s.     Identiscti  mit 
ijUfiTtQO-q  uterque. 

'Ava^iäoTo-'i  Makedone  bei  Arrhian  ond  Khodier.  jiva^i, 
tri  dat.  pl.  von  ava|,  der  sinn  ist  „von  den  Anakten  ge- 
geben";  die  Anakten    im   engeren    sinne   sind    die   Dioa- 


'Jvä^t7tno-£  hetäre  Alexander  d.  gr.  und  Athener  in 
■akedouischer  zeit.  Componirt  uns  rri'fi|i  von  ävciaatu 
I  ävax  also  für  äi-ax-Oi  ^  äfccx-Jt,  und  iTino-i;  pferd 
apferde  beherrschend"  oder  vielmehr  „reiterei  beherrschend" 
(7  ifiÄOi;  reiterei). 

'JvSeice-i  abn  der  sikyon.  tyrannen;  oificier  der  Pto- 
lemier.  Vielleicht  nicht  makedonisch ,  doch  vergleiche 
jäßüia-g^    Mcyai-ia-s,    Il(iaTia-g.      Von    ävt'jo    durch  sufSx 

jiväfiofiiytii  Athener  und  Makedone  bei  Arrhian.  Zu- 
tuunengesetzt  aus  äviio  und  tiivog  n.  mutb,  sinn.  Vgl. 
teai.  nare-manaiih  mannherzig  ^  sskr.  ormanas  mann- 
ketzig. 

'Jviia-s  Makedone. 

Wohl  von  ävrij  angang,  bitte  (oder  identisch  mit  !Aii- 
T^ßj  griech.  eigenname  und  von  civri,  ävTa). 

iivTiyivtjs  name  von  Griechen  und  Makedoncn.  Zu- 
•mmengeaetzt  aus  arri  und  yivoi^  „geschlechtsersat/.". 

'Jviiyovo--i  und  llvrtyovi].  Der  mannsname  'Avziyo- 
w-f  kommt  nur  bei  Makedonen,  bei  Griechen  erst  in  ma- 
tedoniscber  zeit  vor,  dagegen  heifst  'Jvnyövtj  bereits  bei 
AJKhylos  die  bekannte  heroine  des  thebanischen  sagen- 
An  eutlehnnng  aus  dem  griechischen  ist  nicht  zu 
detüten.  Ans  ävri  und  yövos  zusammengesetzt  heilst  der 
^dessen  geburt  zum  ersatze  dient,   zum   ersatze  ge- 


■ivzifiayo-q  schon  bei  Homer,  gewöhnlicher  griechi- 
■idier  name,  auch  ein  Makedone  späterer  zeit  heifst  so. 
Wohl  nicht  makedonisch.     Aus   avii    und  fiäyti    „  wider- 

'AvTioxo~g  häufig  bei  Griechen  (auch  in  den  sagen)  und 
AakedoneD.     Der  älteste  Makedone  dieses  namens  ist  der 
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Orestenkönig  Antiochos,  erwähnt  f&r  429  v.  Chr.  Thuoyd. 
n,  80.  avri  mit  oxo-  von  i)^  heifst  „widerhalter^.  Wohl 
nicht  entlehnt. 

IdvrinaTQO'g  kommt  einzeln  bei  Griechen  in  vormake- 
donischer zeit  vor,  häufiger  doch  bei  den  Makedonen.  Der 
älteste  des  namens  ist  der  Statthalter  Makedoniens  unter 
Alexander  d.  gr.  Der  name  bedeutet  ,,fQr  den  vater  ein- 
tretend^, und  ist  von  den  Makedonen  gewiss  nicht  entlehnt 

!A()yaiO'c;  name  makedonischer  könige;  der  älteste, 
Argaios  der  erste,  war  söhn  des  reichsgrOnders  Perdikkas, 
regierte  nach  der  tradition  642 — 612  v.  Chr.  Mit  diesem 
namen  ist  sogleich  zu  verbinden 

jiQyeddai  name  des  makedonischen  königshauses,  ab- 
geleitet von 

^Igysa^g  ahn  des  Argeadengeschlechts,  bei  Steph.  Byz. 
uud  in  !AQyiov  vfjaogy  wie  von  den  Makedonen  in  Aegyp- 
teu  unter  den  Ptolemäern  eine  kleine  insel  bei  Kanobos 
genannt  wurde. 

Die  patronymische  form  yloyBAdrj-g  kommt  bereits  bei 
Homer  vor.  U.  16,  417  tödtet  Patroklos  den  'AgysaSi^v  IIo- 
kvfitjkov  den  Argeassohn  Polymelos.  Dafs  dieser  Argeade 
ein  Lykier  ist,  wie  aus  v.  419  ff.  erhellt,  wo  Sarpedon  der 
Lykierfürst  über  die  tödtung  des  geführten  ergrimmt,  ist 
ßXr  uns  hier  gleichgültig;  Homer  beschenkt  ja  aas  der 
fülle  seiner  spräche  heraus  wildfremde  barbaren  mit  den 
schönsten  griechischen  namen;  wir  ersehen  hieraus  nur, 
dafs  das  makedonische  königshaus  einen  ächtea  altgriechi- 
schen geschlechtsnamen  führte.  yigyBaSji^g  kann,  wie  auch 
Angermann  in  Curtius  Studien  I,  1 1  richtig  angiebt,  nur 
von  'Aoyia^g  gebildet  sein;  ^(^^äa-^:  ist  demnach  der  wahre 
ahn  der  Argeaden.  Wenn  Argeas  in  den  makedonischen 
sagen  nicht  genannt  wird  und  erst  von  Steph.  Byz.  be- 
zeugt ist,  so  kommt  das  daher,  dafs  die  alte  nationale 
stammsage  frühzeitig  durch  die  abgeschmackte  ableitang 
des  königshauses  von  Temenos  und  dem  peloponnesischeo 
Argos  arg  verfälscht  ist. 

Von  jiQyia-g  ist  nun  aber  auch  der  name  des  zweiten 
Makedonenkönigs  Agyalo-g  abzuleiten.     Wie  drifiia-^   zu 


rfij/ios;,  wovon  dt}uaÖi}-^  fiir  JiiutüÖij-'i,  konnte  l-iojia-i  zu 
J/^ff-S  contrabirt  werden,  welches  '^(jyä-Q  als  eigeuname 
Tirklich  vorkommt.  Durch  antritt  des  patrony mischen  to-g 
(TgL  TtKauiuv-to-,;  söhn  des  Telamon)  entstnod  aus  'Aoya- 
A^ya-ta--;.  und  dies  ist  der  makedonische  königsname.  Es 
Mratet  demnach  l-lnyalo-Q  „Argeassohn,  Argeade",  und 
M  i«t  sehr  wohl  möglich,  data  das  königshaus  sowohl  'Jq- 
\aSat  als  auch  HoyinJoi  oder  'A<iycüoi  genannt  wurde. 
Es  bleibt  oocb  die  berleitung  des  namens  'A^yiu-^  zu 
brachten.  Wie  ans  'Jvriu-g  neben  "/Imtu  f.,  Aivda-ii 
■hvia-^  und  anderen  erhellt,  ist  tia-^  die  vollere 
tarn  der  ihemen  auf  ia-g.  Diese  euduog  tia-g  ist  aber 
IB  gninde  identisch  mit  eto-g,  und  nur  durch  vocol- 
«mfiirbung  beide  differen^irt.  Sonach  ist  'Anyda-^  ^ 
'i^tloi  und  dies  steht  för  Air/ia-io  durch  lo  von  Aoyta- 
Atam  vou  'Afiyog  n.  Argos  abzuleiten.  Es  hatten  also  die 
ilten  ganz  recht,  die  'Anyedäai.  von  Argos  herzuleiten,  nur 
nhlten  ste  in  der  ansetzung  dieses  Argos;  n.itürlich  etam- 
Mn  die  makedonischen  fürsten  vom  OrestiscLen  Argos  und 
der  ruime  ihres  ahnherrn  bedeutet  schlechtweg  „Argiver, 
linig  von  Argos",  wie  MaxeÖwv  „Makedone"  und  „könig 
von  Uakedonien",  o  VoioTi]-^  »der  Oreste"  und  „könig 
wo  Orestis"'  u.  s.  w. 

AoiTj}-£  Spartaner  und  ein  reitergeneral  Alexander  d.  gr. 
Vobl  nicht  von  aQETi}  sondern  von  ä^ifixi/»  stamm  äps, 
WultTtj  von  r(iE  =  r«Afrt,  während  AfiiG-aviSQO-s,  Aqi- 
•fa-S,  AaifT-TU)o  anf  das  thema  ligeo  geben.  Der  name 
■Afitt-g  Makedone  bei  Arrhian  ist  nnsicher. 

v/(nd«io-5-  name  makedonischer  fursten,  zuerst  erw&hnt 

Sohn  AmyntBs  II.     In  eim  erkennen  wir  das  griech.  ver- 

:nde  äpi-  ioi-,  daio-i  findet  sich  in  dem  namen  des  Hyl- 

ibnea  K^eö-äaio-^  neben  KKtü-Sci-g  und  in  &oam'>-daiO'S, 

es    scheint    von  dniufiai  wurzel  i)n    zutheilen    abzulei- 

Demnach  würde  fi?.e6-Öaio-Q  ruhmspender,   '.■igiÖalu-g 

spendend  =  freigebig,   milde   bedeuten.  —  För    die 

^eichsetzung   vou   diii-  mit   dem    griechischen   prütix  d(jt- 

i^-  spricht  auch  die  tiebenform   'Lloiiibula'i  (fQr  'LgiSttloi;) 

die  Sauppe  Makedon.  Inschriften  Weimar  1847  nachweist. 
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IdgTiako'g  makedonischer  auch  griechischer  name.    Be- 
kannt ist  der  satrap  von  Babylon,  der  seinem  namen  ehre 
machte,     agnako  ist  basis  von  agnak^iog  (raffend)  gierig; 
reizend,  lieblich,  aQna?^'i'C(ü  annehmen,  von  den  eigennamen 
lAgnak-ev-g  und  /Jgnak-iwVy  es  kommt  selbst  als  eigenname 
in  der  sage  von  Lakonika  vor  und  steckt   auch  in  läpnd' 
Xvxo-gy  welches  fOr  '^gnako'kvxog  „reissender  wolf^  steht^ 
nach  der  bekannten  weise,  von  zwei  gleichanlautenden  dl- 
ben  die  erste  wegzuwerfen,  wie  in  ccgvaxiS^  schafvliels  fllr 
agvo-vaxiö  {växog  vliefs),   Ilakautiöfjg  fOr  üakafio^firjSrigy 
sinngleich    mit    Xeigi-^ocpog^   ^^kevxo'g   fllr    ^^ka-ktvxo^ 
l/^fiBiv^ict^g  für  !A^uvov^ia^g  u.  s.  w, 

'Aggaßolo-^^  l^ggißato^  nur  makedon.name ;  beiThacjd. 
'^QQißdiO'g^   doch  wird   'AggaßaTo^g  durch  gleichzeitige  io- 
schriften  als  bessere  Schreibung  erwiesen.  Nehmen  wir  /f^ 
ßaJo^g  als  ächte  namensform,  so  werden  wir  sofort  autagaßfhQ 
getös,  ägaßiu)  rasseln  geführt.    Für  diese  ableitung  ergiebt 
folgende  betrachtung  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit.  Der  Äl- 
teste Arrhabaios  ist  eis  LynkestenfÜrst  und  söhn  des  Bromeros. 
BgofiBgo^g  ist  regelrecht  von  ßgofio-g  getös,  wurzel  ßge^  ge- 
bildet, wie  griechisch  rgofiego-g  zitternd  von  rgofiO'g  zittern, 
Wurzel  rga^  tremere.     Da  nun  die  namen   von   vater  und 
söhn  sich   gern  in  derselben   begriffssphäre  halten  —  vgl* 
die  makedonische  namenreihe  A/^xira-g  (vater),    'Auvyra^ 
(söhn),  Ake^avÖQO-g  (enkel),  alle  als  wehrmänner  benannt  — 
so  wird  mau  in  Aoaßaio-g  von   vornherein   eine   ähnliche 
bedeutung  vermutheu  dürfen,  wie  in  Bgofiego-g;   diese  er- 
giebt aber  die  anlehnung  au  ägaßo-gj  dgaßi-u).    Uebrigens 
lässt  sich  auch  die  form  Aggaßaio^g  erklären.  Neben  agaß 
rasseln   haben  wir  im  griechischen  auch  gaß  in  gaßdacf^ 
lärmen,  stampfen,  denom.  von  ägdßa^  lärmer,  tänzer.    Bei 
dem  namen  Agi-öato-g  nahmen  wir  dgi  =  griech.  dgi;  dies 
kann  wenigstens  zu  dg  sich  verkörzt  haben  und  so  liefse 
sich  Ag-gaßaüo-g  als  Agi-gaßaio-g  (oder  auch  als  dgi^aga- 
ßctio-g)  fassen.  Aehnlich  verkürzt  sich  negi  in  alten  eigen- 
namen zu  neg^  so  in  Tleggaißoi  bei  Homer  Ilegatßoi  (name 
eines  den  Makedonen  benachbarten  volks).  lleg'Qaißo  und 
Ilsgatßo   stehen  beide  für  TleQi'gaißoj  das   wort   bedeutet 


Ke  nmlierschweifendcn   von    nepi    und    /jnißä    schweifeud, 

amt  geechweifi  =  krumm,    aber    gleichen  Etammcs  mit 

<titßoi,  winden  pass.  schweifen.    Ebenfalls  von  piußta,  ffoft- 

b%  ^Vftßo-g  iet  vielleicht 

l|-    'AQ^vßa-q,  '.-iQvßa-g,  .^qi^ßa-g  ein  makcdouiscb-epiroti- 

Wf  name abzuleiten.  Rp(>tJ/i,'^a-£kanDheii'sen  „ohnewanken". 

L  'J^aia-g  Makedone  bei   Arrhian,    von    npwj-    bebnng, 

band,  das  auch  enthalten  ist  in 

1^    'Agatvo}}   bekannter   sagenname,    später  häufig   in   der 

Ulie  der  Ptolcmäer,  vielleicht  nicht  altmakedonisch. 

'AQjlilao-^  häufiger  Griechennarae  und  oame  eines  ma- 
kedoniBchen   königs  um   410.     Wenu  Euripides   den   ahn- 
l«nii  der  Mafcedonenkönige,  der  sonst  Karanos  heifst,  i/p- 
XÜ^o-i  nennt,    so   war  das   nicht  in   der  sage  begründet, 
Ualaes  compliment   (ür  den   hohen  gönner.      Bildung  wie 
mtt-i,ao-si  HQj^'f-).aa-g  ist   mit   dem   adjectiv  u^j^klao-g 
kbeherrscfaend  identisch. 
"AeuvSou-g  bruder  Parmenions,  söhn  des  Philotos, 
Das  erste  glied  des  Wortes  am-  ist  zweifellos  von  ä5', 
avS-tivo)  gefallen  abzuleiten,    steht  also  für  ää-tfi-  ^ 
i~.     Spuren    von    anlautendem   digamma   bewahrt    das 
tedonische  nicht. 

ArahivTtj  Schwester  des  Perdikkas  II. 
Ideutisch  mit  dem  bekannten  heroinennamen ,  f.  zu 
Üavto-^  gleich,  vergleichbar.  Auch  eine  Stadt  Makedu- 
it  biefs  '.-iTakävtii,  wie  eine  insel  bei  Lokris. 
Bttirmv  hiefs  ein  ingenieur  bei  Alesander  d.  gr.,  auch 
H  eines  landmannes.  Von  ßctirij  hirteuroek  aus  feilen 
got.  paida  f.  rock)  abzuleiten,  wie  z.  b.  X^mvia-g  von 
in'rij  mantel. 

BnXaxQo-g  häufiger,  nur  makedonischer  name,  ent- 
icht  dem  gr.  if  älax^o-g  kabl.  <Iiti?.{ixoo'g  findet  sich 
eigenname  zwar  auf  münzen  von  Epidamnus  und  Apol- 
ift,  ist  aber  ohne  zweifei  erst  durch  die  Makedonen,  die 
3.  Jahrhundert  v.  Chr.  diese  städto  besiifsen,  dabin  ge- 
ig^ ßal-axQo  ^  if,u}.-etx(io  ist  aus  ßalo  hell  ^  tpahj-  und 
spitze  zusammengesetzt,  heifst  also  eigentlich  „mit 
>r  npitze",    speciell   „mit   kühlem   köpf.     Dies    eine 
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wort  ßal-axQO  mit  acht  makedonischem  /9  =  ^,  welches 
den  gedanken  an  entlehnung  ausschliefst,  würde  beweisen, 
dafs  die  Makedonen  Griechen  gewesen. 

Bdlsivo^g  makedonischer  mannsname;  richtiger  Bakl- 
vo-f^  identisch  mit  dem  von  Xenophon  (Anabasis)  c.  400 
V.  Chr.  bezeugten  gr.  namen  ^Palivo^g  von  (faho  hell  (vgl. 
ßaX-axQo)  also  für  (fa?j-ivo-g.  Vergleiche  für  die  bildung 
*Aya&ivo'g,  Bqotivo-c;^  Fkvxivo'g^  JSftixQivO'g  von  aya&o-g, 
ßQOTo^g^  ykvxv-g,  CfitxQO-g. 

Badxia  name  einer  frau  aus  Phiiippi.  Dazu  Hesych: 
ßdoxioi ,  Saauccl  (fqvydvcop^  ßdax'Mo^g  •  xioca  wahrschein- 
lich makedonische  glossen,  griechisch  (pd^fx^oaXo-g  beutel, 
behälter,  (päaxov  baummoos  und  lat.  fiscu-s  beutel,  geld- 
sack, fasci-s  bündel,  bund,  fascia  (=  Baaxia)  binde,  band. 

Bdkavxo-g  ein  Makedone.  Der  name  ist  aus  ßalo  ^ 
q)aXo  hell  (in  BaX^axQo-g^  Bak-lvo-g)  und  avxo  rühm,  wo- 
von das  griech.  avy^ita  sich  rühmen,  brüsten,  prahlen.  Dies 
avx^  erscheint  auch  in  /JaVr-av/o-g  w.  s. 

Bsoevixa^  BsQvixa  häufiger  makedonischer  frauenname 
im  hause  der  Lagiden  =  griech.  (psQsvixt]^  das  aber  als 
eigenname  bei  den  Griechen  nicht  üblich  war;  gebildet  wie 
(/>£()6-riaa,  0£^€-xpari?6'>  ^l^BQB'XvSrjg, 

Beorjg  g.  Bigt^x-og  myth.  name,  söhn  des  Makedoo 
und  gründer  von  BiQoia^  identisch  mit  (t^igijg  g.  <PiQ7jT-üg 
myth.  gründer  von  0sgai  in  Thessalien. 

Bi&v-g  ahnherr  der  Bithynen,  davon  Bt&vo-noki^; 
der  name  erscheint  auch  in  makedon.  Umgebung;  er  be- 
deutet „der  Bithyne^,  einen  mann,  der  oder  dessen  ge- 
schlecht aus  Bithynien  stammt.  Bid-v-g  ist  ursprünglich 
wohl  zweifellos  eine  kürzere  nebenform  zu  Bi&vvo-g  der 
Bithyne. 

Bikinno-g  ist  die  acht  makedonische  form  des  königs- 
namens  WiltTtno-g.  An  entlehnung  aus  dem  griechischen 
ist  nicht  zu  denken,  denn  der  erste  Philippos  regierte  nach 
der  tradition  611 — 579,  jedenfalls  also  zu  einer  zeit,  wo 
Makedonen  und  Hellenen  kaum  von  einander  wussten.  Fer- 
ner werden  zwar  Griechen  (Athener)  namens  Philippos  schon 
aus   vormakedonischer   zeit  (bei  Plato    und  Aristophanes) 


«rvlhiit,  allein  während  'lüXinnu-^  als  griechischer  name 
eiDficb  „pferJeliebliaber"  bedeutet,  hat  BiKiTmo-^  als  Dame 
iDukedout scher  könjge  gewiss  eine  viel  speciellere  bedeu- 
Wag.  inno-i^  bedeutel  hier  gewiss  i;  ifrrici^-  die  reiterei,  die 
iMu(  iTaipixiif  hetärenritterschatl,  iiod  als  dereu  gSoner 
wird  der  Makedouent'ürst  durch  die  beueaiiung  Bii.'m7ni'^ 
Icteicboet,  während  iu  den  namen  l-Ji-xiiu^,  ^fivira^,  ^-JU^- 
:*tiou^  die  gesauimte  Wehrkraft  und  wehrverfasBung  des 
IindeB  verherrlicht  wird.  Auch  iu  griecfaischeii  zusammen- 
gen  mit  Infio^  uiuss  man  dies  wort  mit  reiterei  Dber- 
MtieD  i.  b.  in  '/Jyi',C'innii-^  fÜhrer  der  reiterei  (nicht  der 
Itfdeij,  y/i>x-t7tntj~^f  'inn-afi-fu-i  reitereiführer,  — W-it- 
It  IL  B.  w. 

'  BUatixfi  { BeXuttixi )  und  BXicrixiv  maJcedoDitfcher 
Henoame  ^  MiliiTix'i  attischer  fraueoDame,  schon  bei 
Amlophanee,  wozu  Miktanö  f.  und  Mtharitov.  Von  ftthr- 
honig,  davon  li,t>.iT-j«i)  zeideln  =  (i^lii-jw)  ßkia-au.  (ftlr 
■jiii);  davon  die  participialbildung  ^iXia-T»  =  ßhozo, 
Vii  hiervon  Mt).njr-i-/ii  =  BXwt-ixii.  Diese  darlegung 
teigt,  dtüs  die  Torrn  Büittixu  falsch  ist,  übrigens  ist  auch 
llu  richtige  BAinri/i/  handschriftlich  bezeugt.  Zur  endung 
'gl.  Jiiv-ijfii-i; ,  Hvfii((t-ixO'ii  {ev/iuüiiij),  y/BOVi-ixo-i^ 
tt*w/ij-i;,  2iq'iß-tx<J-'ii  —unf,g6v-txi>-^.  beaondera  häufig 
u  böotischeu  namen. 

BiiTtm/  iitio,'  Makedoue  unter  Antigonos.  Ebenfalls 
*uu  ftiki  honig:  richtiger  wäre  wohl  BUt-tiuq  von  ßliT 
ß<ie-eui  (=  ii/.iT-JM,  f4e/.iT-ji'i)  zeideln.  vgl.  ßXtorijii-t^  x^'i' 
■lif  xeidelnde  band.  Uebrigeus  k&un  mau  sich  auch  ein 
Ttrbalthenia  liXi-jvi  =  /(t/.t-jat  vom  thema  utXi  =  fitliT 
(»■  b,  in  /iiXi-i,dtjg)  denken,  und  von  diesem  ßXi-jm,  ßXi 
»Drde  BXi-TWn  eine  durchaus  regelrechte  bildnng  sein. 

BunxtifäXa-i;  name  von  Alexanders  pferd,  ist  thessa- 
Ji»i;li:  ßovxtifüAai  hiels  eine  bestimmte  race  thessalischer 
pfcrde,  denen  das  zeichen  eines  ochsenkopfs  eingebrannt 
«urde.  Die  makedonische  form  wäre  ßtivxeßäXa-i;  oder 
?oi'xkßXu-^. 

Böttiuv  lavo-^  beroB  eponymos  der  Bottiaier,  nicht  ma- 
kedonisch;  die  Bottiaier  sind  von  deu  Makedonen  vertrie- 

Z«>U«hi.  r.  vgl.  aprubf.  XXII.  S.  15 
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ben  in  die  nach  ihnen  genannte  Boxrixri  und  wurden  doi 
durch  das  XakxiÖixov  yivog  hellenisirt.  Man  kann  de 
namen  der  landschaft  BotX'ia  aus  ßo-rto  =»  ßo'tfo  weide 
land  deuten. 

Bgiaatv  Makedone  bei  Arrhian.  Vgl.  Bgiüa  nymphe. 
Bglö-ev-g  Homer,  von  figi  (ßQi'agd'ü)  ßQidw\  besser  wohl 
Bgvaoiv  und  dann  =  Bgvtfutv  häufiger  griechischer  eigen- 
name,  vgl.  BQvatai  Stadt  Lakonikas  und  die  makedoni- 
sche landschaft  BqovciÖ  oder  BgovtfiAö  (nicht  in  KgoiHfii 
zu  verändern).  Zur  bildung  vgl.  &afAiawv,  flaifUov  a.  a. 
Vielleicht  steht  Bgvao)r  zur  Bgovaidd^  wie  Bottwv  sai 
Botria^  Bortiaia, 

Bgouego-g  Lynkestenf&rst,  vater  des  Arrhabaios;  dei 
name  ist  regelrecht  von  ßgofAO'S  getös  (bacchisches),  war 
zel  fig€fi  gebildet,  wie  rQOfi^go'g  zitternd  von  rgofio-q  d« 
zittern,  aus  wurzel  rgepi, 

BiiTtaxo^g  makedonischer  und  spätathenischer  name 
vielleicht  von  ßvirog* yvvaixQg  aiÖoiov  Hesych.  vgl.  flan- 
OQÖavo-g, 

Favavrrg  heilst  der  älteste  bruder  des  Perdikkas  ii 
der  herodotischen  sage.  Die  makedonische  form  ist  Favct- 
va-g^  von  Herodot  zu  Favavrrg  ionisirt,  wie  /hgÖixxti-i 
aus  Fltgöixxa-g.  Gutschmid  (makedon.  anagrapbe  s.  1I2J 
identificirt  den  Gauanes  mit  Aidvi]'g  dem  söhn  des  EIj- 
mas  und  gründer  von  Elimeia.  Da»  ist  sprachlich  nur 
dann  möglich,  wenn  man  j^idvtrg  von  ala  (grundform  afia] 
und  Favdvii-g  vou  yaia  (grundform  yofia)  ableitet.  Docb 
bleibt  das  unsicher.  Richtiger  scheint  mir  die  anlebnuDg 
an  yof  froh,  stolz  sein  in  yai-io^  yr^tfscüy  yccit^go^g  stoUj 
d-yav'og  erlaucht. 

Fvyaiaj  Herodot  Fvycth}^  makedonischer  frauenaame: 
die  erst  erwähnte  Gygaia  ist  eine  Schwester  Alexander  I 
an  den  Perser  Bubares  vermählt.  Der  name  stammt  ao) 
der  phrygischen  sage,  vgl.  Homers  Fvyah}  kinvt}  und  Gy 
ges.  Dafs  die  makedoiiisehc  königsfamilie  die  phrygiscb 
sage  pflegte,  ist  höchst  natOrlich:  Aigai-Edessa,  die  wieg 
des  reicbs,  stand  ja  auf  altpbrygischeni  bodeu,  und  das  u 


I 


iprllDglicb  ebenfalls  pbrjgiecbe  MygdonieD  war  eine  make- 
dooiaohe  proviDz. 

Jdg^iov  '  Moxiöovixos  Saiftoiv,  r/  intg  tiov  vi.iiTotivTuit' 
Kj'oi'mt.     Hesycb. 

Gebort  zur  Wurzel  &a^a  muthig  sein,  i9(/aa-us,  tfpooi/-^-, 
LiDtlich  entspricht  der  griecbiacbe  eigenname  (Jägnuiv. 

Jtffda-^  biefiiea  mebrere  fürateu  von  EtJmm.  Der 
üime  ist  nicht  zu  deuten  {vgl.  etwa  da^f'ia  •  ittKiaaa  He- 
afDl]?),  braucLt  aber  darum  nocb  nicht  barbarisch  zu  »ein, 
K  wenig  wie  XaßQia-^  und  viele  andere  eigeuDamen,  die 
■ich  bis  Jetzt  aller  erklärung  entziehen.  Vielleicht  aus  Jc- 
^aiv-i  i-f.  2aväüi  neben  ^aväd'a,  von  öi()ii  =  äiiuä  nackeu. 
Der  aame  /tu^&ätt-ii  kommt  als  eponym  des  attischen  de- 
moi  Jii^ad-eg  vor. 

JixiaoiV  g.  uivoii  beiname  des  Äntigonoe  Gonoatas. 
Too  6idtufit.     Zur  bildung  vgl.  unter  dhpiiauii/. 

'£)car((iü-,'  Makedone,  bruder  des  'J^iffongo-i  =  k«a- 
H^it-i  jeder  von  beiden. 

LvQoäixii  gemablin  des  Orpheus  in  der  bekannten  sage. 
Nich  dieser  ist  die  i'rau  des  Äuiyntas  II.  benannt,  und  seit- 
dttn  wurde  Lifjidixi,  gewöhnlicher  makedonischer  f'rauen- 
ume.  Kein  wunder,  dal's  die  Makedonen  sich  der  pierischeu 
Mkgtogestalten  annahmen  —  Pierien  war  ja  seit  Perdikkaa  I. 
provioz  Makedoniens. 

'Hyi,riiü  griecbischer,  auch  makedonischer  trauenname, 
Dlllaste  makedonisch  wenigstens  l-l;'>,üuJ  beilseu.  Gebildet 
tie  ^xcfiiv  (von  axta-  heilen)  AKs^üi  (d,  i.  'A'K^i-nw  von 
M\  wehren)  ^ij|(u  (d,  i.  LJu^-aia  von  uv^)  Zcv£.iu  (von 
i/V)'  ^vy)  'Jctoiö  (von  lä  heilen)  KuKvipü  (von  xa).vfi  vee- 
^ea)  KDiotu  (von  xri/  besitzen)  Mväeiü  (von  f*vä  geden- 
buj  IKixäaiü  (von  nxä  siegen)  //(jf/^tu  (von  ngt/y  n^ay) 
£i>-aiü  (von  <iiti  ^  oaut-  erretten), 

Kii),a-i  g.  KaÄa  heiiijt  ein  Makedone,  der  auch  KdX- 
^a  g.  KäXiavios  genannt  wird.  Ku/.ii'^  gehört  zum  grie- 
ehiichen  xako-i^  schön  und  steht  dazu  wie  KvXXa-^,  Kxi'k- 
ijri  »1  xvXXö-ii  krumm;  dagegen  Ka'O.ui't-  geht  auf  das 
tlvma  -/uX).»-  in  xä),7.(ji,  xal'KÖvt,  schQnheit,  xa'/.'Kiiav,  xäX- 
15' 
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iKfTog  und  xalh-  in  compositis  zurück,  zunftchst  wohl  auf 
eiu  zu  denkendes  {xakXaipw)  =  xallvvta  schön  macbeo. 

Kdkka^  g.  KdXXavTog  s.  Kdka-g, 

fiaQävO'Q   erster    sagenkönig    von   Makedonien,  dazu 
K6{^avvOii  *  ßaaikei/f^  Maxidoviag.    Identisch  mit  dem  grie- 
chischen xä()rjvü'Vy  dorisch  xccgävo-v  haupt,   das   im  masc    ^ 
auch  als  eigeunanie  bei  den  Spartanern  erscheint   Bei  He- 
rodot  VII,    173    führt    ein    Kdgtjpo'g   6   Evaivixov   natr^ 
^TinfjtriTtig  den  Oberbefehl  über  das  griech.  beer  am  Tein- 
pepass.      Kdgr^vog    ist    offenbar  ionisirt  aus    Kdgävog;  so 
hiefs  der  mann  ohne  zweifei  in  Sparta  selbst    Die  gmnd- 
form   des    wertes   ist  Kagaa-vo  aus   xagaa-  =s  sskr.  ^iras 
haupt  durch   suffix    po  weitergebildet;  aus  xaoao-vo  wird 
xagav'vo,  reflectirt  durch  das  hesychische  Kogapvo^g  (wie    ^ 
JSeldrpa^  JS^kava^  ^6?.7Jpr]  aus  aelaft-pa,  dgyev-vo  aus  ip-    | 
^^err-ro  u.  s  w.)?    daraus   endlich   xagäpo-g.     Als  makedoni-    j 
sehe  form   ist   das  alterthümlichere  Kdgavpo-g  anzusetzen. 

Kcegdgvüp,  Nach  einer  bei  Marsyas  aufbewahrten  sage 
hiefs  der  vater  des  Kdgapo-g  Kagdgujp.  Gutschmid  wiD 
hierin  Hdggwv  =  lakonisch  xdggujp  stärker,  xgHoawv  e^ 
kennen;  es  scheint  Kagdgwp  richtig  und  wie  der  name  des 
Sohnes  von  xagarr-  haupt  herzustammen,  wie  so  oft  die 
uamen  von  vater  und  söhn  gleichen  Stammes  sind;  vgl.  20 
Kagdgwp  griech.  xga-Jgu  spitze,  und  die,  vielleicht  make- 
donische, glosse  bei  Hesych;  xagctga'xnfah), 

KdanvÖgo-g  und  KdaaapÖüo-g  söhn  des  Antipater,  könig 
von   Makedonien  und    nach    ihm    andere    Makedonen   und 
Griechen.      Das  feminin  Kdaaapöqa,   Käadpdga   bekannter 
mythischer   name   einer  tochter  des  Priamos.      Das   erste 
element   xaarrt-   xani-  stammt   von   xaÖ  xaivvuai    xixartfim 
sich   auszeichnen,   hervorleuchten,    AafTry-ai'tVoo    heifst  also 
uP()gag  xkxuCfiipog,  sich  unter  männern^  den  meuschen  her^ 
vorthuend.     xaarn   aus   ursprünglichem   xad-u  durch  anfll- 
gung  von  Tl.  an  xaÖ  eutstanden,  lässt  sich  in  der  alterthQm- 
licheren  form  xfar-n  noch  nachweisen  in  Kaart'dt'eiort  sinn- 
gleich    mit  Kttaadvöga^   homer.    name  einer   nebeufrau  de« 
Priamos,    in   der   form   xaaat-  in    Kuaaiintiu^    Kaoai  uTiif 
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V|tifli  hervorthiieDd  dur(;li  rede,  stimme",  name  der  muttrr 
(^  Andromeda. 

Kißa?.o->;  Makedone  bei  Diodor  Sic.  Die  makedoni- 
sche form  des  bekannten  DigeonamenB  A'gy«Äo-s',  von  nr- 
ijahl  köpf,  vgl,  Hesych  >!i,in}.ij  ■  xeqa'/.tj,  eine  offenbar  naa- 
kedamsche  glosse. 

KtßaXlvo-i    Makedone   bei    Diodor  Sic.     Von    xsßah'j 

',  wie  l/i/i7itXtvo-^  von  äfi^eko^,   Bgovrlvo-g  von  /ffpovr»}, 

'ffjKf^  von  igj-ui;    'Innii'o-i  von  i'nna-g,   Xafjfilvo'g  von 

m- 

Kii.i.ij-g  Makedone  bei  Diodor  Sic.  Besser  wohl  KvX- 
Imm.   Bekker    schreibt  im  teste   Kikkr/g,   tm   index 


KvXkti-g  ist  =  K\kXn-ii  eioera  auf  iDBchriften  vorkom- 

I  mannsDameD.    Vgl.   Kv).).!a-^  Argiver  auf  inschrif- 

ind  A'vJ.J.o-s'  name  eines  ThesBalers.     Ki'Xln-i;  (so  ist 

t  makedonische   form)    verhält    sich    zu  xvUm-^  krumm, 

f~üe  KüXa-g  zu  xu'f.u--i  schön.     Die  büdung   ist  Acht  grie- 

chiacb.  —   Die  lesart  Ki).h,-g  wHrde  uns  auf  xiXXi/-^,  xii- 

il^-,'  esel,  xiXXo-g  eselgrau  fahren. 

Kia<Jet-g  heifst  iu  der  Karanosaage  der  feindliche  kSnig, 
der  nur  ala  Thraker-  oder  Phrygerffirst  gedacht  werden 
iuin.  Der  uame  kommt  auch  sonst  zur  bezeichnung  von 
Phrygem  oder  Thrakern  in  der  sage  vor.  Kiaatvg  Ist  bei 
Euripides  Hek.  3  kflnig  in  Thrake  und  vater  der  Hekabe, 
bei  Apollpdor  könig  der  Pbryger,  KiiT<ii,-g  bei  Homer 
könig  in  Thrake  und  vater  der  Theano  II.  \\,223.  ^Der 
Dune,  der  wahrscheinlich  griechisch  und  von  xiößö-ii  epfaeu 
abgeleitet  ist,  kommt  auch  als  heiname  des  Dionysos  vor 
(Paus.  I,  31,  fi)  und  ist  die  persouification  des  den  Phry- 
gem  eigenthOmlichen  Dionysosdienstes."  Gutschmid,  ma- 
k«!oD.  anagraphe  s.  120. 

hXt'Tn-g   identisch   mit   xXtiro-g   berühmt,   kommt  als 
eigenname  schon  bei  Homer  vor;  häu6g  in  Athen  und  Ma- 
lonien.     BerQhmt  A'/Eiro,   ij  /ifXci^   und  ö  Xevxög. 

KXtiroir  (ui'o,'   Athener  und  Makedone.     Von  xXtitog, 
t  "EqÜiiov  von  tQTtTÖ-g  geliebt,  jJinTmv  von  XtnTO-g. 
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Kvo^ni^-'i;  in  der  Karanossage  bei  Marsyas  von  Pella; 
dazu: 

Kvcoma'S  ein  Makedone,  Alorite  bei  Polyb. 

Der  name  bedeutet  »jbär^,  vergleiche  Hesych  xvpovne^ 
(schreibe  xwovmg)  *  äoxrog.  Maxe36v€g  and  Hesych  xvüä- 
Tievg  '  ägxTog.  Hvioi  xvovnsvg^  und  Hesych  xtvwnBra  •  xvd- 
SctSiay  S-Yigla.  Dazu  die  griechischen  namen  Kvüno^g  Ko- 
dride,  gründer  von  Erythrai  und  ein  bach  in  Böotien  mit 
einer  gleichnamigen  Stadt,  Kvianoi^noki'g  name  von  Ery- 
thrai, und  Kvconia  flecken  in  Böotien  =  Kvwnog, 

KotpO'g  söhn  des  ersten  sagenkönigs  Karanos,  nach 
diesem  hiefs  so  ein  Elimiote,  feldherr  Alexanders  und  spä- 
tere. Kolvo-g^  nur  makedonischer  eigenname  ist  identisch 
mit  xoLv6'g  gemeinsam,  wie  schon  die  sage  bei  Marsyas 
(s.  Outschmid,  anagraphe  129)  den  namen  deutet. 

K6qavvo~g  '  ßamXevg  Maxeäoviag  Hesych  s.  Kdgavog, 

KoqgayO'g  häufiger  und  blos  makedonischer  name. 
Von  xoQQa  ^  xoqari  haupt,  schlafe,  abgeleitet  durch  das 
sufBx  ayo^  welches  mit  der  bekannten  makedonischen  Ver- 
tretung des  X  <lurch  y  dem  griechischen  -or;^o  in  nivQ' 
a^o-gy  ovqi'axo''g  von  (ovgio)  aus  ovgd  schweif,  ende,  xvfA' 
fta^O'  von  xv^ßjiy  /aaldxv  naalve  von  fialfa  =  lat.  malva, 
ovgaxO'  urinleiter  von  ovgov  urin,  crofAaxo-g  von  fttofia 
mund  entspricht.  Koggayo^  wQrde  demnach  griechisch 
KogaaxO'  lauten.  Hierher  auch  Koggayov  name  eines 
kastells  in  Makedonien. 

Koggaio^g  ein  soldat  Philipps.  Wie  das  vorige  von 
xogga  =s  xogai]  haupt,  schlafe,  durch  das  suffix  fo  abge- 
leitet. 

KgatBgo^g  nur  makedonischer  name;  die  Griechen  die- 
ses namens  aus  später  zeit  sind  erst  nach  den  berühmten 
Makedonen  benannt.  Ofienbar  identisch  mit  dem  homeri- 
schen xgatego'g  einem  lieblingsworte  des  epos. 

Kgarsva-g  häufiger  nur  makedonischer  name;  f&r  Kga^ 
TiV'ja-g  von  einer  basis  xgarev'.^  die  auch  dem  griechisobeo 
xQarsv'Tai  (Homer),  xgarev^njgict  zu  gründe  liegt. 

Kgivukv  iavog  Makedone.     Von  xgivw  lilie,  gebildet 


wie  AaniXiiiv,    Bätiov,  ^aifviav,    Kiüäfimv,  KXaÖuiv,   Kqn- 
ntr,  'PoSuiV. 

Kvvva,  Kvvnvij  lochten  von  Philipp  II.  und  der  Illy- 
tierio  Audata.  Doch  wohl  von  xi-r-  huad,  rgl.  Kvvva  eine 
betire  za  Athen  (AristophaneB).  Vgl.  Kwicxu-^.  Kvivct 
fir  xw^a.     Zu  der  form  Kvvvav;    vgl.  rnv^kvri-q,   llavt- 

kv»iaxo-g  griechischer  und  oiakedoniBcher  name.    Ver- 

gletohe  yttovTttJxa-^  (griechisch  und  makedoniBch),  Mvtaxo-<; 

Makedone  und  die  griechischeo  namen  !Apviaxogf  Bota- 

,  jjayitfxoi^,    yii-xicxi^g,    iVcjigtaxoi,-,    Tavgirrxog,    T^a- 

titxof. 

Jäyo-s  (v/a/o-v,  jIay6-{)  etammvater  der  Ptolemitor. 
Jäfo-i  steht  ftlr  Xa-fiya-g  aus  Xao-  toUe  und  iiy6~s  f&hrer. 
Die  rollere  form  y/aayu-  scheint  noch  Theoer.  17,  14  er- 
hilten.  Hier  will  Lobeck  fUr  das  ofienbar  falsche  jiccytSag 
i  Otiif/iaiog  schreibeu  jiäayidijg.  Doch  könnte  man  auch 
Jojdätie  reetituiren,  gebildet  wie  Codrldes,  Lycoorgides, 
Belldes,  Priscian  führt  sogar  Lagides  ao,  doch  scheint 
missbildung  —  Patronymika  auf  (uhj^:  von  themen  auf 
-  sich  nur  bei  römischen  dichtem  zu  finden.  Siehe 
bierOber  Angermann  in  Curtlus  Studien  I,  s.  33. 

jiiovnra-q  ( A%övvitT{j-ii ,  ytiurvaro  -  ,■ )  leibwächter 
Alexander  d.  gr.  und  andere  Makedonen.  Der  name  ist 
Ruamm engesetzt  aus  Xcb)-g=?Mo-y  und  dem  part.  pf.  pass. 
ovtj  övivrjfii  nützen,  vergleiche  "Oväro-g  Pytbagoräer 
KrotOD  {fJväaia-g,  fh'nai-xlijg,  Vvaatfiog^'Ov^atfioe, 
Vfaaimv,  "Ovaaog  =  Oi'j/ffo,',  Vi'ära-g  Vvöri^oi^  u.  a.)  Die 
ibreibang  jitowaro-^  ist  hiernach  unrichtig;  berechtigt 
ad  nur  die  formen  jit-ovärug  und  Aiui-viXTo-ii,  letztere 
u  Ät<u  und  (ivaro-g  wie  jitioyooa-ii  atheniacher  name  aus 
itw  and  äyoQci'g. 

fi'ao-t,  bildhauer  aus  Makedonien;  der  name,  von  ^v 
Iten,  ist  gebildet  wie  "E'kano-g  von  ti^an  treiben,  '  InnttOo-g 
^vtinnaö  innä^uficti,  KkXivao-g  voa  xtXtv^  IlitQttßO'S  ^on 
■npö-,  Ifväeo-'i  von  6v>i,  6vivt]itiy  £xfdaao-g  von  axtStta- 
Mntreuen. 
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Mrifjg  MakedoDo  später  zeit,  auch  auf  einer  rhodischen 
mOoze.  Wohl  von  liäj  fiautj  oder  eher  noch  identisch  mit 
dem  so  häufigen  phrjgischen  namen  Mdig. 

Mtynlia-g  Makedone;  von  fiiyako-  grofs,  gebildet  wie 
!AßQka'g^  'Avxia^q  u.  a. 

MBviSa-Q  makedonischer  heerffihrer  unter  Alexander 
d.  gr.;  der  name  patronymisch  wie  von  {Mhvo'q),  vergleiche 
Tlaü'fABviSfi'q, 

MoXvxo-g  feldherr  des  Kasander^  vgl.  Molvxxo-g  und 
Molv^  mannsname  später  zeit. 

Mvtöxo'Q  Makedonen,  demin.  von  uv-g  maus,  vgl.  y^e- 
ovT'iffxo'g^  TavQiaxO'g,   Tnay-iaxo'g  u.  a. 

Nixavvoo  oQog  Makedonen  und  ein  Chaone.  Von  vixtj 
wie  !AyanrjV(üQ  von  ayaTiri^  !/4kx}]v(og  von  älxrjj  Evxfjvtag 
von  ev^i^j   TifidvooQ  von  rifAtj. 

'OXxia-g  f&hrer  der  Makedonen,  von  bXxr^  zug. 

XjQiarrj'g  könig  von  Makedonien,  nicht  mit  bezug  auf 
den  muttermörder  der  sage,  sondern  „der  Oreste^  nach 
dem  makedonischen  stamme  der  (Joiarai  benannt. 

ridvravxo-g  name  von  Makedonen,  zusammengesetzt 
aus  navx'  all  und  (at^o-),  das  aus  av^^ta  rühmen,  prahlen 
entnommen  ist,  wie  z.  b.  griechisch  {agvo-)  in  än-agvo-^ 
verweigernd,  e^-agpo-g  verläugnend  aus  dgviouai;  fTavr- 
av^o^g  heisst  also  „allstolz^,  vgl.  Bak-av^o-g. 

IlavTogdavo'g  Makedone.  Der  name  besteht  aus  navT^ 
all  und  dgdapo-g^  welches  identisch  ist  mit  XJq&dwi-g  Pria- 
pos  von  og&o-g  erectus,  mit  bewahrung  des  makedonischen 
8  für  griechisch  ■3'.  flawogSavo-g  bedeutet  demnach  ^ganz 
geil**,  oder,  wenn  ogöavo  nur  die  bedeutung  von  og&o-g 
hatte,  „ganz  gerade'^. 

fIagusvio)v  cDvog  söhn  des  Philotas,  der  bekannte 
freund  Alexanders  d.  gr.  Der  form  nach  patronymikon  zu 
Ttag'fABveiv  homerisch  =  nctga-uh'sir  aushalten,  stand  hal- 
ten. Vergleiche  die  griechischen  eigennamen  flagfAivio-g. 
flagfjisviaxo'g,  rFaojuivcjv  und  vor  allen  das  ebenfalls  pa- 
tronymische  TlaguEviSfr^, 

/legSixxa-g  grfinder  des  makedonischen  reichs  und 
nach    ihm  eine  grofse  zahl   Makedonen.     Abzuleiten   von 


lUgiiK-  reljhuhn  durch  dtie  siittix  ^rn-;  aus  mudix-ca-^  wird 
in  griecbiachcr  weise  TUQÜixxa-g,  wie  Xaxxo-^  aus 
W/o,  ntilcxxor  aus  ntkcxfov.  Vergleiche  den  mjrtlii- 
iciieD  nameo  flioöi^.  Die  benenDiing  von  personen  nach 
•Sgeln  scheint  bei  den  Makedonen  und  Überhaupt  den 
Nordgriechen  setir  beliebt  gewesen  zu  sein.  Vgl,  Jfoo- 
fiDs-  So  aaniiten  die  Epirotea  den  Pyrrhos  wtrd^,  Anti- 
goUM  hiefs  6  iion^  der  habicht,  Adaios  KAexroi-uiv  der 
hiho  u.  8.  w. 

IJtpira-i  beflser  wohl  ileairä-g  hieC»  der  hiind  Alexan- 
der« d.gr.  von  lliiiiTio-g  makedonischer  monat  „im  monat 
Peritios  geworfen",  vgl,  „maikatze,  rosenkliken". 

lltffoirfcfg  general  Alexanders  d.  gr.,  d.  i.  fJetpotöt^-t 
pUroDym.  von  dem  bomerischeu  heroennamen  IftiQufi-g. 
Zo  der  Verkürzung  der  ersten  silbe  vergleiche  lltifji&oo-ii 
lltpiifiiiätii  attischer  detnos. 

fltT^aio-t;  freund  Philipp  III.,  zunächst  wohl  von  der 
lukedonischen  Stadt   llkiua  benannt. 

IhvxiiTi'-i.  IhvxtaTij-^i  leibwäehter  Alexander  d.  gr- 
I  andere  MakedoDL>n.  Dieser  ausscblielfilich  makedoni- 
i  Dame  ist  dadurch  interessant,  das  in  ihm  das  home- 
be  •ntvxeg  in  i);f-fievxfii  beiwort  des  /^*Äi>v  erhalten 
das  oäenbar  schärfe,  schneide  bedeutet  und  von  tivx  = 
puogere  abzuleiten  ist.  Von  Tijvxfrt-  ist  lltvxia-Ta-t 
[Aildet  wie  makedonisch  Oyta-ra-^  der  Oreste  von  ÖQta- 
g,  griecbiscb  'J-Jävia-rri-'i  von  sftfta-,  'OiftUa-rtj-i  von 
riiff-  nutzen  u.  s.  w,  flivxioTa-^  bedeutet:  aoie  iastruc- 
,  der  Bchneide  hat. 

tloiivtfiiipx'"''  "VTog  söhn  des  Sinimiae,  Tympbfter, 
leral  Alexander  d.  gr.  Aus  nuÄv  viel  und  «nfp^uvr-  part. 
IM.  von  encg^  tsmoxm  drängen,  streben.  Der  dialect 
'  Tympbfter,  grensnachbarn  der  Elimioten,  wird  vom 
kedonischen  wohl  nicht  stark  verschieden  gewesen  sein. 
lloXv'invtn-^  feldherr  Philipps,  aus  nwÄH  unA  tfavTft-^ 
*■  agent.  von  •f.uivui  slamro  '/«r,  wie  in  inwy-yäcrij-,, 
"po-qKJtirij-v  tiud  siinst  —  Bei  der  ableitung  von  iftv 
"■l«  wQrde  mau   llui.v<f<n-Ta-ii  erwarten. 

lti>vn/iao-g  feldherr  Kasandere,  von  nf/tntn-  sieb  her- 
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vorheben   und  kao-g  volk,  gebildet  wie  ^(>;^€-Aao-g,    vgl. 
Aitonginij'g, 

flQouiQo^Q  diener  des  königs  Archelaos,  aas  ngo  und 
^UQO'g  =  ^BQsg-  n.  theil,  wie  /larpo-xAo-tf,  7<)pi-xAo-ff  statt 
'Xkfjg. 

fI()utTia''g  auch  Makedone,  von  ^rpwro-g,  vgl.  'Aßgia^g, 
!AvTia-g^   Meyakia^g  u.  a. 

UroXB^aiO'g  wagenlenker  Agamemnons  bei  Homer; 
makedonischer  name.  Von  nrolefiO'  homerisch  und  make- 
donisch =  TiokBfAO*  krieg. 

flcirako-g  auf  einer  makedonischen  inschrift,  besser 
fJwTa^o-g  ? 

2ayyaio^g  general  Alexander  d.  gr.  Der  name  gehört 
der  phrygischen  sage  an;  ^ayya^g  heilst  ein  mythischer 
Phryger,  von  dem  der  Sangarios  benannt  sein  sollte,  Say^ 
yia  war  ein  ort  in  Phrygien,  wo  der  Sangarios  entspringt. 
Von  JSdyyct'g  ist  JSctyya-lo^g  gebildet  wie  Fvyaiij^  Fvyaia 
von   Fvytj^g^  Pvya-g. 

JSikivxo-g  general  Alexander  d.  gr.,  Stammvater  der 
Seleukiden.  JSelBvxo'  steht  für  (xeAcr-Aet/xo-,  ist  aus  (fi- 
lacf'  glänz  und  livxo'g  hell  zusammengesetzt  und  bedeutet 
^glanzhell^.  Die  auswerfung  der  silbe  la  vor  Ibvxo  erfolgt 
nach  der  bekannten  griechischen  wohllautregel,  wonach 
von  zwei  auf  einander  folgenden  silben  mit  gleichem  an- 
laute die  erste  ausgestofsen  wird;  so  agvaxiS»  Schaffell 
aus  dgvo'Vaxid'  (vdxog  feil),  Tlalauiidrjg  fttr  naXafiO'fAijStjgy 
xivvduui^O'V  ftkr  xtvvauafi<ouo^v  aus  xivvctuo  und  dfjuafioVj 
^fjrgü'g  henker  fttr  ^T^rfj'TQO'-g  von  Cv^io)  (L,t}Ti^G(A)  foltern, 
inquiriren  gebildet,  wie  In-Tgo-g  arzt  von  ift-  heilen. 

^igga'g  eidam  des  Arrhabaios,  JSigga  tochter  des 
Arrhabaios,  vielleicht  pftonische  namen,  vgl.  Slgi-g  oder 
JSiggai  stadt  der  2irgionaiov^g  (der  name  wird  auch  "Igga^g 
geschrieben). 

JSnoqaxi^-g  phylarch  von  Anthemusia. 

Taggia-g  sohn  des  Deinomenes,  Makedone;  von  ragg^am 
TccgfT  dorren,  ragao-g  darre,  hfirde. 

Tvgififjtd-g^  TvgiufAU'g  sagenhafter  könig  Makedoniens, 
sohn    des    Koinos,    vater    des    reichsgrflnders   Perdikkas; 
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tiiensa  heifat  ein  epirolischer  sag«nk&nig,  vergleiche  den 
ihfBBaliacheo  Damen  Tupiifißa-ü  Diod,  Hai.  10,  1  (oder  ist 
difse.«  aus   Tooi'}.>.a-g,    ToQvkno-i  Thuc.  4,   7^   verderbt?)- 

'PiXa  getnahlin  von  Philipp  II.  und  andere  mKkedoni- 
»obe  frauea;  'liiln,  'WA»;  häufiger  f'rauenname  üii  Athf<n 
und  sonst;  fem.  von  if'iki)-^  die  liebe,  die  freundin.  Aecht 
mikedoDifiche  Torm  wfirc  Bila,  vergleiche  Bikinno-i^. 

<l>iliinno-i  8.  BiXmno-g. 

Kähta-^  ein  Makedone  von  );a).x(>-g  erz. 

A.  Fick. 


Die  Urverwandtschaft  der  semitischen  und 

indogermanischen  sprachen. 

§.  1. 

Die  Zeitschrift  Hlr  vergleicheDde  Sprachforschung  bfl< 
Khrinbt  sich  zwar  eigentlich  auf  das  gebiet  der  iodoger- 
■koischen  sprachen,  aber  dadureh  wird  die  frage  uicbt 
■MgeechlosaeD,  in  wrlchem  Verhältnis  die  indogermanischen 
iprtuben  zu  anderen  sprachgebteteD  stehen.  Vielmehr  wird 
Ü(  beantwortiing  dieser  frage  auch  fflr  die  erforschung  der 
Wogermanischen  sprachen  selbst  von  immer  gröfserer 
vicbtigkeit  werden. 

la  erster  linie  steht  hier  die  frage  nach  dem  »erhält- 
der  iDdogermanJEchen  und  semitischen  sprachen.  Sind 
^  mit  einander  verwandt  oder  sind  sie  es  nicht?  Gegen 
i».  Verwandtschaft  der  semitischen  und  indogermanischen 
^nchen  hat  sich  in  neuerer  zeit  mit  grölster  entschieden- 
kat  August  Schleicher')  erklärt,  und  ein  nicht  geringer 
lfc»il  unserer  Sprachforscher  betrachtet  jedeu  versuch,  die 
**rwBadtschaft  der  semitischen  und  indogermanischen 
'^ncben  nachzuweisen,  mit  ausgesprochener  abneigung. 
w  unterzeichnete    bat   sich    dadurch    nicht    abschrecken 


')  Die  iJ«uUolie  Sprsclie.  Von  August  Bchlaiehtr.  Stutlg.  1860,  i. 
-■«uo  in  der  S.  tau.  (IHS9)  e.  !1.  —  A.  ScMslcfaer;  ,S«miti>ch  i 
'"■pnnuuicb  *■  lu  (t<n  beitiKgrn  aar  vergleieli.  «prschronchDns.  ßarsi 
'~  <L  Eutm  and  A,  Sctiloichor.     Zweilsi  bd.    Berl.   1S61.     S.  S36.  'Jl' 
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lassen,  den  spuren  nachzugeben,  welche  zur  gemeinsamen 
quelle  der  beiden  grofsen  sprachfamilien  f&hren.  Seit  einer 
langen  reihe  von  jähren  hat  er  sein  nachdenken  darauf  ge- 
richtet, für  die  Urverwandtschaft  der  semitischen  und  indo- 
germanischen sprachen  einen  streng  wissenschaftlichen  be- 
weis zu  erbringen.  Er  hat  die  ergebnisse  seines  forschens 
in  einer  anzahl  von  abhandlungen  niedergelegt*).  Da  aber 
sein  unternehmen  mannigfache  missdeutungen  erfahren  hat, 
so  möchte  er  hier  in  der  kürze  den  weg  bezeichnen,  den 
er  bei  seinen  Untersuchungen  eingeschlagen  hat. 

§.  2. 

Wenn  man  die  Verwandtschaft  der  semitischen  und 
indogermanischen  sprachen  zu  erweisen  sucht,  so  sollen 
damit  selbstverständlich  die  klaren  und  scharf  gezogenen 
grenzen  nicht  verrückt  werden,  welche  jede  dieser  beiden 
sprachfamilien  umgeben.  Die  frage  kann  nur  die  sein, 
ob  nicht  beide  familien,  so  verschieden  ausgeprägt  sie 
auch  jetzt  vor  uns  stehen,  dennoch  aus  einer  gemeinsamen 
Wurzel  erwachsen  sind.  Mit  anderen  worten:  Wer  die  Ur- 
verwandtschaft der  semitischen  und  indogermanischen 
sprachen  läugnet,  der  nimmt  an,  dafs  jede  dieser  beiden 
sprachfamilien  ohne  Zusammenhang  mit  der  anderen  ent- 
standen ist.  Wer  dagegen  die  semitischen  und  indoger- 
manischen sprachen  für  urverwandt  erklärt,  der  nimmt  an, 
dafs  es  eine  zeit  gegeben  hat,  in  welcher  Semiten  und  In- 
dogermanen  eine  gemeinsame  spräche  redeten,  aus  der  sich 
erst  im  lauf  der  Jahrhunderte  die  beiden  grofsen  sprach- 
familien entwickelt  haben,  die  wir  als  die  semitische  und 
die  indogermanische  bezeichnen. 

Bei  der  grofsen   und  unläugbaren  Verschiedenheit  der 


*)  1)  Gesammelte  sprachwissenschaftliche  Schriften,  Frankf.  a.  M.  1868, 
i.  460 — 589.  2)  Hr.  prof.  Schleicher  in  Jena  und  die  Urverwandtschaft  der 
semit.  n.  indoeurop.  sprachen,  ebend.  1864.  3)  Fortsetzung  der  untersuchiingen 
über  die  Urverwandtschaft  der  semit.  a  indoeurop.  sprachen,  ebend.  1867. 
4)  Zweite  fortsetzung  der  Untersuchungen  ttber  die  Urverwandtschaft  der  semit. 
und  indoeurop.  sprachen,  ebend.  1868.  5)  Dritte  fortsetzung  dar  Untersuchun- 
gen ttber  die  Urverwandtschaft  der  semit.  u.  indoeurop.  sprachen,  ebend.  1871. 
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MOiitlacben   und   indogermanischen  sprachen    hat    die   wis- 

Maichaft   das  unbegtrittene   rechl,    die   verwandtschatt  die- 

ter  beiden  spracbt'uinilieii  nicht  anziierkeniieii,  so  liiuge  nicht 

I  streng  wissensuhafllicher  beweis  iCiv  das  Vorhandensein 

wt  Verwandtschaft  geführt  ist.     üb  fragt  sich  also:  Lässt 

h  ein  aoiober  beweis  fßhren? 

§.  3. 
Blicken  wir  icnrück  auf  die  geachichte  der  spracliwis- 
teuBchaft,  so  finden  wir,  dals  es  eine  xeii  gegeben  hat, 
1  welcher  der  gedanke,  dafs  das  griechische  mit  dem 
deutlichen  verwandt  sei,  nicht  mehr  war  als  eine  schwan- 
ixuie  vermuthung.  Ob  man  dieser  anuahme  beistimmen 
Jle,  oder  ob  es  nicht  gerathener  sei,  »ich  skeptisch  da- 
gegen zu  verhalten,  blieb  jedem  überlassen.  Gegenwärtig 
in  die  verwandtschstt  des  griechischen  und  deutschen  all- 
timna  anerkannt,  und  wer  sie  ISugnen  wollte,  würde  sich 
dtuit  nur  IScherlich  machen.  Wodurch  ist  diese  umwand- 
kng  bewirkt  worden?  Dadnrcb,  dafs  eine  ansieht,  die 
frOlierbia  wirklieb  nur  blinde  veimuthuDg  war,  in  streng 
viswosehaftlicher  weise  bewiesen  worden  ist.  Und  wel- 
Ak  waren  die  mittel,  durch  die  man  den  unumstOlslicheD 
htwtw  fQr  die  Urverwandtschaft  des  griechischen  und  deut- 
Khea  geßlhrt  hat?  Erstens  die  uJitersucbuog  des  grainma- 
ÜKben  baues  beider  sprachen,  die  gezeigt  hat,  dafs  die 
■eiioneu  des  griechischen  und  des  deutschen,  so  vorscbie- 
ita  sie  scheinbar  sind,  auf  eine  und  dieselbe  grundform 
Krtlcknibreii.  Zweitens  aber  der  nachweis,  dafs  der  wort- 
^obats  des  griechischen  und  dentitchen  keineswegs  nur  eine 
tabeatimmte  und  eben  deshalb  leit-ht  zu  bestreitende  ähn- 
«bkeit  zeigt,  sondern  dafs  es  ftunx  bestimmte  gesetze  giebt, 
"»eh  denen  sich  die  laute  der  griechischen  Wörter  iu  die 
w  entsprechenden  deutschen  uu'gewandelt  haben  Diese 
Suelütn&feige  fibereinstimmuug  dea  lautstoffs  wird  von  der 
*dogermanisehen  Sprachforschung  vor  allem  als  sicheres 
icbu  der  Urverwandtschaft  angesehen'). 

*)  8<U«lch«r,   dl«  J<iiUi:h«  Sprubo  IB&O,   •.  29.    Ebtiuu  i 
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§.  4. 
Wollen  wir  es  unternehineo,  einen  wissenscbaftlicbei 
beweis  för  die  Terwandtscbaft  der  semitiscbeu  und  indo- 
germanischen sprachen  herzustellen,  so  haben  wir  vor  al- 
lem zu  untersuchen,  in  wie  fern  sich  die  mittel,  durch 
welche  die  Verwandtschaft  der  indogermanischen  sprachen 
unter  sich  erwiesen  worden  ist,  auch  auf  das  Verhältnis 
der  semitischen  zu  den  indogermanischen  sprachen  anwen- 
den lassen.  Was  zuerst  die  grammatische  form  betriffi,  so 
ist  das  Verhältnis  der  semitischen  zu  den  indogermanischen 
sprachen  ein  anderes  als  das  der  indogermanischen  sprachen 
unter  sich.  Die  indogermanischen  sprachen  f&hren  auf  eine 
ihnen  zu  gründe  liegende  gemeinsame  Ursprache  zurQck, 
die  bereits  reich  entwickelte  flexionen  besafs.  Die  ent- 
stehung  dieser  flexionen  gehört  einer  zeit  ati,  welche  der 
trennung  der  einzelnen  indogermanischen  sprachen  voraoi- 
ging.  Anders  aber  haben  wir  uns  das  Verhältnis  der  semi- 
tischen und  indogermanischen  sprachen  zu  denken.  Haben 
diese  Oberhaupt  jemals  zusammengehört,  so  muss  doch  ihre 
trennung  in  eine  zeit  zurückweisen,  in  der  die  bildung  der 
flexionen  erst  im  entstehen  war.  Wie  viel  wir  auch  immer 
als  damals  bereits  vorhanden  annehmen  wollen,  so  zeigt 
uns  doch  die  grofse  Verschiedenheit  der  semitischen  uod 
indogermanischen  flexionen,  dafs  jedenfalls  der  gröfste  theil 
derselben  sich  erst  gebildet  hat,  nachdem  die  semitischen 
und  indogermanischen  sprachen  sich  getrennt  hatten.  Ohne 
deshalb  der  künftigen  Untersuchung  auch  der  grammati* 
sehen  zusammenhänge  zwischen  den  semitischen  und  indo* 
germanischen  sprachen  vorgreifen  zu  wollen,  werden  wii 
doch  zugeben  müssen,  dai's  ein  zwingender  beweis  für  di< 
Verwandtschaft  der  semitischen  und  indogermaniscbei 
sprachen  durch  eine  vergleichung  der  beiderseitigen  flexio* 
neu  sich  schwerlich  wird  herstellen  lassen.  Doch  wird  an 
dererseits  auch  für  den  beweis  der  uichtverwandtschafi  dei 
beiden  grofsen  Sprachfamilien  aus  der  Verschiedenheit  ihre 
flexionen  nichts  zu  gewinnen  sein,  da  es  uns  freisteht  an 
zunehmen,  dafs  eben  diese  verschiedenen  flexionen  jßnger 
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iuDgen   sind,  die  in   der  beiden  familien  ?.a  gründe  He- 
iden spräche  nocb  nicht  vorhamlen  waren*). 

§■  5. 
So  sind  wir  also  bei  der  vergleicbiiug  der  eemitiBchen  • 
I  indogermanischeo  sprachen  ziinilcbst  und  hHUpteächlich 
die  Verwandtschaft  des  Wortschatzes  angewiesen.  Wir 
inero  uns  aber,  duls  auch  innerhalb  der  indogermani- 
eu  sprachen  die  nbereinstimmnng  des  lautato&e  für  das 
lentlichste  kenuzeiL-hen  der  Urverwandtschaft  gilt"), 
ib*r  freilich  muss  diese  Obereinstimmupg  nicht  auf  blos 
lligen  klangäbnlichkeiten  beruhen,  die  der  eine  behaup- 
tJer  andere  läugnet,  suudern  sie  muss  durch  ganz  be- 
ämoite  lautwaudelgesetze  erwiesen  werden. 

|.  6. 
Der  vergleichung  des  semitischen  und  indogermani- 
ita  Wortschatzes  scheint  sich  gleich  au  der  schwelle  ein 
lOberwindliches  binderiiis  entgegenzustellen.  Die  semiti- 
D  wurzeln  bestehen  aus  drei  coiisunanteu  und  sind  min- 
leatens  zweisilbig.  Die  indogermanisclien  wurzeln  dagegen 
ind  einsilbig.  Mau  hat  deshalb  öfters  die  bebauptung 
Mgesprochen,  es  müsse  zuvor  der  ganze  dreibuchstabige 
ertachatz  des  «emitischen  auf  zweibucbstabige  wurzeln 
Hr&ckgefQhrt  werden,  ehe  von  einer  vergleichung  semiti- 
ler  Wörter  mit  indogermanischeu  die  rede  sein  kSnne. 
Aber  alle  versuche,  auf  rein  scntitischem  boden  sSmmt- 
iche  dreibuchstabige  wurzeln  mit  Sicherheit  auf  zwei- 
bncbstabige  zurflckzulübren,  sind  bis  jetzt  gescheitert.  Wir 
1  uns  deshalb  umzusehen  haben,  ob  es  nicht  gewisse 
tbi«te  giebt,  die  eine  vergleichuag  des  semitischen  und 
Bdageruianischen  Wortschatzes  zulassen,  ohne  auf  jene 
jbtchgreifende  zurQckfQhrung  aller    semitischen   dreihuch- 


')  EIdbd  vonucb,    Dichzuweixii.    dafn    iler  entitihung    dei    ■loiicl 

Joi   «u  Jet   flexiuii    dua  vcrbams  gemicht.      S.   Ge»«uiinBl(e  «prtr:! 
««Im  1BD8,   9.   *6li-498. 

"^  S.  üt  «Ua  (g.  >}  iDKtmiirM  iMU*  Scblaicbna. 
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stabigen  wurzeln  auf  zweibuchstabige  warten  zu  müssen. 
Solche  gebiete  giebt  es  nun  allerdings,  und  zwar  auf  zwei 
verschiedenen  seilen. 

Erstens  haben  wir  hier  unser  augeninerk  auf  die 
schwachen  semitischen  wurzeln  zu  richten.  Diese  erwei- 
sen sich  in  zwiefacher  beziehung  för  unsere  aufgäbe  gün- 
stiger, als  die  starken.  Einerseits  giebt  es  manche  classen 
der  schwachen  wurzeln,  die  entweder  überhaupt  nur  zwei 
verschiedene  consonanten  haben,  oder  in  denen  unbestreit- 
bar die  beiden  stärkeren  laute  die  eigentlichen  träger  der 
bedeutung  sind.  Die  erstere  classe  bilden  die  wurzeln  me- 
diae  geminatae,  in  denen  der  zweite  consonant  wiederholt 
wird,  um  eine  trilitera  zu  bilden.  Dafs  wir  hier  in  for- 
men, wie  2D»  n^'  ^3  ^'  ^'  ^'^  ^'®  Wurzel  vor  uns  haben, 

wird  kein  vernünftiger  bestreiten.  Wird  dies  aber  zuge- 
geben, so  läfst  sich  auch  nicht  läugnen,  dafs  bei  den  wur- 
zeln, die  ^  oder  ^  am  ende  oder  in  der  mitte  haben,  oder 
doch  jedenfalls  bei  einem  grofsen  theil  von  ihnen,  die  bei- 
den festeren  laute  die  eigentlichen  träger  der  bedeutung 
sind.  Dies  ergiebt  sich  schon  aus  dem  so  häufigen  vor- 
kommen  von   doppelformen,    deren   eine   den  wurzeln   me* 

II  •  II 

diae  geminatae,  die  andere  den  wurzeln  f^^  oder  ]y  an- 
gehört.    Man   vergleiche  z.  b.  33*^   und  HDI?  TIH  ^^^ 

-  T  T_T  -  T 

n"in>  :jn  "°d  j:in,  na  «n^  vq  u.  s.  w.') 

T  T  -T  -T 

Andererseits  finden  wir,  dafs  die  flüchtigeren  laute, 
welche  einen  bestandtheil  der  schwachen  wurzeln  bilden, 
schon  im  semitischen  selbst  öfters  geschwunden  sind.  Man 
erinnere    sich  z.   b.    des  geschwundenen   anlautenden   ^   in 

formen    wie   nDCi^  i^^^  DCi^^)'  NSf  (^^^  i^Sf^)?  ^^^^   ^^^ 

-  T  ••  TT 

Schwindens  von  ^  und  ^  im  neusyrischen.  Ohne  deshalb 
weiter  gehenden  fragen  vorzugreifen,  wird  man  ohne  allzu- 
grofse  kühnheit  annehmen  dürfen,  dafs  erscheinungen,  die 
wir  schon  auf  semitischem   gebiet  selbst  urkundlich  nach- 


*)  Vgl.  zweite  fortaeUung  der  uulerduchungen  u.  i.  f.  §.  7. 
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weisen  köDDen,  ancb  im  Terbältnis  des  semitischen  nnd  in- 
dogermanisohen  stattgefunden  haben*.) 

§.7. 

Was  dann  zweitens  die  starken  wurzeln  betrifit,  so 
entsieht  sich  allerdings  ein  grofser  theil  derselben  einer 
unmittelbaren  vergleichung  mit  dem  indogermanischen. 
Denn  consonantenverbindungen,  wie  sie  viele  semitische 
wurzeln  zeigen,  linden  in  der  einsilbigen  wurzel  der  indo- 
germanischen sprachen  keine  stelle.  Dennoch  aber  ist  die 
annähme^  man  müsse  alle  starken  wurzeln  des  semitischen 
zuvor  zerlegen,  ehe  man  sie  mit  indogermanischen  ver- 
gleichen könne,  eine  irrige.  Diese  annähme  geht  von  der 
Toranssetzung  aus,  dais  die  indogermanischen  sprachen 
keine  anderen  als  höchstens  zweiconsonantige  wurzeln 
hätten.  Aber  diese  Voraussetzung  widerspricht  dem  that- 
beatand.  Ein  nicht  geringer  theil  der  indogermanischen 
wurzeln  hat  mehr  als  zwei  consonanten**);  und  es  ist  durch- 
aus nicht  abzusehen,  welches  principielle  hindernis  der  ver- 
gleichung dieser  mehr  als  zweieonsonantigen  indogermani- 
schen wurzeln  mit  semitischen  im  wege  stehen  soll***). 
NatQrlich  werden  wir  uns  zunächst  bei  solchen  verglcichun- 
gen  an  zwei  bedingungen  auf  das  strengste  zu  binden  haben. 
Erstens  nämlich  haben  wir  uns  jeder  lautversetzung  zu  ent- 
halten. Die  folge  der  consonanten  muss  in  dem  vergliche- 
nen semitischen  und  indogermanischen  wort  genau  dieselbe 
sein.  Zweitens  aber  dQrfen  wir  keine  Veränderung  des  lau- 
tes annehmen,  ohne  das  gesetz  nachzuweisen,  nach  welchem 
diese  Veränderung  vor  sich  gegangen  ist. 

§.  8. 

Fassen  wir  das  in  §.  6  und  7  gesagte  zusammen,  so 
bietet  sich  uns  ein  sehr  namhaftes  material  dar  zur  un- 
mittelbaren vergleichung  des  seiuitischen  und  indogermani- 


•)  Zweite  fortoetzang  s.  7—9. 

^  G.  Cortia»,  gnin<lzU:;e  dar  (^«chJAch^n  «tymolofri«  ^3)  n    50. 
•••)  Zweite  forts«tz'in^  dtr  unr^riuchaiig^n  u.  ■.  w.   h.  C      7. 

MtBchr.  f.  TgL  aprachf.  ZJU.  3.  ]  |j 
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sehen  Wortschatzes'').  Die  frage  kann  nur  die  sein,  ob  es 
uns  gelingen  wird,  aus  diesem  material  bestimmte  and 
sichere  ergebnisse  Ober  das  lautliche  verhalten  des  semiti- 
schen Sprachschatzes  zum  indogermanischen  zu  gewinneD; 
ob  wir  im  stände  sein  werden,  die  lautwandelgesetze  nach- 
zuweisen, welche  den  indogermanischen  Wortschatz  mit  den 
semitischen  verbinden. 

§.  9. 
Die  laute  der  Wörter  haben  bekanntlich  innerhalb  der 
indogermanischen  sprachenfamilie  mannigfache  umwandlon- 
gen  erfahren.  Insbesondere  sind  die  verschlusslaute  (schlag- 
laute, explosivae,  stummlaute,  mutae)  einer  grofsen  geseti- 
mäfsigen  Umgestaltung  unterworfen  gewesen.  Wollen  wir 
also  untersuchen,  ob  sich  gesetze  für  die  lautliche  Umwand- 
lung semitischer  Wörter  zu  indogermanischen  finden  lassen, 
so  dürfen  wir  nicht  willkürlich  beliebige  indogermanische 
wortformen  mit  semitischen  vergleichen,  sondern  wir  haben 
die  ältesten  indogermanischen  formen  mit  den  semitischeD 
zusammenzustellen.  Was  die  verschlusslaute  (mutae)  be- 
trifil,  müssen  wir  demnach  die  wortformen  des  griechi- 
schen, lateinischen,  sauskrit  und  der  mit  diesen  auf  gleicher 
lautstufe  stehenden  sprachen  bei  unsern  vergleichungen  zu 
gründe  legen.  Jüngeresprachen  aber  dürfen  wir  nur  dann 
zu  hilfe  nehmen,  wenn  wir  im  stände  sind,  ihre  wortfor- 
men nach  anerkannten  lautwandelgesetzen  auf  die  älteste 
indogermanische  zurückzuführen *''). 

§.10. 

Ich  habe  nun  den  weg  beschrieben,  den  ich  bei  me-i 
nem    unternehmen    eingeschlagen    habe.     Ich   denke,   man 
wird  finden,  dafs  ich  nicht  ohne  Überlegung  zu  werke  ge-   I 
gangen   bin.     Ob  es  mir  aber  gelungen  ist,  auf  dem  von 
mir  versuchten  wege  zu  haltbaren  resultaten  zu  gelangen, 


*)  In  meinen  ersten  abbandlungen  habe  ich  noch  einige  beispiele  ön- 
gemischt,  bei  denen  der  wegfall  eines  festeren  consonanten  angenommen  wer- 
den müBste.  Diese  beispiele  lasse  ich  vorläufig  auf  sich  bernhen.  Zur  b«- 
grUndong  meiner  lautwandelgesetze  habe  ich  sie  nicht  nothig. 

**)  Gesammelte  spraehwisseDschaftliche  schritten  (1863)  s.  506. 
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das  mii86  eine  grQndliche  und  UDparteiiscbe  prflfuDg  mei- 
ner abhandlangen  selbst  ergeben.  leb  kann  natürlicb  bier 
nicht  alles  das  wiederbolen,  was  icb  in  denselben  dargelegt 
habe.  Aber  auf  eines  der  hanptsäcblicbsten  ergebnisse 
mSchte  iob  in  der  kürze  bindeuten.  Icb  glaube  nftmlicb, 
dab  sich  allerdings  ganz  bestimmte  lautwandelgesetze  auf- 
finden lassen,  welche  den  semitischen  Sprachschatz  mit  dem 
indogermanischen  verknüpfen,  und  ich  habe  in  meinen  ab- 
handlnngen  Tersncht,  diese  lautwandelgesetze  nachzuwei- 
sen.*) Es  hat  sich  herausgestellt,  dafs,  wie  innerhalb  des 
indogermanischen  gebietes  selbst,  so  auch  im  Verhältnis 
des  semitischen  zum  indogermanischen  ein  theil  der  laute 
neb  wesentlich  gleich  geblieben  ist,  während  ein  anderer 
sich  nach  ganz  bestimmten  gesetzen  umgewandelt  hat. 
Daa  ergebnis  nun,  das  ich  hier  beispielsweise  noch  einmal 
knrs  vorführen  möchte,  betrifit  das  verhalten  der  semiti- 
schen stummlaute  bei  ihrem  Übergang  in  die  entsprechen- 
den indogermanischen. 

§.11. 
Die  harten  semitischen  stummlaute  sind  sich  im  in- 
dogermanischen wesentlich  gleich  geblieben.    Harte  semiti- 
sche stummlaute  werden  durch  die  entsprechenden  indo- 
germanischen etymologisch  vertreten.    Also  ^  und  p  durch 

M^i  q);  D  und  n  durch  t**);  ß  durch  p.  Wir  belegen 
dies  durch  eine  anzahl  von  beispielen,  die  wir  sämmtlicb 
innerhalb  des  §.  6  und  7  umschriebenen  gebietes  suchen. 
Hebräisch  nHED?  ^^^^  ^^^"'  lateinisch  patere,  offen  sein.— 

Hebr.  ^^S,  mirabile;   griechisch  nU-wQ^  das  ungeheuer, 

•. .. 

.  .  

^ÜHMog,  neX'WQiog,  ungeheuer.  —  Hebr.  ^in^  rufen,  ver- 

tIt 

bkodigen;    griech.  XT/g-vJ,   der  ausrufer,  verkOndiger.  — 

^  S.  die  §.  1|  anm.  2  verzeichneten  abhandlungen,  zuvörderst  die  zn- 
**^BauteUiing,  die  ich  am  schlusB  der  dritten  fortsetzung  (1871)  s.  10  bis 

1«  gibt.       . 

**)  Die  frage,  ob  sich  der  unterschied  von  3  und  p,  D  und  n  in  den 
^ndagimiAiiiMheii  sprachen  etymologisch  verfolgen  lasse,  bleibt  vorläufig  noch 
*C«a.     Bbcnao   die  Über  das  Verhältnis  der   aspirirten   und  nicht  aspirirten 

16* 
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Hebr.  *^p,  frigus;  griecb.  x^'-ocr,  frost.  —  Hebr.  VX)^  cornu; 
lat.  cornu.  —  Hebr.  ni3»   nssit,  combussit;   griech.  xaito, 

TT 

fut.  Tcav-aia  (uro,  comburo).  —  Hebr.  p^J^,  pulsavit;  griech. 

TVTT-Tvj^  ich  schlage,  rin-oq^  der  schlag,  das  gepräge  der 
münze.  —  Hebr.  |r^^,  curvavit,  incurvavit,  niph.  se  incur- 

vavit;  griech.  xin-Tta  (nebenform  xi;;i-dw),  ich  bücke  mich, 
ducke  mich.   —   Hebr.  pj^?   Qal  inus.,    Niphal    liquefieri, 

diilQuere;  griech.  fivxog^  schleim,  rotz,  flüssigkeit.  —  Hebr. 
77Q,   texit,    protexit,    pilpel   TiDDD»  ^^^^^  texit,  armavit; 

griech.  (xarra),  fut.  rr«|w  thema  aax,  bewaffnen,  (Tax-og,  der 
Schild.  —  Ich  deüke,  diese  Zusammenstellungen  sind  ein- 
leuchtend. Aus  einem  gründe  aber,  der  später  zur  sprache- 
kommen wird,  will  ich  noch  auf  einen  besonderen  umstand 
aufoierksam  machen.  Wir  finden  bisweilen  gruppen  von 
gleichen  oder  auch  von  sehr  ähnlichen  grundlauten,  die  zur 
bezeichnung  ganz  verschiedener  begriffe  verwendet  werden. 
Dieser  fall  tritt  z.  b.  ein   bei  der  lautgruppe  k-1.     In  den 

semitischen   sprachen   scheidet  sie  sich   in  ^-p  und  ^  ^, 

Da  aber  sowohl  p,  als  ^  in  den  indogermanischen  sprachen 

durch  k(c)  vertreten  wird,  so  fallen  hier  die  beiden  semi- 
tischen gruppen  in  die  gruppe  k-1  zusammen.  In  dieser 
gruppe  finden  wir  nun  fünf  verschiedene  wurzeln,  welche 
sämmtlich  den  semitischen  und  indogermanischen  sprachen 
gemeinsam  sind.     Nämlich    1)  hebr.  ^)T)^  die  stimme,  die 

laute  stimme,  der  ruf;  griech.  '/.aX-aiv,  rufen.  —  2)  hebr. 
7p,   levis  fuit,  velox,  celer  fuit,   davon  ^p,  levis,   celer, 

velox,  speciell  equus  velox,  der  renner;  griech.  xtk-tjgj  der 
renner,  das  rennpferd,  lat.  cel-er,  schnell.    3)  hebr.  H^H, 

TiT 

ussit,  frixit;  lat.  cal-ere,  warm  sein,  heifs  sein.  —  4)  hebr. 

5^^2,  clausit;  griech.  x/.a/w,  ich  schlielse.  —  5)  Hebr.  773, 

TT  .  L  L  "^ 

perfecit,  consummavit,  davon  ^"^^2?  perfectus,  totus,  dane- 
ben nt^S»  absolutus,  perfectus  est,  wovon  H  vSrij  perfec- 
T  T  •  • :  " 

tio,  die   vollkommonhoit ;    griech.   '/mI-::-^^   schön,  litauisch 
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ezelas,  ganz*),  gothiscb  bails,  vollständig,  unversehrt, 
lieil,  Diederdeutsch  bei,  ganz**). 

§.  12. 

Während  die  harten  semitischen  stummlaute  sich  im 
indogermanischen  wesentlich  gleich  geblieben  sind  (§.  11), 
sehen  wir  die  weichen  semitischen  stummlaute  im  indo- 
germanischen eine  merkwOrdige  Veränderung  eingeben.  Die 
weichen  semitischen  stummlaute  sind  nämlich  im  indoger- 
nuLoischen  grofsentbeils  in  harte  umgewandelt  worden. 
Wir  können  diese  Umwandlung  durch  alle  organreiben  ver- 
folgen***), am  durchgreifendsten  aber  bat  sie  in  der  labial- 
reihe stattgefunden.  Wir  beschränken  uns  hier  auf  diese. 
In  der  labialreihe  also  finden  wir  semitisches  b  etymolo- 
gisch durch  indogermanisches  p  vertreten. 

Wir  geben  eine  anzabl  von  belegen,  indem  wir  uns 
auch  hier  wieder  auf  das  in  §.  6  und  7  abgegrenzte  ge- 
biet beschränken.  —  Hebräisch  HDSi  ^^^  augapfel;  latei- 


TT 


nisch  pup-illa,  der  augapfel.  —  Hebr.  HDi??   ^*^^  ^^^" 

TT 

den,  feist  werden;  latein.  opi-mus,  fett,  feist f).  —  Hebr. 
TQ,  der  regenmonat,  grundbedeutuug;  regen;  latein.  plu- 
ere,  pluvia.  —  Hebr.  JJ^Q?  pudere,  HJi^S,  pudor,  Hki^Q 

T 

pndor,  UfQO?  P''^'"'  C^ti^DD»  pudenda,  die  männlichen  schäm 
T  '   \T 

tbeile;  sanskrit.  pasas,  das  männliche  glied,  pas,  die 
icbamgegend,  griechisch  ;r&o^',  das  männliche  glied,  noa-ö^t^ 
das  männliche  glied.    —    Hebr.   3Q,  circumdedit,  cinxit; 

latein.  sepes^    sepire.   —   Hebr.  "nnS  g^nua  flexit,  Piel 

benedixit,  bona,  fausta  apprecatus  est;  latein.  precari.  — 


•)  G.  Curtius,  grundzüge  der  griech.  etymologic  (?)  s.  184. 
•^  VgL   dritte  fortselzung   (1871)   s.    14,    15,   und  zweite  fortsetzung 
(1868)  8.   11  —  19. 

***\  S.  gesammelte  sprachwissenschaftliche  schriften  (1863)  s.  494 — 688. 
—  FortMtzang  der  Untersuchungen  (1867)  s.  15 — 20.  —  Zweite  fortsetzung 
(1868)  s.   9 — 11.  —  Dritte  fortsetzung  (1871)  s.   16,   17. 

f)  Ueber   die   Vertretung   des  semitischen   '^   durch    indogerm.   spiritus 
hnis  1.  dritte  fortsetzung  (1871)  s.  4,  5. 
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Hebr.  n'HS,  blitzen,  7)1!^^  der  blitz;  litaaisch  Perk-anas, 

I     -T  I     TT 

der  gott  des  blitzes  und  donners.  —  Hebr.  2^,  viror; 
latein.  apium,  eppich,  Sellerie*).  —   Hebr.  H^S,  attritus 

TT 

est,  nsu  veteravit,  senuit;  griech.  nalaiog^  alt  und  abge- 
nutzt**).  —   Hebr.   HDS»  exstinctus  est;  griech.   xanveiv^ 

TT 

auslöseben.  —  Hebr.  ^Jij,  der  vater;  griech.  na-riJQ.  — 

T 

Hebr.  3J^,   amavit,  amore  flagravit;  griech.  ayanäv.  — 

"T 

Als  grundbedeutung  des  deutschen  ofen  (altnordisch  ofn) 
weisen  Aufrecht***)  u.  Schleicher f)  die  bedeutung:  stein 
nach.  Dem  altnordischen  ofn  entspricht  nach  dem  Grimm- 
schen gesetz  das  griechische  Invog^  der  ofen.  Die  grund- 
bedeutung von  InvoQ  ist  also:  stein.  Wie  wQrde  nun  nach 
unserem  lautwandelgesetz  das  griechische  inv-ug  im  semi- 
tischen lauten?  An  der  stelle  des  n  erwarten  wir  ein  b, 
also  ibn,  —  und  ^^^  heifst  im  hebräischen:  der  stein. 

§.  13. 

Fassen  wir  das  zusammen,  was  wir  im  §.11  über  das 
stehenbleiben  der  harten  semitischen  stummlaute  im  indo- 
germanischen, und  was  wir  im  §.  1 2  Ober  die  Umwandlung 
des  semitischen  b  in  indogermanisches  p  gesagt  haben,  so 
erkennen  wir  leicht,  dals  durch  diese  beiden  Vorgänge  in 
ihrer  Vereinigung  eine  grofse  Veränderung  in  dem  statisti- 
schen Verhältnis  der  laute  bewirkt  worden  sein  mufs.  Die 
zahl  der  p  muss  sich  sehr  vermehrt  und  die  der  b  fast  bis 
zum  verschwinden  vermindert  haben.  Dies  Verhältnis  nun, 
das  sich  uns  rein  aus  der  etymologischen  vergleichung  des 
semitischen  und  indogermanischen  ergeben  hat,  findet  sich 
durch  den  thatsächlichen  zustand  der  semitischen  und  der 
indogermanischen  sprachen  auf  das  flberraschendste  bestä- 


*;  S.  zweite  fortsetzong  (1868)  b.  10. 

*'')  S.  die  belege  ebend. 

)  Kuhn'e  zeitichrift  V,  186. 

t)  Ebend.  V,  400. 
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ügt.  Id  den  semitiscbeD  sprachen  hält  sich  die  zahl  der 
forbindenen  b  und  p  so  ziemlieh  die  waage,  ja  es  zeigt 
^b  sogar  cid  übergewicht  des  b  über  das  p.     In  den  äl- 

i udogerm an i scheu  sprachen  dagegeo  bat  das  p  ein 
■Derinessliches  Übergewicht  über  das  b.  Während  das  p 
ner  der  am  zahlreicbEten  vertretenen  laute  ist,  bat  eich 
io    sofcbem   mal'se   vermindert,    dafs    man   nur  mit 

einige  wenige  b  in  der  in dogcrm an  Ischen  Ursprache 
uichzu weisen  vermag*). 

§.  14. 

Wir  haben  gezeigt,   dafs   ganz  bestimmte  lautwandel- 

giMtze  den  semitischen  Sprachschatz   mit  dem  indogernia- 

tiicben  verknüpfen").    Das  Vorhandensein  solcher  gesetze 

«ber  ist  ein  zwingender  beweis  für   die   Urverwandtschaft, 

'•ofern  nur   das  feld  der  beobachtung  weit  genug  ist,   um 

jed«  andere  erklärung  auszuschliel'sen.      Ueherblickeo   wir 

ann  das   in  §.   II  — 13  gesagte,  so  genügt  es.   selbst  ohne 

BDBere  anderweitigen   lautgleichungen   zu  hilfe  zu  nehmen, 

tun  den   verlangte^]    beweis  zu  führen.     Von  zufall  könnte 

hier  nur  die  baarste  gedankenlosigkeit  sprechen.     Eben  so 

tmig  aber  kann  es  einem  kenner  der  semitischen  und  in- 

lagermani scheu  sprachen  in  den  sion  kommen,  die  von  uns 

§.11    und   12   aufgeführten   Wörter   der   blofsen   entleb- 

ig  zuschreiben    zu  wollen.      Wenn  man  auch  bei  einem 

T  dem   anderen   eiuen  solchen  gedanken   haben  könnte, 

wird   man   doch   bei   den   meisten    und  zumal  bei  ihrer 

Kaea  roasse  einen  derartigen  einfall   sofort  fahren  lassen. 

!■  bliebe    nun    noch    die  erklärung  durch   die  natürliche 

instimmung    der    laute   mit  dem  bezeichneten.     Aber 

1  auch    dies    und   jenes    auf  diese  lautbedeutung 


*)  Vgl.  übet  du  zDHinin«ia(imiiien   niLMrer  etymolo^Bchm  Ergebnisse 
t  der  lUtiitik  der  laute:  drilU  rorHetzDiig   (IBTl)  &.   IT,   18. 

^  Selbitrerslftndlich  iit  damit  nicbt  aiuge>chlo«9ro,  difa  e>  Debeo  dtr 
TertretQDg  im  vnbttltnis  der  aemitiKlieD  und  indagermani- 
i^iracheu  loch  eine  Dnragelm&Tiige  (legebsn  haben  wiid.  Aber  der  be- 
dar  nrrerw  and  tschart  i>l  durch  die  rcgelmirtige  liutvertretunf;  in  fub- 
OBd  «nt  wenn  er  darcb  diese  geführt  iit,  kann  auch  die  unregelinllaige 
rwtnttng  >bt  apnchc  kommen. 
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schieben  wollte,  so  wird  es  doch  keinem  wissenschaftlichen 
bprachforscher  in  den  sinn  kommen,  diese  erklärungsweise 
auf  solche  reiben  von  Wörtern  ausdehnen  zu  wollen,  wie 
wir  sie  §.11  und  12  aufgestellt  haben.  Auch  wer  hier 
noch  so  weit  geben  wollte,  der  würde  es  doch  bleiben 
lassen,  solche  gruppen  gleichlautender  Wörter  von  ganz  Ter- 
scbiedener  bedeutung,  die  sich  durch  beide  sprachfamilien 
hindurchziehen,    wie  pW  und  xaAeZr,  ^p  und  xihjgy  rOD 

und  calere,  J^^J  und  xÄ€/a>,  y^^  und  xaXog,  hails,  hfil, 

TT  -T 

durch  die  natürliche  Übereinstimmung  des  lauts  und  des 
hegriffes  erklären  zu  wollen.  Was  aber  diesem  ganzen  ver- 
fahren in  unserem  fall  von  vornherein  jede  möglichkeit  ent- 
zieht, das  ist  der  umstand,  dafs  die  indogermanischen 
sprachen  nicht  nur  auf  einem  weiten  gebiet  die  gleichen 
laute  zeigen  wie  die  semitischen,  sondern  dafs  sie  auf  ei- 
nem eben  so  weiten  gebiet  die  semitischen  laute  in  einer 
ganz  bestimmten  gesetzmäfsigen  weise  umgewandelt  haben. 
Das  erstere  bei  den  harten,  das  letztere  bei  den  weichen 
semitischen  stummlauten.  Wer  hier  von  der  natürlichen 
bedeutung  der  laute  sprechen  wollte,  der  könnte  mit  ganz 
denselben  argumenten  die  Urverwandtschaft  des  griechischen 
und  deutschen,  des  deutschen  und  schwedischen,  ja  des 
hochdeutschen  und  niederdeutschen  läugnen. 

§.  15. 

Da  man  sich  bei  der  erörterung  des  Verhältnisses  der 
semitischen  und  indogermanischen  sprachen  auf  alle  mög- 
lichen und  unmöglichen  einwendungen  gefasst  machen  mufs, 
so  kommt  vielleicht  schliefslich  jemand  auf  den  einfall,  die 
Übereinstimmung  der  von  uns  (§.  11  und  12)  beigebrach- 
ten schwachen  semitischen  wurzeln  mit  indogermanischen 
Wörtern  lasse  sich  zWar  nicht  läugnen,  aber  die  semitischen 
sprachen  seien  eben  aus  zwei  bestandtheilen  zusammenge- 
setzt: den  schwachen  wurzeln,  die  mit  dem  indogermani- 
schen stimmen,  und  den  starken,  die  nichts  mit  ihm  za 
thun  haben. 

Wer  das  gleichmäfsige  gepräge  des  semitischen  wort- 
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Schatzes  kennt,  der  wird  gleich  von  vom  herein  gegen  eine 
solche  zerreifsung  derselben  protest  einlegen.  Es  wird  ihm 
unzweifelhafl  fest  stehen,  dafs  wenn  die  schwachen  semiti- 
schen wurzehi  mit  den  indogermanischen  urverwandt  sind, 
dies  auch  bei  den  starken  der  fall  sein  muss.  Zum  über- 
fiuss  aber  ist  dem  gedanken,  die  starken  wui/.eln  von  der 
nachgewiesenen  urvorwandtschaft  des  semitischon  und  indo- 
germanischen ausschliel'son  zu  wollen,  durch  das  von  uns 
beigebrachte  ausdrücklich  der  boden  entzogen.  Denn  wir 
haben  ja  auch  mehrere  starke  semitische  wurzeln  kennen 
lernen,  die  sich  unläugbar  im  indogermanischen  wieder- 
finden*). 

Mit  alle  dem  soll  durchaus  nicht  in  abrede  gestellt 
werden,  dafs  die  vergleichende  semitisch-arische  Sprach- 
forschung: noch  ein  ffrofses  und  schwieriges  werk  zu  voll- 
bringen  hat:  die  zurückführung  des  bei  weitem  gröfsten 
theils  der  starken  semiti&(;heu  wurzeln  auf  indo^j^ermanische. 
Nicht  als  müfste  jede  einzelne  seuiiti^cho  wurzel  sich  im 
indogermanischen  wiederfinden,  und  umgekehrt  jede  indo- 
germanische im  seiuitisehen.  So  ist  es  ja  auch  nicht  inner- 
halb der  indogermanischen  famiiie  seihst,  wenn  wir  den 
Wortschatz  der  einzelnen  sprachen  mit  einander  vergleichen. 
Aber  die  grössere  masse  der  semitischen  starken  wurzeln 
muss  sich  mit  indogermanischen  in  Übereinstimmung  zei- 
gen. Es  muss  nachgewiesen  werden,  wo  das  semitische 
einen  laut  zugesetzt  oder  das  indogermanische  einen  verloren 
hat.  Doch  wird  auch  diese  ganze  Untersuchung,  so  schwie- 
rig sie  ist,  eine  feste  und  zum  ziel  führende  richtung  neh- 
men, nachdem  sie  an  der  gesicherten  Urverwandtschaft  der 
semitischen  und  indogermanischen  sprachen  einen  stütz- 
pankt  aufserhalb  des  semitismus  gefunden  hat. 

Erlangen,  den  14.  april  lH7iJ. 

Rudolf  von  Raum  er. 

*)  Natürlich  soU  damit  iiirht  bchnupt^t  wcr(I<n.  die  •icinitisrhcn  sprachen 
hVtten  gftr  keine  froindeii  el*'iiu'ntf  in  sich  :iiif^<nuniintMi.  Sic  haben  die» 
getbaHf  wie  alle  uns  nnhcr  bi"k:inni«;n  spr.i^'lu'n.  Nur  das  winl  ziirü<'kj^o wie- 
sen, dafs  die  semitischen  sprachen  un:4  z\ri>i  vcrs('hifd«>nen  b«>t:in  dt  heilen  zn- 
■ammengewachseu  seien,  dio  itich  mit  den  starken  und  schwachen  wurzeln 
decken. 
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Nachwort  der  redaction. 

Obwohl  die  hauptsächlichsten  bedenken,  welche  der 
annähme  einer  Verwandtschaft  der  arischen  und  semitischen 
sprachen  entgegenstehen,  auch  noch  nach  des  herrn  Ver- 
fassers Untersuchungen  bestehen  bleiben,  glaubten  wir  doch 
dem  vorstehenden  aufsatz  die  aufnähme  nicht  versagen  zu 
sollen,  da  die  gewonnenen  grundlagen  vielleicht  zu  beweis- 
kräftigeren resultaten  fuhren.  Wir  bemerken  übrigens  auf 
den  wünsch  des  herrn  Verfassers,  dals  das  manuscript  des 
aufsatzes  bereits  seit  der  mitte  des  april  in  unseren  bänden 
ist  und  sein  abdruck  nur  durch  äußerliche  hindernisse  sich 
verzögert  hat. 


Zur  lateinischen  und  griechischen  lautlehre 

und  etymologie. 

1.     Abfall  des  h  vor  r  und  1  im  lateinischen. 

In  Corssens  behandlung  des  lateinischen  h  (vocal. 
I'  96  ff.)  vermisse  ich  eine  Verzeichnung  der  Alle,  in  denen 
dasselbe  vor  r  und  1  abgefallen  ist.  Ein  solcher  abfall 
wird  mit  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit  f&r  folgende 
wortformen  anzunehmen  sein: 

1)  laena  neben  ;^Aa Iva.  Anders  Corssen  (a.o.  1,793), 
der  in  dem  worte  den  abfall  eines  aus  griechischem  x  ent- 
standenen c  annimmt. 

2)  lendes  neben  lit.  glindas  und  ahd.  grind.  Die 
Zusammenstellung  mit  xöviäeg  ahd.  hniz  (Curtius  grundz.' 
218)  wird  schwerlich  haltbar  sein,  da  lat.  1  nicht  aus  n 
entsteht  (Corssen  beitr.  295).  Als  wurzel  betrachte  ich 
ags.  grindan,  lat.  frendo;  vgl.  zeitschr.  XVIII,  313. 

3)  luridus  neben  griech.  ;^Acu^og.  Corssens  erklä- 
mng  (voc.  I,  550),  nach  der  das  wort  mit  pallidus,  pul- 
lus  und  lividus  gleicher  wurzel  und  nach  Umstellung 
dw  liquida  aus  ^pluridus  durch  abfall  des  anlautenden 
p  entstanden  sein  soll,  hat  nichts  schlagendes,  luridus 
Inreo   Inror   gehen   auf  ein   verlorenes  adjectiv  *lurus 


I  Ut,  nnd  giiecb.  BmÜeh 


*tyriölogiB. 


nrUck,  welches  mit  /liopog  aus  •(^"^P'^S  xIoeqos 
iddilisch  war.  Die  bedeutung  ist  im  lateiniechen  mehr 
HDgeecliräakt,  stimmt  aber;  bemerkenswert h  ist  auch  die 
gleichbeit  der  Qbertragunir  iu  ^t.iouöv  Öiog  und  horror 
luridus.  Die  würze!  ist  bar  (Curtius  n.  197),  zu  der 
kbauch  her-ba,  gramen,  goth.  gra-a,  griecb.  j^riprop 
In  der  bcdeutung  gras  ziehe. 

4)  lutiim  luteus  neben  ^qvoÖi;  ^qv^os-     Curtius 
puadi.  n.  202, 

5)  laetus.     Auch  Bopp   und  Benfey  nehmen  in  die- 
a  Worte   abfall  eines  h  an   und    stellen   es   zu   skr.  hla- 

dsi6,  griech.  y.i^^laäa.  Diese  herleitung  verwerfen  jedoch 
CurliuB  grundz.  184  und  Corssen  beitr,  150  mit  recht,  da, 
wie  letzterer  richtig  bemerkt,  weder  akr.  d  im  lateinischen 
n  t  werden  konnte,  nocb  sich  der  dipbthong  ae  aus  skr. 
I  erklärt,  Corsaens  eigene  erklärung  aus  wurzel  pri  ver- 
.'gnllgeo,  ergötzen,  erfreuen  ist  lautlich  möglich,  da  der  ab- 
Wl  des  anlautenden  p  in  einigen  Wörtern  Wahrscheinlich- 
keit bat;  aie  läl'st  indessen  die  bedeutuug  „fett,  fruchtbar, 
Ippig"  z.  b.  in  agcr  crassus  et  laetus  (Cato)  aufser  acht, 
E  bei  folgender  berleitung  zu  ihrem  rechte  kommt.  Auf 
I.  ghil  führt  Fick  indog.  wörterb.  s.  v.  zurflck  akr.  hi- 
Uti  geil,  lustig,  üppig  sein,  helana  lust,  übermuth,  lat. 
«eluo  prasser,  goth,  gailjan  erfreuen,  abd.  geil.  Die 
wdeutungen  des  letzteren  wortea  „(ibermüthig,  muthwilHg, 
Bppig,  Oberaus  freudig",  wovon  geilen  ^ki-i-,  Öppig»  geil 
Btcben",  stimmen  genau  genug  zu  denen  von  laetus,  das 
lieh  aus  hlaetus  erklären  und  so  leicht  auf  dieselbe  war- 
Itl  zurückführen  läfst. 

6)  ravus  grau  neben  abd,  grä;   Corssen  voc.  I,  360; 
Tvk  w&rterb.  s,  v,  gharva. 

7)  ree   reus.     Die   gewöhnliche  berleitung  des  erste- 
ll wortea  von   skr.  räi  „besitz,  habe,  kostbarkeit"  (von 

*t-r&  geben,  gewähren,  verleihen)  verwirft  Corssen  voc. 
M70,  weil  sich  aus  solchem  grundbegriäe  die  verschie- 
Ueo  bedeutungen  von  res  ohne  zwang  nicht  herleiten 
'■IKD.  leb  stimme  besonders  wegen  reue  bei,  welches 
l  ohoe   Qoth    TOD   res   getrennt  werden  darf.     Corsseo 
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selbst  erklärt  res  aus  reor  und  nimmt  als  grundbedeutung 
^rechtssache^  an,  aus  der  sich  die  allgemeinere  der  sacbe 
überhaupt  in  natOrlicher  weise  entwickeln  konnte.  Allein 
diese  erklärung,  die  lautlich  am  einfachsten  wäre,  wird 
dadurch  zweifelhaft,  dafs  in  reor  die  beziehung  auf  ge- 
richtliches untersuchen  und  erkennen  nirgends  hervortritt. 
Ich  vergleiche  res  mit  ygri^ict  yniidd-at,  Dafs  beide  Wör- 
ter sich  in  der  bcdeutung  hinlänglich  entsprechen,  bedarf 
keiner  genaueren  ausführung,  nur  einzelne  Übereinstimmun- 
gen seien  hervorgehoben.  yorjfiaTi^siv  heifst:  geschäfte, 
besonders  handeis-  und  geldgeschäfte  machen,  Staatsange- 
legenheiten betreiben,  wie  ähnlich  rem  facere,  res  ge- 
rere;  est  mihi  res  cum  aliquo,  rem  habere  cum 
aliqua  Umgang  haben  mit  jemandem  entspricht  dem  ähn- 
lichen gebrauche  von  ;^^?](7>^a£;  der  begriff  des  nutze ns, 
vortheil.s  tritt  in  den  Verbindungen  ab,  ex  re,  in  rem 
esse  hervor.  Die  wurzel  von  j^pj^wa,  yoija&ai^  XQ^'i'^ 
ygEia^  X9V^^  ist  bar  nehmen,  fassen,  greifen,  in  compo- 
sitis  nach  Westergaard  auch  offerre  (vgl.  das  ähnliche 
xixQtjui)j  respondere  (vgl.  ^^Qr^aai  vom  antworten  des 
Orakels,  xQVf^'^^^^^*^^^  ^^s  ertheilen  einer  an t wort),  mer- 
caturam  facere  (;^(>97/ucrri^6ir),  litigare.  Aus  dem 
begriffe  des  fassens,  greifens  sind  nun  die  bedeutungen  von 
reus  leicht  zu  verstehen  und  haben  auch  im  griechischen 
ihre  analogie.  XQ^^S  ^^^  ^'^  schuld,  die  zu  entrichten  ist, 
dann  die  abzubüfsende  schuld;  ähnlich  bedeutet  reus  zah- 
lungspflichtig, Schuldner:  reus  dictus  ex  re,  quam  pro- 
misit  ac  debet  (Festus  p.  135),  dann  angeklagt,  schul- 
dig; vgl.  auch  die  ähnliche  bedeutungsentwicklung  in  ilaiv^ 
akdüvai, 

8)  ruo  (?)  neben  lit.  griuti  stürzen,  griauti  umstür- 
zen, skr.  abhi-hruti  fall,  niederlage;  Fick  wörterb.  1.  aufl. 
s.  V.  ghru.  Mit  den  litauischen  Wörtern  vereint  Pott  wur- 
zel wörterb.  I,  744  ingruo  und  congruo.  Ursprüngliches 
*hruo  wäre  so  zu  gruo  und  ruo  geworden.  Zu  ruo  wird 
auch  ru-d-era  trümmer,  bildung  wie  nlij&og^  gehören, 
das  zu  raudus  erz  nicht  passt.   Vgl.  Bugge  zeitschr.  XX,  7. 

9)  rutilus  (?)  neben  XQ^^^^9  Bugge  ztschn  XX,  6. 
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Das  wort  aus  der  wurzel  rudh  herzuleiten,  ist  schwierig 
wegen  des  t.  Freilich  wurde  oben  lutum  mit  XQ^^^^ 
▼erglichen. 

Dafs  auch  ludo  alt  loido  ein  h  im  anlaut  eingebOfst 
habe  und   zu  skr.   hlädate  gehöre,   ist   unerwiesen;  vgl 
Corssen  yoc.  I,  793. 

2.     raja.    cajare. 

Die  von  filteren  und  neueren  grammatikern  aufgestellte 
behauptung,  dals  im  lateinischen  j  die  kraft  habe,  den  vor- 
hergehenden vocal   positionslaug  zu  machen,  ist  von  Auf- 
recht zeitschr.  I,  225  flP.    widerlegt    und    gezeigt    worden, 
dafs   in   den  etymologisch   sicher   erkannten  fällen  der  art 
der  vocal   entweder   von  natur  lang  war  oder  zum  ersatz 
eines  vor  j  ausgefallenen  consonanten  gedehnt  worden  ist 
Weiter  begründet  hat  diese  ansieht  Corssen  voc.  I,  'M)3  fi. 
Von   den   hierher  gehörigen   noch   nicht   erklärten   Wörtern 
steht  raja  für  ragja,  so  dafs  es  dem  schwed.  rocka  dän. 
rokke  engl,  roach  röche  entspricht.    In  cajare  schlagen. 
caja  prßgel   nimmt  Aufrecht  a.  o.  233  ausfall  eines  c  an 
und  stellt  es  zu  skr.  ka^ä  flagcllum.     Mir  ist  ein  anderes 
wahrscheinlicher.      Wie  Cajus    neben    osk.   Gaaviis   be- 
weist, konnte  v  vor  j  ausfallen.    Nehmen  wir  diesen  ausfali 
auch  für  cajare  an,  so  stimmen  zu  dem  worte  genau  ags. 
beavan    ahd.     houwan     houwön    hauen    lett.    kauju 
schlachte.     Vgl.  Pott  wurzelwörterb.  I,  6()6  ff. 

3.     Anl.  u  aus  vo,  ausfall  des  g  vor  v« 

Ffir  die  entstehung  des  lateinischen  u  aus  vo  im  an- 
laute fhhrt  Corssen  voc.  I,  312  folgende  beispiele  an: 

1)  urina  neben  skr.  vari  wasser. 

2)  unda  neben  got.  vato  wasser. 

3)  uxor  altlat.  voxor.    Koch  jahrb.  f.  phil.  101,  223. 

4)  urbs,  dessen  herleitung  von  skr.  vardh  wachsen 
durch  das  altpcrs.  vardana  Stadt  wahrscheinlich  wird; 
▼gl.  Ascoli  zeitschr.  XVI,  120. 

Hinzuzufügen  sind: 
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5)  ulcas,  welches  aus  velcusas^Axo^  durch  die  mit- 
telstufe  volcus  hervorgegangen  ist. 

6)  urgeo  aus  vorgeo;  Curtius  n.  142. 

7)  ulcisci  aus  volcisci  bei  Plautus;  vgl.  Koch  a.  o. 
Die  vermittelung  dieses  wortes  mit  ali^sa&at  (Benfey) 
scheitert  an  der  plautinischen  form,  die  mit  got.  vrikan 
an  der  Ungleichheit  des  wurzelauslauts;  die  herleitung  von 
w.  vark  skr.  vra^K  lat.  lacerare  (Leo  Meyer,  Fick)  so- 
wie die  von  ^ikxei^v  (Pott)  genQgt  der  bedeutung  nicht 
recht.  Die  doppelte  bedeutung  von  ulcisci  aliquem  ^sich 
an  jemandem  rächen^  und  „jemanden  rächen^  scheint  da- 
rauf hinzudeuten,  dafs  das  wort  wie  afnivea&at  und  dXi» 
^66i^ai  auf  eine  wurzel  mit  dem  grundbegri£Pe  des  schQtzens, 
vertheidigens  zurückgehe.  Die  wurzel  var  in  skr.  vrnöti 
bedecken,  zurückhalten,  abhalten,  wehren  got.  varjan  weh- 
ren erscheint  im  griechischen  in  den  {ormenj:  oq  (Curtius 
n.  501),  jrei  (n.  656)  und,  wie  Benfey  (wurzellex.  II,  294) 
erkennt  und  unten  näher  ausgeführt  werden  wird,  (>t;  in 
ovofjiai  schützen,  bewahren,  vertheidigen,  zurückhalten, 
^Qvo)  schützen,  abhalten,  bewachen,  beobachten,  ÜQVfjia 
schutzwehr,  bedeckung,  igv/AVog  geschützt,  befestigt, 
^.ovxo)  zurückhalten,  abwehren  mit  secundärem  x  wie 
Sqvxo),  Auch  im  lateinischen  erscheint  c  öfter  als  verbal- 
suffix,  wie  in  jacio,  facio,  sarcio  (Bugge,  ztschr.  20,32), 
vincio,  fulcio.  Wie  fulcio  zu  w.  dhar,  so  kann  sich 
nun  auch  ulcisci  zu  w.  var  verhalten,  so  dafs  es  mit 
Ti^(OQela&ai  aus  u^a-^ogBiad-ai,  verwandt  wäre.  —  Zu 
derselben  wurzel  var  bedecken,  umschliefsen  kann  mög- 
licherweise auch  urna  gehören,  das  von  Varro  1.  1.  5,  126 
gleich  urina  gesetzt,  von  Curtius  grundz.  n.  510  und 
Corssen  voc.  349  von  uro  abgeleitet  und  als  gef&ss  aus 
gebrannter  erde  gedeutet  wird. 

8)  urvus  krumm,  gebogen,  welches  sich  unschwer 
auf  ein  früheres  *vorgvus  zurückführen  lässt,  eine  erklä- 
rung,  die  eine  stütze  findet  in  imb urvus  bei  Varro  1.  1. 
5,  127  M.:  imburvom  fictum  ab  urvo,  quod  ita  flexum 
ut  redeat  sursum  versus,  ut  in  aratro  quod  est  urvom.  Ist 
imburvus  wirklich  ein  compositum  von  urvus,  so  möchte 
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es  mcb  kaum  aadere  mit  dem  eimplex  vereinigen  lassen  ale 
durcb  die  annähme,  dafs  das  ursprüngliche  v  in  der  spräche 
der  landleute  in  b  übergegangen  sei.  In  der  form  urbum 
»tehl  b  entweder  filr  v  wie  in  ferbui  oder  für  gv,  Im- 
burvom  ist  conjectur  Müllers  (vg.  imbtirum),  und  es  bleibt 
die  möglii.'bkeit  ofi^n,  dal»  das  wort  zu  bura  buris 
krummholz  gr.  yvoüi^  krumm,  gebogen  gehört. 

Auf  die  grundform  vargvas  gehen  auch  gr.  (iaißöi; 
Qnd  got.  vraiqs  zurflc-k.  Uie  wurzel  ist  varg  in  skr. 
vrgina  lat.  vergo  mhd.  renken  u.a.  Diefenbach  vergl. 
wörterb.  I.  2.16,  Aufrecht  /.tschr.  12,  400.  Da  zu  renken 
nhd.  ranke  gehört,  wird  man  auch  virga  ruthe,  zweig 
UD  etufacbsten  dieser  wurzel  zuweisen;  wegen  des  vocals 
Tgl.  Virginiiia,  firmua  u.a. 

Ist  die  gegebene  erklärung  von  urvus  richtig,  so  ist 
Hl  dem  worte  g  vor  v  ausgestäl'sen  wie  in  anderen  formen'), 
dieCorssen  toc.  I  87  zusammenstellt.  Hinzuzufügen  scheint 
mir  noch  pravus  schief,  verkehrt,  unredlich  (gegensatz  zu 
reotus),  welches  sowohl  in  der  sinnlichen  als  in  der  flber- 
tragenen  bedeutung  dem  griechischen  Tx^dyiu^  von  nJ.«^i>j 
„Ton  der  rechten  bahn  ablenken"  entspricht.  Als  deutsche 
zugehörige  betrachtet  Fick  wörterb.  s.  v.  präg  aga.  fla- 
cor  »olitans  nhd.  flackern;  die  «letaphorische  bedeu- 
tong  und  der  nasal  von  inXdy^c'tt/v  erscheinen  im  nhd. 
flankera. 

4.     Ein  paar  italische  eigennamen. 
1)  An  verschiedenen  stellen  seiner  Schriften,  z.  b.  voc. 
J  535,  hat  Corssen  mehrere  italische  flussnamcn  als  appella- 
tira  in  der  bedeutung  Hubs,  wasser. gedeutet;  so  Sarnus  von 


')  Fick   wSrtfiib.  b.  v.    tarva   wiU 
nit  gr.   inp^iu,    Hga.  thrician  got.  I 
ntgiber  diea«  leitschrift   auf  9kr.  v.  t 
dnrclulriiigeD  ibleilen.    Diese  erklärung 
MMtangon    .■chncklieh,    widerlitli,    griUalicb*    fllgen 
D«brig*iw  ist  du  ■  lon  tbUhejan  rel1«x  des  a-luräx« 
tiitii,   theiha;   du  oeuttum   *lhlibi    cni« 
^Dst   dia  bilduDg  thtabijan   BoUben  iri«  /ic 
IqUj.n  von  riql., 


19,  da«  iFb  itscbr.  13,  ibi 
Jan  verglichen  und  der  her- 
irUckgetUhrl  b■^    Von  w.  tar 
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w.  sar  fliefsen,  Nar  vod  w.  snä  fliefsen,  Rumo  von  w.  sru 
(wohl  einer  schon  indogermanischen  modificatioD  von  sar) 
fliefsen,  Varus  Varusa  Varranus  von  skr.  väriwasser. 
Aehnlich  bedeutet  Arnus  ström  und  entspricht  dem  skr. 
arnas  woge,  fluth,  ström,  got.  runs  lauf,  fluss  garonjo 
fluth,  von  rinn  an  TQi^etv^  ^eiv.  Die  beiden  bedeutungeo 
laufen  und  fliefsen  vereinigt  auch  die  wurzel  tak  in  skr. 
takati  eilen,  zend  tak  laufen,  fliefsen,  lit.  teku  ksl.  tek) 
dass.  tokii  fluss,  tecinu  flüssig  (Fick  wörterb.  s.  v.  tak); 
zu  ihr  wird  der  Ticinus  gehören  und  ebenfalls  fluss  be- 
deuten. 

2)  Apulia  wird  von  Curtius  grundz.  412  mit  Pott 
als  „wasserland^  gedeutet  und  nebst  Messapia  und  deiD 
alten  namen  des  Peloponnes  ;//  I4nia  von  skr.  ap  wasser 
hergeleitet,  nach  laut  und  bedeutung  passend.  Noch  näher 
.iber  stimmen  die  laute  zu  griech.  iJTieioog  dor.  än^igo^ 
aus  ajiEQJü^  und  mhd.  uovernhd.  ufer  (Lottner  zeitschr. 
7,  180),  da  r  in  1  übergehen  und  der  vocal  vor  dießem  su 
u  verdunkelt  werden  konnte.  Apulien  umfasste  im  weiteren 
sinne  den  ganzen  südöstlichen  theil  Italiens  und  war  für 
die  von  Griechenland  kommenden  schifib  ebensowol  das 
festland,  wie  für  die  bewohner  der  inseln  des  ionischen 
meeres  Epirus  nebst  Akarnanien. 

5.     Einige  verba  auf  eo. 

Von  den  denominativen  verben  auf  eo  ist  bekannt, 
dafs  sie  durchgängig  ein  sein,  einen  zustand  ausdrücken 
im  gegensatz  zu  denen  auf  are,  die  meist  eine  transitive 
oder  intransitive  thätigkeit  bezeichnen.  So  bedeuten 
aegreo  albco  calleo  calveo  caneo  clareo  claudeo 
flacceo  flaveo  floreo  fraceo  frondeo  glabreo  len- 
teo  molleo  muceo  uigreo  pigreo  pubeo  putreo 
rauceo  rubeo  salveo  scabreo  seneo  squaleo  tabeo 
krank,  weiss  sein  u.  s.  w.,  dagegen  albare  clarareu. a. 
weiss,  hell  machen.  Dem  entsprechend  ist  die  bedeutung 
der  inchoativa  auf  esco  wie  acerbeseo,  amarescO) 
deren  es  etwa  70  gibt,  bitter  werden  u.  s.  f.  Von  einer 
anzahl   hierher  gehöriger   vorba  ist  das  entsprechende  no* 
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men  im  lateioiscben  verloreD,  6ndet  sieb  aber  in  anderen 
■pracbeo:  so  Itommt  palleo  von  'pallua  =  ahd.  falo, 
aordeo  von  'sordus  =  ahd.  swarz,  lureo  von  'lurus  ^= 
gr.  x^o'Q'^i  (s.o.),  uveo  von  'uvas  ^  altn.  vökr  (Fick 
itBcbr.  20,  167),  valeo  =  skr.  balfijati  von  bala  kraft, 
n&rke  (Fick  wörterb.  s.  v.  val).  Hierher  gehört  polleo, 
stark,  mächtig  sein,  fflr  welches  sich  eine  doppelte  mög- 
lichkeit  der  erklärung  bietet.  Von  w.  pä  skr.  pämi  schätze, 
hüte  kommt  pälas  herrscher,  das  lat,  "pölus  werden 
konnte.  Für  diese  erklärung  spricht  die  alte  form  poleo 
bei  Festus  p.  20,1;  das  doppelte  1  wäre  in  diesem  falle 
dorcb  schärfung  der  ausspräche  entstanden  wie  in  pullus 
pannus  neben  nwloi;  m}i'Os'  got.  fula  fana  und  vielen 
aDdereo  formen,  die  Pauli  ztschr.  18,  1  ff.  behandelt.  Es 
_  Uaat  sich  aber  das  11  von  polleo  auch  aus  Iv  erklären  und 
^das  postolirte  "pollus  dem  griechischen  noi.Xö^  gleicb- 
I  Ktzen,  so  dass  sich  aus  der  bedeiitung  „viel"  die  des  star- 
'  ken,  mächtigen  entwickelt  hätte  wie  im  griechischen  worte; 
Tgl.  Her.  7,  14  |H«r«e  *«'  nolkög  gro&  und  mächtig,  Aescb. 
1, 166  noXvi;  6  flUlmnog  tarai  u.  a.  Bei  dieser  deutung 
bniDcht  pollex  daumeo  von  pollere  nicht  getrennt  zu  wer- 
den; Tg!,  o  ukyaq  SüxxvXoi;  und  ahd.  damoTon  w.  to 
schwellen. 

In  anderen  fällen  sind  die  nomina  weder  im  lateini- 
•chen  noch  in  anderen  sprachen  vorhanden,  aber  zu  er- 
schliefeen.  So  setzt  marceo  von  w.  mar  ein  'marcus  vor- 
aas, torpeo  ein  *torpus,  das  sich  zn  ahd.  stirbu  verhielt 
wie  forvus  zu  fervo;  tumeo  und  nmeo  von  den  wur- 
mId  tu  und  ug  fObren  auf  die  nominalthemen  'tnmo  und 
*oroo.  Diesen  beiden  bildungen  gleicht  timeo,  welches 
Curtius  grundz.  478  schwerlich  richtig  fär  gleicher  wurzel 
mit  dem  in  der  bedeutung  zu  verschiedenen,  fast  entgegen- 
gesetzten temeritas  erklärt.  Die  wurzel  tvi  zend.  thwi 
erschrecken,  wovon  thwjai'it  erschreckend,  thwja  furcht, 
mnsste  im  lateinischen  ti  werden;  vgl.  tibi,  te.  Zu  die- 
ser wurzel  verhält  sich  timeo  wie  tumeo  zn  tu.  Viel- 
leicht gehört  auch  gr.  iSTiijuai,  welches  Fick  wörterb. 
^  B.  T.  tvis  zu  skr.  tvgsati  stellt,   hierher,  da  letzteres,  wie 

^L      Ziitocbr.  r.  Fcrgl.  ipruhf.  XXH.  S,  ]? 

^ ^         k m 
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ich  UDteD  nachzuweisen  hoffe,  im  griechischen  anders  ver- 
treten ist. 

Ausgenommen  aus  der  bedeutungsregel  der  denomina- 
tiven  verba  auf  eo  sind,  von  dem  seltsamen  miseret  nebst 
misereri  abgesehen,  nur  densere,  welches  bei  dichtem, 
namentlich  Lucrez,  und  späteren  prosaisten  die  bedeutung 
von  densare  dicht  machen  hat,  und  lactere  saugen,  ge- 
wöhnlich  im   part.   praes.     Hiernach   werden   ein  paar  er- 
kläruDgcn  Corssens,  welche  diese  regel  nicht  berücksichti- 
gen, mindestens  zu  modificiren  sein.    Voc.  I  51  wird  nnn- 
tius  von  novus  abgeleitet.    „Vom  stamme  novo  ward  ein 
denominatives  verbum  *novere  gebildet  mit  actiyem  oder 
causativem  sinn  wie  docere  nocere  u.  a.,   also   mit  der 
bedeutung  „neu  machen,  neues  bringen^.    Das  wort  bedeu- 
tet also  eine  person  oder  sache,  die  neues  bringt.^    Allein 
das  von  novus  abgeleitete  denominativum  in  der  bedeutung 
„neu  machen^  müsstenovare  lauten,  wie  es  auch  lautet. 
Wenn   also    nuntius    von    einem    denominativen    ^novere 
herstammt,  so  kann  es  nur  die  neu  seiende  sache  bedeu- 
ten.    Das  wort  lässt   sich  aber  auch  aus  der  wurzel  gno 
herleiten,  zu  der  das  begrifflich   gleiche  deutsche  künde 
gehört,  und  deren   g  auch   in  notanotare  spurlos  ver- 
schwunden   ist    (vgl.    adnoto    innoto    gegen    agnosco 
ignosco).     Das  aus   dem  participialstamm  nont  (/voit) 
durch  antritt  des  Suffixes  io  gebildete  nontios  ging  durch 
die    mittelstufe    nountios    (Mar.   Victor,  p.  2459  P.)    in 
nuntius  über,  wie  poplicos  durch  die  mittelstufe  pou-^ 
blicos  publicus  wurde.  —  Ferner  ist  das  zur  erklftrung 
von  jussi  von  Corssen  construirte  denominativum  *ju8eo 
(krit.  beitr.  422),  auch  abgesehen  von  der  bedeutung,  schon 
deshalb  unmöglich,  weil,  wie  ich  ztschr.  14,  452  angemerkt 
habe,  von  s-stämmen  verba  auf  eo  überhaupt  nicht   gebil- 
det werden.     Endlich  kann  ich  Corssen  nicht  beipflichten, 
wenn   er   voc.  I  148  formido    von   einem    denominativen 
verbum  *formere  in   der  bedeutung  „fest,  starr  macheD^ 
von  w.  dhar  ableiten  will.     Die  historische  form  des  ver- 
langten verbs  lautet  firmare. 

Leo  Meyer,  der  in   seiner   vergleichenden   grammatik 
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~p.  21  S.  die  verba  auf  eo  am  eingebeodsten  bebandelt,  be- 
merkt mit  recbt,  dass  ein  tbeil  dieser  verba,  neben  denen 
sieb  zu  griiode  liegende  nomiDalformen  Dicht  aufstellen 
lassen,  geradezu  eiaen  passiven  cLarakter  tr&gt.  Er  führt 
bierfQr  folgende  an; 

jaceo  liegen,  niedergeworfen  sein,  neben  jacio 
werfen. 

careo  entbehren,  eigentlich  „abgeschuitteu  sein",  „das 
dem  passiven  aorist  xaQijvai  so  auffallend  fibnlicb  sieht, 
dafs  man  einen  ganz  engen  Zusammenhang  scheint  anneh- 

Fi  zu  dürfen", 
pateo  offen  stehen,  neben  neiavvvvai  ausbreiten, 
liqueo  flflssig  sein,  neben  liqui  flQssig  werden,  dem 
siv  des  verlorenen  liquere,  das  ÜQssig  uiacbeo  bedeu- 
haben  muss. 
pendeo  schweben,  neben  pcndo  wSgen. 
Hierzu  kommen: 
licet  es  steht  frei,   welches   die   herausgeber  des  Pe- 
tersburger Wörterbuchs  mit  recht  zu  w.  skr.  riü,  überlassen, 
ziehen;  vgl.  ags.  on-lihe  concedo. 
_  paveo  in  angst  sein,   neben  titoIu)  scheueben,  pass. 

Imcb  ängstigen.  Die  bedeutungsentwicklung  in  ixn/.nyi}- 
pai  von  nXrioGiu  macht  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Wör- 
ter gleicher  wurzel  sind  mit  pavio  naio. 
doleo  scbmerz  empfinden,  von  w.  dar  skt.  drnäti 
xeireifseB,  gr.  SaiQui  schinden,  ags.  teran  mmpere,  scin- 
dere,  lacerare.  Die  Gbertragene  bedeutung  hat  auch  gadb. 
doran  cruciatus,  dolor  bei  Diefeubacb  vgl.  würterb.  11. 
p.  656;  analogien  bieten  gr.  Ivnij  neben  skr.  lumpati 
nunpere,  das  vulgäre  deutsche  „sit-b  schinden",  skt.  rug& 
schmerz  von  rüg  zerbrechen  u.a. 

Mit  den  griechischen  starken  passiv-aoristen,  zu  denen 
die  vorliegenden  formen  die  praesentia  zu  sein  scheinen, 
stimmen  dieselben  auch  darin  Qberein,  dafs  sie  den  reinen 
stamm  enthalten;  vgl.  licet  liqueo  neben  ünquo  ll- 
quor. 

Bemerkenswerth    scheint    noch,    dafs    von    den    zabl- 
rüchen  BchaUverben  auber  •trideo,  du  «bitr  ftltcr  atrido 
17' 
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lautete,  im  lateinischen  keines  auf  eo  gebildet  ist,  denn 
miceo  im  carm.  de  philom.  kann  nicht  in  betracht  kom- 
men. Diese  verba  gehen  vielmehr  nach  der  ersten  conju- 
gation,  wie  balare  belare  blacterare  blaterare  bo- 
are  bubulare  bucinare  u.  s.  w.,  oder  nach  der  vierten: 
barrio  blatio  caurio  crocio  cucurio  frigutio  frin- 
gultio  fritinnio  gannio  garrio  gingrio  glöcio  grün- 
dio  hinnio  hirrio  lipio  minurio  mugio  mutio  mur- 
rio  pipio  rugio  singultio  tetrinnio  titinnio  vagio; 
einige  auch  nach  der  dritten,  wiecanere  boere  frigere 
gruere. 

6.    mollis. 

Das  doppelte  1  von  mollis,  welches  Curtius  grundz. 
n.  457  und  Fick  wörterb.  s.  v.  mara  unerklärt  lassen,  fasse 
ich  mit  Corssen  beitr.  323  als  assimilation  von  Iv,  ver- 
gleiche aber  das  so  vorausgesetzte  *molvis  nicht  mit  skr. 
mrdu,  sondern  einfacher  mit  ahd.  maro  ags.  mearu, 
grundform  marva.  Das  ursprüngliche  a  ist  im  lateini- 
schen wie  in  zahlreichen  anderen  fällen  bei  Corssen  voc.  H. 
324  ff.,  z.  b.  auch  in  viridis  neben  luridus  pallidus  u.  s.  w. 
und  in  torris  altl.  torrus  (Non.  p.  15.  Serv.  zu  Aen.  12, 
298),  zu  i  geschwächt.  Dasselbe  gilt  von  ahd.  murwi 
muruwi  mhd.  mOrwe  mürbe,  zu  dem  sich  mollis  ver- 
hält wie  tenuis  zu  ahd.  dunni.  Auch  fiwkvg  fQhrt  auf 
die  augesetzte  grundform  zurück.  Im  gegensatz  zu  der  ge- 
wöhnlichen ansieht,  dafs  die  lateinischen  (und  zum  theil 
auch  deutschen)  stamme  auf  vi  gegenüber  den  u-stämmen 
anderer  sprachen  aus  diesen  durch  antritt  des  i  erweitert 
seien,  erklärt  Ludwig  ztschr.  15,  445  dieselben  f&r  die 
vollständigeren,  die  auf  u  fQr  verkürzt.  Derselben  ansieht 
ist  Leo  Meyer  vgl.  gramm.  II.  250  ff.,  der  dann  weiter  in 
dem  i  dieser  bildungen  Schwächung  eines  ursprünglichen 
a  erkennt.  Das,  Verhältnis  der  formen  fiaiXvg^  murwi, 
mollis,  maro  zu  einander  gibt  einen  neuen  beleg  f&r 
dieselbe. 


lor  l*t.  und  griscb.  Ijiutlrh 


Die  Stellung   der  dipbthonge   nt  et  oi  vt  vor   vocaleti 
b  der  Sprache  der  attischen  prosa   ist   in   der  rege!  unur- 
IprllDglich:  iD  derartigen  formen  ist  vielmehr  entweder  vor 
'ocale,  wie  iaalwi'  i«(ov  ^eioi;  nxaio^,  oder,  was 
du  gewöhnliche  ist,  zwischen  den  beslandtheilen  dea  diph- 
lIlODgs  ein  spirant  ausgefallen.     So  igt  digamma  geschwun-' 
dm  in  den  femininen   der  adjectiva  auf  ug  wie  ykvxiia, 
MDBtigen  ableitnugen  von  t'-stämmen  wie  aareio^  yi- 
lov,  in  Golchen  von  Et-stämmen  wie  ßaßiXiia   ßaat- 
ia  ynXxilov  ävÖQtlo<i,  neben   denen  im  ionischen  die 
fcraien  ßitatltjh/  ävdQijiog  j^aKxijtov  stehen.     Dasselbe 
fllr   bildungen    wie  nv&QtÜTttiog   uixilog  u.  a.,    wie 
£e  ionischen  formen  ävi'i' giom'jio ?  olxtjios  zeigen.     Di- 
lamma  ist  ferner  ausgefallen  in  yynta  nXolav  ätäppoia 
tt.i,'|  von  ygavg  w.  nlv  ^v.   Nach  ausfall  eines  ajgma  ent- 
Itud   der  dipbthong    in    ableitungen   von    s-atämmen   wie 
ilrj&tia  äyytiov  ipxEto^-  Ö(ict  og  y^Quiöt;  und   in  den 
miblichen  formen  auf  via  (Bopp  vergl.  gr.  §  789).    Neben 
i  yiloiDi;  a'iöolo<i  u.  a.  6nden  wir  im 
mtiachen  die   formen   ixtpoiiog  u.  s.  w.,    die    auf   unur- 
■[TllDglichkeit   derselben   deuten.     Sehr  zahlreich  sind  die 
Idangen  auf  «'Og,  die  meist  circumflectirt  und  nicht  blos 
0  st&mmen  auf  a  sondern  auch  von  aolchen  auf  o  abge- 
ltet sind  wie  ini<ja7oi;  ^tTi;/aioc;  a.     Hierin  gleichen  sie 
nt  den  oskischen  auf  asio   lat.  ario  (vgh  iaraios  — 
iitarius),    und    man   wird   daher    selbst  hier   bedenken 
Igen  dürfen,  eine  ausnähme  von   der  reget  anzuerkennen, 
er  comparativus  TtXeiwv  gehört  offenbar   zu  ion.  nXioe 
Itio'i  att.  !TÄtw^,  die  auf  frDheres  ttH-^^os")  weisen, 

du  'wö-^oi;  DShm«  ich   d«n  aDi&ll 

,   d«a  DDob   in   plaorsa  (otnn.  aiv.) 

iiaflnu  dea  v  lu  a  verdanüclt,  vi«  in 
a leb  die  auperUtivrormen  plaarnma, 


•)  And.  in  iyy„ 

a  von  ,ioK 

./«.. 

*^  Im  UttiniKbeii 

wurde   d«  e 

•pltTore.  encbein 

t,  durch  d*n 

KD  erkitren 

tttm«   pluiima    a 

Cloilia«  Dad  Clo 

.tepl-n,  pl-»- 

-ma  theilt  □ 
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steht  also  fbr  nlB^i^mv.    Schwierig  und  noch  nicht  überzeu- 
gend erklärt  ist  fisitav^  das  vielleicht  eine  ausnähme  bildet 
(vgl.  Curtius  n.  475).    In  dem  vielversuchten  aber  noch  im- 
mer nicht  genügend  aufgeklärten    noiico    nimmt  Curtius 
grundz.  259  ausfall  eines  digamma  an.    Fick  wörterb.  s.  v. 
pu  und  Bugge  zeitschr.  19,41 1  wollen  i  aus^  erklären:  allein 
Curtius  (a.  o.  p.  507)  bemerkt  mit  recht,  dafs  die  so  entstan- 
denen diphthonge  sich  auf  die  epische  spräche  beschränken; 
auch  ^Bid^  auf  welches  sich  Bugge  beruft,  wird  von  ande- 
ren gelehrten  aus  jav-jä  erklärt,  oHrr^g  für  ojrenjg  ist 
poetisch  und  nvoia^  das  geschlecht  ausgenommen,  mit  skr. 
käava  zu  identificiren,    liegt    keine  nöthignng   vor.     Die 
möglichkeit,    in  noiiw^   denominativum  von  dem   nur   in 
compositis  erscheinenden  noiog^  ausfall  eines  sigma  anzu- 
nehmen   und    dasselbe    auf  die  im   lateinischen  pono   flQr 
posno  (bildung  wie  degunere)  erscheinende  wurzel  pos 
zurückzuführen,   ein  vergleich,    der  durch  die  bedeutung 
durchaus  unterstützt  wird,  gedenke  ich  ein  ander  mal  zu 
begründen.    —   Von    hierher    gehörigen    präsensbildungen 
stehen  yaiu),  ayaiofiai^  daita  brenne,   xaiw^  xAaio;, 
xXei(ü^xvaiwynai(A^nx(xia)yXf)ai(fi  f&r  y  aß  -j  co  u.  s.  w. ; 
in  ki?.aiüfiai  ist  (f  ausgefallen;  dasselbe  wird  von  Grafs- 
mann ztschr.  11,  33   auf  grund  der  formen  fidacaaS-at 
vd(faaa&av  u.  a.   fCkr  fiaiofjtai  und  vaiw*)  mit  recht 
angenommen;  paicj  ist  noch  nicht  erklärt;  oiofiai  erweist 
sich  durch  das  homerische  otoftiai  als  unursprünglich.    Es 
bliebe  nur  noch  Saito  theile  übrig,  dem  skr.  dajämi  ge- 
genübersteht.   Grafsmann  a.  o.  will  wegen  Saaofiai  kda- 
(fdfjttjv  öiöaCfjtaij  die  jedoch  zu  dariofiav  gehören  kön- 
nen (vgl.  ndofSaad-ai)^  auch  in  diesem  worte  ursprüng- 
liches öj  annehmen;   ich   habe   beitr.   zur  lat.  etym.  p.  5 
wegen  der  distrahirten  formen  dat^o)  und  aeol.  Satg  (Lo- 
beck pärall.  I.  89)  Saito  aus  öajrjw  zu  erklären  and  das 
lateinische  dautia,  bewirthung  der  gaste,  mit  demselben 


*)  Curtius  grundz.  n.  482  hat  gegen  diese  annähme  bedenken  wegen  des 
inschriftlich  bezeugten  aeolischen  vavos,  tempel,  das  von  vaito  nicht  ge- 
trennt werden  kann;  allein  dieses  läfst  sich  auf  vao^J^oi  zurückfuhren. 
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Tcreinigen  gesucht.    Mag  aber  auofa  ^a  i  w  dem  skr.  d  a- 

Imi  iinmittelliHr   gleich   zu  setzen   sein   und   so  eine  aiis- 

le  von   der  regel  bildeü,   die  vorstehenden  bemerkuo- 

werden  immerhin   meine   ansieht,    dals   die   folge  der 

tocale  in   (Ieiw   unursprflnglich   sei,  genügend  begründen. 

erscheint    in   allen  ableitungen   mit   consonantiachem 

ein    if.    aiffeinuai  icteic'frjV  rftldTpov  atitifiöq 

'»>,■,  und  ao  wird  ee  höchst  wahrscheinlich,  doTs  iteiu 

imicbst  fQr  'eeitiiii  steht,  indem  c  zwischen  vokalen  aus- 

vHe  in  äxava  ytvu  tixn  x{iiia  (skr.  gharäämi). 

Aber  auch   der   anlaut   deutet  auf  nnnreprQnghcbkeit. 

deD   meisten   der  bisher  erklärten  Wörter  mit  anlauten- 

(in  sigma   vor   folgendem  vocale   ist  zwischen  beiden  'ein 

igamma  ausgefallen,  wie  in  (Saivm  ßäXos  ai^a^  atlf^tt 

TiÖiiQoq  noßti  (JofiffOi;  (Jwpf  etol,',   wohl   auch  in 

tiftti  nebeu   got.   sviglon    pfeifen.      Dafa    auch  in   ire/m 

ih  a  ein  _f  geschwunden  ist.   dafür  spricht  das  homeri- 

le  Inirfaeiw,  und  wir  werden  somit  weiter  auf  ein  vor- 

torisches  'nftiaia  geführt.    Dieses  aber  läfst  sich  ohne 

iffierigkeit   mit  skr.  t^eäati  in  heftiger  bewegung  sein, 

egt  sein,  med.  anregen,  aufregen  (wie  auch  t^dui  bei  spä- 

Bn),  tvesa  adj.  nngestflm,  heftig,  erschütternd,  tveäja 

d),  erschütternd,  vereinigen,   da  aolaut.  o/  auch  sonst  im 

iechischen  aus  ursprünglichem  tj  entsteht,  wie  in  <ti'  irog, 

liprff,  (w.  tvar),  oäxo^,  welches  Fick  wBrterb.  s.  v.  tva- 

!ls  treSend  %»  skr.  tvakas  n.  felJ,  decke,  schild  gestellt 

;  vgl.    auch    nnpj-«j'»;    2&ßqO'i  ^iifai   neben    rai)- 

'II  TlßQoi;  dor.  Ti<f,ai  und  vielleicht  öj/fnu  neben  lat. 

iiim,  Bijg  neben  ti-nea,  bilduog  wie  ara-oea. 


8.     e  im  anlaut  griechischer  Wörter. 

Unter  den  mit  i>  anlautenden  griechischen  Wörtern, ' 
iveit  sie  etymologisch  klar  sind,  gibt  ea  nur  einzelne, 
Kien  dieser  anlaut  von  aufang  an  zukam,  nämlich  ^änvii 
ttenlat.  rapa  mhd.  rOebe  üt.  röp^  (Curtius  n.  ,')!  1)  und 
'K«  neben  skr.  ragjämi  (CutUub  n.  Iö4);  ein  paar  an- 
sind   wenigstens   zweifelhaft.     Ursprünglich  anlauten- 
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des  Q  ist  entweder  in  X  übergegangen,  wie  in  den  wnndn 
liTi  lix  Xvic^  oder  durch  den  vortritt  eines  vocals  aus 
dieser  stelle  verdrängt  worden,  wie  in  Ü-gefiog  i-gv&QOi 
k'QivyofAai  k'QevvdoD  w-Qvyfiog  dt^gifta  k-gtinu^^A' 
ches  Fick  ztschr.  19,  264  richtig  mit  altn.  rifa  brecheo 
vergleicht,  w&hrend  ahd.  riban  weder  in  der  bedeutuog 
stimmt  noch  von  niederd.  wriven  getrennt  werden  kann, 
i-geiSü),  wie  lat.  ridica  weinpfahl  bezeugt,  i-gtix^  zer- 
brechen, spalten,  furchen,  das  die  herausgeber  des  Petenb* 
Wörterbuchs  zu  skr.  rikh  likh  ritzen,  aufreilsen,  fiirchen 
stellen,  Fick  a.  o.  zu  dem  eigentlich  wohl  mit  diesem  iden- 
tischen ri^  zerreifsen,  verrenken;  dazu  gehört  auch  ringi 
aufspringen,  den  mund  aufreifsen,  das  gesiebt  verzerren, 
nebst  rima  fbr  ric-ma  ritze,  spalt,  rimari  zerspaheo, 
den  boden  aufreifsen,  furchen,  mit  g  ftlr  c  wie  pingo  ood 
dem  nasal  gegenüber  dem  diphthongen  wie  linquo  ÜDgo. 
Die  in  der  gewöhnlichen  griechischen  spräche  mit  g  begin- 
nenden Wörter  haben  dagegen  vor  diesem  einen  consonan" 
ten  aufgegeben  und  zwar  am  häufigsten  digamma,  seltener 
sigma,  nur  vereinzelt,  wenn  überhaupt,  eine  muta. 

1)  der  abfall  eines  digamma  ist  durch  dialektische 
nebenformen,  sichere  etymologie  oder  homerische  indicieo 
meines  erachtens  für  folgende  Wörter  erwiesen: 

gaSivog  goöavog  nebst  gdSafAvog^  aeol.  ßgadivog* 

pf^diogj  aeol.  ßgatSiog. 

'Paöifiav&vg,  aeol.  BgaädfAavd^vg. 

ga&aivtß)  gaü^apny^^  schwed.  vriffa  bespritzen;  Schmidt 
zur  gesch.  d.  indog.  voc.  p.  97. 

gatftdg^  got.  vraiqs;  Aufrecht  ztschr.   12,  400. 

gdxergoVj  dial.  ßgdxsTgov  Hes. 

gdxog^  aeol.  ßgdxog  skr.  w.  vra^K;  dazu  g^x^o^  ^ 
Xog  gi^x^Srjg. 

gdnig  nebst  gdßSog^  vgl.  Leo  Meyer  ztschr.  15,  6. 

w.  gB  in  gtjTojg  u.  s.  w.,  aeol.  ßgtJTwg  w.  ^£^. 

(i^f o)  neben  w.  jregy. 

ginm^  lit.  virpiu;  Curtius  n.  513. 

grjyvvfAV  neben  Reo],  ^gij^ig  aiigtjxtog  evgdyri. 

grjv  neben  ^6 Ol ov  w.  var.     Leo  Meyer  ztschr.  15,3 


.  nod  grietl 


elymologie. 
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pi^a,  aeol.  ßgiaSa. 

j>ivfii,',  dial,  yQiv6,i  (Hes.),  w.  var. 

(>('nru,  got.  vairpa;  p  im  wurzelauelaut  ist  sehr  häufig 
im  deutschen  uDverschobeo  geblieben. 

q6Sov,  aeol.  ßgöSov. 

pvofiat.  Oben  iet  schon  auf  die  Qbereinetiioniang  der 
bedeutungen  dieses  wortes  mit  denen  vou  skr.  var  binge- 
«ieeen  und  dasselbe  mit  Bcnfey  auf  diese  würzet  zurück- 
geführt worden.  Leo  Meyer  ztschr.  14,  90  bestreitet  för 
(/{roftttt  das  digamma  auf  grund  der  unterbliebenen  Verlän- 
gerung eines  kurzen  vocals  vor  demselben  in  drei  homeri- 
Bchen  Versen:  dXXa  nv  (ivtsai  II.  17,  645,  vvv  m  (jvtaftat 
D.  20,  195,  TiToXitltga  (ivovriu  II.  9,  396.  Allein  diese 
Verlängerung  bat  auch  vor  entschieden  digammirten  Wör- 
tern nicht  durchweg  stattgefunden,  wie  vor  ^flci  (jr/tripoi 
tn  ßkof  stellen,  und  dieser  grund  allein  kann  duber  die 
annahine  de«  digamma,  die,  wie  Meyer  selbst  bemerkt, 
durch  andere  stellen  begünstigt  wird,  nicht  widerlegen.  In 
ähnlicher  weise  ist  auch  vor  muta  sq.  i>  die  Verlängerung 
regel,  die  aber  zahlreiche  ausnahmen  hat;  vgl.  La  Roche 
hom.  untersuch,  p.  19  ff.  Zu  eüo/iai  ziehe  ich  als  verbal- 
Adjectiv 

pvT6g,  das  adjectivisch  nur  in  der  verbinduag  pvroiai 
hiieat  an  zwei  stellen  der  Odyssee:  6,  267  und  14,  10  vor- 
kommt and  gewöhnlich  durch  „herbeigeschleppt"  erklärt 
wird.  An  beiden  stellen  handelt  es  sich  um  einen  mit  stei- 
nen umfriedigten,  eingehegten  platz,  dort  den  markt  der 
Fhaeaken,  hier  das  gefaOft  des  Kumaios,  und  Faesi  erklärt 
Baoblich  richtig  „mit  steinen  eingehegt,  umfriedigt".  Die 
bedeutungen  der  wurzel  im  sanskrit  „umschliefsen,  umrin- 
gen, einhegen,  umgeben,  umfassen"  geben  die  auch  formell 
genaue  Übersetzung  an  die  band.  Ferner  gehören  zu  un- 
serer Wurzel 

pvTi]p  1)  Schützer,  vertheidjger,  wie  skr.  varutar,  2) 
riemen  (wie  ra  oiiä)  =^  skr.  vsraträ  riemen,  II.  16,  475, 
wo  Meyer  ztschr.   15,  4  digamma  ansetzt. 

pvfiög,    bei   Aelian   wie   (mti^^   „riemen",    bei   Hoi 
Bdricbsel",  als  das  bolz,  ao  welcbem  die  pferde  befetttgt  tind. 
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(ßWßio^  rettend,  erhaltend,  erlösend,  nebst  ro  Qvaiov 
schütz,  rettiing,  lösegeld,  beute. 

QviAa  schütz,  formell  gleich  skr.  v arm  an  schutzwehr 
(eovuci).  Dagegen  läfst  sich  das  wort  in  der  Verbindung 
(/vua  Tüj^ov  bogenschufs  aus  dieser  würzet  nicht  erklären; 
von  ihm  und  dem  ähnlichen  ^vrfJQBg  ßiov^  oittrwv  wird 
weiter  unten  die  rede  sein. 

(jvöTcc^ta  schleppen,  schleifen;  vgl.  Leo  Meyer  ztschr. 
14,  91.  15,  4.  Ist  als  wurzel  j^^v^  anzusetzen,  so  läfst  sich 
das  begrifflich  gleiche  lat.  verro  f&r  *ver80  vergleichen. 
Schwierigkeit  macht  aber  igvw  ziehen,  schleppen,  das 
sicher  (ür  jregioj  steht.  Zwar  könnte  man  dieses  aus  V<~ 
Qif{a)(o  erklären,  eine  annähme,  der  die  formen  igiffia 
iQvaöui^  eigvaa  igvoca^  sigva&tjv  gönstig  sind  und 
von  den  bei  Kühner  ausföhrl.  gramm.  p.  822  verzeichneten 
formen  eigentlich  nur  biqvto  Od.  22,  90  widerstrebt*);  da 
aber  die  silbe  gva  in  eiQVö&rjv  und  pvord^oa  offenbar 
identisch  ist,  so  wQrde  man  genöthigt,  in  diesem  *^B()vatx} 
den  vocal  e  als  eingeschoben  zu  betrachten. 

(WTig  nebst  gvaog^  aeol.  ß^vrig. 

Nicht  so  klar  nachzuweisen,  aber  doch  wahrscheinlich 
ist  der  abfall  des  digamma  in  folgenden  formen: 

(fdtJtJu)  (jfj<f<rü)  schlagen,  klopfen,  wegen  ßgdxalov^ 
welches  Hesych  mit  {jonakov  erklärt.  Fick  u.  vark  stellt 
das  wort  zu  skr.  vra^K  abhauen,  zerreifsen,  zerspalten;  in 
diesem  falle  wäre  /*  erwiesen ,  doch  ist  mir  das  verhältnie 
der  bedeutungen  nicht  einleuchtend.  Wäre  nicht  jenes 
ßgdxakovy  so  würde  man  auch  an  got.  slahan  schlagen 
denken  können. 

p6nakov  nebst  pomgov;  vgl.  Leo  Meyer  a.  o.  p.  6. 

giivvvfAi  goi^f]  u.  s.  w.  Kuhns  bekannte  ansieht  (ztschr. 
6,  390),  dafs  pdvwfti  fbr  Qta&'VVfii  stehe  und  dem  skr. 
rädh-nömi  perficio,  wozu  rädhas  reichtum,  Wohlstand, 
vorrath,  entspreche,  hat  lat.  robur  fQr  sich,  dessen  b  so 


*)  denn  in  gi^iarai  könnte  a  wie  im  praes.  aasgefallen  sein,  ti^v- 
fiivai  begriffe  sich  nach  der  analogie  von  SfiBvai  a.  a.  (Kuhn  atschr.  3f 
Mi),  aiovpro  ü.  IS,  69  kann  ebensowohl  za  dem  homonymen  i^vm 
MbtttMB  gebSfen* 


xur  lit.  and  griech.  UulUbro  und   elyniDlDgis. 

elafaohgte  erklärung  fUnde;  bedenklich  jedocb  macht 
micb  die  abweichende  bedeutung  und  das  allerdings  nur 
bri  Heeycb  erwähnte  tvoiola  {vyiia),  welches,  wenn  es 
^ierlier  gehört,  pto  ab  wurzel  aDzunehmen  nöthigt,  der  Bich 
urj  i^^iiofiai  und  andere  ableitungen  leichter  iti- 
fiD.  Cartius  grundz.  n.  517  fal'et  (ibtfiii  ale  Bchwuugkrafl 
und  zieht  es  wie  pviiij  zu  ^iia;  allein  ^n'ifii}  bedeutet 
^leibesetärke,  kraft,  gewalt",  (jvfi't  dagegen  „schwung,  an- 
ig,  angriö^,  die  gnindbegriffe  der  beiden  Wörter  aind 
kko  doch  sehr  verschieden.  Dagegen  stimmt  i>i!i(ni  be- 
{liflicb  zu  lat.  valeo,  skr.  bala  stärke,  kraft,  lit.  vala 
lucbt,  gewalt,  der  imperativ  i^fiiuoo  dem  lateinischen 
»ile.  Nun  erecheiot  neben  w.  val  älteres  var  in  lett, 
»irel  können,  vermögen  (Fick  wörterb.  s.  v.),  welches 
seh  im  griechischea  nach  mehriitcher  analogie  (vgl.  w.  ßof), 
«p,  luq,  y^oii)  zu  /OQ  und  dann  zu  fQO'  gestalten  konnte; 
(verhält  sich  auf  diese  weise  otüvwuL  zu  w.  var  wie 
vut  zu  atar.  Die  wurzel  val  ist  mit  dh  weiter- 
gebildet in   got.  valdan  altsl.   vlad^  herrsche. 

Leo  Meyer  a.  o.  setzt  aufgrund  der  homerischen  spra- 
e  den  ursprünglichen  anlaut  /-p  noch  an  in  ^liav  (gleich 
loy  ion.  oueoi,?)  ^ol'Coi  iio^if'iiü,  der  sich  von  seiten 
r  eiymologie  nicht  weiter  begründen  lälst.  Abweichen- 
t  aneicht  bin  ich  über  (iiuip  (s.  u.);  die  Verlängerung 
ner  vocale  vor  demselben  in  der  arsis  ist  zur  begrön- 
[  des  digamma  nicht  auereichend,  da  sie  auch  vor 
inpr.  OQ  eintreten  konnte. 

2)   Anlautendes   sigma    ist    in    folgenden   Wörtern  ge- 
Kb  wanden : 

pänzio,  lat.  sarcio;  vgl.  Bugge  ztschr.  20,  32. 
^{^fl  ptniii,  lat.  sirpue  scirpue. 
po^ico,  lat.  Borbeo. 

^v}-;(o^,  schnauze,  rGssel,  schnabel,  skr.  srkkan  srakva 
«ul,  rächen.  Curlius  grundz,  p.  442  betrachtet  als  wur- 
f*l  vielleicht  richtig  ptyniu;  möglich  jedoch  ist  auch  ein 
luderes.  Wie  nämlich  das  deutsche  rGssel,  ags.  vrot, 
itan  wQhien  ahd.  ruozan  die  erde  aufreifsen,  pflü- 
pn,  lat.  rostrum  von  rodo  stammt,  so  kann  pvyx'J^  zu 


268  Froehde 

O'Qvcöü)  8t.  O'Qvx  und  o^gvy^  beide  aus  ^O'Qvx  gehö- 
ren. Ist  aber  diese  combinatioD  richtig  und  als  wurzel 
*sark  anzusetzen,  so  lassen  sich  ferner  hierherziehen  lat. 
s Ulcus  furche,  graben,  sulcare  ftirchen,  pflögen,  graben, 
ags.  sulh  pflugschaar  {oqvxttJq).  Auf  diese  weise  erklärt 
sich  dann  auch  ^yx^S  in  der  bedeutung  „das  grinzend 
verzogene  gesiebt^  nach  der  analogie  von  ringi. 

^vTiTO)  reinigen,  säubern  ^nog  schmutz,  got.  svair- 
ban  abwischen,  altn.  svarf  quisquiliae,  altsl.  svrubii  Sca- 
bies. Die  wiu*zel  svarp  wurde  im  griechischen  zunächst 
zu  cvgn  in  avgcpoi;  avQcperog  und  dann  zu  agvii. 

w.  ^v  in  Qiüi  u.  s.  w.,  skr.  sru.  Curtius  grundz.  n.  517 
zieht  auch  pvf/ifj  schwung,  andrang,  angriff  zu  dieser  Wur- 
zel, eine  ansieht,  die  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  wenn 
wir  bedenken,  dafs  w.  sru,  wenn  auch  schon  in  proethni- 
sober  zeit  (vgl.  Bugge  ztschr.  20,  2  ff.),  sich  aus  sar  ent- 
wickelte (Curtius  n.  502).  Zu  dieser  aber  gehört  oQfir^ 
andrang,  angriff,  das  nach  form  und  bedeutung  mit  QVfiri 
grofse  ähnlichkeit  hat.  Von  QVfiri  schwung  kann  ^v/uia 
To^ov  bogenschufs  schwerlich  getrennt  werden  und  von  die- 
sem wieder  nicht  pvriJQ*)  in  den  Verbindungen  pwijgeg 
ftiovy  o'iaxüv.  Gewöhnlich  leitet  man  dieses  wort  von  ^()t;io 
ziehen  ab  (vgl.  hQVHv  ro^ov  Herod.);  allein  in  diesem  falle 
wäre  nach  obigen  bemerkungen  QvdtrfQ  zu  erwarten  ge- 
wesen. Zu  oQfjidu)  stimmt  der  bedeutung  nach  genau 
Qiio^iai  sich  heftig,  schnell  bewegen,  losstürmen,  eilen  f&r 

pciifß  strauchholz,  gezweig,  reisig,  lat.  sarmentum 
gezweig,  reisig,  reisholz,  f&r  sarp-mentum  von  sarpio  ver- 
schneiden, putzen.  Auch  paiTtos  putz,  tand,  flittersachen 
ist  nicht  zu  trennen;  vgl.  unser  putz  von  putare  ver- 
schneiden. 

3)  Abfall  einer  muta  wird  angenommen  in  griyvviju. 
Die  ansieht,  dass  dasselbe  dem  lat.  frango  entspreche, 
setzt  voraus,  dafs  ursprfingliches  (p  entweder  durch  die  mit- 


*)  Diese  ansieht  fällt  natürlich ,  wenn  das  aeolische  ßf^vx^Q  (Ahrens 
p.  34)  dieses  und  nicht  das  oben  behandelte  QvxiiQ  sehtttzer  ist;  aus  den 
Worten  des  ApoUonius  ist  nichts  zu  entscheiden. 


]  griecli.  lantlehre  und  etj^ologie. 

telslufe  /?  (vgl.  ß^iuw)  oder  unmittelbar  \a^  übergegangen 
;  denn  sieber  ist,  dafs  das  wort  altgrtecbisch  _forjyrvfti 
e(vgl,  Leo  Meyer  ztschr.  If),  15).  Nua  ist  der  öber- 
pag  eines  ^  m  ß  mehrfach ,  der  des  ß  \a  /  sonst  nicht 
■tchgewiesen ;  ebenso  entstand  wol  (f  aus^,  aber  nicht 
■Bgekehrt  /  aus  if.  Daher  hat  man  nach  anderen  erklä- 
ntigen  gesucht,  die  sich  in  der  tbat  bieten.  Fick  stellt 
^Y^'^W  2"  skr.  vra^K,  andere  «ii  niederd.  wrack  scbiäs- 
mmer,  welches  auf  eine  würze!  vrag  weist,  auf  die  sich 
^•ch  den  bpmerkungen  Bugges  ztschr.  20,  2  ff.  skr.  rüg 
btechen  zurückführen  Heise.  Allein  bei  der  sonstigen  gleicb- 
it  der  wurzeln  (luy  und  frag,  der  flbe  rein  Stimmung  in 
IT  bilduug  des  praesens  mit  dem  nasal,  was  Leo  Meyer 
nt  recht  hervorhebt,  und  der  Identität  der  bedeutung 
1  man  sich  schwer  entschliefsen,  die  wÖrter  zu  trennen, 
vuu  kommt,  dafs  sehr  wahrscheinlich  das  nämlicbe  laut^ 
lebe  Verhältnis  besteht  zwischen  (tlyo'i  und  frigus;  aus- 
fallen liefse  sich  freilich  auch  hier  und  bei  piyog  etwa 
11  Umstellung  der  in  lat.  algeo  erscheinenden  wurzel  deu- 
,  frigus  aber  auf  frigere  dörren  zurückführen  (vgl. 
bigore  torret  bei  Varro  u.  a.j-  Als  ein  drittes  beispiel  die- 
ir  art  läfst  sieb 

(ia|  st.  (läy  beere,  bes.  Weinbeere  betrachten,  dem  lat. 
friga  erdbeeren  entsprechen  könnte. 

Der   abfall   eines  ;   wird   angenommen   in  ^i^  st.  (itv 
eben  skr,  ghränam.     Benfey  wnrzelles.  11  99  zieht  (liv)] 
e  ]Eu  x(f""i   P°^*  ^'   'S-  '^'^  .-ip/iu  sägen;   eher  könnte 
L  serra   fQr  'serua  stehen   und    ^ivii   aus  'd^id'rj   zu 
•kliren  sein.    Curtius  gründe,  n.  312  vergleicht  pcij^it;  mit 
M.  hrucki;  Pott  I'  260  stellt  (>i!'ßi.>  zu  got.  hvairba 
to;  näher  läge  noch  mbd.  swerben  wirbeln  abd,  swarp 
virbel.     Alle  diese  vergleiche  sind   unsicher. 
Liegnitz,  mai  1872. 

F.  Froehde. 
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Bemerkung  zu  G.  Meyers  Aufsatz  über  das 

Dvandva. 

Gustav  Meyer  sagt  seite  9^  des  2.  bandes  n.  f.  dieser 
Zeitschrift:  „Neben  dieser  ausdrucksweise,  wonach  die 
paarweise  Zusammengehörigkeit  an  beiden  Wörtern  (in  einem 
dvandva-compositum)  durch  den  dual  bezeichnet  wurde, 
bestand  eine  andere^  der  es  genügte,  am  zweiten  worte  die- 
sen process  zu  vollziehen  und  das  erste  in  dem  ihm  zu- 
kommenden Singular  flectierte.  Auch  das  ist  keine  Zusam- 
mensetzung, sondern  blos  asyndetische  aneinanderrückung, 
wie  zum  überfluss  die  tmesis  z.  b.  in  priyah  süryo  priyo 
agnä  bhaväti  (Benfey  gr.  §  635)  oder  in  divam  pari  bhümä 
über  himmel  und  erde  Rv.  1,  62,  8  beweist^.  Ich  knüpfe 
einige  worte  an  die  von  M.  behauptete  sog.  tmesis.  Meyer 
meint,  wie  aus  dem  angeführten  erhellt,  dass  suryo-agnä 
im  sinne  von  agnl-süryau  und  divam-bhümä  im  sinne  von 
dyävä-bhüml  stehe,  und  hält  agnä  und  bhümä  flir  duale. 
Ob  eine  solche  construction  im  Rv.  vorkommt,  darüber 
wage  ich  kein  ganz  entschiedenes  urteil  auszusprechen, 
da  mir  nicht  vollständige  Sammlungen  zu  geböte  stehen, 
dass  aber  die  beiden  von  Meyer  angeführten  sätze  völlig 
anders  aufzufassen  sind,  auch  agnä  und  bhümä  gar  nicht 
einmal  duale  sind,  lässt  sich  leicht  nachweisen. 

Den  ersten  vers  hat  Meyer  wie  er  angiebt,  aus  Ben- 
feys  grammatik  entnommen,  und  zwar  derartig,  dass  er 
auch  ein  versehen  Benfeys  sich  angeeignet  hat.  Es  ist 
nicht  süryo,  sondern  sürye  zu  lesen,  und  der  ganze  vers» 
von  dem  Benfey  nur  die  hälfbe  citiert,  lautet:  priy&h  stirye 
priyö  agnd  bhaväti  y&  indräya  8ut4somo  dädä^at  beliebt 
bei  der  sonne  beliebt  bei  Agni  wird  der  sein,  der  dem 
Indra  mit  gepresstem  soma  dient  Rv.  5,  37,  7.  agni  ist 
loc.  sing.  Dieselbe  form  findet  sich  nach  Grassmann  noch 
neunmal  im  Rv.*). 


*)  Vgl.  ürmi  nibhS  a.  a.  m.  Woher  BoUensen  Z.  D.  M.  G.  22,  618 
die  form  kavS  hat,  weiss  ich  nicht.  Sie  findet  sich  weder  an  der  von  ihm 
angeführten  stelle,  noch  überhaupt  im  Rv. 


bemerkung  z 

Somit  liegt  iD  dem  verse  Überhaupt  nichts  dvandva- 
ihnliches  vor.  Mit  dem  angeblichen  dual  agnd,  den  M. 
ebenfalls  auf  Benfeys  autorität  hin  annimmt,  hat  es  fol- 
gende benandnis.  Die  form  agnü  im  dualischeu  sinne  er- 
scheint nur  im  anfang  eines  dvandva-compositums  z.  b. 
Kgnävishnü  A.  V.  und  T.  S.  und  davon  ägnävaishnava-  im 
^at.  und  Ait.  Br.  Im  Kv.  liegt  keiu  beispiel  der  art  vor, 
soudern  nur  das  regelrechte  agniparjanyaii  und  agnishomau. 
Wie  ist  uuu  das  il  in  agnü  zu  erklliren?  Ofienbar  haben 
wir  hier  einen  sichern  fall  einer  auf  misieitetem  sprach- 
gefOhl  beruhenden  nachbüdung  vor  uns.  Bei  der  weitaus 
überwiegenden  mehrzahl  aller  aus  götternameu  bestehen- 
den dvaudva  endigt  das  erste  glied  auf  ä,  so  findet  sich 
im  Rv.  indräparvatä,  indräpüshanä,  indräbrihaspätl,  indrä- 
brabmanaspati,  indrävurunä,  iDdrävi^iiia,  indräsömä,  dy^vä- 
pfitbivi,  ushäganaktä,  mitrdvaruuü  nud  wohl  noch  andere 
mehr.  Diesen  eoropcaitis,  von  denen  mehrere  sehr  häufig 
sind,  weiss  ich  nur  die  angefuhrteu  mit  agul  cntgegenzu- 
Getzeu,  als  solche  in  denen  das  erste  glied  nicht  auf  ü  aus- 
lautet. Als  uuu  iu  der  spräche  der  duaiauegaug  ü  zu  guu- 
sten  des  ausganges  au  versehwaud  und  also  indrä  in  indrä- 
sümä  u.  8.  w.  nicht  mehr  als  dual  empfunden  wurde,  musste 
die  Torstelhiug  entstehen,  als  laute  jedes  götterdvaudva  im 
ersten  ghede  auf  ü  aus,  und  dieser  falschen  Vorstellung  eut- 
Bpross  die  form  agnä. 

Eine  etwas  andere  bewanduis  bat  es  mit  der  zweiten 
stelle  1,  6?,  8,  wo  divam  pari  bhiimä  nach  M.  ein  dvandva 
vertreten  soll.  Die  form  bhiimä  gehört,  wie  jetzt  jeder  aus 
Böbtlingk-Rotb  lerueu  kann,  nicht  zu  bbiimi,  sondern  zu 
dem  neutrum  bhiiman.  Es  fragt  sich  nur,  weither  nume- 
rus in  bbuinü  vorliegt.  Bhumä  kann  der  form  nach  phiral 
von  bböman  sein,  deuu  der  nom.  aec.  plur.  der  neutra  auf 
-an  geht  im  Veda  auf  -fmi  -ä  oder  a  aus,  und  bhiimä  ist 
auch  an  mehreren  stellen  plural  z.  b.  bhtima  rejante  die 
wegen  zittern  6,  50,  d.  An  anderen  stellen  ist  bhiimü  als 
Dom.  sing,  aufzufassen.  Daltlr  spricht  der  eiuu  sehr  ent- 
schieden 1,  173,  6  iu  dem  verse:  pra  yad  itthä  mahinÄ 
Bfibhyo  asti  aram  rödasl  kaksby^  nasmai  |  sätu  vivya  Indro 
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vrijänam  n&  bhdma  bbärti  svadhdvfifi  opa^&m  iya  dyftm 
„alle  beiden  Übertrifft  er  an  macbt  und  himmel  und  erde 
reichen  nicht  aus  ihn  zu  gürten,  Tndra  hOllt  sich  in  die 
erde  wie  in  ein  gewand  (so  Benfey  s.  v.),  es  trägt  der  g^ 
waltige  den  himmel  auf  dem  haupte  wie  einen  haarbuscb." 
Singular  ist  es  wohl  auch  5,  7,  5,  und  singular  auch  in 
der  von  M.  angezogenen  stelle,  welche  lautet :  sanÄd  diyan 
pari  bhdmä  virQpe  punarbhüvä  yuvatf  sv6bhir  evaih  | 
krishnebhir  akt6sh4  ru^adbhir  vapurbhir  Ä  carato  anyioji 
„sie  kommen  heran  eine  um  die  andere,  mit  dunklem  leibe 
die  nacht,  mit  lichtem  die  morgenröthe,  von  je  her  himmel 
und  erde  umwandelnd,  die  verschiedengestaliigen,  ewig 
jungen  auf  eigenen  pfaden*^.  Das  asyndeton  divam  p&ri 
bhdmä  ist  nicht  aufl&llig,  weil  die  beiden  worte  eine  art 
coUectivum  bilden,  und  wird  trefflich  gestützt  durch  bhi- 
mano  div^s  pari  9,  73,  5,  wodurch  zugleich  meine  axßnB- 
sung  des  numerus  eine  bestätigung  erhält. 

Die  länge  nun  im  nom.  sing,  der  neutra  ist  auch  sooet 
in  der  Samhitä  belegt,  während  der  Padapätha  stets  die 
kürze  hat.  Ich  führe  an:  vyöma:  ndsld  r4jo  nö  yjbmi 
paro  yat  nicht  war  das  luftreich  nicht  der  himmel,  der 
droben  ist  10,  129,  1;  kärmä  2,  24,  14;  jdnimä  10,  142,2. 
Andere  belege  werden  sich  bequemer  finden  lassen,  wenn 
Grassmanns  Wörterbuch  fertig  vorliegen  wird.  Das  PrSti- 
^äkhya  reicht  in  diesem  falle  nicht  aus,  da  es  den  plor. 
auf  a,  a  nicht  vom  singular  scheidet  und  sogar  bhdma  ?od 
bhdman  und  den  unechten  conj.  bhdma  vermischt,  und 
Max  Müllers  index  zum  Padapätha  kennt  natürlich  diese 
interessanten  formen  gar  nicht.  Ob  nun  in  diesem  ä  eine 
alterthümlichkeit  (wobei  man  sofort  an  das  gotische  denkt), 
oder  eine  von  den  diaskeuasten  beliebte  dem  metnim  recfa- 
nung  tragende  Schreibung  zu  sehen  ist,  das  kann  ich  lei- 
der noch  nicht  entscheiden. 

Bis  jetzt  haben  wir  bhdmä  als  plur.  und  sing,  kennen 
gelernt,  es  bleibt  aber  noch  eine  stelle  übrig,  in  der  man 
nicht  umhin  kann,  es  als  dual  aufzufassen,  nämlich  1,  61,  U 
asyed  u  bhiyä  giraya^  ca  drilhÄ  dyävä  ea  bhdmä  ja- 
nüshas  tujete  „aus  furcht  vor  seiner  geburt  zitterten  selbst 
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&  festec  berge  und  himmel  und  erde."  Hier  kann  bhdmä, 
weuD  es  richtig  ist,  nur  so  viel  sein  als  bhümi,  obgleich 
der  Padaijatha  bliünia  sebreibt.  Mau  mnss  also  aQiiehmen, 
iub  bböwa  ein  dual  von  bhdman  ist,  der  aber  ebenso  wie 
der  |i]ural  auf  -äni,  a  von  einem  a-statome  gebildet,  wäre. 
Ob  solche  oietaplaamen  noch  sonst  vorkommen  ist  mir  nicht 
btkaant. 

Als  resultat  ergiebt  sich:  bis  ein  dual  auf  ä  von 
i-tllimmeu  oder  eine  tmesis,  wie  sie  Meyer  annimmt,  im 
Bi.  uachgewieaen  ist,  wird  man  aunehmen  dDrfen,  dass 
b«dea  nicht  eiietiert. 

Jena.  B.  DelbrQok. 


Berichtigungen  und  nachtrage. 

Die  folgenden  benchtigungeu   zu   den   in  bd.  XXI  d. 

.  enthalteuea   artikeln    von    mir    stammen  aus  briefen 

rehrten    freundes   Mr.  Whitley  Stokes,  dem  ich 

I  30  manche   andere  freundliche  förderung  meiner  ceU 

ben  Studien  verdanke. 

I  S.  243  bedeutet  ind  iistai  (etymoIogiEirende  erkUrung 

I  Oalli)  „die    milchigen'',     astai   ist  nom.   pl.  eines  von 

)  milch   abgeleiteten  adjectivs   (vgl.  Z"  792).     Ich   llber- 

•rtzte  ungenau  „von  der  milch", 

S.  4Ü3  anm.  ist  ir.  traig  pes  nicht  ganz  richtig  be- 
unheilt.     Dieses    wort  ist,    wie   es   scheint,    ein   neutraler 
t-Bbani  (acc.  pl.  traigid  Z'  258,  tragait  ist  keine  iri- 
•cbe  form),  so  dal's  die  stamme  ir.  traget  (oder  tragjet?) 
1  T^t;[Ovr  nicht  geradezu  identificirt  werden  können. 
Za  8.  421 — 424  trage  ich  noch  folgendes  nach: 
Man  pflegt  zu  gr.  ovv^,   ahd.    nagal    etc.   {a.   421), 
^Dakhas  zn  vergleichen,  indem  man  sich  um  dergleichen 
ntang  und  des  ähnlichen  klanges  willen  über  die  schwie- 
,  welche   das  kh  bietet,   hinwegsetzt;   andere  haben 
I  beiäpiel   mit  /.»r  stötze  der  tbeorie  vorwendet,  dafs 
f  indogermanischen    aspiratue    überhaupt    nicht  mediae, 
I  teoues  gewesen   seien.     Allein,   irre  ich   nicht,  so 
*i.  t.  vgt  .prtchf.  XXII.  8.  18 
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gehört  nicht  skr.  nakha-8  nagel,  sondero  anghri-s,  äh- 
ri-8  fufs  zu  den  erwähnten  Wörtern.  Gestützt  wird  diese 
etymologie  durch  ksl.  ooga,  altpr.  nage  (voc.)  fufs,  das 
man  doch  gewiss  nicht  von  ksl.  nogiiti,  altpr.  nagutis 
nagel  trennen  darf. 

Wir  haben  in  den  indogermanischen  sprachen  zwei 
wurzelformen  nam  verschiedenen  Ursprungs  zu  unterschei- 
den, die  bis  jetzt  vielfach  zusammengeworfen  worden  sind. 
Die  eine  ist  skr.  nam,  namati  sich  beugen.  In  dieser 
sind  na  die  grundlaute  der  wurzel,  wie  das  part.  nata-s 
gebogen,  und  das  subst.  nati-s  Senkung  beweisen  (vgl. 
w.  tan,  tanömi,  part.  tata-s,  rarog,  subst.  rdöig).  Die 
andere  wurzel  liegt  vor  in  got.  nima,  nam  nehme.  In 
dieser  sind  am  die  grundlaute,  wie  lat.  emo,  lit.  imü, 
ir.  imim  in  ar-f6-im  accipit  Z*  430,  ar-fo-emat  su- 
munt  433,  ma  ar-fo-imam  conj.  si  suscipiamus  441  be- 
weisen. Was  die  bedeutung  des  lat.  emo  anlangt,  so  pfle- 
gen ja  auch  wir  beim  kaufe  „ich  nehme  dies^  und  ähn- 
liche Wendungen  zu  gebrauchen.  In  bezug  auf  gr.  vifiw 
nebst  Zubehör  vgl.  Curtius  Grundz.  uo.  431. 

Auch  die  Wörter  für  insel  im  griechischen,  lateinischen 
und  den  celtischen  sprachen  scheinen  trotz  ihrer  verschie- 
denen gestalt  doch  unter  einander  zusammenzuhängen:  ir. 
inis  fem.  i-stamm  Z*  788,  cymr.  ynys,  corn.  enys, 
arem.  enes  834,  lat.  iusula  (mhd.  insel e),  dor.  vaaogy 
ion.  vP^aog,  Ir.  inis  scheint  auf  anas-ti  zurückzugehen, 
denn  das  im  auslaut  erhaltene  s  muss  eine  ursprüngliche 
doppelconsonanz  vertreten;  lat.  insula  verhält  sich  zu 
gr.  vä6og^  wie  sich  gr.  6u(pa/.6g  zu,  ah d.  n ab a  verhält. 
Zu  einer  vermuthung  über  die  hier  zu  gründe  liegende 
Wurzel  hilfl  uns  das  griechische.  Denn  väaog  scheint  zu- 
sammenzuhängen mit  vaiw  wohne,  das  für  vatJiut  steht,  wie 
evaaae^  ivdoffri^  vaatt^g  be wohner  (Hesych.)  klar  and  deut- 
lich zeigt.  Die  Vorstellung,  welche  in  dem  namen  der  in- 
sei  enthalten  ist,  schimmert  vielleicht  noch  durch  in  stel- 
len wie  II.  II  626  vfj<ra)v,  at  vaiovfSt  7te()f]v  akog^  *'HXiSog 
ävta^  Od.  IX,  23  ocjLKfl  ök  vfjaoi  noi^kai  vautdovai  (idXa 
c^tSov  äXkrjktjöiv»     Diese  in  vaio)  auftretende  wurzel  nas 
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olineti,  steh  befioden,  sich  niederJasseD)  würde  nach  dd- 
rer  snsicht  auf  gleicher  stufe  stehen  mit  der  io  got. 
ma  enthaltenen  wurzel  natn:  wie  diese  auf  am,  so 
Brfle  jene  auf  iirsprOngliches  as  ztirQckgeheu,  so  dal'a  wir 
Uleicbt  skr.   asta-m  beimatb    als  nächsten   verwandten 

I  den  Wörtern  für  Jnsel  anzusehen  haben.  Aebnliche  be- 
«luogfiverbältaiase  liegen  vor,  weon  wir  Jit.  salä  insel 
it  deo  von  Fick  wörterb,'  bl3  zusammengestellten  wör- 
n  zusammenbringen  dflrfeo:  ksl.  selo  fundus,  solum, 
ibiluio,  lat.  solum,  abd.  sal  haus,  wohnung,  got.  B&li- 
btoB  pl.  herberge,  wohnung. 

leb  gebe  diese  etymologie  keineswegs  f&r  sicher  aus, 
adeni  nur  als  einen  versuch  diesen  schwer  erklärbaren 
(Kern  beizukomraen.  Denn  die  von  Curtius  grnndz. 
i  443  vertretene  auflassuug  von  vijoa^  ist  nicht  evident; 
fipr.  ytjxiog  hätte  doch  zu  riinao-;  werden  sollen.  Nach 
inet  vermuthuug  wfirde  rijrsoii  die  grundform  nAsa  haben, 
ren  eiafaches  s  sich  allerdings  in  autikllender  weise  er- 
Iteo  hat;  ich  erinnere  jedoch  an  T/auv,  nameutlicb   aber 

Anch  skr.  na^,  na^jati  verschwinden,  näfiajati  ver- 
iviodeo  machen,  vertreiben,  zerstören,  näpa-s  ver- 
iwindeo,  Untergang,  lat.  per-nicies,  nex,  neoare, 
f.  rixvSf  vtxgö^  wird  hier  noch  genannt  werden  dQrfen, 
I  com.  ancou,  ancow  Z^  UI7,  arem.  ancou  133, 
IBir.  agheu,  angheu  I2S),  ir.  ec  (für  anc-)  mors.  Doch 
Ut  hier  der  typus  ana^,   anak   und  ist  auch  eine  wur- 

II  a9,  ak  in  verwandter   bedeutung  bis  jetzt  noch  nicht 
igewiesen. 

Auf  die  schöne  reihe  skr.  abhra-m  wölke,  ambbas 

tuser),  Dabhas  (nebel,  gewölk),  wozu  noch  gr.  oftßgog, 

Limber,  gr.  ytifo^,  lat.  nobes,  nebula,  ahd.  nebul,  ir. 

11  geh&ren,  Ut  schon  in  der  anm.  zu  s.  422  von  seiten  der 

ction    aufmerksam    gemacht.     Im   Pet.   wörterb.   unter 

ihra  wird  bereits  fUr  diese  Wörter  eine  wurzel  „abh  =: 

Dibii"   erschlossen.     W.   nabb   Hegt   im   sanskrit  vor  in 

da  bedeutuug  bersten.     Hiermit  wDrde  sieb  sehr  wohl  die 

tms  8.  422  erschlossene  wurzel  abh  schwellen  vereini- 
: 
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geD  lassen,  so  dafs  die  Wörter  für  nabel  und  für  gewölk 
ira  gründe  gleichen  Ursprung  haben  würden. 

Schlierslich  verweise  ich  noch  auf  die  von  Fick  wörterb.^ 
s.  339  aufgestellte  wurzel  adh,  unter  welcher  er  lat.  ödi 
und  ahd.  anadön  ahnden,  anado  kränkung,  alts.  ando 
vereinigt. 

S.  426  habe  ich  tairmescc,  durch  die  Übersetzung 
immixtio  Z *  880  bestimmt,  zu  com-mescatar  miscentur 
gestellt.  Mr.  Stokes  theilt  mir  mit,  dafs  tairmescc  pro- 
hibitio  bedeute  und  zu  aith-esc  admonitio  Z*  869  ge- 
höre, w.  sec  (lat.  in-sece)  vgl.  Curtius  grundz.  no.  632. 

S.  430  ist  die  bemerkung  über  ir.  ad-gaur  convenio 
zu  streichen.  Die  erklärung  dieser  form  durch  duttluchur 
Z^  1024,  das  doch  gewiss  mit  at- lue  hur  gratias  ago 
i^  ^  438  zusammenhängt,  macht  es  auch  mir  wahrscheinlich, 
dafs  das  lat.  convenio  an  der  betreffenden  stelle  des  Pris- 
cian  von  dem  irischen  glossator  im  sinne  von  angehen,  an- 
reden verstanden  worden  ist.  Dann  gehört  aber  adgaur 
zu  w.  gar  rufen,  welche  z.  b.  in  for-con-gur  praecipio 
Tj}  428  etc.  enthalten  ist. 

S.  432    ist  von   mir  sraumi  als  Stammform   von  ir. 

sruaim  angesetzt  worden.    Mr.  Stokes  weist  mir  aber  den 

dat.   plur.  sruamannaib  nach  (Three  Ir.  Gloss.  p.  117 

8.  V.  sruaim),  sruaim   ist   daher  aufzufassen  wie  aium 

nomen    Z^  268    und    hat    "srauman    als    ursprünglichen 

stamm. 

Ernst  Windisch. 


Avistr  und  *navistr. 

Von  diesen  beiden  gotischen  Wörtern  erscheint  das 
erste  (neutr.)  selbständig,  gr.  aiilri  l^t.  ovile  übersetzend, 
das  thema  navistra-  (grab)  hingegen  ist  nur  aus  dem 
abgeleiteten  verbum  ga-navistron  d^dnxuv^  sepelire  zu 
erschliefsen.  Auf  den  ersten  blick  scheinen  beide  bildun- 
gen  der  von  hulistra-  n.  xdkvfipta^  velamen  conform 
zu  sein,   und    in    der  that    macht  Leo  Meyer  (Grot.  Spr. 


j39G,  8.  ."il^)  den  versuch,  die  drei  Wörter  auf  dieselbe 
»eise  za  erklären:  er  bemerkt  dort:  „Das  sufSx  is  steckt 
n  den  sul&tgestalten  iska,  izja,  izla,  i;«va  und  istra" 
Rlhrt  för  diese  letzlere  neben  hulistra-  auch  avis- 
,  „neben  dem  die  zu  gründe  liegenden  altind.  ävi-  ^= 
ff.  öl-  ^  lat.  ovi-  allerdings  auch  scihon  sufSxates  i  zeigen", 
Dod  'navietra-  an,  „das  an  navi-  der  todte  sich  an- 
Mblierst,  in  dem  auch  schon  suffixales  i  enthalten  ist". 
Ir  sondert  jedoch  §  103,  s.  99,  wo  er  in  den  drei  Wör- 
tern das  euf&s  tra  sucht,  dieselben  hiusichtlich  der  be- 
iJeutnng,  da  hulistra-  ein  mittel  oder  werkzeug,  avistra- 
mi  'oavistra-  einen  aufenthaltsort  bezeicfaneo.  Indessen 
uad  sie  auch  formell  gewiss  zu  trennen;  es  ist  nämlicb 
nicbt  zn  übersehen,  dase,  wie  neben  avistra-  und  'na- 
Tistra-  die  tbemen  avi-  und  navi-,  so  neben  hulistra- 
du aHgeleitete  verbum  huljan  liegt,  und  ich  glaube  kaum 
fthl  tu  gehen,  wenn  ich  das  inlautende  i  aus  dem  verba- 
ten j  erkläre,  denn  hulistra-  ist  offenbar  nichts  anderes, 
ils  hulid(a)-tra-  ^das  Vrrhttllt  maehendp" ,  „die  hfllle". 
tra-  und  'navintra-  haben  demnach  mit  hulistra- 
lucb  formell  gar  nichts  gemein.  Die  themen  avi-  und 
■•»i-,  deren  ersteres  sich  ausserdem  im  gotischen  aller- 
&gs  nicht,  wol  aber  in  anderen  deutschen  diätesten  findet 
(Firk  B.  698),  machen  es  höchst  unwahrscheinlich,  dass 
JCM  ein  auPGsales  is  enthalten;  bedenklich  ist  auch  die 
trtnnnng  avi-s-tra-  (Schleicher,  compend.  s.  434;  wo  im 
{Qt.  dem  t  ein  s  vorgeschlagen  ist,  kommen  immer  beson- 
inK  lautliche  momente  in  betracht,  von  denen  sich  hier 
h'mte  Bndet),  navi-s-tra-,  sowie  die  behauptung,  dass 
IS  den  beiden  Wörtern  mit  dem  tra  die  bedeutung  des 
Mfenthaltsortes  verbunden  sei.  Die  trennung  avi-stra-, 
i-stra-  ist  die  allein  einleuchtende,  aber  die  annähme 
secnnd&ren  sufBxes  stra  mit  jener  bedeutung  wieder 
•Ar  misslich.  Form  und  bedeutung  der  beiden  wörter 
«gm  die  vermuthung  nahe,  dass  in  ihnen  composita  vor- 
«gMi,  deren  zweiter  theil  verstömmelt  ist,  und  diese  ver- 
Wthung  wird  fast  zur  gewissheit,  da  sich  derselbe  sehr 
nlifiD  und  passend  im   skr.   und    lat.    findet.     Ich    meine 
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das  skr.  msc.  stara  nlsLger^  bett^   und  das  nach  Conseto 
ihm  entsprechende  lat.  msc.  toru-s  mit  gleicher  bedeutimg'. 
Die  ursprüngliche  bedeutung  beider  ist   „streu''.     *NaTi- 
st(a)ra-  ist  demnach  das  „todtenlager'',  „todtenbett^  s= 
„grab'',    Tgl.    ags.    niobed,    neobed   sepulchrum;   a?i- 
st(a)ra-  ist  zunächst  „schafstreu".     Dass  aus  der  bedeu- 
tung „streu"   die  „stall"  hervorgehen  kann,  zeigt  das  mit 
stara-    wurzelhaft    verwandte    lit.    fem.    straje    (strajä) 
„streu",  „stall"  und  speciell  „pferdestall".  —  Die  einboAe 
des  radicalen   a  in   dem   zweiten   theile    des  compositams 
findet  seine  analogie  in  hvaprö  neben  hvapar  (vgl.  af- 
tar6);  sie  war  lediglich  eine  folge  der  betonung  und  zogt 
sich    auch    in    dem    avi-stra-    entsprechenden    ags.  eo- 
vestre,  evestre  ovile  (mit  dem  secundärsufGz  j a). 

Zum  schluss  muss  ich  noch  ein   ahd.  synonymen  von 
avistra-    berühren,    da    es    eine    von    der    meinigeo  ab- 
weichende ecklärung  dieses  wertes  zu  begünstigen  scheint 
Ich  meine  das  ahd.    msc.   ewist  (auuist,  ounist  und 
auuista)   „schafstall,  stall"  (Gra£P  I.   505),  von  welchem^ 
avistra-   durch    suftix  ra  abzuleiten    man    versucht  sein 
möchte.     Ohne  diese  ansieht  direct  widerlegen  zu  köDoeo, 
zweifle  ich  jedoch  nicht,   dass  gerade  dieses  wort  als  ein 
analogen  meine  auffassung  bestätigt,  denn  auch  ewist  ist 
gewiss  ein  compositum,  und  sein  st  ist  ebenso  zu  erklären, 
wie   das  in   an.  naust  „schuppen,    worin   die   schiffe  und 
kähne  aufbewahrt  wurden",  „statio  navalis".     N  au  ist  = 
gr.  vav-g^  ewi-  =  got.   avi-   und   st(a)   bezeichnet  in 
beiden  fällen  die  statio,  den  aufenthaltsort,  entspricht  also 
genau  skr.  stha  im  m.  n.  gostha   „Standort  von  köhenS 
„kuhstall",  dann  allgemein  „stall". — Ahd.  ewit,  ags.  coved 
„schafheerde"  hingegen  gehören  zu  got.  a  vepja-,  wie  auch 
ahd.  euuida,  ouuiti,  obgleich  sie  caulae  übersetzen.  Da8 
umgekehrte   Verhältnis    zeigt    das   fränkische    sunni-stUi 
soni-sta  (sta  wie  oben)  „hecrde  von  Schweinen"  (Kern^ 
die  glossen  in  der  lex  salica  145).     Dieses  -sta  und  dB» 
in  ahd.  auuista  mögen  immerhin  fem.  sein. 

Merseburg,  20.  September  1873. 

Adalbert  Bezzenberger. 


■teNohllos«B   nb«r   die  gollAchen   sdv«fbien   und   pirlikeln   von  Adal- 
hrrt  Beizenberger.     Hulle   1S7S.      127   seitni   in  oct*T. 

Der  erste  theil  der  oben  benannlcn  dem  hm.  prof.  dr. 
Bcnfey  genidmetta  kleinen  Echrift,  „die  adverhien  auf  ö 
■d  ba",  ist  schon  vor  einiger  zeit  als  Göttinger  doutor- 
iaertation  erschienen,  nunmehr  liegt  das  ganze  vor,  daa 
ie  ^tischeD  adverbien  in  ihrem  vollen  umfange  behandelt, 
ist  die  schon  ern&hnten  auf  ö  und  ha,  dann  der 
Itfae  nach  die  auf  e,  a,  i,  it,  ei,  ai  und  aii,  und  darnach 
5  auf  consonanten  auslautenden,  die  auf  gutturale,  auf 
Intale  (auch  n),  auf  labiale,  auf  Itquida  und  endlich  die 
f  8  auslautenden.  Liegt  hier  einmal  nun  schon  ein  an- 
ikenneDs  wert  her  Vorzug  in  der  Vollständigkeit,  die  der 
irfasser  auf  dem  in  angriff  genommenen  gebiete  erstrebt 
I  darf  andererseits  uuch  die  ausfohrung  selbst  rOh- 
Kid  hervorgehoben  werden.  Es  vfird  nicht  nur  die  bil- 
Inng  der  gotischen  adverbien  im  allgemeinen  gründlich 
wogen,  sondern  jede  einzelne  form  auch  abgesehen  von 
iell  ftdverbiellen  wird  etymologisch  sorgßltig 
(prOß.  Dabei  geht  der  Verfasser  namentlich  uusfQhrlicb 
f  die  ansichten  seiner  Vorgänger  ein,  er  unterwirft  zu- 
icbst  diese  einer  vorsichtigen  kritik,  und  giebt  dann  seine 
gen«  ansiebt.  Mit  grofser  jiräcision  werden  die  genau 
itaprechenden  oder  sonst  erläuternden  formen  aus  den 
iwwandten  sprachen  herbeigeholt  und  dabei,  was  wir  wie- 
t  besonders  hervorheben  wollen,  namentlich  die  litaui- 
keo  und  sUvischen  sprachen  berücksichtigt.  Wenn  die 
fbteren  von  dem  unterzeichneten  in  seiner  eigenen  gröfse- 
0  arbeit  über  das  Gotische  vorläufig  unberücksichtigt 
lassen  wurden,  so  geschah  es,  um  des  vortheils  einer  für 
(  DAchste  wünschenswerthcn  sichern  abgrenzung  nicht  zu 
tbebren,  und  nicht  etwa  —  was  doch  fUr  einige  noch 
ludrDcklich  scheint  bemerkt  werden  zu  müssen  —  in  der 
■chtunng,  als  ob  gerade  ihr  genaueres  Studium  ftlr  das 
DwKohe  nicht  von  allerhöchster  bedeutung  wäre.  Im  Li- 
eschen und  namentlich  in  dem  reichen  slavischen  gebiet 
■t  fUr  das  Deutsche    noch   unendlich    mehr  zu  gewinnen, 
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als  zum  beispiel  Schleicher  trotz  seiner  gerade  nach  dies« 
riohtung  so  weit  ausgedehnten  Studien  überhaupt  zu  erken- 
nen im  Stande  war. 

Etymologische  Untersuchungen  haben  allezeit  ihre 
grofsen  Schwierigkeiten  und  namentlich  auf  schon  Wd 
durchackertero  gebiet  viel  neues  ans  licht  zu  bringen  wird 
nie  als  eine  leichte  arbeit  bezeichnet  werden  können,  im- 
merhin  aber  bieten  hm.  dr.  Bezzenbergers  untersucbongeD) 
wenn  auch  ihr  hauptwerth  in  der  wohlgeordneten  Zusam- 
menstellung des  stoBPes  und  der  guten  beurtheilung  derii- 
teren  ansichten  ruht,  manches,  das  man  als  neu  und  zu- 
gleich werthvoll  wird  bezeichnen  dürfen.  Dahin  rechne  ich 
zum  beispiel  die  Zusammenstellung  des  gotischen  usdaodö 
„eifrig''  mit  dem  altindischen  dhü  „schdtteln,  rasch  sich 
hin  und  her  bewegen  %  das  in  Verbindung  mit  nd-  bedeu- 
tet „aufrütteln,  aufschütteln,  in  bewegung  versetzen,  in  Auf- 
regung versetzen^  und  dessen  intensiv  (dödhaviti  oder 
dödhüjätö)  mit  der  bedeutung  „sich  heftig  hin  und  her 
bewegen,  stark  schwingen,  heftig  hin  und  her  bewegt  wer- 
den** gebraucht  wird.  Manches  andere  freilich  muss  be- 
denken erregen.  Im  allgemeinen  möchten  wir  bemerken, 
dafs  der  Verfasser  sich  viel  mehr  bemüht,  vermeintlich  stren- 
gen lautgesetzen  mögliehst  gerecht  zu  werden,  als  der  eot- 
wicklung  der  bedeutungen,  dem  wirklichen  beweise  mancher 
construirten  bedeutungsübergänge,  die  nöthige  Sorgfalt  zu- 
zuwenden. 

Ein  paar  einzelheiten  mögen  noch  hervorgehoben  sein. 
Die  erklärung  der  gotischen  adverbia  auf  ö  aus  a-va  und 
auch  die  des  adverbiellen  Suffixes  ba  aus  altem  va-  ist 
keineswegs  überzeugend.  Wir  bemerken  in  bezug  auf  das 
hier  aufgestellte  lautverhältniss  von  gotischem  b  zu  alteffi 
V  hier  nur,  dafs  es  mit  eigennamen  aus  nichtgotischen 
quellen  nicht  gestützt  werden  kann,  in  bezug  auf  das  ö  abör, 
dafs  die  frappant  ablativischen  hva;  rö  „von  wo**  u.  8.w* 
sich  nicht  erledigen  lassen  durch  hinweis  auf  die  Wur- 
zel tar  „sich  hinhewe^^en  über,  sich  hinausbewegen  über*? 
von  der  man  ohne  die  gröfste  künstlichkeit  nimmermehr 
zu  den  adverbien,  in  deren  ausgängen   man  sie  hat  finden 
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wollen,  gelangen  ksDU.  —  Die  deutung  des  adverbiellen  e 
aas  ei  (seile  6t)  ist  durchaus  iinwAbrsL'heinlich:  so  wlist 
und  unordentlich  iat  der  Wechsel  zwischen  e  und  ei  im 
Gotischen  nicht,  dafs  sich  nicht  im  wesentlichen  die  hil- 
dungen  auf  diesen  oder  jenen  laut  auseinander  halten  lielsen. 
—  AIb  sehr  bedenklich  mttssen  wir  die  aus  Fick  entnom- 
mene Zusammenstellung  (seite  71)  des  gotischen  gridi- 
,,Bcbritt,  stufe"  und  des  lateinischen  gradi  „schreiten"  mit 
dem  altindischen  gardh  „verlangen",  zn  dem  das  gotische 
gredu-  „hunger"  gehört,  bezeichnen,  das  durchaus  nie- 
mals „schreiten"  bedeutet  oder  bedeuten  kann:  die  Peters- 
burger haben  als  erste  bedeutung  dazu  „ausgreifen"  gege- 
ben, offenbar  nur  wegen  der  vermeintlichen  verwand tschafi 
mit  grabh.  —  Bei  der  Zusammenstellung  des  gotischen 
ga-  „zusammen"  mit  der  partikel  ha,  gba  (seite  7)  wird 
natßrlich  die  formelle  mögiichkeit  jeder  zugeben,  fOr  den 
bedeutungflzusammenliang  aber  fehlt  jede  apur  eines  bewei- 
ses  —  Von  der  unglücklichen  üppströmschen  partikel  na 
(seite  77)  hätte  gar  keine  rede  mehr  zu  sein  brauchen. 
Nach  allem,  was  wir  über  die  gotische  hibelObersetzung 
und  ihre  grol'se  treue  in  der  wiedergäbe  des  alten  griechi- 
schen textes  überhaupt  wissen,  liegt  auf  der  band,  date 
wenn  der  Gote  dem  griechischen  ti^  nölfiiov  ein  du 
vigä  (ende  der  zeile)  na  gegen  Oberst  eilt,  wir  kein  recht 
haben  hier  eine  sonst  ganz  und  gar  unerwiesene  partikel  zu 
snchen,  und  ebenso  wenig  grund  ist,  an  einen  „inSnitiv" 
zu  denken,  als  ob  der  Gote  fflr  den  einfachen  begriff 
, krieg"  kein  wort  sollte  gehabt  haben.  Neben  dem  du 
kann  man  nur  einen  substantivischen  dativ  vermuthen,  als 
der  sich  das  vigana  gar  leicht  bietet,  da  doch  der  strich 
aber  dem  zeilenschliefsenden  a  sicher  wohl  nur  auf  die 
Zugehörigkeit  des  folgenden  na  hindeuten  kann.  —  Zn  den 
besonders  unwahrscheinlichen  aufstellungen  gehört  uns  das 
entlitische  üh  (seite  98)  statt  h  (u-h),  wonach  also  zum 
beiapiet  nih  „und  nicht",  das  doch  frappant  mit  dem  la- 
teinischen neque  und  dem  altindiscben  nä  l^a  Qbereiu- 
Btimmt,  aus  ni-üh  soll  entstanden  sein.  Solchen  unwahr- 
acheiolichkeiten    gegenflber    beschränkt  sich,    was    wir  an 
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wirklich  beweisendem  f&r  ein  gedehntes  ü  in  jenem  üh 
suchen,  auf  die  wenigen  worte  „das  fehlen  der  brechung 
ist  jedoch  gewiss  nur  durch  langes  u  zu  erklären^.  Es 
wird  dann  weiter  vermuthet,  dafs  ein  altes  anka  zu  gründe 
liege.  —  Dafs  ftlr  af  wegen  des  zusammengesetzten  ab-u 
(Johannes  18,  34)  ab  die  organische  form  sein  soll,  ist  uns 
eine  unverständliche  bemerkung;  man  wird  eben  so  wenig 
lös^b  im  dativ  lös^ba  (Johanneserklärung  39,  a)  die  er- 
ganiscbe  form  für  lösöf  nennen  dürfen.  Doch  wir  brechen 
hier  ah,  damit  es  nicht  den  anschein  gewinnt,  als  wollten 
wir  auf  die  einzelnen  beispielsweise  angeführten  ausstel- 
lungen  grofses  gewicht  legen  im  Verhältnis  zu  der  aner- 
kennung,  die  wir  dem  ganzen  zollen.  Die  arbeit  gehört 
unter  den  monographien  über  die  gotische  spräche  zu  den 
hervorragenderen. 

Dorpat,  den  11.  Januar  1873  (30.  decbr.  1872). 

Leo  Meyer. 
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1. 


Oskische  inschriften. 

Oskische  wohnungsanzeiger  zu  Po 


ipeji. 


Als  oskische  wohuungBanzeiger  oder  Wegweiser 
IsD  den  wobnnngen  von  Pompejaoern,  die  auf  die  pfeiler 
von  hSuseru  belebter  strafsen  aufgeschrieben  wareu  uud  die 
stelle  unserer  mauerangühläge  oder  adresskalender  vertra- 
ten, sind  bereits  zwei  inschriften  von  Pompeji  er- 
klärt worden.  Die  eine  derselben  befindet  sich  in  der  Via 
(coDBolare  an  der  frontseite  der  Casa  di  Sallustio  oder  d'At- 
teone,  roth  aufgemalt  auf  deu  nackten  tuf  des  zweiten 
pfeilers,  wenn  man  von  der  graberstrafse  kommt  (Fiorelli, 
MoDUm.  epigr,  Pomp.  t.  VI.  n.  1.  —  Lepe.  Inscr.  Umbr.  et 
Obc.  t.  XXII,  n.  2.  —  Momms.  Uuterit.  Uial.  t.  XI,  29,  a.  — 
Fabrett,  C.  I.  Ital.  t.  LI,  n.  2795),  und  lautet  mit  der  er- 
ginzung  eines  abgekürzt  geschriebeaea  Wortes  und  mit  der 
Übersetzung 

I 

H  sich  in  der  Strada  delle  Terme  an  der  frootseite  der  Casa 
di  pBDsa,  ebenfalls  roth  aufgemali  auf  dem  nackten  tut' des 
zweiten  pfeilera  rechts  (Fiorelli,  a,  o.  t,  VI,  n.  2.  —  Leps. 
&.  o.  t  XXII,  n.  4.  —  Momms.  a.  o.  t.  XI,  29,  b.  — 
Fabrett.  a.  o.  n.  279ti),  und  lautet  mit  der  ergSnzung  eines 
abgekOrzt  geschriebenen  wortes  und  mit  der  fibersetzung: 
b.  Ekauk  amvianud  eit(uns)  anter  tiurri 
Hoc         ambitu  eunt  inter      turrim 

XII  ini       veru  Sarinu        ipof 


a.     Eksuk     amviaDD 

d     eitans 

anter     tiarri 

Hoc         ambitu 

eunt 

iuter     tarrim 

Xn                    ini 

ver(u) 

Sarina       ,  puf 

duodecimam  et 

portam 

Sarinam   ,   ubi 

faamat         Mr. 

Aadirüfi 

V. 

babitat        Mara 

Adirius 

Vibii   filiUB. 

Die  andere   mit  dieser   gleichlai. 

teude  und  nur  in  der 

■chreibweise   von   ihr   et 

vas  abweich 

ende  Inschrift  beündet 

s» 


ubi 


Mr. 


Andirila 


Tgl.  iprubr.  XXU.  «. 
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Jedes  wort  dieser  beiden  inschrifteD  ist  wiederholt  ond 
eingehend  erklärt  worden  (Momins.  Unterit.  Dial.  s.  185. 
vgl.  Glossar,  s.  244  f.  —  Bugge,  Z.  II,  385  f.  m,  423.  — 
Verf.  Z.  V,  129  f.  XIII,  259  f.  Ausspr.  H,  1077  f.  Wort- 
yerz.  Osk.  —  Enderis,  Formenl.  d.  Osk.  Spr.  s.  15,  1. 
GIoss.  8.  21  f.);  ich  habe  daher  nur  wenige  bemerkungen 
za  diesen  erklärungen  hinzuzufügen.  Ich  habe  früher  osk. 
yer-u,  umbr.  ver-u-  thor  nach  dem  vorgange  von  Auf- 
recht (Umbr.  Spr.  I,  87)  abgeleitet  von  skr.  dvära-m  und 
das  ist  ja  lautlich  an  sich  vollkommen  gerechtfertigt  (vgl. 
Enderis,  a.  o.  s.  31).  Dagegen  ist  kürzlich  eingewandt 
worden,  dafs  dem  skr.  dvära-m,  ursprünglich  *dhvär-am, 
im  lateinischen  for-is,  for-es,  for-u-m  entspreche,  dafs 
es  mithin  nicht  wahrscheinlich  sei,  dafs  der  ursprüngliche 
anlaut  dhv-  dieser  Wörter  neben  der  lateinischen  gestalt 
f-  im  oskischen  und  umbrischen  die  form  v-  erhalten  habe 
(Bugge,  Z.  XIX,  436).  Ich  muss  diesem  einwand  um  so 
mehr  gewicht  beilegen,  als  eine  ursprünglich  mit  dh-  an- 
lautende Wurzel  diesen  ihren  anlaut  sonst  niemals  auf  dem 
gebiete  der  italischen  sprachen  zu  f  und  zugleich  zu  d  ge- 
staltet hat  (Verf.  Erit.  Beitr.  s.  184.  Ausspr.  I,  143,  144* 
424,  anm.  II,  1013),  und  stimme  daher  jetzt  der  ansieht 
von  S.  Bugge  bei,  dafs  osk.  ver-u,  umbr.  ver-u-  mit 
lit.  ver-iü,  y^r-ti  öffnen,  schliefsen,  ksl.  vrg-ti  schliefsen 
von  WZ.  var-  decken,  bergen,  schützen,  abhalten  stammen. 
Von  dieser  wurzel  stammt  ja  auch  das  lateinische  wort 
val-va  thürflOgel  als  „deckender"  (Verf.  Krit.  Beitr.  s.  321, 
385.  Ausspr.  I,  459),  eigentlich  ein  mit  dem  sufBx  -vä 
gebildetes  adjectivum,  das  mit  osk.  ver-u,  umbr.  ver-a- 
von  demselben  grundstamme  var-ä-  ausgegangen  ist. 

Das  verbum  faa-m-a-t  hat  zuerst  Aufrecht,  da  der 
sinn  h abitat  ftür  dasselbe  durch  den  Zusammenhang,  in 
dem  es  vorkommt,  geboten  schien,  mit  skr.  dhfi-man 
Wohnung  in  Verbindung  gebracht;  aber  er  hat  das  nur  in 
form  einer  vermuthung  ausgesprochen  (Umbr.  Sprd.  I,  76), 
und  auch  Mommsen  hat  diesen  erklärungsversuch  nicht  als 
unzweifelhaft  hingestellt  (a.  o.  s.  185,  308).  Auf  grund 
desselben   ist  dann   ein   oskisches   wort   faa-m,a-   haus  in 
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ne  etymologischen  wörterbDcber  aufgenommeD,  zueret  auch 
noch  mit  einer  aocleutung  des  zweifeis  (Curt.  Gr.  Et.  n.  309, 
2  A.),  iö  neuester  zeit  aber  mit  einer  von  keinem  zweifei 
ibr  getrübten  Zuversicht  und  ohne  jegliche  beachtung 
der  gegen  jenen  erklänings versuch  inzwischen  dargelegten 
gründe  (Fick,  vergl.  Wb.  b.  1(11).  Auf  dieaea  aogebliche 
HkiBche  faa-ma-  baue  bin  sind  dann  nicht  blos  fa-mu- 
Idi  fa-mi-l-ia,  osk,  fa-me-l  u.  a.  von  der  wurzel  dha- 
Ktzeo  abgeleitet,  sondern  es  ist  eeitdem  auch  Qberhaupt 
tine  Wurzel  fa-  „setzen,  legen"  in  die  italischen  sprachen 
(iogeftlhrt  worden  für  solche  wörter,  deren  bedeutung  im 
Iprach gebrauch  rait  „setzen,  legen"  gar  nichts  gemein  hat, 
Und,  um  das  glaublich  zu  machen,  ist  die  in  denselben 
»irklich  vorhandene  wurzel  de-  „setzen,  legen"  fdr  die 
wriel  da-  „geben"  erklärt  wordeu.  Ich  habe  diesem  be- 
gionen  folgende  thatsachen  entgegengestellt:  1)  dafs  eine 
Mr^el  fa-  oder  fa-c-   mit  der  bedeutung  „setzen,   legen" 

em  ganzen  gebiete  der  italischen  sprachen  nicht  vor- 
hioden  ist,  2)  dals  „eine  wurzel  de-  mit  der  bedeutuug 
Rtetzen,  legen"  thatsächlich  vorbanden  ist  in  ab-de-re, 
n-de-r«,  abs-con-de-re,  in-de-re,  sub-de-re^ 
tre-de-re,  die  in  form  und  bedeutung  der  lettoslaviscbeu 
»üriel  de  „setzen,  legen",  der  griechischen  i***-  und  der 
unskritischen  dba-  entspricht,  'A']  dafs  ein  und  dieselbe 
BMprönglich  mit  db  anlautende  vrnrzel  diese  media-aapi- 
liti  im  italischen  niemals  zu  f  und  daneben  zugleich 
Kich  zu  d  gestaltet  hat  (Verl.  Krit.  Beitr.  b.  184.  Ausspr. 
I,  143,  144,  4'24,  anm,  II,  410,  1013).  Die  richtigkeit 
diiter  thatsachen  denke  ich  in  nicht  ferner  zeit  durch  wei- 
tHf  Bpracbliche  beweismittel  zu  *'rhärteii,  die  mir  bisher 
fBr  dieselben  noch  nicht  zur  Verfügung  standen. 

Ich  selber  habe  mich  durch  die  unbegrOndete  annähme 
(ues  oskischen  wortes  faa-mo-,  das  haus  bedeute,  zu  ei- 
ner irrigen  etymologie  der  Wörter  fa-mu-Iu-e,  fa-mi- 
umbr.  fa-me-r-ia-a  verleiten  lassen  (Krit.  Beitr. 
'■184f.  Ausspr.  I,  I4'if.),  habe  dieselbe  aber  bereits  be- 
»iehtigt  (a.  o.  I,  800). 

Es  ist  Oberhaupt  eine  falsche  methode  dem  Worte  ei- 
19" 
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Der  oskischeD  inschrift,    die  man  erst  erklären  soll,  eine 
zweifelhafte  etymologie  unterzulegen,  und  auf  diese  dano 
mit  der  miene,  als  wäre  sie  eine  erwiesene  thatsache,  ety- 
mologien  einer  ganzen  anzahl  lateinischer  Wörter  zu  baueo, 
die  zu  deren  thatsächlich   vorliegender  bedeutung  im  Wi- 
derspruch stehen.     Man  hat  also  erst  die  bedeutung  and 
abstammung  des  lateinischen  wortes  fa-mi-1-ia  festzustel- 
len  und  hiernach  die  erklärung  des  oskischen  wortes  faa- 
m-a-t  zu  begründen.    Der  römische  Jurist  Ulpianus  sagt, 
Dig.  L.  16,  195:  Familiae  appellatio  varie  accepta  est; 
nam   et  in  res   et  in  personas  deducitur.     Von  sacben 
wird  fa-mi-1-ia  gesagt  in  den  gesetzen  der  zwölf  tafeb, 
Scholl  leg.  duod.  tab.  V,  4,  p.  128:   Si  intestato  moritur, 
cui  suus  heres  nee  escit,   adgnatus   proximus  familiam 
habeto;   a.  o.  V,  5,  p.  Iö9:  Si  adgnatus  nee  escit,  gen- 
tiles    familiam    habento.      Diese    sachliche  bedeutung 
von  familia  wird  durch  xXtjQovouin  in  das  griechische 
übersetzt  {Scholl,  a.  o.  p.  129,  not.),  das  ist  also  hinter- 
lassenes  eigenthum,   vererbter   besitz,  erbe,  erbschaft.    In 
diesem  alterthOmlichen  sinne  kennen  das  wort  auch  Cicero 
(Or.  I,  56)  und  Gell  ins  (I,  9,  12,  H).    Da  der  römische 
sklave  nicht  persona,  sondern  res  ist,  so  bezeichnet  fs- 
mi-l-ia   auch    die   gesammtheit   der  sklaven  eines  bauses, 
die  dienerschaft,  als   einen  tbeil   des  gesammten   erblicbeo 
besitzes,  zum  beispiel  Cato,  R.  R.  5:  Villicus  —  fami- 
liam  exerceat,   consideret,   quae   dominus,   impera?erit, 
fient  (vgl.  Weise,  lex.  Plaut,  p.  48.  Colum.  XI,   1).    Vod 
personen  gebraucht,  bezeichnet  familia  im  genauen  Sprach- 
gebrauch die  unter  einer  eheherrlichen  und  väterlichen  g^ 
walt    stehende    genossenscbaft    von    blutsverwandten  eines 
hauses   und   heerdes,    und    ist   in   dieser  bedeutung  in  di^ 
neueren  sprachen  übergegangen.    In  ungenauerer  ausdruckS' 
weise  findet  sich  aber  familia  auch  an  der  stelle  von  geO^ 
gebraucht  (Th.  Mommsen,  De  colleg.  et  sodalic.    Romaoot* 
p.  8  f.  13  f.)  oder  auch  in  dem  sinne  von  gemeinschaft  d^^ 
geschlechtsgenossen   nebst  Schutzbefohlenen,  freigelasseP^^ 
und  Sklaven,  Caes.  B.  G.  I,  4 :  Orgetorix  ad  iudicium  o^' 
nem  suam  familiam,  ad   hominum  millia  decem  ui>' 
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JiqiiB  coegit.  Die  bedeutung  „ei^entham,  erbe",  wie  lat. 
fa-mi-l-ia  io  den  gegetzen  der  zwölf  tafeln,  hat  das  ent- 
Bprechende  oekiscbe  wort  fa-me-I-o  in  folgendem  satze 
des  OBkiscbeo  gesetzes  von  ßantia,  Kircbh.  Stadtr.  v. 
Baut.  8.  80,  §4,  22:  In  amiricatnd  allo  famelo  — 
pae  eizeie  fnst,  pae  incensto  fust,  toutico  eatud,  das  ist: 
EtnoD  niercato  (sine  emptione]  alia  familia  — 
quae  illius   fuerit,   quae   non  ceDS»  fuerit,   publica  eeto. 

iat.  fa-mi-l'ia  dienerscbaft,  fa-mu-Iu-s  diener,  so 
bedeutet  osk.  fa-me-1  den  diener  als  sache  oder  eigen- 
Aum  des   gewalthabers.     Es  kann   also   nicbt  zweifelhaft 

dafs  in  Iat.  fa-mi-l-ia,  osk.  fa-me-Io  „eigenthum, 
erbe"  die  grundbedcutung  ist.  Dafs  aber  im  lateioischen 
fi-tni-1-ia  schon  in  alter  zeit  auch  zu  dem  sinne  gemein- 
der angehörigen  eines  pater  und  patronus  ge- 
lugt ist,  mu8s  man  dnrans  schliefsen,  dafs  das  nmbrische 
»ort  fa-roe-r-ia-  in  der  verbiDdun;r  t-  Ignv.  II,  b,  I: 
fimerias  Pomperias,  das  ist:  familiae  Pompiliae 
(AK.  ümbr.  Sprd.  II,  im)  denselben  sinn  hat  wie  Iat. 
fi-mi-l-ia,  wo  es  in  ungenauer  ausdrucksweise  fHrgens 
•teht.  Also  das  italische  wort  fa-me-1-ia-,  von  dem  Iat. 
fi-mi-l-ia,  osk.  fa-me-1-o,  umbr.  fame-r-ia  ausgegan- 
1  sind,  hat  die  grundbedeutuug  „eigenthum,  erbe",  und 
allen  bedeutungeo  dieser  Wörter  ist  keine  spur  eines 
gmndwortes  fa-ma-  mit  dem  sinne  „gebäude,  haus"  wahr- 
nehmbar. Wenn  sich  nun  verschiedene  wurzeln  darbieten, 
n  denen  dieses  nort  nach  italischen  lautgesetzen  gestellt 
werden  kfinnte,  so  mul's  man  doch  derjenigen  den  vorzng 
gelien,  welche  mit  fa-me-1-ia-  eioe  ausgeprägte  verwandt- 
lcli»ft  der  bedeutung  zeigt.  Neben  fa-mi-1-ia,  osk.  fa- 
ibr.  fa-me-r-ia-s  von  der  grundform  fa-me- 
(■ia-  „eigenthum,  erbe"  stehen  skr.  bhfig-a-s  antheil, 
n^cfaiedenes  «eigenthum",  bhfig-a-har-a-s  einen  an- 
ftä  erhallend,  „erbend"  (BoebtI.  a.  IL  Sanskrwb.  V,  '235. 
),  bhag-a-B  Wohlstand  (a.  o.  V,  170),  bhag-a-s  brot- 
kttr,  gfhutzberr  {a.  o.  V,  169),  lit.  -hag-a-s,  bag-6- 
'■■1,  ksl.  bog-a-tü  „reich  begfltert"  von  der  Wurzel 
Hag-  zQtbeilen,  verleihen,   als   tbeil   erhalten,  theilbaftig 
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werden,  zu  geDiefseD  haben  (Boehtl.  n.  B,  a.  o.  V,  178). 
Da  also  das  italische  fa-me-1-ia-  ,,eigentbam,  erbe^tind 
das  sanskritische  bhäg-a-  ,,eigentbum,  erbe^  in  der  be- 
deutung  sich  vollständig  decken,  so  habe  ich  jenes  wort 
von  derselben  wurzel  hergeleitet  wie  dieses  (Verf.  Aosspr. 
I,  800);  lat.  fa-mu-lu-s,  fa-mi-l-ia  haben  das  g  iet 
Wurzel  bhag-  vor  m  eingebüfst  wie  ex-a-men,  con-ta- 
min-a-re  u.  a.  (a.  o.  I,  84);  und  da  das  oskische  ood 
umbrische  g  vor  i  (j)  in  denselben  fällen  schwinden  kssen 
wie  das  lateinische  (a.  o.  90),  so  ist  die  Folgerung  gerecht- 
fertigt, dafs  in  osk.  fa-me-l,  fa-me-1-o,  umbr.  fa-me- 
r-ia-s  g  vor  m  geschwunden  ist  wie  in  lat.  fa-mi-l-ia> 
Dann  ist  also  von  wz.  bhag-  ein  nomen  bhag-mä-  oder 
bhag-mä-  „antheil,  eigenthum,  erbe^  gebildet,  das  italisch 
zu  fa-mo-  oder  fa-ma-  ward,  von  diesem  fa-mulu-s  oak, 
fa-me-l  „zum  eigenthum  gehörig,  sklave,  diener^  undTom 
stamme  fa-mu-lo-  weiter  fa-me-1-ia  „gesammtheit  des 
zum  eigenthum,  erbe,  gehörigen^,  daher  „eigenthum,  erbe^* 
Von  dem  italischen  nominalstamme  fa-mo-  oder 
fa-mä-  „eigenthum^  ist  im  oskischen  der  denomnaitive  ver- 
balstamm fa-m-ä-  gebildet  mit  der  bedeutung  „eigenthum 
haben,  hauswesen  haben,  ansässig  sein^.  Daher  ist  die 
Übersetzung  habitat  fQr  faa-m-a-t  in  dem  zusammeD- 
hang  der  beiden  vorstehenden  inscbriflen  vollkommen  ge- 
rechtfertigt (vgl.  Enderis,  Lautl.  d.  Osk.  Spr.  Gloss.  s.  55), 
zumal  auch  in  lateinischen  wolmungsanzeigem  von  Pom- 
peji, zum  theil  scherzhafter  art,  sich  die  worte:  hie  ha- 
bitat wiederholen  (C.  I.  Lat.  IV,  1435.  1454.  2331.  2421). 
Das  eigenthum  des  Mr.  Aadiriis,  von  dem  die  beiden 
pfeilerinschriften  sprechen,  muss  irgend  ein  geschäftslokal 
gewesen  sein,  das  bewohner  von  Pompeji  aufzusuchen  Ver- 
anlassung hatten,  dessen  läge  öffentlich  bekannt  zu  machen 
im  interesse  des  eigentbümers  lag.  Dasselbe  befand  sieb 
nach  dem  Wortlaut  der  beiden  wohnungsanzeiger:  anter 
tiurri  XII  ini  veru  Sarinu.  In  der  alten  stadtmao^ 
von  Pompeji  haben  sich  eine  ganze  reibe  viereckiger  ur^ 
sprQnglich  drei  Stockwerke  hoher  thOrme  gefunden,  die 
aus  einer  etwas  späteren  zeit  herrühren  als  die  mauer  selbst« 
in  sehr  verschiedenen  abständen  von  einander.   Diese  man^f' 
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thDrme  mQssea  Dumerirt  gewesen  eein,  und  der  zwSlfle  der- 
selbea  ist  id  den  wohniingsanzeigern  tiurriXII  genannt. 
Das  veru  Sarinu  genannte  tbor  neben  dem  zwölften 
manertiiiirin  hat  jedeufalie  von  dem  flusse  Sarnus  den  na- 
men,  der  im  osten  und  Süden  von  Pompeji  vorbeifliefat, 
and  die  nach  Nocera  führende  landstrafse  durchschneidet, 
ist  also  entweder  das  jetzt  Porta  del  Sarno  genannte 
thor  im  sQdlicben  theUe  der  ostseite  der  Stadtmauer  oder 
die  Porta  di  Nocera  im  östlichen  theile  der  Südseite 
derselben.  Neuerdings  ausgegrabene  Wandgemälde  von  Pom- 
peji zeigen  die  geetalt  des  flussgottea  Sarnus,  das  baupt 
mit  blasen  oder  röhr  bekränzt,  mit  einem  becher  oder  ei- 
ner schale  in  der  band,  aus  welcher  der  fluss  hervorströmt 
(Helbig,Wandgem.  V.Camp.  8.21,  n.e.").  — G.dePetra,  Glor- 
naledegli  scavi  diPompei  1871,  p.  135f.  —  G.  Florelli,  Seavi 
di  Pompe!  dal  1861  al  1872.  Napoli  1873,  p.  109).  Der  os- 
kiscbe  name  dieses  flussgottea  lautete  also  im  acc.  sing. 
Sarinu,  im  nom.  sing.  *Sarin-s  uach  analogie  von  Ban- 
tln-B  (Verf.  Äusspr.  I,  4Ö5,  .i35.  II,  51,  605.  2  A.).  Das 
eigeotham  und  gescbäftslokal  des  M.  Aadiriis  lag  demnach 
jedenfalls  in  dem  sOdöstlichen  Stadtviertel  von  Pompeji  un- 
weit des  amphitbeaters,  von  dem  aufser  diesem  und  der 
Stadtmauer  noch  wenig  oder  nichts  aufgegraben  worden  ist. 
Ein  ähnlicher  wobnungsanzeiger  ist  eine  sehr 
verstümmelte  inscbrifl  der  Casa  del  Pauno,  roth  aufgemalt 
suf  den  tuf  des  westlichen  eckpfeilers  am  VicoJo  di  Mer- 
curio,  von  der  ich  R.  Schöne  eine  sorgfältige  Zeichnung 
verdauke.  Ich  gebe  zunächst  das  facsimile  der  Inschrift 
nach  der  Zeichnung  von  Schöne: 

Die  erhaltenen  schriftzeichen  derselben  bedeuten  also: 


X  ini  XI, 

.  .  .  .  a.T  .  Fisanis  O. 
Ich  ergänze  und   Obersetze   diese  inschrift  nach   den 
beiden  besprochenen  wohnungsanzeigern  folgendermalsen: 
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c.     [Eks]Q[k]  a[mvianad  eit]a[Q8] 

Hoc  ambitu  eunt 

[anter  tiurri]   X  ini  XI  ,   paf 

interturrim  decimamet   undecimam,  abi 
[faam]a[t]     T.  Fisania       O. 

habitat  Titus  Fisanius  Oppii  filius. 
Nur  die  Damen  dieses  wohnungsanzeigers  bedürfen 
noch  einiger  worte  zur  erklärung.  Die  sigle  T.  fQr  den 
Vornamen  Titus  findet  sich  auch  auf  dem  samnitischen 
tempelfries  von  Pietrabbondante  (Verf.  Z.  XI,  329  f  )•  Fis- 
an-i-s  ist  nom.  sing.  masc.  des  familiennamens  von  der- 
selben form  wie  Heirenis^  Niumsis,  Stenis,  Ohta- 
vis,  Asis,  Bivellis,  Viibi^,  Kalinis,  Pakis  a.  a. 
(Verf.  Z.  V,  89.  XI,  338  f.  401  f.  XVIH,  254,  257),  und 
desselben  Stammes  wie  die  lateinischen  namen  auf  oski- 
schem  Sprachgebiet  Fisius,  Fistius,  Fiscenius,  wohl 
auch  Firidia,  Firulenus  (Mom.  I.  R.  Neap.  Ind.  nom.). 
O.  ist  die  sigle  des  Vornamens  Oppiis  =  lat.  Oppius, 
der  auf  der  bleiplatte  von  Capua  vorkommt  (Verf.  Z.  XI, 
338,  340).  In  dem  vorstehenden  wohnungsanzeiger  ist  eine 
stelle  zwischen  dem  zehnten  und  elften  thurm  der  Stadt- 
mauer von  Pompeji  als  wohnstätte  und  geschäftslokal  des 
T.  Fisanis  angegeben.  Diese  war  also  dem  strafsentheil 
zwischen  dem  zwölften  mauerthurm  und  dem  Samusthor 
benachbart,  wo  Mr.  Aadiriis  wohnte.  Man  muss  daraus 
schliefsen,  dals  an  der  innenseite  der  Stadtmauer  von  Pom- 
peji in  dem  oskisch-samnitischen  Zeitalter,  das  man  als  das 
zweite  in  der  geschichte  dieser  Stadt  anzunehmen  pflegt 
(G.  Fiorelli,  Gli  scavi  di  Pompei  dal  1861  al  1872.  Intro- 
duz.  p.  VI— XI.  Appendice,  p.  10  f),  und  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  auch  noch  in  der  römischen  zeit  bis  zur  ver- 
schüttung der  Stadt,  eine  strafse  hinlief,  an  der  eine  front 
von  häusern  der  mauer  und  den  thflrmen  gegenüberstand. 
Die  drei  behandelten  wohnungsanzeiger  bestimmen  die  läge 
solcher  häuser  nach  den  nummern  der  thürme  an  der  ge- 
genüberliegenden strafsenseite.  Diese  nummern  müssen  also 
an  den  thürmen  so  angeschrieben  gestanden  haben,  dafs 
sie  jedermann  sehen  konnte,  etwa  wie  die  nummern  über 
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den  portalen  des  Colosaeums  zu  Rom.  Aehnliche  oiauer'- 
Stralseo  waren  das  „pomoerium"  der  atadt  Rom,  die  „mauer- 
atrafse"  und  die  „wallstrafse"  vod  Berlin  und  von  anderen 
atädteo.  Das  stldöstlicbe  Stadtviertel  von  Pompeji,  wo  das 
Saniusthor,  der  zwölfte,  elfte  und  zehnte  mauertburm  und 
die  hSueer  des  Mr.  Aadiriis  und  T.  Fieanie  sieb  befanden, 
liegt  weit  ab  von  dem  hauptviertel  der  Stadt  am  westeude 
mit  dem  forum,  den  tempeln  des  Juppiter,  des  Mercuriua, 
der  Venus  und  anderen  öffentlichen  gebfiuden,  wo  einst  in 
der  nähe  des  seestrandes  der  hauptverbebr  sich  zusammen- 
drSngte.  Es  ist  also  begreiflich,  dafe  gescbäflsteute  irgend 
weleber  art,  wie  Mr.  Aadiriis  und  T.  Fisanis  ihn:  ent- 
legenen geschäftslokale,  laden,  Werkstätten  oder  wirtba- 
bSuser  durch  wandinschriften  in  belebten  stadttbeilen  be- 
kannt machten,  wie  äbnlicbea  heutzutage  tausendfach  durch 
maueranscbläge,  fliegende  blätter,  zeitungen  und  adress- 
kaleoder  geschiebt.  So  haben  eich  ja  auch  schilder  an  den 
bäusern  vou  Pompeji  gefunden,  auf  denen  die  bewohner 
durch  sinnbildliche  darstellungen  auf  ibr  geschäft  oder  ih- 
ren beruf  aufmerksam  machen.  Die  ausgrabungen  der  letz- 
ten zwölf  jabre  in  Pompeji  haben  wieder  eine  grofse  menge 
von  Werkstätten,  laden,  waarenniederlageu,  gastbäusern, 
Weinschenken  und  liederlichen  bäusern  aufgedeckt,  deren 
beaitzer,  um  gescbäfte  zu  machen,  ihre  lokale  und  wobn- 
stätten  zur  kenntnis  der  kauflustigen  und  lebenslustigen 
Pompejaner  bringen  mussten  (G.  Fiorelli,  GH  acavi  di  Pom- 
pe! dal  1861  al  1872.  p.   18—75). 

Ein  vierter  wobnungE  anzeig  er  ist  erhalten  in  dem 

,  brucbatQck  einer  inachrift,  am  Vicolo  dei  Soprastanti  rotb 

.  lufgemalt. 

1  dieser  inscbrifi  verdanke  ich  R.  Schöne  e 
cichnung,  nach  der  ich  hier  zunächst  das  fac- 
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Die  beiden  ersten  zeilen  dieser  inscbrift  sind  rettungs- 
los verloren,  die  drei  folgenden  zeilen  lassen  sich  so  weit 
ergänzen,  dafs  der  sinn  dieser  inscbrift  im  ganzen  sich  fest- 
stellen lässt.  Ich  ergänze  und  übersetze  dieselbe  folgen- 
dermafsen : 

d.     .  i  (?) 

•  •  l)  •  Ka  •  la  •  •  • 

Mr.  S[adiri]is  L. 

Mara    Sadirius     Lucii  filius, 

puf  faamat    V.  S[e]yasi    M.  Baii[s  ▼?] 

ubi  habitat  Vibius  Sevasius    Magii  filius 

Baius  .  . 
S[adiri]i8  habe  ich  ergänzt  nach  Sadiriis  einer 
anderen  pompejanischen  inscbrift  (Fabrett.  C.  I.  Ital.  2819  a. 
Fiorelli  Gli  scav.  d.  Pomp.  1861—1872,  p.  88).  Den  fa- 
miliennamen  S[e]v-asi  kann  ich  nicht  nachweisen,  son- 
dern nur  Sev-iu-s  in  einer  lateinischen  inscbrift  des  ehe- 
mals oskischen  Sprachgebietes  (Mom.  I.  R.  Neap.  Ind. 
nom.).  Die  sufGxform  -asio,  -asia  findet  sich  in  den  os- 
kischen Wörtern  Vereh-asio-i,  deket-asio-i,  deget- 
asio-8,  deget-asi-8,  pur-asia-i,  Fiuus-asia-i  (Mom. 
Unterit.  Dial.  Gloss.)  und  in  zahlreichen  familiennamen  des 
einst  oskischen  Sprachgebietes  wie:  Capr-asiu-s,  Viri- 
asiu-s  zu  Pompeji  (Giorn.  d.  scav.  d.  Pomp.  n.  ser.  1870, 
p.  43.  1872,  p.  318.  Fiorelli,  a.  o.  p.  95),  Appell-asiu-s, 
Aud-asiu-s,  Cal-aasiu-s,  Casn-asia,  Dom-asin-s, 
Equ-asiu-s,  Faes-a8iu-s,Murr-asiu-s,Ner-asiu-s, 
Vari-asiu-s,  Vel-asiu-s,  Vitr-asiu-s  (Mom.  L  R 
Neap.  Ind.  nom.).  Die  nominativform  S[e]v-asi  steht 
neben  den  nominativformen  Paap-i,  Sill-i,  Tit-i  wie 
die  nominativform  Paap-ii  neben  Pap-ii  (Verf.  Z.  XI, 
325.  XVm,  256.  XX,  98.  Fabr.  C.  I.  Ital.  2819,  c). 
Das  sufBx  -io  ist  in  diesen  nominativformen  erst  zu  -ie, 
-ii,  -ii  assimilirt  und  dann  zu  -i,  -i  verschmolzen.  M. 
fasse  ich  als  sigle  des  oskischen  vomamens  Maiioi  :s 
lat.  Magio  (Verf.  Z.  XI,  328),  da  die  sigle  f&r  den  Vor- 
namen Mara:  Mr.  ist.  Baii-[s]  ist  desselben  Stammes 
wie  die  campanischen  personennamen  Baia,  Bai-oniu-s 
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i;enhaften   grfindere   der   Stadt   B 
:Serv.    Verg.   Aen.    III,   441.    IX,    710.    Strab.  V,   4,  6). 
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Mutil,   Fr 


zuDame 

ter,  TafidiDS  ofikische  zunamen  sind  (Mom.  Uoterit.  Diai. 
«.  243.  Verf.  Z.  XI,  363  f.  XVIII,  253),  und  zwar  berge- 
□ommen  von  der  etadt  Baia,  wie  die  römischen  zunamen 
UedalliDUfi,  Catnerinue,  Fregellauus,  Veiento, 
Veientanua,  Fideoas,  Tarqiiiuiensis,  Floreoti- 
DU8,  CaJatinus,  TrebulanuB,  Veuafranus,  Saepi- 
nns,  Aesernious  u.  a.  tod  italiscben  städteaameu  ber- 
geDommen  sind.  Unsicher  ist  der  let/.te  biichstabe  der  in- 
scbrift  V,  zumal  nicht  ersichtlich  ist,  ob  nach  demselben 
noch  andere  bucbstaben  gesehriehen  standen  oder  nicht. 
Mao  erwartet  au  dieser  stelle  der  Inschrift  eine  bezeich* 
nung  des  amtea  oder  des  berufsgeachäftes  des  V,  S[e]va8i 
M.  Baii[8]  nach  art  der  aufscbrifl  einer  silbermQnze  des 
bondesgenosaenkrieges,  Friedl.  Oak.  MOnz.  t.  IX,  9.  a.  81  f.: 
G.PaapiG.  Mutil  embratur  (Verf.  Z.  XVUI,  252;  bei 
Enderia,  Formenl.  d.  Oak.  a.  20  mit  verkehrter  reibenfolge  der 
worte  wiedergegeben). 

Von  dem  vorstehenden  wohnungsanzeiger  ist  wegen 
■einer  verstQmmelung  nur  so  viel  verständlich,  dai's  Mr. 
Stadirijis  L.   irgend   ein   geschäft   betreibt  an  der  stelle, 

'O  V.  S[e]va8i  M.  Baii[s]  wohnt    Wahrscheinlich  war 
b  irgend  eine  bezeichnung  dieser  stelle  durch  ein  stadt- 

lor,  einen  mauerthurm  oder  eine  ähnliche  angäbe  in  den 
«nten  Zeilen  der  inacbrift  enthalten,  wie  in  den  drei  oben 
beaprocheneo  wobnungsanzeigern. 

2.  Zwei  helminachriften  von  Palermo. 
Bereits  früher  habe  ich  in  dieser  Zeitschrift  die  weihe- 
Eiwcbriil  eines  belmes  im  museum  zu  Palermo  in  oskiacher 
Eiprache  mit  griechischer  Schrift  eingehend  besprochen,  und 
dtbei  erwähnt,  dafs  sich  dort  noch  ein  zweiter  heim  mit 
«Der  ähnlichen  inschrift  befinde,  von  der  Jedoch  nicht  die 
rede  sein  könne,  weil  mir  ein  zuverlässiges  facäimile  der- 
selben  nicht   zu  geböte  stehe   (Z.  XVIII,  2dO  f.    Fabretti, 
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Real,  accad.  d.  soieoz.  d.  Torin.  1864,  29  magg.  p.  If.).  Sdt- 
dem  habe  ich  die  beiden  belme  in  der  band  gebabt  und  ihre 
inscbriften  abgezeichnet,  als  icb  micb  im  sommer  1870  so 
Palermo  aufhielt,  um  die  Casucciniscbe  Sammlung  etrosid-. 
scher  altertbOmer  kennen  zu  lernen,  die  nicht  lange  Torher 
fQr  das  dortige  museum  erworben  worden  war.    Nachher  hat 
A.  Salinas  in  Palermo  auf  mein  ersuchen  die  freuodlich- 
keit  gehabt,  mir  staniolabdrQcke  und  papierabdrQcke  der  bei- 
den belminschriften  zu  besorgen,  f&r  die  icb  dem  treflnieheD 
italienischen  archftologen  ebenso  zu  dank  verpflichtet  bin  wie 
fQr  die  zuvorkommende  bereitwilligkeit,  mit  der  er  im  mo-   | 
seum  zu  Palermo   meine  arbeiten  unterstützt  und  orleieh-   l 
tert   bat.     Diese   abdrücke    haben    die   richtigkeit  meiner 
Zeichnungen  in  allen  wesentlichen  punkten  best&tigt  Seil* 
dem  hat  A.  Salinas  selbst  abbildungen  der  beiden  hebn- 
inschriflen  veröffentlicht  nebst  bemerkungen  Ober  die  be^ 
kuofb  und  die  beschaffenbeit  der  beiden  belme,  die  flkr  die  ; 
beurtheilung   der  beiden   inscbriflen   von   Wichtigkeit  »nd  \ 
(Antichit.  del  Museo  di  Palermo  p.  46  f.  tav.  II ,  4.  5.  6* 
p.  46  f.)     Ich   gebe   zuerst  die  facsimiles  derselben  haupt- 
sächlich nach   den  sorgfaltigen  staniolabdrQcken   von  SaG-  | 
nas  mit  hinzuziehung  meiner  Zeichnungen: 


Der  heim  mit  der  inschrift  A.  stammt  nach  A.  Saliiutf 
aus  einer  Sammlung  von  alterthümern  Grofsgriecbenlands 
des  herzogs  della  Verdura,  den  anderen  erwarb  das  mu- 
seum zu  Palermo  durch  kauf  im  jähre  1863  von  eioeoi 
sehr  geschickten  metallarbeiter  namens  Porcasi  mit  der  ao* 
gäbe,  dafs  er  ebenfalls  in  Grofsgriecbenland  zum  vorecheio 
gekommen  sei.    Die  inschrift  Ä.  ist  mit  sehr  scharfer  spiti* 


; 
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'  fein  und  Qacb  ia  die  brouze  des  helmes  eingeritzt,  und 
zeigt  griechische  buchBtubeDfornien,  die  genau  denen  der 
Inschriften,   mfln^-legenden    und  vasenaufschriften  der  chal- 

rUdiscben  colonien  entsprechen  (Kircbhoff,  Stud.  z.  Gesch. 

'I4.  Griech.  Alphah.  t,  XII,  XI).  Die  inschrift  B.  zeigt  so 
softallende  ähnlichkeit  mit  der  ersten  nicht  nur  in  dm 
liQchstabenformen,  sondern  auch  in  der  verschiedeneo  grölse 
derselben,  dafs  dieselben  nicht  dem  zufall  zugeschrieben 
werden  können.  Daneben  tinden  steh  aber  such  bedeut- 
^me  Terschiedenbeiten  zwiscben  den  beiden  inschriften. 
ie  inschrift  B.  ist  mit  breiterer  spitze  und  tiefer  in  die 
tiroDze  eingegraben  als  A.  Der  erste  buchstabe  hat  die 
kreuzform  +  für  t,  die  sich  in  den  chalkidischen  inscbrif- 
ten  sonst  nicbl  findet,  da  diese  buchstabenform  hier  sonst 
I  bedeutet.  Während  A.  nach  dem  vierten  buchstaben  9 
ein  sehr  fein  eingeritztes  I  aufweist,  feblt  in  B.  an  der 
entsprechenden  stelle  gerade  dieser  dort  am  schwersten  er- 
kennbare buchstabe  gäuzlich.  An  stelle  des  siebenten  und 
achten  buchstabens  von  A.:  ss  stehen  in  B.  schriftzüge  mit 
deutlichen  kennzeieben  fehlerhafter  Zeichnung,  indem  das 
zweite  s  aus  zwei  getrennten  stflcken  besteht,  deren  oberes 
mit  dem  vorhergehenden  scbriftzeiL-hen  verbunden  erscheint, 
SO  dafs  man  aus  der  gestalt  dieser  scbriftzDge  nur  gs  her- 

»aaslesen  kann.  I>iese  äbniichkeiten  und  Verschiedenheiten 
der  beiden  helminscbriften  weisen  darauf  hin,  dafs  die 
■weite:  B.  eine  nacbahmung  der  ersten:  A.  ist,  aber  eine 
fehlerhafte  copie,  die  den  ersten  buebstaben  unrichtig  wie- 
dergab, den  fünften  ausliefs,  den  siebenten  und  achten 
nieder  falsch  nachzeichnete  Da  mir  nun  mehrfach  ge- 
älscbte  etruskiscbe  ioscbriften  auf  bronzen  durch  die  band 
gegangen  sind,  die  ganz  dieselben  kennzeieben  versuchter, 
aber  stellenweis  gänzlich  verfehlter  nachahinung  Schier  in- 

»JKhriften  an  sieb  tragen  wie  die  belminschrift  B.,  so  wOrde 
iib  aus  der  beschaffenheit  derselben  in  vergleich  zu  A.  fol. 
Heni,  dafs  jene  eine  moderne  nacbahmung  von  die- 
ser ist,  auch  wenn  an  dem  bronzenen  heim  selbst,  auf 
dem  B.  geschrieben  steht,  kein  weiterer  anhatt  fOr  diese 
frilppriinjj  zu  finden  wäre,  das  heilst  also,  wenn,  abgesehen 
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von  der  inscbrift,  die  broDzearbeit  dieses  belmes  onzwei'* 
felhaft  aDtik  wäre.  Ich  wQrde  in  diesem  falle  annehmen, 
dafs  die  inscbrift  auf  demselben  ein  moderner  zasatz,  also 
eine  fälschung  wäre,  zu  dem  zwecke  ins  werk* gesetzt, 
um  dem  beim  einen  höheren  werth  zu  verleiben,  da  alle 
beschriebenen  anticaglien  ja  im  bandet  viel  höhere  preise 
erzielen  als  unbeschriebene. 

Nun  sagt  aber  A.  Salinas  von  dem  an  einzelnen  std- 
len  schadhaften  heim  mit  der  inschrift  A.:  „Er  hat  eine 
sehr  feste  und  glänzende  patina  von  einer  ächtheit,  die 
aufser  jedem  schatten  eines  zweifeis  steht^,  hingegen  Ton 
dem  unversehrten  heim  mit  der  inschrift  B.:  „Er  ist  mit 
irgend  einer  auflösung  oxydirt  worden,  die  krjstalle  anf 
der  Oberfläche  des  belmes  zurückgelassen  hat;  einfacbes 
wasser  löst  diese  patina  auf  und  legt  die  rothe  mit  dem 
hammer  getriebene  kupferplatte  blofs^  (a.  O.  p.  46).  Du 
ist  also  unächte,  nachgemachte  patina,  wie  ich  solche  aacb 
auf  gefälschten  etruskischen  bronzen  durch  reiben  mit  dem 
angefeuchteten  taschentuche  geftmden  habe.  Diese  uoäohte 
patina  aber  zusammen  mit  der  gröberen  und  fehlerhaften  ] 
Schrift  von  J?.,  in  der  drei  buchstaben  von  Ä.  verzeichnet 
sind,  einer  ganz  ausgelassen  ist,  das  sind  so  durchschla- 
gende gründe  gegen  die  ächtheit  des  unversehrten  belmes 
mit  der  inschrift  R,  dafs  ich  nicht  umhin  kann,  ihn  Ar 
eine  moderne  copie  des  zerbrochenen  belmes  mit  der  äch- 
ten patina  und  der  richtigen  inschrift  zu  halten.  Aach 
A.  Salinas  hat,  wie  er  mir  mittheilt,  in  neuster  zeit  durch 
besondere  nacbforschungen  die  Überzeugung  gewonnen,  dalfl 
der  heim  mit  der  inschrift  B.  eine  fälschung  ist. 

Wäre  die  inschrift  acht,  wie  ich  früher  annehmen  mofstc, 
so  würde  ich  sie  noch  heute  lesen  und  erklären  müssen: 
Trebs  G.  Sestes  dedet  =TrebiusG[ai  filius]  Ser- 
tius  dedit.  Nunmehr  haben  sich  die  Schreibweisen  *Treb» 
und  *G.  als  Verderbnisse  einer  modernen  copie  ergeben- 
Die  antike  weiheinschrift  A,  des  ächten  an  einzelnen  stellen 
zerbrochenen  bronzehelmes  lese  und  übersetze  ich  nun: 

Trebis     S.  Sestes     dedet 

Trebius  Sexti  filius  Sextius  dedit  [galeam] 


» 
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Treb-t-s  ist  also  nom.  sing.  maac.  desselben  oski- 
Boben  familiennameos  wie  T rebus  =  lat.  Treb-iu-s  von 
der  form  wie  Pak-i-s,  Äs-i-s,  Sten-i-s,  Viib-i-8, 
Beiren-i-s,  Ohtav-i-s  u.  a.  (s.  oben  s.  '29b).  Ses-t-e-s 
habe  ich  als  oskiscben  zunamen  nachgewiesen,  der  dem 
lateinischen  Sextius  entspricht (Z.  XVIII,  '255).  Das  zwi- 
schen dem  familiennamen  Treb-i-s  und  dem  zunamen 
Ses-t-e-s  stehende  S-  kann  also  nur  die  sigle  des  vor- 
OHDieus  des  Vaters  im  genitiv  sein,  die  der  lateinischen 
iigle  S.  filr  den  vornamen  Sextus  gleichbedeutend  ist. 
Ans  dem  zunamen  Ses-t-e-s  ergiebt  sich,  dals  der  dem 
Ist.  Sex-tu-s  entsprecheude  oskische  vornamen  im  nom. 
sing.  'Ses-t-s  lauten  mul'ste  nach  art  der  formen  des  nom. 
sing,  von  o-stämmen  hor-z  ftlr  *hor-t-8,  tov-ti-k-s, 
Pomp-aii-an-s,  Aad-i-r-an-s,  Bantin-s,  Perk-en-a 
D.  a.  (Verf  Ausspr.  II,  6()ö.  Enderis,  Formen!,  der  Osk. 
S.  47f).  Der  vorname  des  Trebis  Sestes  ist  weggelas- 
sen, wahrscheinlich  weil  dieser  denselben  vornamen  führte 
wie  sein  vater:  'Sests.  Bei  den  Oskern  war  die  Verer- 
bung des  Vornamens  von  dem  vater  auf  den  sobn  nach 
suBweis  der  inscbritten  häutig  (Verf  Z.  XVIII,  254)  wie 
bei  den  Bömern.  Trebis  Sestes  also,  ein  krieger  oski- 
scben Stammes,  hat  zum  dank  für  schütz  in  kriegsgefahr 
den  heim,  auf  dem  sein  name  geschrieben  steht,  einer  gott- 
heit  geweiht  wie  Hieron  seinen  heim  nach  dem  seesieg 
über  die  Etrusker  bei  Cumae  mit  der  iuscbrift,  C.  I.  Gr. 
D.  Ifi:  iÜQMv  <i  JtivufiivBüg  xnt  rcii  ^vQaxötrioi  r^ 
Ji  Tvoftäy  änü  Kviim;.  Die  ächte  weiheinschrift  des 
helmes  von  Palermo  stammt  nicht  aus  Samnium,  wo  sich 
oskische  inschriflen  mit  griechischer  schrift  überhaupt  nicht 
gefunden  haben,  sondern  aus  Campanien,  Lucanien,  Brut- 
tium  oder  Messana,  wo  griechische  schrift  oskischer  Sprach- 
denkmäler erwiesen  ist.  Sowohl  durch  die  griechische 
schritl  als  durch  die  wahrung  des  auslautenden  t  der  per- 
fectform  dedet  neben  späterem  deded  giebt  sich  die 
helminschrift  als  ein  oskisches  sprachstßck  der  älteren  zeit 
knnd.  Aber  der  gebrauch  des  zunamens  anf  derselben  lehrt, 
dafs  sie  jQnger  ist  als  die  grabschrift  von  Anzi,  die  immer 
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nur  einen  namen  einer  person  nennt  (Verf.  Z.  XVIII,  189  ^ 
194.  243  f.  245  f.),  nnd  die  Mamertiner  inschrift  mit  dea 
namen  zweier  lAeSdei^^  die  keine  znnamen  aufweist  nnd  aus 
der  zeit  bald  nach  dem  tode  des  Agatbokles  stammt.  Dar* 
aus  folgt,  dafs  die  ächte  weiheinschrift  auf  dem  helme  des 
TrebisSestes  etwa  dem  Zeitalter  vom  beginne  derSamoi- 
terkriege  bis  zum  anfange  der  panischen  kriege  angehört 
(a.  O.  257.  258).  Wahrscheinlich  gehörte  Trebis  S  est  es 
zu  einer  der  söldnerschaaren  meist  samnitischer  abkunft,  die 
in  diesem  Zeitalter  in  Lucanien  und  Brnttium  hausten,  und 
zu  denen  auch  die  Mamertiner  zu  Messana  gehörten. 

3.    Lucanische  gefäfsinschrift  von  Castellaccio. 

Auf  einem  rohen  zweihenkeligen  gefäfs  von  röthlichem 
gebranntem  thon  aus  Castellaccio  in  der  Basilicata, 
also  im  alten  Lucanien,  jetzt  im  Berliner  antiqaariom 
(n.  1314)  läuft  um  den  bauch  oberhalb  der  wagereeht  ab- 
stehenden henkel  eine  eingeritzte  inschrift  in  einer  krom- 
men  linie,  und  unter  dem  einen,  jetzt  abgebrochenen  benkel 
steht  eine  ziffer  eingekratzt  (Gerhard,  Hyperbor.  Rbm, 
Stud.  I,  8.  325.  Momms.  Unterit.  Dial.  Xm,  14.  8.316. 
anm.  17.  Fabrett.  C.  I.  Ital.  n.  2901).  Die  verschiedeneo 
versuche,  die  inschrift  zu  lesen  und  zu  erklären,  stammen 
aus  einer  zeit,  wo  das  epigraphische  material  noch  nicht 
vorlag,  das  jetzt  fOr  diesen  zweck  zur  verfOgung  steht 
Ich  habe  von  der  inschrift  einen  staniolabdruck  und  eine 
auf  dem  original  durchgepauste  Zeichnung  genommen,  und 
gebe  unten  ein  facsimile  derselben,  des  hier  verfügbaren 
raumes  halber  in  absätzen,  die  zugleich  die  wortabtbeilung 
angeben. 

Die  schrift  ist  altgriechisch,  demselben  aiphabet  ange- 
hörig wie  die  (übrigen  oskiscben  inschriften  Lucaniens  und 
Unteritaliens  Überhaupt  mit  griechischer  schrift  (Monuna. 
Unterit.  Dial.  t.  XII,  35.  36.  37.  39,  s.  190  —  193.  Verf.Z. 
XVIII,  187  f.  189  f  s.  oben  s.  301),  das  zunächst  ver- 
wandt ist  mit  den  alphabeten  der  chalkidischen  colonien 
Grofsgriechenlands,  mit  den  griechischen  alphabeten  des 
gefUfses  von  Caere  und  des  grabes  von  Colle  und  mit  des 
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etruskischen  alphaheten  der  campaniscben  gefäfse,  des  be- 
cbers  von  Bomarzo  und  der  syllabarien  von  Caere  und 
CoUe.  Da  man  somit  den  bucbstaben  des  lucanischen  ge- 
fiUses  von  Castellaccio  dieselbe  geltung  beilegen  mufs  wie 
den  bucbstaben  der  übrigen  oskiseben  inschriften  Luca- 
niens  und  Uuteritaliens,  so  bedeutet  der  buchstabe  ^  in 
derselben  s,  nicht  i,  und  der  buchstabe  M  ebenso  sicher  m, 
nicht  s.  Ich  lese  und  übersetze  die  vorstehende  gefäis- 
inschrift  folgendermai'sen : 

Touts      Kemrs  poterem 

Tutius     Cemerius     norrJQa  [dvi&iixe] 

poculum  [dedit] 
Die  einfachste  und  am  nächsten  liegende  erklärung 
der  namen  des  dedicanten  des  trinkgeiafses,  der  in  dieser 
Weiheinschrift  Touts  Kemrs  heifst,  ist,  den  ersten  der- 
selben als  Vornamen,  den  zweiten  als  fumiliennamen  zu 
fudsen,  falls  das  die  gesetze  der  oskischen  lautgestaltung 
and  formenbildung  gestatten.  Der  vomame  Tou-t-s  ist 
verwandt  mit  den  lateinischen  namen  des  ehemals  oskischen 
«prachgebietes  Tau-t-on-iu-s,  Tu-ti«l-ia  (Mom.  L  R. 

ZötMlir.  £  TgL  sprachi.  XXil.  4.  20 
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Neap.  Ind.  nom.),  und  stammt  mit  denselben  von  dem  oski- 
Kcbcn  nominalstamme   tou-ta-,  tau-ta-,  Stadt,  stadtge- 
uiciude  (Verf.  Ausspr.  II,  1080,  c.  3.  2  A.).    Er  ist  mit  dem 
suflßx  -  i  o  gebildet  wie  die  meisten  oskiscben  vornamen,  /um 
l>eispiel  Gaav-ii-s,  Pupid-ii-s,  Pupd-ii-s,  Niums-i-s, 
Pak-i-s,  Ma-iio-i  u.  a.  (Mom.  Unterit.  Dial.  s.  241).    Die 
form  des  nom.  sing.  Tou-t-s  vom  stamme  Tou-t-io-  ist 
ebenso  abgestumpft  wie  die  nominative  Salav-s,  Upil-s, 
Heiren-s  von  den  stammen  Salav-io-,  Upil-io-,  Hei- 
ren-lo-  (Verf.  Ausspr.  II,  605.  2  A.).   In  der  bedeutung  steht 
also   der  lucanische   vorname  Tou-t-s   mit  den  familien- 
namen  Tau-t-on-iu-s,   Tu-ti-1-ia  den  lateinischen  na- 
men  Publ-iu-s,  Popil-iu-s,  Urbi-cu-s,  Urbi-culu-s, 
ürbi-nu-s,  Urb-anu-s,   den  griechischen  yiarv^ho^g, 
yJaTU'yovo-g.    !/^I (tTv^o^o-g    nahe.      Der   familienname 
Kem-r-s  ist  zu  vergleichen  mit  den  lateinischen  familien- 
namen  und  zunamen  des  ehemals  oskischen  Sprachgebietes 
Came-r-iu-8,   Camu-r-iu-s,  Camma-r-iu-s,    Cam- 
b-r-i-anu-s  (Mom.  I.  R.  Neap.  Ind.  nom.).    Da  e  vor  fol- 
gendem r  im  oskischen   häufig  schwindet,   zum  beispiel  in 
Kerri,  embratur,  ehtrad  u.  a.  (Bruppach.  Lautl.  d.  Osk. 
8.  50),  so  konnte  auch  Kem-r-s  aus  *Keme-r-s  entstehen. 
Diese  form    des  nominativ   sing,   kann   nicht   zum  stamme 
Keme-ro-  gehören,   denn  eine   solche  wQrde  das  auslau- 
tende s  des  noniinativs  mit  dem  Stammvokal  o  abgeworfen 
haben  wie  der  nom.  sing.  Frunter  vom  stamme  Frun- 
ter-o- (Verf.  Ausspr.  II, 605.  2  A.).  Kem-r-s,  *Keme-r-8 
gehörte  also  zu  einem  stamme  Keme-r-io-  wie  Tou-t-s, 
Salav-s,  Upil-s,  Heiren-s  von  den  stammen  Tou-t-io-, 
Salav-io-,   üpil-io-,  Heiren-io-   gebildet  sind.     Pe- 
te r-em  ist  die  oskisch  umgebildete  form  des  griechischen 
acc.  sing.   TtovfJQ'a,  indem   das  auslautende   ä   desselben 
zu  e  geschwächt  und  der  gewöhnliche  oskische  auslaut  m 
des  acc.  sing,   angef&gt   wurde.     Die  oskische  spräche  hat 
also  den   griechischen  acc.  sing,  auf  -a  in  derselben  weise 
zu  -em  umgeprägt  wie  die  lateinische  spräche  in  accusativ- 
formen  wie  aer-em,  lampad-em,  thorac-em,  tyran- 
nid-em,  Hector-em,  Platon-em,  Calcbant-em,  Sa* 
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m-em  n.  &.  Dafg  die  oskieche  spraiilip  wie  die  ältere 
iteiaiBche  Oberhaupt  grii'chisclie  lehnwörtpr  nach  einheimi- 
h?r  dekliniition  fleetferie,  lehren  die  caHusformeii  Here- 
ers,  Herekloi,  :tni?.)invvt,i,  Meelikieis  iMttlt- 
t,v],  thesavrei,  theaavrom  {Verf.  Auespr,  11,  814. 
i.)  und  koiniks  =  gr.  ^"''''^  *"f  dem  gemäfstische 
»  aictiuDgstische  von  Pompeji  im  muBeuni  zu  Neapel, 
t  heilet  siif  einen)  steinernen  lischt,  in  des-sen  jilfitte  die 
rmalmaTse  fflr  flüssige  und  trookene  gegenstände,  die  in 
inipeji  gehrfiufhlich  waren,  in  form  von  kreiFrtmdeu  kes- 
förmigeti  Vertiefungen  eingelassen  sind  (C.  Mancini,  Gior- 
le  degli  scavi  di  Pompei  n.  ser.  1871,  p.  144  f.  I4ßf. 
51.  152.  tav.  n.  1.2),  dessen  oskisclie  inschriften,  von  denen 
G.  de  Petra  zu  Neapel  abdrucke  verdanke,  an  einer 
leren  stelle  zur  spräche  kommen  werden. 
Ausgelaasen  ist  iu  der  vorgehenden  neiheinsclirift  das 
bbam,  welches  „geben,  weihen"  bedentete,  also  wie  dedet 
1  der  Weiheinschrift  des  helmes  von  Palermo.  Ebenso 
olt  ein  solches  verbum  in  der  wuibeinschrift  der  bron^e- 
lllte  von  Monteleone  mit  griechischer  schrift:  Diouvei 
ersorei  taurom,  das  ist;  Jovi  Versorl  launtin,  die 
Utrscheinlich  zu  dem  bronzenen  bilde  eines  stieres  ge- 
bte,  das  dem  Diovis  geweiht  war,  und  auch  die  namen 
*  dedicanten  nicht  nennt  (Mom.  TJnttrit.  Dial.  t.  XIl,  S7- 
■  191  f.).  In  griechischen  weiheinschriften  ist  die  aua- 
Mung  des  verbums  ari<fr,xE  oder  eines  ähnlichen  ganz 
Mfibnlicb,  zum  heispiel;  0  düfm^  '^IHavetit}  daxti- 
B»  (Hirsehfeld,  titidi  statiiarior.  sculplor  Graei'.  p.  126, 
136J,  und  auch  in  altlateioischen  weiheinschriften  fehlt 
häutig  das  verbum,  welches  „geben,  weihen" 
sondern  es  steht  auch  mehrfach  blos  der  dativ 
IS  der  gottheit,  der  ein  geechenk  geweiht  wird 
I.  Lat.  167.  170.  171.  172.  174  17.).  176.  178.  179. 
).  Die  oben  gegebene  Qbersetziiiig  der  weihe- 
Cii"tellaecio  ist  somit  nach  allen  seifen  hin 
sbtfertigt.  Die  ziffer  XIX  unt^r  dem  einen  henkel  dce 
hat  mit  der  weiheinschrift;  keinen  Zusammenhang 
Sinnes;  sie  ist  nur  ein  vermerk  des  löpfers  zum  zweck 
20* 
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des  Verkaufes,  uod  bezeichnet  entweder  den  preis  desthö- 
nernen  trinkgefäfses  in  kleiner  lukanischer  kupfermflnie, 
oder  die  nummer  desselben  unter  einer  ganzen  anzahl  fthn- 
licher  gefäfse,  die  in  der  töpferwerkstfttte  aufgestellt  waren, 
bevor  sie  verkauft  wurden.  Die  altgriechiscbe  schrift  der 
weibeinscbrift  von  Castellaccio  lehrt,  dafs  dieselbe  zu  den 
altoskischen  Sprachdenkmälern  gehört. 


Anhang. 
4.     Eine  sabellische  inschrift  von  Sulmo. 

In  einer  Sammlung  von  lateinischen  insebriften  io  der 
öffentlichen    bibliothek    zu    Bologna,    die    im   sechzehoteo 
Jahrhundert  aus  dem  gedruckten  inschriftenwerk  des  Petr. 
Apianus  abgeschrieben  ist,  findet  sich  vom  ein  blatt  eio- 
geheftet,  auf  dem  von  unbekannter  band  wahrscheinlich  im 
jähre  162!:)  die  abscbrift  einer  sabelliscben  inschrift  io  alt- 
lateinischer schrift  verzeichnet  ist  mit  der  angäbe,  dafs  das 
original   derselben    sich    auf   einer   bronzeplatte  zu  Sulmo 
befinde  (C.  I.  Lat.  I,  p.  55o,  ad  p.  37,  n.  194).     Die  ab- 
scbrift  hat   die    altlateinischen    bucbstabenformen   des  ori* 
ginals   meist  nicht   wiedergegeben,    sondern  daft&r  cursiv« 
buebstaben   eingesetzt;    doch   findet  sich   zweimal  l  Ar  U 
einmal  T  fdr   p,  einmal  II    für  e.     Der   buchstäbliche  be- 
stand dieser  copie  ist  nach  Mommsen  folgender: 

st.    ponties 

n.     pontius 

V.     alpis. 

tr.   apidis.  ' 

ioviois 

puclois  sust.a.plens 

Mommsen  hat  bereits   zwei  Verderbnisse   dieser  nacS' 
lässigen  abscbrift  beseitigt,  indem  er  fQr  Pontius:  Po 
ties  und  für  sust.:  sest.  giebt,  und  nachweist,  dais  d 
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»bschreiber  an  beiden  Bfelkn  den  altlateinischen  bnchgtaben 
II  =  e  für  ein  u  anaab,  und  daa  erste  wort  ffir  Pontius, 
das  zweite  Rlr  sustentandia  erklärte.  Es  liegt  also  von 
vorn  herein  die  vollste  berechtigiing  vor  nn  der  annähme, 
dafs  in  dieser  frlilerhaften  abschrift  auch  noch  andere  fal- 
sche lesarten  enthalten  sein  können,  also  auch  die  bereoh- 
tigung  zü  einer  emendation,  wenn  ans  bestimmten  grOnden 
sof  einen  lesefehler  und  Schreibfehler  an  einer  stelle  der 
copie  zu  echliefsen  ist. 

Da  so  häufig  bronzetafeln  mit  inschriflen,  an  weihe- 
geschenken  befestigt,  weiheinschriften  enthalten,  so  ist  von 
■vorn  herein  die  Wahrscheinlichkeit  vorbanden,  dafs  auch 
auf  der  bronzetafel  von  Snimo  eine  solche  geschrieben 
stand.  Diese  wabrecheinlichkeit  wird  dadurch  zur  gewifs- 
heit.  dal's,  wie  jeder  sachkundige  auf  den  ersten  blick  er- 
kennt, in  der  copie  der  inschrift  erst  die  siglen  der  Vor- 
namen und  die  familiennamen  von  vier  dedicanten  ver- 
zeichnet sind,  dunn  die  benennung  von  gottbeiten  im  dativ 
pluralis  auf  -o-is  fol^t,  denen  das  geschenk,  zu  dem  die 
bronzetafel  gehörte,  geweiht  war,  nnd  die  inschrifl  mit 
einer  eabellisch-oskiscben  form  der  3.  pers.  plur.  auf  -ns 
eines  verbums  sehliefst,  das  nach  der  ausdrucksweise  zahl- 
reicher italischer  und  griechischer  weiheinachriften  die  be- 
deiitung  „geben,  hinsetzen,  hinstellen"  oder  „weihen"  ge- 
habt haben  mufs.  Da  nun  die  lesart  der  vorstehenden 
abschrift  *plens,  wenn  man  ihr  die  bedeutung  plent 
„fQllen  an"  beilegt,  den  hier  durch  den  Zusammenhang  ge- 
forderten sinn  nicht  bat,  da  die  Schreibweisen  sust.a  und 
aest.a.  nach  dem  sonstigen  schreibgebrauch  der  italischen 
Tolksstämme  mit  jenem  'piens  itusammen  sieb  jeder  sprach- 
gemäfsen  erklärnng  entziehen,  so  habe  ich  in  den  flberlie- 
ferien  bnchstaben  susl.a.plens  eine  Verderbnis  der  copie 
angenommen,  wie  Mommsen  in  den  Schreibweisen  sust. 
und  Pontius,  und  in  denselben  eine  sabelliscbe  3.  pers. 
plnr.  ind.  perf.  sestattens  (?)  vermuthet.  Auf  grund 
dieser  emendation  habe  ich  von  der  weiheinschrift  von 
8ulmo  eine  eingehende  erklärung  gegeben  (Annal.  d.  Inst. 
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18U6.  T.  XXXVin,  p.  113  f.)  und  dieselbe  folgenderma&eo 
Qbersetzt : 

St.  Ponties,  N.  Ponties,   V.  Alpis, 

Stenius  Pontius,  Novius  Pontius,  Vibius  Albios, 

Tr.  Apidis     Joviois  Puclois  sestattens  (?). 

Trcbiua  Apidius  Joviis     Puclis     statuerunt 
In  dieser  weibeinscbrift  ist  Jov-io-is  dat.  plur.  masc 
des   namens   von   gottheiteu,   die   wesensbetbätiguogen  des 
italischen  Jovis  in  der  persönlicben  darstellung  als  anter- 
georduete  oder  von  demselben  abstammende  gottheiten  be- 
zeicbnen.     Der    specielle    nume    derselben    ist   Pu-clo-is 
„trankschafi'ende^    gottheiten,    eine    bildung    vom    verbal- 
stamme pü-,  pä-  trinken  mit  dem  männlichen  sufBx -culo 
wie  ridi-culu-8   „lachen    bewirkend^    vom    verbalstamme 
ride-,  nur  durch  das  geschlecht  verschieden  von  dem  latei- 
nischen Worte  pö-culu-m  Werkzeug  zum  trinken,  becher. 
Jov-io-isPu-clo-is  ist  also  eine  benennung  sabellischer, 
dem   griechischen   Bakchos,    dem   italischen  Li  her  ve^ 
wandter  gottheiten,   von  derselben  art  wie  die  sabellischen 
götternamen:    Regena  pia   Cerie  Jovia    und   Herclo 
Jovio,   wie   die  umbrische  Tursa  Jovia  und   die  römi- 
sche Venus  Jovia  (Annal.  a.  o.  p.  115  f.).     Die  von  mir 
vermuthete   sabellische  verbalform  se-sta-ttens  (?)  habe 
ich   hauptsächlich    begründet   durch   die  volskische  verbal- 
form   si-stia-tiens    für  *si-sta-tens  3.   pers.    pl.  ind. 
j»erf.  mit  der  bedeutung  statuerunt,   und  verglichen  mit 
den    oskischen   formen   der  3.  pers.   pl.    ind.   perf.   profa- 
ttens  =  lat.  proba- verunt,    teremna-ttens  =  ter- 
minaverunt  (a    o.  p.  117  f.).      In  der  weiheinschrift  von 
Sulmo  bedeutet  dieses  se-sta-ttens  (?)  „stellten  hin,  stell- 
ten auf  für",  das  ist  „weihten".     Im  Umbrischen  bedeutet 
se-stu   =  lat.  si-sto   das   weihen   des   opferthieres,  das 
vor  den  altar  der  gottheit  gestellt  wird,  t.  Iguv.  II,  6,  24: 
Jupater  Sape,  tefe  estu  vitlu  —  sestu,  das  ist:  Jop- 
piter  Sanco  tibi  istum  vitulum  —  sisto.    In  griecbi- 
S'*hen  Weiheinschriften  werd(Mi  die  verbalformen  nrij-oaVy 
« j -t-Tr/;- rrgr,  dr-i-rfT  t,'nar  u.  a.  gebraucht,  um  da^ 
aufstellen  geweihter  bildsäulen  zu  bezeichnen,  zum  beispiw 


C.  I.  Gr.  22:  IJpj^et'iius'  töÜ'  &aTr,GEv.  So  bezeichnete 
die  gabelliscfae  form  ee-sta-tteus  (?)  iJas  aufstellen  oder 
weihen  des  weihegeschenkes  fDr  die  Joviois  Puclois  zu 
Siilino,  an  dem  die  broniceplatte  mit  der  vorBtchenden 
weihciDSi'hrift  befestigt  war. 

Ich  habe  hIbo  nachgewiesen,  dafs  die  berecbtigung  zu 
der  von  mir  »orgeachlageiieD  emcadation  se-sta-ttens  (?) 
aus  iwei  andereu  seliroibfehlero  d*r  nachlässigen  Bologne- 
ser abscbrift   der   iaschrift   von   Snimo   steh   ergtebt,   dafs 
diese  verbalforin   übereinstimmt   mit   oskischcu  und  volski- 
scheu   perfectformen    auf  -ttens,   -tens,    namentlich    mit 
Tolsk.  Bi-stia-tieoB,  und  dals  die  bedcutung  jener  wort- 
form  ^Gtellleo  hin,  weiliten"  fOr  den  sinn  der  weiheiiisührift 
vollkouimta  passend   ist,   wie   auch   umbr.   sestii,  grieeb. 
*-orr,-ff«  u.  a.   in   gleicher   bedeutung   von  dem  hinstellen 
geweihter  gegenstände  gebraucht  werden.     Daher  hat  denn 
auch   ein    bewährttr    kennen  italischer  epigraphik,    A.   Fa- 
bretti,  meiner  erklärnng  der  weiheinsohiift  vnn  Sniino  bei- 
gestimmt   (Primo    Euppleuiento  alla  raccolt.  d.  antiq.  inscr. 
Ital.  D.  r)09   p.  123.   IUI.   134).     Doch   habe   ich,   wo  ich 
znl«tzt  auf  die  form  sesta-tteng  (?)   hingewiesen  habe, 
Qti'bl  verabsäumt,    durch   ein  beigesetztes  fragezeicben  an- 
Budeiiten,    dafa    das    keine   wirklich   vorhandene,    sondern 
L  uur  eine  mit  Wahrscheinlichkeit  vermutbete  verbalform   sei 
(AuMpr,  II,  1081.  c.  3.  2  A.).    Trotz  alledem  giebt  neuer- 
dtuga    ein    gelehrter    die    buebstaben    sest.a.plens    fttr 
I  n'ohlheglaubigte  formen"  aus  und  erklärt  meine  emen- 
dttioQ  dieser  stelle  ul»  „gewaltsam"  (Zeyfs,  Z.  XX,  182. 
'3r.).     Derselbe  weilB  weder  davon,   dal's   die  fehler- 
I  uße  Bologneser  copie  der  weiheinscbrift  von  Sulmo  sust. 
I  lieht,  nicht  seat.,  noch  bat  er  meine  erklärungder- 
Liclben  in  den  Annali  gelesen,  wie  er  selber  eingesteht 
■  (l  0.  s.  182,  anm.).    Er  selbst  nimint  nun  mit  der  in  rede 
I  tteheoden  stelle  folgende  metamorphose  vor.    Er  macht  aus 
loem  aberlieferten   sust.    ein   wort   'sestenlasiois,    das 
I  •extantarlis  bedeuten  soll,   und    aus  a.  macht  er  asum 
il  der  bedeutung  aram,  und  den  so  7.a  »tande  gebrach- 
I  ^  Worten:    Joviois   Puclois    'sestentasiois  asum 
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*pIeD8  legt  er  den  sinn  bei:  Joviis  (deis)  poculis  lex- 
tantariis  aram  pleverant.    Will  man  eioe  italische  in- 
schrifl  erklären,  so  darf  man  doch  f&r  dieselbe  abgekürzte 
Schreibweisen  nur  in  solchen  fallen  voraassetzen,  wo  solche 
aach  sonst  in  italischen  Inschriften  üblich  sind.    Non  wer- 
den ahgekQrzte  Schreibweisen  nach  dem  übereinstimmeDden 
schreibgebrauch   der  Röttier,  Etrusker,  ümbrer,  Voleker, 
Osker  und  Sabeller  angewandt  f&r  oft  wiederholte  Wörter, 
deren   sinn   als  dem  leser  der  inschrift  bekannt  angeoom- 
men  werden  kann,   also  bei   oft  wiederholten   nameo,  be- 
sonders Vornamen,   bei   bezeichnungen   von  titeln,  &mtem, 
wOrden,  lebeusjahren,  von  mOnzen,  maafsen,  gewichten  und 
häufig    wiederkehrenden   weiheformeln    und    gesetzformeln. 
Abgekürzte  Schreibweisen  werden  nicht  angewandt  auf  w5^ 
ter,  die  nicht  der  angegebenen  art  sind,  insbesondere  nicht 
auf  solche  Wörter,   die   ftlr  den  besonderen  sinn  einer  ein- 
zelnen inschrift  von  hervorragender  bedeutung  sind,  so  da& 
eine  abkürzung  derselben   den   sinn   der  inschrift  fl)r  den 
leser  unverständlich   oder  doch  mindestens  zweifelhaft  ma- 
chen würde.     Daher  wird  denn   auch  das  lateinische  wort 
ara   in    lateinischen    inschriften  nie  zu  a.    abgekürzt,  son- 
dern immer  vollständig  ausgeschrieben  (C.  I.  Lat.  I,  574. 
577,  3,2.  «Ol.  803.  «07.  1105.  1109.  1468.  1488.    II,  310 
1293.  1375.  3306.  3326.  4315.  4372.    Or.  1446.  1544. 1657 
1684.   1«38.   1840.   1903.   1918.   1920.   1970.  1993.  2022- 
4521.  4:^22.  4588.  4649.  7357.  7358  u.  a.).     Ebenso  wer- 
den nie  abgekürzt,  sondern  stets  vollständig  ausgeschrieben 
osk.  aasai  (Verf.  Ausspr.  II,  1077,  c.  1.  2  A.),  sab.  asum 
(a.  o.  1077,  c.  1),  umbr.  asa  (a.  o.  1082,  c),  etrusk.  ara- 
(Fabr.  C.  I.  Ital.  Gloss    p.  152).    Desgleichen  ist  das  um- 
brische  wort  sestentasiaru,   aus  dem   das   vermeintliche 
sabellische  *se8tentasiois  gemacht  ist,  vollständig  ausge- 
schrieben (t.  Iguv.  III,  2)  und  ebenso  das  lateinische  wort 
scsconciam  (Or  4563).    Es  fehlt  also  nach  dem  überein- 
stimmenden schreibgebrauch  der  italischen  volksstämme  jeg- 
liche borechtigung  in  der  verdorbenen  Schreibweise  sost.a. 
abkürzungen   für   die   sabellischon  Wörter  *8estenta8ioi8 
und  asum  zu  vermuthen,  und  jede  erklärung,  die  auf  einer 
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1  nach  den  grundsStzen  der  heutigen  epigrapbik  un- 
möglichen  Voraussetzung  beruht,   ist  aleo   schon   von  vom 
berein  hodenlos.     Wer  ferner   nur  ergänzung  und  erkli- 
ning  einer  sabellischen  inechrift  Pin  umbriacbea  wort  beran- 
xieht ,    Her   mufs    doch    die    gewähr   bieten ,    dafs    dieges  in 
seiner  bedeutiing   und  in  dem  Zusammenhang,   in  welchem 
es  vorkommt,   vollständig   klar  ist.     Nud  aber  ist  der  zu- 
kaammenhang,  in   welchem    die  iimbrischen  worte  seBten- 
■  tasiarn   urnasiaru    vorkommf^n,    völlig   unklar,    da   die 
Kltarz  vorhergehenden  worte  hia  jetzt  dunkel  geblieben  sind, 
nnid  Kirchhof  äufsert    nur    eine    vermutbung,    es  könne  an 
■dieser   stelle   von   Wasseruhren   der  Umbrer   die  rede  sein 
W{t.  Iguv.  in,  2.  V,  a,  2.    AK.  Umbr.  Sprd.  II,  H66.  312. 
K  3(3).    Jedenfalls  ist  die  inschnft  von  Iguvium,  in  der  ees- 
F  tentasiaru  vorkommt,  keine  weiheinschrift,  sondern  eine 
opfervorschrift,    und   ist    an    der    betreffenden  stelle  nicht 
TOD  geweihten  trinkbcchern  die  rede,   sondern   von  irgend 
welchen    bebältern    fllr    gefSfse,    die    beim    opfer   gebraucht 
werden.     Folglich   kann    aus   dem   umbrischen   worte  kein 
sabellifiches   beiworl   'sestentasiois  fllr   geweihte   trink- 
becher  in  einer  weiheinBchrift   gefolgert  werden.     Endlich 
kann   ein   sahellisches  plens  „fallen  an"   oder  „haben  au- 
gefilllt"   am   Schlüsse   einer   weiheinschrift   nicht   glaublich 
erscheinen,  weil  rerba  mit  der  hedeutnng  des  lateinischen 
pleo,   impleo  und   des  griechischen  niuTtXrjiit  in  itali- 
schen  nnd   in   griechischen  weih  ein  Schriften  sonst  unerhört 
sind,  und  Oberhaupt  die   au sdnicks weise  „einen  altar  anfQN 
len   mit   etwas"   statt   „gehen,  weihen"   dieser  art  von  in- 
ftschriflen  völlig  fremd  ist.     Nach   dem   gesagten   mufs   ich 
Lden   erklänings versuch,   der   auf  der   vennuthung   der   an- 
geblichen  sabellischen   wortformen  'sestentasiois  asum 
*p1eiia   an   der   obigen   stelle   beruht,   aus   epigraphischen 
tand   sprachlichen   grtlnden   als   bodenlos   und 
^ansehen. 

Lichterfelde  hei  Berlin,  octoher  187.'!. 

W.  Corssen, 
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Etymologien. 

Man  pflegt  atftj^  mit  lat.  vespa,  ahd.  wefsa  u.  8.w. 
Ciirtius  DO.  f)80  zu  verbinden.  Curtius  setzt  zu  dem  zwecke 
folgende  stufenreibe  an:  *^ea7rä-,  *j:ea7ia'X',  *<T7ra-x-, *<y/i»;x-, 
o(fi]X'.  Die  möglicbkeit  dieser  entwickelung  will  ich  nicht 
bestreiten,  trotzdem  aber  eine  andere  vergleichung  vor- 
schlagen, nämlich  (Tr/?;!  von  vcspa  gänzlich  zu  trennen 
und  mit  dem  lat.  fücus  drone  zu  verbinden,  zu  weichem 
es  sich  hinsichtlich  des  anlautes  verhält  wie  aq^dXXw  zq 
fallo,  acpoyyog  zu  fungus,  (f(fBv36vi]  zu  funda.  Das  fl 
von  fücus  ist  durch  ö  hindurch  aus  ä  entstanden  wie  in 
ftir  =  (fcig^  hümanus,  nüncupo  (nömen)  u.  a.  bei  Cors- 
den  II -  193  ff.,  es  weichen  hier  also  lat.  fücus  und  iu> 
griech.-dor.  aq)d^  Ahr.  II,  135  in  der  f&rbung  des  alten  i 
von  einander  ab  wie  die  von  Curtius  üb.  die  Spaltung  des 
a-lautes,  ber.  d.  sächs.  ges.  1864  s.  39  f.  zusammengestell- 
ten Worte  z.  b.  StSdaxo):  doceo,  XaxBip:  loqui. 

2.    ipoXogy  äaßokug, 

Curtius  (g.  e.^  s.  652)  hat  Zusammenhang  von  xpolo^ 
qualm,  rufs  mit  unserem  schwelen,  schwül,  ags.  svelao 
urere  vennuthet.  Diese  vermuthung  wird  bestätigt  durch 
das  zwischen  beiden  vermittelnd  liegende  ä-a/SoX-og^  wel- 
ches sich  zu  xpoXog  verhält  wie  aeol.  ä-atfi^  ä^atpe  (Ahrens 
I,  125)  ZU  syracus.  xpiv^  xpi^  nur  dafs  in  diesen  sv  zu  (Tf 
geworden  ist,  während  es  in  äaßoXog  als  cffl  erscheint, 
üeber  aß  =  urspr.  sv  handelt  Curtius  s.  537.  Die  wo^ 
zel  erscheint  noch  in  lit.  svilti  schwelen,  sengen  und  ist 
wohl  mit  modificirter  bedeutung  aus  urspr.  svar  glänzen 
hervorgegangen. 

3.     Lat.  vitus  radfeige  =  hvg, 

Griech.  hvg,  aeol.  ßti-v-g  stellt  man  seit  lange  zu  lat 

viere  u.  s.  f.    Curtius  no.  593.    Nicht  nur  die  wurzel,  da« 

ganze  wort  ist  im   lateinischen  vorhanden,  wenn  es  auch 

in  unseren  Wörterbüchern  fehlt:    viere  enim  conectere  est, 
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libode  vimen  dictum  virgiilti  spcoics  et  viti  in  rotie  Mar. 
Vict.  p.  2600  P.  Ucher  decliaatioa  und  geschlecbt  des  wer- 
tes schwanken  die  angaben,  wus  eich  bei  einem  nur  im 
TolksEuimde    lebenden    ausdrucke    leicht    begreift.     Probus 

|,|^ebt  an:  haec  vitus,  abi.  bac  vitu,  pl.  vitibus  (Eeil 
.gnuum.  lat.  IV  p.  116,  22  sq),  Rhemnius  Palaemon  dage- 
gen bic  vitutj,  abl.  vitu,  pl.  vitubus  (Keil  gramm.  V 
p.  537,  27)-  Wir  haben  also  einen  u-ätamm  vitus  ^  'irv^, 
nnd  des  Marina  VtctoHnuB  viti  erklärt  sicli  als  einer  der 
häufigen  abertritte  in  die  analogie  der  a-stfimine  wie  die 
nom.  pl.  flucti,  versi  bei  Pacuv.  Ätt.  Laev.  (b.  Neue  iat. 
gr.  I,  370.  356.  362  ff.  529  ff.). 

4.  h-avoi: 
Die  kyprische  glosse  tpavuv 
M.  Schmidt  in  hävöv  ivOi^  Suder 
nodtif  insere  pedem  iu  calceum"  (ztschr.  IS,  303)-  Da 
aber  die  gloBse  zwischen  iitiLlv}fovi'  und  ivievovrii;  steht, 
TerelölBt  dieser  emeudationsversuch  gegen  die  alphabetische 
iLDordnung.  Und  gerade  wenn  man  das  wort  mit  Schmidt 
aof  die  anlegung  der  fui'Bbekleidung  bezieht,  lälet  eich  die 
tradittoD  unverändert  beibehalten,  ei'civov  hat  vor  dem  o 
ein  (•  verloren  wie  die  von  Schmidt  ztHchr.  IX.  367  zu- 
MmniengeetelHeu  kyprischen  wortformen,  ist  also  ein  im- 
perativ des  zusammengesetzten  aorists  von  einer  im  grie- 
chischen bisher  nicht  nachgewiesenen,  iu  den  Übrigen  spra- 
chen aber  fast  allen  erseheinenden  wurzel:  lat.  ind-uo, 
ex-uo,  lit.  ap-si-aüti,  abulg.  ob-uti  ful'sbefeleidung  an- 
legen, lit.  nii-si-aüti,  abulg.  iz-uti  rulsbekleidung  able- 
gen, abaktr-  ao-tbra-  schuh. 


e'i'i?«!,-  bei  Hesych  wüt 
,  er  fügt  hinzu: 


■  ntkiig  MtixtSovixoi;  nu(tn  MevttvSQH}  Pollux  10, 
1C2.  Eustath-  ad  Uom.  II.  B  p-  2:>5,  1.  Od.  a  p-  1399,3 
Et.  magn.  p.  493,  35.  belege  fOr  das  wort  Sturz  dial.  Ma- 
G«d-  et  Alex.  p.  41.  Fick  or  u.  oce.  II,  ?2;i  erklärt  es  als 
taddhitabilduug  von  xavoii  Sommerhitze,  wie  bchon  Onis 
im  Ety^m.  magn.  p.  487,  50:  xttvaia,  titn/tai  fiiir  xttfiiiav- 
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xiov^naga  to  kXavvuv  t6  xavua'  xai  yag  rj  xawfia  toat 
Sia  TO  noog  t6  xccvua  tivai  iniriqÖBiov*  for«  yag  u  xi- 
Xvfi^a  xsfpakrjg  TOiovrov.  livtinargoq  GEüffaTLowixeug  h 
iniyQauuari^ 

Kavaifj  ij  t6  ndoot&e  MaxeS6(fiv  bvxo?,ov  onlov 
Kai  fSxinag  iv  virfirrp^  xcti  xoovg  kv  noXiuqi  — 

SlQoq, 
xav'fti-a  ist  gebildet  wie  xki-ai^a  und  fQhrt  znrQck  auf  die 
warzel  sku  bedecken ,  welche  ihren  anlaut  hier  verloni 
hat  wie  in  Tcvrog^  lat.  cutis,  ahd.  hüt,  lit.  kiaü-ti*i 
schale,  hülse  u.  a.  Das  lit.  kiaütas  steht,  wenn  wir  foo 
dem  unnrsprQnglieh  entwickelten  i  (beitr.  VI,  149)  abselKD, 
unserem  xnvrrt'a  am  nächsten  von  allen  sowohl  in  der  itd- 
gernngsstufe  des  wurzelvoeals  als  im  suflBx.  xrtwia  ist 
vom  decken  benannt  wie  ags.  hat,  anord.  bottr  petam, 
lat.  cassis  von  wz.  urspr.  skad,  skr.  Khad  bedecken. 

6.  salbön. 

Da  die  von  Pott  e.  f.  T  258  aufgestellte  erkIfiruDgYOD 
salbön  als  skr.  sa-lip  ungere,  noch  in  neuster  zeit  wir 
der  vorgebracht  wird  (ztschr.  XVII,  206),  trotzdem  sie,  an 
mich  eines  von  Pott  in  die  Sprachwissenschaft  eingefUu^ 
ten  ausdrucks  zu  bedienen,  reiner  Schwindel  ist^  wird  6i 
nicht  Qberflflssig  sein,  die  wirkliche  Verwandtschaft  desdeot* 
sehen  wortes  aufzudecken.  Hesych  hat  die  glossen  fhi9( 
f'A«io)',  arittQ,  BV&tivia  und  'iXqoq*  ßovrvQov*  KvnoMi,  Iß 
M  Schmidt  und  älteren  philologen  bei  iknog  an  kinoq  » 
denken  verbietet  das  £,  zumal  wir  im  sanskrit  ein,  frUi 
flnos;  il(fog  neutrum  war,  laut  fQr  laut  entsprechenclei 
wort  in  sarpis-  ausgelassene  butterhaben.  Die  enge  ?e^ 
wandtschaft  zwischen  sarpis,  I^Xnog  und  ahd.  salb  otr., 
salha  fem.,  den  Stammwörtern  zu  salbön.  springt  in  di6 
äugen.  Gesenius  scripturae  linguaeque  Phoen.  mon.  p.  389 
hielt  Hhpog  für  semitisch  =  ^^H  »^öps- 

7.  sparva. 

Got.  sparva  vergleichen  Benfey  wzlex.  IT  365,  Cor- 
tius  g.  e.^  s.  650,  L.  Meyer  got.  spr.  s.  158  mit  argov^ogf 
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Ffirstemana  ztschr.  III,  51  mit  skr.  pärävata-  tnrtettaube 

und   lat,  parra,   mit   letzterem    auch  Lottuer  ztschr.   VII, 

187;   Diefeabach  got.  wtb.  II,  "295  mit  lit.  sparvä  bremse 

Neestlm.   (Brodoweki   hat  spurwas   nach   Kurschat  s.  v. 

bremse),   ähnlich  Fick  wtb.  914.     Diese   sämmtlichen  ety- 

mologien  fallen  durch  preufs.  apiirgtis  Sperling,  spergla- 

waiiag  Sperber,  deren  Zusammenhang  mit  sparva  sofort 

einleuchtet  (Burda  beitr.  VI,  400).     sparva  bat  also   vor 

dem  V  einen  guttural  verloren,  der  sich  in  mhd.  sperke, 

spirke,  sperk,  spirk  und  in  mundartlichen  formen  (Gradl 

ztschr.  XVII,  16  f.)  bis  auf  den  heutigen  tag  erhalten  hat. 

Diefenbach  a.  a.  o.   fQhrt   das   ugr.  anovgyiri  Sperling   an 

Ljrnd   fragt:    aus  welcher  Sprache?     Zu   antworten   ist:   aus 

1  der  altgriechisüben.      Hesych    hat    oni^y^^^^^'    opvi&«(Jiov 

läyfjiof    und    nn>YOvlov    OQvt&äfjtuv    'jQyiiXiyia,    Ober    die 

icbe,  das  letzte  wort  zu  emendiren,  siehe  M.  Schmidt. 

iLobock   path.   proll    p.  132   denkt   bei   ntQyoi).ov   an  ni^ 

u/fafiav  und  nvQyo'i^   nOi^i   potius  est  vox  germanica  Spar 

ßperling)   i/fapu^-  passer";   anders   Ahrens   dial.   II,   558  f. 

Mmttfiyijülvii  entspricht   bis   auf  das   uv   laut   f'Qr   laut   dem 

preufs.  spurglie,   dessen   i,   wie   spergla-wanag   zeigt. 

BUS  a  entstanden  Ist,  wie  öfter  s.  Nesselmann  vocab.  s.  6i 

Pauli  beitr.  VI, 423.    Lit.  zvlrblis  Sperling,  welches  Nes- 

l-flelmann  zu  preufs.  spurgtia  stellt,  hat  mit  ihm  gsr  nichts 

gemein,  scheint    vielmehr  das  polu.  wröbel,    abulg.   v  ra- 

liij  zu  sein,  mit  einem  allerdings  noch  unerklärlichen  vor- 

icblage  von  z.    Vielleicht  darf  man  diesen  mit  den  vor  s, 

^z,  i  auftauchenden  uuursprQnglichen  gutturalen  vergleichen 

^K.  b.  äuksasgold,  preul's.  ausis,  lat.  au r um;  Jvaig^dä' 

Stern,  abnlg.  zvezda;  lett.  pirksts,  lit.  plrsztas  finger, 

preufs.    nage-pirstis    zehe,    abulg.    pristü    finger;    lit. 

krlksztyti  tauten,  abulg,  krTstiti,  mhd.  kristen,  preuls. 

kristionisto    neben    crixtitwi;     tukstantis    tausend, 

abulg.   tysqsta,   got.   thusundi,   womit  eine  reihe   von 

etymologien    dieses    Zahlwortes    zusammen    brechen.     Die 

beispiele  sind  /.ahlreich.     Pauli,  der  beitr.  VI,  453  hierher 


l 


gehöriges   behandelt,    greift    di 
,wicb  preuls.  clokia  bär,  lit.  I 


Sache  falsch   an, 
ük^s,  lett.  liüzis. 
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Es  sei  uooh  erwähnt,  dafs  sich  bei  Hesych  ein  viel- 
leicht verwandtes  wort  findet,  freilich  aufser  der  alphabeti- 
schen Ordnung   (ed.  M.  Schmidt  IV,  1  no.   1398):   tsnaga- 

8.     Ahd.  ethes  und  verwandte. 

Bin  praefix,  mittelst  dessen  im  hochdeutschen  indefi- 
nita  aus  interrogativen  gebildet  werden,  ist  ahd.  ethes, 
ethas,  eddes^  etes,  jünger  eta-,  ete-  Grimm,  gr.  III, 
57  i\  Bei  Isidor  und  Tatian  findet  es  sich  gar  nicht.  Bei 
Otfrid  lautet  es  in  der  wiener  handschrift  durchweg  ethes: 
etheswer  III,  14,  35;  etheswaz  II,  If),  8.  9,  3.  IV,  1, 
25;  etheswio  V,  19,  14.  44.  ß6;  etheswanne  II,  16, 
15.  IV,  11,  28;  etheslicha  V,  23,  18. 

Ebenso  in  den  alten  alemannischen  denkmalen:  gloss. 
Keron.  (ed.  Hattemer)  ethas  tandem  p.  266  der  hs.;  ethas- 
waz  232;  etheswelih  232;  ethaslihhem  231;  ethes- 
lihhero  233;  ethaswanne  222.  233.  266;  ethes  in 
manage  aiiquantos  209;  edhes  in  lango  per  aliquamdin 
15;  thur  edhes  manage  aliquantis  15. 

Die  Reichenauer  handschrift  der  glossen  (Ra,  Graflf 
Diut.  I)  hat  schon  eddes:  eddeshuanne  276a,  eddes- 
manege  139b.  Kero  in  der  Benedictinerregel  hat  durch- 
weg edes  oder  eddes:  edeswaz  p.  57;  edeslihcher 
71;  edeslihheru  108;  edesmihil  122.  125.  135;  ed- 
deswaz  15.  31;  eddesweiiher  21 ;  eddeshwelihhera 
44;  eddeswelihha  15;  eddeslihhiu  27.81;  eddes- 
mihhil  141.    Bairisch  etheswaz  gl.  Mons.  401. 

In  jüngeren  denkmälern  erscheint  dann  t,  etes,  etis 
bei  Willeram,  ete  bei  Notker,  welche  im  einzelnen  zu  be- 
legen kein  interesse  hat  s.  Grimm  a.  a.  o.  Graff  I,  145  f. 
Die  form  ethes,  welche  bei  Otfr.,  gl.  Ker.,  gl.  Mons.  er- 
halten ist,  muss  den  ausgangspunkt  für  die  erklärung  des 
Wortes  bilden.  Sie  hat  das  urdeutsche  th  erhalten;  über 
inlautendes  erhaltenes  th,  dh  s.  Kelle  Otfr.  II,  s.  494. 
Weinhold  alem.  gr.  s.  134.  137.  142.  144.  bair.  gr.  §  144. 
8.  150.  152. 

Grimm  III,  60  geht  bei  der  analyse  von  den   formeo 


mit  id  aus  »od  theilt  ed-des,  welches  er  eineni  gotischen 
nacii  itoalogie  vod  aith-thau  eiTierseite  und  faur-lhis 
ladcrerseits  erscblosseoen  'aith-this  gleich  setzt;  ebenso 
Scberer  z.  gesch.  383.  Weiohold  alem.  gramm.  s.  300 
wgl,  die  grundbedeutuDg  von  ethes  sei  alius,  wie  die  par- 
tikel  eddo,  edho  (ertho)  schliel'sen  lasse  (?J.  Allein  das 
fls^ische  verbietet  sowol  die  tbeilung  ed-dee  als  die  ver- 
biadimg  mit  aiththau,  es  bildet  nämlich  indeünita  aus 
fcWrrogatisen  durch  vorsetzen  voji  jede:  jede  kyj  qui- 
dun,  jede  cito  aliquid.  Dies  jede  kSunte  man  versucht 
als  localadverb  vom  pron.  jl  =  ursprtlngl,  jaa  zu  er- 
kUfPD,  in  analogie  mit  küde  ubi,  ovijde  bic,  onüde  ibi, 
inüde  alibi,  side  bic,  viside  iibique,  allein  dem  ent- 
sprechend kann  von  i  nur  ide  gebildet  werden,  welches 
wirklich  vorkommt  z  b.  Snpr  301,  '2;^,  Mon.  Fris.  II,  84 
in  der  hedeutnng  ubi,  Ostr.  270,  B  als  Übersetzung  von 
inti  0  &.  Wir  haben  also  das  j  in  jede  fQr  den  bekann- 
ten, jedem  anlautenden  e  zu  theil  werdenden  Vorschlag  aa- 
mrkeiinen.  Das  d  in  jede  steht  neben  tb,  dh  in  etbes, 
edlies,  wie  in  abulg.  kladq  pono  ^  got,  hiatha,  uq- 
diii^  nauthjan  skr.  nadb  (verf.  z.  gesch.  d.  indog.  vo- 
uliemus  I,  171),  vrediti  laedere  =  got,  fravairlhan 
«iTaiiiteitien!fai,  tVavardjan  dia^f&iigttv,  lit.  Ijd^ti  ge- 
leiteu  =  gDt.  -leithan,  ich  komme  hierauf  im  verfolge  noch 
Homal  zurück.  Die  doppelkousonanz  in  eddes,  ette  ist 
*l*o  weiter  oicbts  als  die  besonders  hinter  kurzem  vocale 
hiufige  schärfnng  des  conaonanten,  für  welche  Weiiihold 
ilem,  gramm.  s.  144.  136  beispiele  bringt.  Die  Wiener 
twitischrift  des  Otfrid  hat  durchweg  ethes,  während  die 
jfingere  ptUlzer  handschrit'l  II,  IG,  15.  III,  14,  35  etthes 
ichreibt.  Das  auslautende  e  in  jede  kann  aus  urspr  as 
UUtandeu  sein  wie  in  nehese  =  skr.  nabhasas,  2.  sg. 
-tor.  veze  =  urspr.  vaghas.  So  haben  wir  also  in  jede 
Wt  für  laut  das  ahd.  etbas,  etlies,  edhes.  Docb  die 
^reinstimmung  beider  scheint  allzu  genau  und  gegen  das 
■ueUutsgesetz  zu  verstolsen:  wie  litauischem  vllkas  ahd. 
»oir  enUpricht,  so  hätte  mim  für  jede(8)  nur  ahd.  ed, 
et  tu  erwarten,  nicht  aber  edhes,  ethes.    Eine  ausnähme 
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Tom  auslautsgeaetze  etwa  damit  begründen  zu  wollen,  dal 
etheswer  u.  8.  f.  schon  zur  zeit,  als  die  auslautsgesetie  i 
Wirkung  traten,  unter  einem  accente  gesprochen,  also  der 
artig  zusammengerückt  gewesen  seien,  dafs  die  zweite  silh 
von  ethes  nicht  mehr  als  im  auslaute  stehend  empfondei 
worden  und  deshalb  vom  auslautsgesetze  unberührt  geblie 
ben  sei,  ist  nicht  gestattet,  da  das  isolirte  ethas  tanden 
gl.  Ker.  266  und  die  durch  eine  präposition  von  ihrem  wt 
gehörigen  adjective  getrennten  edhes  in  lango  per  ili 
quamdiu  gl.  Ker.  15  ethes  in  manake  aliquantes  20! 
den  ungrund  dieser  hypothese  zeigen.  Das  vocalische  au» 
lautsgesetz  musste  ein  altes  vor  ihm  bestehendes  ethes  = 
abulg.  jede(s)  zu  *eths  wandeln  und  dies,  wenn  iho 
nicht  von  anderwärts  hilfe  kam,  sein  s  im  ahd.  verlieren 
gerade  so  vne  narQog  zu  got.  fadrs  ahd.  fatar  gewor 
den  ist. 

Die  ursprünglich  im  auslaute  stehenden  s  ragen  abei 
bis  in  die  althochdeutsche  zeit  hinein,  und  zwar  nicht  blot 
in  einsilbigen  werten  und  zu  r  gewandelt  wir,  ir,  er  u.  8.w. 
Scherer  97  f.,  sondern  auch  als  s  erhalten.  Lautgeset« 
brechen  ja  nicht  wie  donnerschläge  hervor,  so  dafs  sie 
heute  noch  nicht  vorhanden,  morgen  aber  schon  vollzogen 
wären,  vielmehr  ist  die  durchführung  eines  jeden  derselben 
ein  zeitlich  ausgedehnter  langsam  fortschreitender  entwict 
lungsprocess,  dessen  schluss  oft  noch  in  unsere  beobacb* 
tungssphäre  fallt,  wenn  die  entwicklung  im  grofsen  uod 
ganzen  schon  in  vorhistorischer  zeit  vollzogen  ist.  So  babeo 
wir  ursprünglich  auslautendes  s  im  althochdeutschen  erbal- 
ten in  dem  zweisilbigen  eiris=got.  airis,  welches  Scbe- 
rer  (s.  101)  nur  seiner  regel,  dals  ursprünglich  auslauten- 
des s  im  westgermanischen  schwinde,  zu  liebe  anzweifelt 
Ferner:  wie  steht  es  mit  den  ahd.  nominativen  pluralisaui 
as  neben  a?  Scherer  427  behauptet,  -as  sei  aus  urspr 
-äsas  entstanden,  a  aber  aus  urspr.  äs,  im  ostgermaniscbet 
seien  beide  zusammengeflossen,  indem  -äsas  zuäss,  ä^ 
geworden  sei.    Allerdings  ist  es  verlockend  die  lange  eod 

• 

silbe  von  vulfös  durch  herleitung  aus  "varkäsas  n)> 
dem  auslautsgesetze  in  eiuklang  zu  bringen.    Macht  scfaoi 
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amstnod,    dais   die   endung  -üsas   bisher  aur  in  den 

;heo  sprachen  nachgewiesen  ist,  diese  aDDahme  echwie- 

so  erhebt  das  altnordische  ganz  ttestimmte  einspräche 

Wäre   nämlich  vulf'ös    aus  *Tult'6s(a)e  ent- 

standen,  so  könnte  im  altn.  nur  'ült'as  entsprechen,  da  ein 

im  austaute  einmal  i'orbauden  gewesenes  ss  nicht  zu  r  wird, 

lehr   e  bleibt,   vgl.   ülfs  ^  got.    vnif'is,   d.  i.   *vü1- 

i(a)  aus  'vulfisja.   Ebel  ztsehr.  IV,    149  f.     Scherer 

17.     Wir   iiißssten    also   auch   im    ostgermanischen  beide 

Dildimgen   auf  üsas  und   auf  äs  aonehmen   und    zwar  so, 

dal'a  das  gotische  nur  -asas,  das  nordische  nur  -äs  habe. 

Ist  es  da  nicht  einfacher,  sie  alle  aus  ursprünglichem,  d.  h. 

Im  auslautsgesetze  unmittelbar  voraufliegendem,  -äs  her- 

iten   und   in   got.  vnifös  eine   ausnähme  des  auslauts- 

izuerkenneu,    da   sich   trotz   aller   aufgewandten 

tbe  nicht  alle  ausnahmen  desselben  beseitigeu  lassen*)? 

Kehren  wir  nach  dieser  nSthigen  abscbweifung  zu  un- 

areiD  worte  zurück.     Dem  abulg.  jede(s)  entsprach  nach 

'irkong  des  auslautsgesetzes  ein  ahd.  'eths  mit  in  äl> 

iter  seit  hoch  erhaltenem  s  wie  eiris,  Perahtmuatin- 

Föratemann  ztachr.  XIV,  161  ff.     Das  s   von 

hs    hSttc     aber    unrettbar     dem     untergange     verfallen 

»n,  wäre   ihm   nicht  eine  analogie   schOtzend  zu  hilfe 

immen.    Das  got.  nahts  wird  einerseits  regelrecht  zu 

Dsbt,   andererseits   aber  nahtes,   welches   vermuth- 

in  Verbindungen  wie  tages  indi   nahtes  entstanden 

(Gr.  lU,  Io3,  Scherer  440).    Wahrscheinlich  wird  dies 

btea  Dicht   erst   entstanden  sein,   als  der  genitiv    sonst 

)n  naht  lautete.     Sondern  .ds  er  noch  nahts  lautete, 

n  die  geuitivendung  von  tages  das  alte  s  erbalten  und 

ihren  vocal   mitgetheilt  haben.     Doch  selbst   wenn  au 

Schon  habt  lautenden   genetiv    die   masculine  endung 

*)  VcTgl.  gibös  mit  /üfäc,  fkmiliaB,  ncrgd«.  Uabeglreilbare  sos- 
«ilindi  thii»i  =  LBSJäi,  denn  SLlierers  ,alliitischB-'  locHliTforin  Ina- 
•.  S93  ichnebl  gltnzlich  in  d«r  luft;  feruer  bai'rai  ^  7<(ioi,  bbariL. 
<W  iBclil  nnr  duri:!)  uiiuhnie  von  bstirtl  dos  luatgesetz  in  r«[Un- 
II  ttpo  ab»  auch  diidarcb  niobi,  denn,  trenn  ea  UberhsopC  gewirkt  liMUa, 
I*  'bilra  «leben  wie  Ibnmina  =^  tnxaiäi,  bairads  =  bba- 
ii.f. 
■iOcfai.  f.  vgl.  spracbf.  XXII.  4.  gl 
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durch  formelle  assiinilation  angetreten  sein  sollte,  ▼erschlägt 
das  fiir  unseren  fall  nichts. 

Genau  so  wie  mit  naht  es  verhält  es  sich  nämlich 
mit  ethes.  Die  spräche  war  durch  yerbindungen  wie 
alles  wanan  aliunde  u.  a.  (Graff  I,  223;  Gr.  III,  61), 
manno-llh  (Gr.  11,  569  f.;  III,  53)  und  durch  die  häu- 
fige adyerbielle  Verwendung  von  genitiyen  Gr.  III,  88  ff. 
127  ff.  dahin  gebracht,  auch  *eths  als  gen.  sg.  mascul. 
oder  neutr.  zu  empfinden  und  gab  ihm  daher  die  volle  ge- 
nitiyendung  der  a-st&mme,  bildete  also  ein  ethes  waz 
nach  analogie  von  alles  waz,  eddesllh  nach  analogie 
von  mannollh,  ethas  tandem  gl.  Eer.  266  nach  analo- 
gie von  alles  omnino,  eines  semel,  sumes  interdum  u.  a. 
Der  vocal  der  letzten  silbe  ist  gewöhnlich  e,  doch  findet 
sich  auch  ethas  gl.  Ker.  266,  222,  231,  232,  233,  wie 
sich  as  auch  als  genitivendung  der  a-stämme  zeigt  (Mone 
anzeiger  V,  371;  Weinhold  alem.  gr.  s.  413,  bair.  gr. 
s.  339  f. ;  Förstemann  ztschr.  XVI,  325 ;  Scherer  437). 

So  erklärt  sich  auch  die  form  ete-,  welche  bei  Not- 
ker  herrscht.  Sucht  man  mit  Grimm  und  Scherer  in  ethes 
das  got  this,  so  ist  ete-  ganz  unerklärlich,  denn  das  s 
hätte  wie  alle  fibrigen  s  der  genitive  von  a-st&mmen  bis 
auf  den  heutigen  tag  unangetastet  bleiben  müssen,  vne  ja 
etslich,  etzlich  u.  a.  in  der  Schriftsprache  bis  ins 
17.  Jahrhundert,  mundartlich  noch  bis  jetzt  leben  s.  Grinun 
wtb.  UI,  1178  ff.  Auch  vom  got.  aiththau  ans  kann  man 
nicht  zu  ete  gelangen,  da  der  Vertreter  von  aiththau 
bei  Notker  überhaupt  nur  höchst  selten  vorkommt,  dann 
aber  in  der  form  oda,  odar  erscheint  (Gf.  I,  147);  ge- 
wöhnlich steht  aide  statt  dessen.  Gehen  wir  aber  auf 
unser  *eths  zurück,  so  musste  dies  alemannisch  zu  et 
werden  wie  nahts  zu  naht,  diesem  et  wurde  dann  ein 
vocal  angefügt:  eta,  ete,  wie  ab  =  got.  af  inder  zusam- 
menrückung mit  verbis  zu  aba,  abe,  mit  sss  got.  mith 
in  gleicher  läge  zu  miti,  mite  wird,  ethes  und  ete  sind 
also  beide  aus  zu  gründe  liegendem  ^eths  differenzirt. 
Wegen  des  Schwankens  des  auslautenden  vocals  ete,  eta 
vergl.  unta,  unda  neben  unte,  unde,  übrigens  ist  eta 
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▼OD  Graff  I,  146  nur  aas  Monseeischen  und  TegeraseeischeD 
gloBaen  belegt,  im  bairischen  werden  aber  auslautende  vo- 
cale  leicht  zu  a  vergl.  Weinhold  bair.  gr.  s.  16. 

Sehen  wir  uns  nach  weiteren  yerwanten  um,  so  bieten 
sich  uns  zunächst  dar  lat.  ecqui,  ecquis,  ecquando, 
eccubi  i]7tov  gl.  Labb.  Pott  e.  f.  11^  138  schwankt, 
ob  er  in  dem  ec  annehmen  will:  lat.  ecce  oder  en  oder 
einen  imperativ  von  skr.  ikä  oder  skr.  6ta-.  Die  herlei- 
tung von  ecquis  aus  en-quis  (Max  Schmidt  de  pron. 
p.55;  Corssen  I^  106;  Pauli  ztschr.  XVIII,  37)  ist  laut- 
lieh  nicht  zu  rechtfertigen  und  daher  von  Corssen  11^  635 
zurück  genommen  worden.  Curtius  ztschr.  VI,  92  f.  sucht  in 
ec-quis  ecce,  welches  er  g.  e.  ^  no.  627  als  imperativ 
von  wz.  ak  sehen  mit  unorganischer  gemination  des  c  er- 
klärt, lautlich  könnte  daraus  ec  gerade  so  entstanden  sein, 
wie  die  aus  dice.  Auch  weon  man  mit  Corssen  IP  636, 
1026  e-ce  theilt,  kann  man  von  da  zu  ec-  gelangen  wie 
von  hi-ce  zu  hie.  Doch  ist  die  Übereinstimmung  von 
ecquis  mit  ethes  wer,  jede  kyj  so  unmittelbar  über- 
zeugend, dals  man  nicht  daran  denken  darf  ecquis  als 
speciell  lateinische  bildung  aufzufassen. 

Europ.  edes  ist  zu  lat.  *ed  geworden  wie  sati(u)s 
zu  sat,  apas,  pap-ka  (Weber  ind.  Studien  II,  406)  zu 
ab,  snpas  zu  sub  (Kuhn  ztschr.  XV,  407).  Aus  *ed- 
quis  ward  aber  ecquis  wie  aus  quidquid  quicquid 
(Corssen  I'  209),  aus  atque  ac.  So  hatte  also  Conr. 
Schneider  elementarl.  d.  lat.  spr.  I,  242  recht  ecquis 
aas  etquis  herzuleiten,  nur  durfte  er  nicht  et  und  darin 
suchen.  Durch  die  messung  und  theilweise  Schreibung 
equid  bei  scenikem  wird  Kibbeck  trag,  fragm.  II  ed.  p. 
LI  zu  der  vermuthung  veranlasst,  dafs  hier  eine  zusammen- 
setsong  des  interrogativs  mit  der  interjection  e  vorliege 
wie  in  eqnidem.  Die  me^Kung  equid  wird  jedoch  nicht 
anders  zu  beurtheilen  sein  aU  6culto,  sagita,  vicisa- 
tim,  similumae,  sat^^lites,  f^upelectili,  über  welche 
Fleckeisen  krit  mlsc.  s.  37  —  41  bandelt.  Sie  kommt 
daher  ftr  die  etymologie  unserer  pronomina  nicht  in  l>e- 
tracht.     Begrifflich  bteht  ecqui»,  ecquid,  ecqui  u. ».  f. 
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noch  auf  einer  älteren  stufe  als  die  mit  ethes  und  abulg. 
jede  zusammengesetzten  pronomina,  da  sie  als  interroga- 
tive indefinita  die  mitte  halten  zwischen  dem  interrogativen 
ausgangspupkte  und  dem  rein  indefiniten  sehlusspunkte  der 
entwickelung,  auf  welchem  die  deutschen  und  slavischeo 
pronomina  angelangt  sind. 

Forschen  wir  nun  nach  der  grundform  des  in  rede 
praefixes,  so  gibt  das  lateinische  über  die  ursprüngliche 
qualität  des  dentals  gar  keinen  aufschluss,  da  in  dem  c  von 
ecquis  sowol  ältestes  t  als  d,  welches  seinerseits  entweder 
urspr.  d  oder  dh  entspricht,  assimilirt  sein  kann.  Ebenso 
vieldeutig  ist  das  d  von  abulg.  jede.  Dafs  es  sowol  aus 
urspr.  d  als  aus  urspr.  dh  entstanden  sein  kann,  ist  be- 
kannt, es  kann  drittens  auch  aus  t  erweicht  sein,  vergl. 
ijrospodi  SS  skr.  gäspati-,  hospit-;  u-v^dati  marces- 
sere  =s  lit.  pa-vystu,  -vytau  verwelken,  engl,  wither; 
vor  tönenden  consonantiscben  dauerlauten:  jadro  sinus*) 
neben  qtri  intus  =  skr.  antara-:  sedmT  =  Septem;  west- 
xslav.  -dlo  =  urspr.  -tra-m.  Urdeutsches  th  ist  bisher 
nur  als  Vertreter  von  ursprünglichem  t  bekannt,  oben  s.  319 
sind  beispiele  gegeben,  in  welchen  ihm  slav.  d  zur  seite 
steht.  Eins  von  ihnen  zeigte  th  =  urspr.  dh:  nauthjan 
=  n^diti  =s  skr.  nädh,  ebenso  got.  vithrus  lamm, 
ahd.  widar,  widhar  gl.  Ker.  hammel  =  ht^gig '  Touiag 
xotog  Hesych.  (Grimm  gr.  III,  326;  gesch.  d.  d.  spr.  33), 
nkr.  vadhri-  entmannt;  anord.  thrüd'r  stark  :=  lit.  drü- 
tas  fest,  vergl.  skr.  dhruv-ä;  ags.  thrlste,  nhd.  dreist 
=  skr.  dhrsta-.  In  zwei  beispielen  zeigt  sich  sogar  th 
einem  indogermanischen  d  gegenüber:  neitha-  ntr.  neid, 
vgl.  ovsiSog^  skr.  nid  schmähen  verachten,  während  in  ga- 
naitjan  schmähen,  ahd.  neizzan  regelrechte  Verschie- 
bung eingetreten  ist;  qithan,  lit.  äad^'ti  sagen,  sprechen, 
skr.  gad-ati**). 


*)  D.  i.  jedro,  wie  sich  oft  edra,  vü  n-edrSchu  geschrieben 
tindet,  auf  e  weist  auch  serb.  njidro  sinus,  welches  Miklosich  lex.  s.  ▼. 
ans  Mikaljas  thesaurus  anführt,  e  ist  aber  ans  f  entstanden,  wie  poln.  j^dro 
das  innerste,  kern,  beweist,  vergl.  verf.  z.  gesch.  d.  indog.  voc.  I,  S5  ff. 

**)  Abulg.  gadati  errathen,  welches  Miklosich  lex.  zu  skr.  gad, 
lit.  zade  ti  stellt,  ist  nicht  verwandt,   wie  schon  das  g  gegehttber  lit.  i  be 


Eis  drittes  heispiel  der  art  scheint  nnser  ethes  zu 
Im  vedieuheii  sauskrit  wird  nämlich  das  adverb  ädae 
damals  häufig,  im  Rigveda  stets,  mit  relativen  ver- 
Wdea,  in  der  regßl  ohne  deren  bedeutung  zu  vpränilero: 
j&d  adas  so  wie  jatra  adas  dort  wo.  Doch  Terleiht  es 
ihm  hiü  und  wieder  eine  indefinite  oder  nahe  iins  indefi- 
Bta  streifende  bedetitnng 

I    jsd  ade   'dö   'bhjaguUlibam   A.  V.   16,  7,  i), 
Y    wohin  immer  ich  gehe; 

jld  adas  kann  zuweilen  fast  gerade  so  gut  durch  „wann 
»ueb  immer"  wie  durch  „wann",  „wenn"  ilbersctzt  wer- 
den t.  b.: 

jäd  ad6  väta  te  grbe  'rnftanja  uidhir  hita:  | 
tatft  nö  dehi  givÄse  Rv.  X,   186,  3; 

wenn  (wann  au(;h  immer,  so  oft  als),  o  wind,  in  dei- 
nem banse  das  anirta  aufgestellt  ist,  dann  verleibe 
ODS  EU  leben. 

jÄd  adö  divä  arnavä  iii  v&  madatbö  grh^  ) 
protAm  (n  m§  amartja  Rv.  VIII,  26,J7; 

wenn  (wann  auch  immer)  ihr  euch  in  der  fluth  des 
himmels   oder  im   hause   des   trankes  berauscht,   dann 
hört  auf  mich,  ihr  beiden  unsterblichen, 
nllch  wie  hier  adas  mit  dem  relativum  verbunden  ist, 
liefst  sich  enrop.  edes  an  interrogativa. 


9.  probrum. 
PrÖbrnm  leiten  Döderlein  syn.  u.  et.  VI,  285  und 
Wus  g.  e.^  no.  411  von  proferre  ab.  Corasen  wendet 
recht  dagegen  ein,  dass  die  composita  von  ferre 
i  iolaate  nicht  in  b  wandeln  und  erklärt  das  wort  mit 
idiorh  aus  'prohibrum  vorhält,  Vorwurf  (krit.  beitr. 
,  aasspr.  11',  GS3).  Dem  steht  auTser  der  verschiede- 
qQSDtität  von  pröbrum  und  pröbere  =  prohibere 
cinn.  z.  Lncr.  p.  187  f.)  die  bedeutung  entgegen,  denn 


Ml    Eistbört   III  Boditi  gefslUn 

goditi  s;  »ich   ereignrn.   »ulreffen. 

,   Katroffend  «ein   anä  gelnogt  M   »oi 

n   redens.     Es  eehött  lu  gok  tfäd*; 

PgidfK  DDd  iQbehSr  kBniiBD  sUvi 

che  lehiiwört«T  NU.  ^^^_^^_ 
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prohibere  bedeatet  nie  vorhalten,  vorwerfen.  Vielmehr 
schliefst  sich  probrum  unserem  frevel  an.  Ahd.  fravali 
adj.  procax,  protervus,  improbus,  pertinax,  contumax  (Graff 
in,  823),  fravali  sahst,  f.  temeritas,  protervitas,  in  den 
Frankfurter  glossen  frabari  pertinacia,  [mjeginfrabari 
temerariae  (Massmann  denkm.  dtschr.  spr.  u.  lit.  d.  8 — 16. 
jahrh.  s.  84,  16.  89,  144).  Ulpian  sagt  über  probrum: 
probrum  et  opprobrium  idem  est.  Probra  autem  quae- 
dam  natura  turpia  sunt,  quaedam  civiliter  et  quasi  more 
civitatis,  ut  puta  furtum,  adulterium  natura  turpe  est:  enim- 
vero  tutelae  damnari  hoc  non  natura  probrum  est,  sed  more 
civitatis:  nee  enim  natura  probrum  est,  quod  potest  etiam 
in  hominem  idoneum  incidere;  Dig.  50,  16,  42.  Als  pro- 
brum wird  also  jede  that  qualificirt,  welche  die  von  der 
sitte  oder  vom  gesetze  gezogene  schranke  übertritt.  Belege 
aus  der  ältesten  spräche:  omnia  propalam  sunt  probra 
Plaut.  Casin.  V,  3,  3:  tua  probra  aperibo  omnia  Truc.  IV, 
2,  50.  nunquam  mecastor  reperies  tu  istuc  probrum  penes 
nos  (nämlicl^  dass  wir  dir  deine  töchter  heimlich  geraubt 
haben)  Poen.  V,  4,  71.  probra  colere  als  gegeosatz  zu  pa- 
triam  colere  Naev.  com.  93.  Mhd.  vrevele  f.  bedeutet 
1)  kühnheity  2)  vermessenheit,  3)  die  aus  vrevel  entsprin- 
gende gewaltsame  Verletzung  des  rechts  oder  der  gesetze, 
nach  Grimm  K.  A.  644  werden  damit  nur  geringe  ver- 
gehen bezeichnet.  Besonders  wird  probrum  auf  vergehen 
des  weibes  gegen  die  sitte  angewandt;  probrum  intelle- 
gitur  etiam  in  bis  mulieribus  esse,  quae  turpiter  viverent 
volgoque  quaestum  facerent,  etiamsi  non  palam.  Et  si  qua 
se  in  concubinatu  alterius  quam  patroni  tradidisset,  matris 
familias  honestatem  non  habuisse  dico;  Marcellus  in  Dig. 
23,  2,  41.  So  definirt  Festus  p.  229  M.  unter  anfQhrung 
zweier  verse  des  Attius  und  Caecilius  probrum  durch 
stuprum,  flagitium:  ea  tum  compressa  parit  huic  puemm, 
sibi  probrum,  Caecil.  com.  26  Ribb.  insimulabit  eam  pro- 
bri  PI.  Amph.  I,  2,  15,  ähnlich  HI,  1,  9.  2,  1.  6.  Mü. 
396.  509.  viti  probrique  plena  Mil.  423.  Entsprechend  wird 
fravili  Otfir.  III,  17,  62  specialisirt  als  huarlust  v.  64. 
Ein   vrouwe   sol   niht   vrevelich   schimpben   (onanstftndig 


frädierzen),  daz  atit  »röuwelich;  wälsche  gast  v,  397.  Von 
der  anderen  seite  betrachtet  ist  probrum  der  aus  einer 
geaetz-  oder  sittenwidrigen  that  entspriiigende  schtinpf  und 
|,  weiter  die  beschimpfung :  omnibus  probris,  quae  improbis 
1  digna  sunt,  dignior  nullus  est  homo,  PI.  Baccb.  620. 
■obrum  castis  inferre  Cic.  Coel.  18.  Damit  cergleicbe  man 
'.IV,  IH,  76:  Thaz  (dase  ihm  ins  gesiebt  gespien  und 
r  geschlagen  wurde)  tbult  er  in  then  stunton  bi  unseren 
Wnton,  al  io  theso  fravili  tburuh  tbio  imsero  ubiti.  Pro- 
bra  sind  endlich  scbimpfreden :  incitaos  probris  Att,  trag. 
438-  honestam  gravidavit  probro  Caecil.  com.  223.  probra 
Tberapneae  qui  dixerat  ante  maritae,  mos  cecinit  laudes 
prosperiere  lyra,  Ovid  A.  A.  III,  49.  Vergl.  der  zuht  wirt 
gram,  der  eider  redet  vrevel  üf  vrouwen  stam,  Frauen- 
lob 311. 

Das  bisher  beigebrachte  wird  gen&gen,  die  enge  ver- 
lodtecbaft  von  probrum  und  fravili  zu  erweisen, 
teide  weichen  jedoch  in  sofern  von  einander  ab,  als  pro- 
brum schon  durchweg  etwas  unsittliches,  ungesetzliches 
und  weiter  die  aus  der  uoeittlichkeit  dem  tbäter  erwach- 
sende schände,  dann  schände,  schimpf,  beschimpfung  Ober- 
haupt bedeutet,  während  im  deutschen  die  dieser  aus- 
Bchliefslich  pessimistischen  anwendung  vorauf  liegenden 
.(Stadien  der  begriffsentwicklung  noch  erhalten  sind.  Mhd. 
Brevel,  vrävel  adj.  1)  ktlhn,  unerschrocken,  2)  vermes- 
WMi,  verwegen,  flbennüthig,  frech;  vrevele  subst.  fem. 
1)  kflhnbeit,  2)  vermessenheit,  3)  rechts  Verletzung;  belege 
sehe  man  im  mbd.  wörterb.  von  Müller- Zar ncke  und  in 
Grimm's  Wörterbuch.  Auf  grund  des  fränkischen  farfa- 
liuB,  farafalius  und  Jeroschins  vor-evele  neben  gleich- 
bedeutendem evele  hat  Grimm  wtb.  IV,  171  S-  das  abd. 
fravali,  frabari  als  Zusammensetzung  aus  far,  got.  fra- 
und  dem  als  simplex  verlorenen  althochdeutschen  Vertreter 
des  anord.  afl  robur,  got,  ahrs  stark  erklärt.  Die  ety- 
mologie  von  abrs  ist  leider  noch  nicht  ganz  klar.  Schwei- 
in  H&fer's  zeitscbr.  U,  207,  vergleicht  es  mit  skr. 
^bhva-,  ibha>,  6<pelog,  öffiXito,  öifliaxävtOy  Oftffii'ioi 
l^ufVeoht  in  dieser  ztachr.  II,  14?  mit  ä^fsvog^  welche  za- 
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samoiensteUuDg  er  ebenfalls  als  Schweizer  gehörig,  angibt 
a-bhva-  gehört  aber  zu  bhü  q.  B-R.  und  in  ijbha-  mapht 
das.  i  in  betonter  silbe  die  herleitung  voq  einer  wz^  abh 
schwierig.  ä(pBvog  ist  =  skr.  i^pnas  (s.  Curtius  g.  e. 
no.  653)  und  steht  wie  ocfskog  u.  s.  w.  dem  got.  abrs  be- 
grifflich nicht  sehr  nahe.  L.  Meyer  got.  spr.  s.  63  und 
Fick  indog.  wtb.  12  vergleichen  abrs  mit  skr.  ambhas- 
gewalt,  furchtbarkeit  und  o^ßiJtuoq^  oßQi^fAog^  von  allen  bis^ 
herigen  die  wahrscheinlichste  vergleichung.  Auch  scheint 
nicht  unmöglich,  dass  die  von  Fick  11  einander  identifi- 
cirten  skr.  ahraja*  üppig,  strotzend,  keck,  stolz^  krsft- 
bewusst,  lat.  ebrius  üppig,  trunken  hierher  gehören.  Aof 
jeden  fall  kann  dem  b  des  got.  abrs,  mag  es  nun  aus ar- 
sprüngl.  b  h  oder  p  entstanden  sein,  lat.  b  entsprechen,  da 
auch  urspr.  p  vor  r  zu  b  werden  kann  s.  Corssen  I*  127fl 
In  dem  ö  des  lat.  probrum  ist  also  der  anlautend^  voca. 
der  Wurzel  untergegangen,  den  ich  nicht  zu  r^econstruirai 
wage,  das  ö  braucht  darum  nicht  lang  geblieben,  vielleidit 
überhaupt  nicht  verlängert  gewesen  zu  sein,  vgl,  manü- 
biae,  manä-brium  aus  *manu-hibiae,  *-hibrioiD 
(Corssen  IP,  ()83).  Probrum  als  vereinzeltes  woi:t -r 
denn  der  Zusammenhang  mit  ebrius,  wenn  er  überhaupt 
bestanden  hat,  konnte  vom  Römer  nicht  mehr  gefühlt  werr 
den  —  konnte  seineu  wurzelvocal  in  dem  vpcale  der  prä- 
Position  leicht  ohne  dehnung  aufgehen  lassen,  viel  leichter 
als  wenn  der  oben  abgewiesenen  etymologie  zu  folge  za- 
gehöriges pröbere  mit  langem  vocale  daneben  bestand. 
Wichtig  ist  aber  die  Übereinstimmung  von  probrum 
und  frevel  in  doppelter  hinsieht,  einmal  haben  wir  soza 
den  nicht  zahlr^icheu  comppsiten,  welche  Ober  das  sonder 
leben  der  einzelnen  sprachen  hinausgehen,  ein  neues  hinzu 
gewonnen,  dann  aber  ist  das  vorkommen  desselben  wortes 
bei  den  Römern  und  Deutschen  für  die  vergleichende  Sit- 
tengeschichte bedeutsam,  indem  es  die  auf  diesem  gebiete 
mehrfach  übereinstimmenden  anschauungen  beider  völkei 
(vergl.  Bugge  stud.  IV,  203  flP.  341  f.),  welche  laut  gegfo 
eine  gräcoitalische  einheit  zeugen,  vermehrt. 

Johannes  Schmidt 
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Dieee  beiden  aubriften,  die  erstere  eine  MGostersche 
ioctordissertatioD,  die  zweite  eine  Braunäbergisohe  pro- 
nnimabbaadluDg,  verüIeDeu  auch  in  der  Zeitschrift  für 
pritchvergleiuhuDg,  welche  ja  den  altitaliscbeu  sprauben 
üe  ganz  besondere  aufmerlisamkeit  zuwendet,  angezeigt 
Ond  besprochen  7.11  werden,  hat  doch  schon  ein  mann  wie 
Corssen  iu  den  nachtragen  zum  zweiten  bände  seines  grofseQ 
nriies  s.  1002  der  ersteren  mit  ehren  gedacht. 

Hr.  prof.  Weissbrodt  will  in  diesen  grammatischen 
uterHuchnngeD ,  welche  er  auf  grund  alter  lateinischer 
IBBcbriflen  ftihrt,  zunächst  nur  einzelne  punkte  vcrfol- 
sie  denn  hier  die  entwicktung  nnd  Verbreitung  der 
nosonantengemination  zum  hauptgegenstande  gemacht  ist, 
Boct)  so,  dase  in  bemerkungen  und  excursen  auch  andere 
W«iiiische  Spracherscheinungen,  namentlich  solche,  welche 
tat  bestimmung  der  zeit  und  des  Charakters  gewisser  in- 
Khriften  dienen,  tbeils  berßhrt,  theils  eitiläaslicher  befaan- 
dtlt  werden.  Die  Untersuchungen  äind  mit  grofaer  umsieht 
ond  besoDneuheit  und  mit  bedeutendem  methodischen  ge- 
•ohicke  geführt,  wie  wir  es  von  einem  wohl  befähigten  achfi- 
fcr  Ritscbels  erwarten  dürfen. 

Ginleitend  anerkennt  der  Verfasser  natürlich  freudig,  dass 
vbdten  auf  diesem  felde  erst  durch  Mommsens,  Ritscbels, 
Bttboers  and  anderer  neuerer  forscher  grolaartige  be- 
ugen um  eine  genaue  daretelluug  der  lateinischen 
■«hriften  eine  sichere  grundlage  gewonnen  haben,  macht 
wr  darauf  aufmerksam,  dass  auch  jetzt  noch  über  einigen 
(chretbungen,  die  gerade  für  die  grammatik  nicht  so  ganz 
•"bedeutend  seien,  zweifei  schwebe,  wenn  z.  b,  Kitscheis 
Ueln  nicht  mit  Mommsens  darstellung  stimmen,  gibt  bei- 
1'i«le  von  syntaktischen  erklSrungen  Moramaena  und  Hflb- 
"os,  die  nicht  genügen  können,  weist  nach,  dass  in  Höh- 
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ners  index  zum  ersten  bände  des  Corpus  Inscript,  der  ja 
im  ganzen  alles  lob  verdiene,  manche  berichtignng  sich 
anbringen  lasse.  In  all  diesem  tritt  der  Verfasser  jedoch 
mit  geziemender  besebeidenheit  auf.  Seite  4  ist  gelegent- 
lich von  dem  altrömischen  zeichen  OV  die  rede,  nod  es 
wird  auch  hier  mit  recht,  wenigstens  flir  die  ältere  zeit, 
dessen  gleichlautung  imd  gleichbedeutung  mit  dem  gemein* 
griechischen  uv  geläugnet,  mit  zweifelhaftem  rechte  aber 
der  meinung  Mommsens  uqd  Ritschels  beigetreten,  im 
auch  im  lateinischen  selbst  vor  den  härtesten  consonanteo 
das  in  OV  erscheinende  V  consonant  sei. 

Durch  eine  mit  rQhmenswerther  akribie  angestellteon- 
tersuchung  über  die  in  der  lex  repetundarum  (631  oder  632 
d.  St.)  und  in  der  lex  agraria  (643)  mit  doppelten  oder  an- 
fachen consonanten  auftreteijiden  oder  zwischen  beiden 
Schreibungen  schwankenden  Wörter  gelangt  der  verfaaaer 
zu  dem  von  den  bisherigen  annahmen  abweichenden  resol- 
täte,  dass  die  zeitlich  auseinander  liegenden  und  in  vieles 
punkten  unter  sich  wesentlich  verschiedenen  denkmale  in 
der  angef&hrten  beziehung  fast  durchaus  übereinstimmen, 
und  uns  diese  beiden  gesetze  den  gebrauch  der  gemioation, 
wie  er  etwa  im  ganzen  Zeitalter  der  Grachen  von  den  Rö- 
mern anerkannt  war,  erkennen  lassen.  Dies  berechtigt 
schon  flQr  sich  zu  der  annähme,  dass  in  diesen  geaetzen 
consequent  mit  einfachen  consonanten  geschriebene  wör-  , 
ter  auch  von  Ennius,  dem  begründer  der  Schreibung  deut-  \ 
lieh  doppelt  gehörter  consonanten,  so  geschrieben  worden  ; 
seien,  dass  also  in  bestimmten  fällen  die  neuerung  der  dop- 
pelten Schreibung  erst  nach  der  mitte  des  siebenten  jab^ 
hunderts  eintrete,  dass  ebenso  in  bestimmten  anderen  fÜ- 
len  schon  von  Ennius  consequent  geminirt  wurde,  wShrend 
in  dritten  von  anfang  an  ein  schwanken  bestehen  mochte* 

In  der  zweiten  schrift  untersuchte  hr.  W.  die  Scipio- 
neninschriften  und  die  übrigen  inschriften  der  republik  od^ 
findet  hier  seine  resultate  aufs  schönste  bestätigt.    Nacb 
diesen  Untersuchungen  dürfen  wir  als  sicher  besonders  d^ 
aufstellen,  dass  man  von  Ennius  bis  nach  der  mitte  des  si^ 
beuten  Jahrhunderts  esse,    esset,   aber  fuise,  legis^' 
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Dftoe  (?),  fuisem,  babuisent,  und  bis  in  den  anfang 
lachten  jahrhundertH  iusil,  sufragium  schrioh  und 
!  in  dieseQ  wörtem  einfacb  gesphriebenen  consonanten 
nrias  auch  nicht  geschärft  nusgesprocben  wurden.  Der 
irfasser  deutet  schon  selbst  darauf  bin,  dass  dies  und  der 
luequente  unterschied  in  der  Schreibung  von  esse, 
,  fuisem,  legise,  legisem  fQr  die  erklärung  die- 
K formen  von  bedeutung  sein  dürft«:  „quo  controversiam, 
t  inter  Boppium,  Pottium,  Cuctiiim  de  ongine  gemi- 
itae  S  in  verbo  sunt  et  infinitivis  perf.  coniuncttvisque 
kwquamperfecti  extitit,  componi  poase  existimo."  Sie 
Khe,  meint  wobi  der  verf.,  schon  dafQr,  das8  in  esse 
es  mit  der  infinitivendung  -sc,  in  essem  die  w. 
-sem  componirt,  dass  aber  die  spätere  Verdoppelung 
n  B  in  fuisse,  legissem  u.  s.  f  rein  lautlich  und  ohne 
ifDiologiscbe  bedeutung  sei.  Das  scheint  uns  nun  nicht  so 
agemacbt;  wir  tbeilen  zwar  über  die  erklärung  der  an- 
Ehrten  formen  die  meinung  des  Verfassers,  wie  wir  die- 
ibt  zu  erratben  glauben,  aber  sollte  nicht  von  Ennitis 
I  lange  hinaus  eben  nach  langen  vocalen  einfaches  s 
Kh  da  geschrieben  worden  sein ,  wo  etymologisch  ein 
ippeltes  begründet  war,  welches  dann  auch  früher  oder 
Ater  eintrat.  Ueber  iusit  (iousit)  gibt  br.  W.  keine  an- 
StUDg,  wie  er  hier  das  einfache  s  auffasst.  Die  schrei- 
;  Btifragium  begrOndet  er  bestens  mit  einer  stelle 
tfatilians. 
Es  ist  nicht  dieses  ortea  ausführlicher  auf  das  feine  kriti- 
e  Terfahreu  einzugehen,  mit  welchem  der  Verfasser  die 
Wonologie  oder  den  inneren  charakter  mehrerer  inschrif- 
1  bestimmt  bat,  während  einige  resultate,  welche  uns  be- 
Hidere  anmerkungen  und  excurse  bringen,  wohl  mitgetheilt 
Ifferden  verdienen.  S.  17  der  doctordissertation  gibt  der 
9er  als  resultat  seiner  Untersuchungen  über  den  Wechsel 
B  hioe  und  hie  (basce  und  hisce  sind  natürlich  be- 
Bdera  zu  beurtheilen),  daas  die  geaetze  bis  ungefähr  in 
t  mitte  des  7.  jabrh.  mit  einer  einzigen  ausnähme  (hac 
^■fitate,  I.  rep.  B.  12)  die  längere  form  beibehalten  haben, 
H  tlbrigea  denkmale  aber  mit  sehr  seltflneQ  auBnahmep  die 
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vollere  form  nicht  kannten.  Ein  post  hac  im  S.  C.  de 
Bacch.  sei  daraus  zu  erklären,  dass  diese  beiden  Wörter 
längst  unter  einem  accente  als  pösthac  ausgesprochen 
worden  seien.  Und  ganz  ähnlich  wie  mit  hice,  hie  fer- 
halte  es  sich  mit  utei,  ut. 

Die  programmabhandlung  schliefst  mit  einem  ezcurse 
über  O  V  (ov,  ou,  u),  VO  (vo,  uo),  V  V  (uv,  uu,  vu).  Was  & 
letztere  gruppe  betrifil,  so  wird  nachgewiesen,  dass  uvani 
leichtesten  und  frühesten  eingang  finden  musste  (schon  seit 
dem  ende  des  7.  jahrh.),  weil  die  beiden  laute  zu  zwei  ver- 
schiedcuen  silben  gehörten,  dass  aber  auch  uu  aus  den- 
selben gründe  früher  auftrete,  als  vu,  welches  dem  römi- 
schen obre  in  ähnlicher  weise  wie  ji,  an  welches  letztere 
die  latinität  sich  nie  gewöhnte,  misbeliebig  war. 

Wir  schliefsen  mit  dem  wünsche,  dass  hr.  Wcilsbrodt 
die  Veröffentlichung  so  gediegener  Untersuchungen  bald  fort- 
setzen möge. 


Ueber  nprache  als  ausdrock  nationaler  denkweise  (Berlin,  Dttmmler  1869)  u. 
Ueber  den  begriff  der  liebe  iu  einigen  alten  und  neuen  sprachen.    Berlin 
1872 

sind  zwei  vortrage  von  dr.  C.  Abel  betitelt,  welche  recht 
anmuthige  beitrage  zur  allgemeinen  psychologie  und  sur 
Völkerpsychologie  von  seile  der  spräche  liefern.  Der  verf. 
lässt  sich  dabei  nicht  sowohl  auf  den  Ursprung  der  behan- 
delten Wörter  als  auf  eine  im  ganzen  gewiss  gelungene  de- 
finition  ihres  gehaltes  im  literarischen  sprachgebraucbe  ein. 


Etyinologi8clie  Untersuchungen  Über  -sul,    sued  und  verwandte  wnrzeb^- 
Von  J.  Meister.     Wien    1872. 

Leider  vermögen  wir  es  nicht  diese  programmabhand' 
lung  freundlich  zu  begrftfsen.  Eine  grofse  massc  von  sta^ 
wird  hier  in  höchst  unmethodischer  weise  zusammengrewo^' 
fen.  Wir  können  uns  nicht  darauf  einlassen  zu  widerlegt' 
und  begnügen  uns  als  grund  unseres  urtheils  und  uoser^ 
Unterlassung  einige  wenige  beispiele  anzuführen.  S.  2  #^^" 
XQvua  lacryma    (aus    dv-ex-Qv  =  doppelausfluss)  Sdi 
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Sov  la-pid  =  SiccTtiSov;  dingua-Iingua  (aus  diin- 
qanlasdie  zwischenliegcnde).  S.  9.  Pes  and  Ttovg  ge- 
boren selbstverständlich  auch  zu  sued.  y/ot'v  ist  demnach 
der  unterste,  auf  dem  die  last  eines  körpers  ruht  (sitzt); 
fuis  einer  säule,  eines  berges  ist  demnach  etymologisch  kein 
tr  opus. 

Dergleichen  kehrt  auf  jeder  seite  wieder. 


De    nominibna   »o    snfiixi    ope   formatis.      Disscrtatio   inauguraÜH,    quam 
scripsit  Godofredus  Fridericus  Aly.     Berulini   1878. 

Der  Verfasser  wollte  einmal  blos  die  formen  sammeln 
und  ordnen,  in  welchen  das  sufBx  lo  auftritt,  ohne  auf 
dessen  bedeutung  näher  einzutreten;  zweitens  behandelt  er 
absichtlich  nicht  die  neutra  auf  inv  und  die  feminina  auf 
-inr,  -ny,  -£rv,  €7;.  Dass  unter  den  benutzten  schriflen  die 
ausfbhrliche  al)handlung  Benfey^s,  Göttingen  1871,  nicht 
aufgeführt  ist,  muss  uns  billig  wundern.  Hr.  A 1  y  durch- 
mustert nun  in  organischer  Ordnung  zuerst  die  primitiven 
nomina  mit  diesem  sufBxe,  in  einem  zweiten  capitel  die 
deri vierten  so,  dass  er  zunächst  die  betre£fenden  Wörter  zu- 
weilen mit  etymologischen  kurzen  bemerkungen  auffährt, 
dann  die  resultate  der  bisherigen,  namentlich  sprachver- 
gleichenden forschung  kurz  angibt  und  prQft.  Wie  er  selbst 
sagt,  folgt  er  dabei  vor  allen  anderen  seinem  lehrer  Cur- 
tius,  worüber  ihn  niemand  tadeln  wird,  zumal,  da  denn  doch 
aulser  der  Sammlung  des  sto£fes  manche  beobachtung  dem 
verf.  eiirenthOmlich  ist. 

Zürich,  im  Juni   1872. 

IL  Schweizer-Sidler. 
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De  infinitiv  lingaaram  sanscritae  bactricae  penicae  graecae  oscae  m 
bricae  latinae  goticae  forma  et  usn.  Bcripsit  Engenivs  Wilhet 
mas.     Isenaci  1878.     VIII  und  96  88.  lex.  8.^ 

Nach  der  in  mehr  als  einer  hinsieht  unerqmcklidiai 
Schrift  von  Alfred  Ludwig  über  den  infinitiv  im  feda 
(Prag  1871),  die  ihre  gebührende-  Würdigung  in  dieser 
Zeitschrift  durch  B.  Delbrück  (XX  212—240)  erfahren  hit, 
ist  die  vorliegende  arbeit  als  ein  durchaus  erfreulicher  ood 
höchst  werthvoller  beitrag  zur  Sprachwissenschaft,  specieD 
zur  vergleichenden  syntax  zu  bezeichnen,  der,  gestützt  auf 
eine  genaue  und  sorgfältige  kenntnis  des  vedischen  Sprach- 
gebrauchs, besonders  für  die  syntaktischen  gebrauchsweiseD 
des  griechischen,  lateinischen  und  gotischen  infinitivs  höchst 
reichhaltige  Zusammenstellungen  giebt.  Der  Verfasser,  der 
bereits  1869  ein  programm  de  infinitivi  vi  ac  natura  Te^ 
offentlicht  hatte,  beginnt  mit  einem  kurzen  rückblick  auf 
die  früheren  arbeiten  auf  diesem  gebiete  und  einer  zaaam- 
menfassenden  geschichte  der  entwicklung  der  ansichten  Aber 
das  wesen  des  infinitivs.  Wir  haben  von  der  einscbiigi- 
gen  literatur  eigentlich  nur  die  abhandlung  von  C.  Fritsdi 
de  substantia  in  verbo  constituta  vel  de  participio  et  in- 
finitivo  eommentatio.  Görlitz  1865.  28  ss.  4.  vermisat,  die 
zwar  sehr  wenig  selbständiges  enthält,  aber  immerhm 
manche  interessante,  wenn  auch  von  sehr  problematischem 
Standpunkte  aus  gegebene  Zusammenstellungen  bietet  nod 
auch  die  semitischen  sprachen  in  den  kreis  ihrer  betrach- 
tungen  gezogen  hat.  Der  erste  theil  der  abhandlung  be 
handelt  die  formelle  seite  des  infinitivs,  in  der,  bis  auf  eine 
reiche  beispielsammlung  aus  rigveda  und  zend-avesta,  Te^ 
hältnismäfsig  am  wenigsten  neues  geboten  wird.  Nach  ein- 
ander werden  besprochen  die  von  stammen  auf  tu  gebil- 
deten infinitive  auf  tum  (accusativ):  latein.  supinum  aof 
tum,  umbrisch  tum  tom,  auf  tave  (dativ),  taväi(dativ 
fem.;  eine  erklärung  der  aufi^allenden  erscheinung  des  dop- 


*)  Die  mit  S.-S.  bezeichneten  anmerkungen  sind  einer   uns  später  ««■ 
gegangenen  anzeige  des  hrn.  prof.  Schweizer-Sidler  entnommen. 

Die  redactioD* 


peheo  accentes  bei  diesen  iaBnitiTen,  z.  b.  jä-tarai  wird 
auch  hier  nicbt  gegeben),  tö8  (ablativ-genetiv),   ferner  die 
UGus&tive  des   reinen  Stammes  z.  b.    ä-näm-am:    umbr. 
Dskisch  um  om'),  genetive  und  ablative  auf  as,  dative  auf 
i  aod  äi,  zd.  6,    In  der  erklärung  der  griecliischen  aorist- 
ioGoitiTe   auf  aai  scblieiat  eich  Wilhelm  an  Bopp  an,   der 
Inc  als    dative    von    consonautiscben    stammen    (z.  b.   i.va 
miie-tti)  deutete,  während  Schleicher  (Comp. "  3B4)  iocative 
Ltoo  Stämmen  auf   n    (z.  b.   kvou-)    darin    erblickte.     Mir 
cbeineu  diese  intinitive  nicht  so  «uharf,   wie  ee  von  Wil- 
I  und  seinen  Torgäugem  geschieht,  von  denen  auf  as£ 
r  as6)    getrennt   werden    zu    dürfen.     Diese  in&nitive 
"•erden  gedeutet  als  dative   von  oeutris  auf  aa   (Wilhelm 
Bü  II)-    Wenn  man  sieb  daran  eriDnert,  das»  sie  vom  prae- 
l'MDsstamme  gebildet  werden  und  dass  bei  solchen  praesens- 
tUmmen,    die   auf  a  auslauten,    nur    se   antritt,    während 
solche,  die  nicht  auf  a  auslauten,  as^  erbalten  (z.  b.   glv 
^i«a-ti  givä-se,  Itar  tiiira>ti  üdra-sä,  i  eti,  äja-s^) 
N  liegt  es  nahe,  den  unterschied  zwischen  den  formeu  auf 
«ni  and  denen  auf  ase  darin  zu  sehen,   dass  in  jenen  die 
ndimg  se  an  den  reinen,  in   diesen   an  den  bereits  durch 
BuiHx  a  geformten  stamm  getreten   ist,   dass   also  das  ver- 
hiltuis  dasselbe   ist  wie   in   der  uominalbildung   zwischen 
fiMtfi;  und  j-cvi-Tij-i  (und  ebenso  bei  andern  sufßxeu,  wo 
E  als  reinen  hilfsvocal  zu  deuten  pflegt,    wie  rtiin-ai-s 
ud  ]tpe-ai~^).    Was  wir  dann  in  dem  s  von  se  zu  erken- 
■tco  haben,  ob  wirklich  einen  rest  der  wurzel  as  sein,  das 
:  weitere    frage,    die    sich    nicbt  entscheiden   läast, 
Kl^  auf  den  Ursprung  von  sufßx  as  einzugeben,   fQr  das 
i  einstige   vollere  form    asi    und    weiter  vielleicht    ati 
J^ihncheinlich   ist,   so   dass  trotz   der  abweichung   im  ge- 
■hhlecbt  (eine   spätere   difierenzieruiig)   Verwandtschaft  mit 
[  ti  in  der  eben  angegebeneu  weise  vielleicht  nicbt  ab- 
ist.    Damit  fällt  dann   auch   die   notbwendigkeit 


*]  Van  den   luf  du  oakische  bezOglioben  bcmeilinngcn  ii 
(hip  ia  bcticbtigoug,  da  Endari«  .Vermcb  einer  farmenlebre 

L   Ipncbt-  roD  Wilhelm  ooch  nicbt  baunUt  wardeti  ist      S.-S. 
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in  den  lateinischen  infinitiven  es-se  da-re  fer-re  vel-le 
einen  ausfall  des  a  anzunehmen  (Wilhelm  s.  12),  der  dnroli 
nichts  begründet  ist,  da  man  nicht  absieht,  waram  es  der 
spräche  nicht  verstattet  gewesen  sein  sollte  z.  b.  yel-ere 
zu  sagen,  sondern  diese  formen  stellen  sich  ebenso  zu  ii- 
(sai  TVTt'Oai  wie  vive-re  zu  givä-se*)  und  ebenso^  iBiod 
die  formen  dize  decessc  traxe  surrexe  nicht  synko- 
piert, sondern  auf  die  nämliche  weise,  wenn  mad  wil) 
aoristisch  gebildet  ( d  i  c  -  s  e  =  öeix-aai)  **).  Im  Weitem 
verlauf  kommt  der  Verfasser  auf  die  fast  von  jedem  eridl- 
rer  anders  gedeuteten  lateinischen  passi  vinfinitive  zu  sprechen. 
Er  verwirft  mit  Corssen  (I^  723  anm.)  die  neueste  efkll- 
rung  Schoenbergs  (amäsi-ai-se  als  dativ  eines  i-staai- 
mes  amäsi),  die  mir  indessen  durch  den  angriff  Cörssen 
noch  keineswegs  unhaltbar  gemacht  scheint;  denn  dass  die 
as- Stämme  (ös  ös  es)  im  lateinischen  wirklich  eine  stanuih 
er  Weiterung  zu  i- stammen  erfahren  haben,  das  wird  AA 
nicht  ableugnen  lassen;  denn  wenn  wir  auch  dak  68  d« 
nominativ  plural  nicht  gerade  besonders  betonen  dOifto, 
das  eine  analogiebildung  sein  wird,  so  spricht  au(ser  dem 
dativ  plural  auf  ibus,  wo  i  nicht  wie  in  den  iTemdwö^ 
tern  gym-i-nasium  hym-i-nis  euphonische  stütze  seil 
kaun,  auch  ihr  erscheinen  im  ersten  gliede  von  Zusammen- 
setzungen (z.  b.  foederi-fragus  honor  i-ficus)  zu  deol- 
lich  dafür,  wo  i  weder  hilfs-  noch  bindevocal  ist,  sönden 
eben  eine  vocalische  Stammerweiterung.  Was  die  eigene 
erklärung  der  in  frage  stehenden  infinitivformen  betrifii 
so  schliefst  sich  Wilhelm  im  ganzen  an  Corssen  an,  der 
amärier  aus  amu-s-ie-se,  agier  aus  ag-ie-se  deutet; 
aber  während  Corssen  in  jenem  ie  das  nominälsufBx  ie  ii . 
(materie-s  materia)  erkennt,   sieht  Wilhelm' dario  dii 


*)  Ueber  die  qnantität  de»  aaslantenden  e  im  lateinischen  wtm 
Wagners  Untersuchungen  zu  beachten.  Eh  scheint  uns  erwiesen,  dass  -e  e^d 
-e,  -ei  gewesen  sei,  d.  h.  dass  wir  die  echte  alte  dativ-eu düng  vor  «• 
Iiaben.     S.-S. 

**)  Zweifelhaft  ist  das  von  Schleicher  angenommene  perfectthemi «" 
-is  und  damit  die  von  Wilhelm  s.  12  gegebene  deutung  der  pcrfectinfiBiW* 
auf  -isse.    Vgl.  oben  s.  381.     S.-S. 
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^iodiachen  und  altbaktriscben  passivbildende  sufGx  ja 
(tud-jä-te  ^  tuudi tur)  von  w.  ja  gehen.  Mir  scheint 
diese  erklärung  genau  so  probt e mati sc li  wie  die  früheren; 
ihr  bauptmaDgel,  der  sie  noch  hinter  der  von  Corssen  zu- 
rückstehen  läset,  liegt  darin,  diiss  der  passivbegriff  nach 
ihr  doppelt  ausgedrückt  erscheint,  nämlich  einmal  durch 
dieses  passivbildende  suiBx  ja  und  dann  durch  das  pas- 
sivbildende  reflexiv  se,  das  Wilhelm  mit  Corssen  in  der 
letzten  silbe  erkennt.  Dieser  Obelstaud  würde  wegfallen, 
wenn  man  in  diesem  se  (von  legiese)  nicht  das  reSexir- 
proQomeu,  sondern  das  infinitivbildende  se  (wie  in  es-se 
und  den  andern  oben  angefiQhrten)  erblicken  wollte,  so  dass 
das  ganze  eine  infinitivbildung  von  dem  passivstamme  legJe 
(d.i.  'leg-ja)  wäre,  entsprechend  —  bis  auf  die  bedeu- 
tung  —  etwa  dem  aotiveo  indischen  Infinitiv  pus-ja-8# 
EU  pus  püs-ja-ti  nähren,  gedeihen.  Aber  freilich  bleibt 
dabei  das  erste  s  von  ama-s-ie-se  (amarier)  noch  im- 
mer unaufgeklärt,  und  dann  ist  es  immerhin  mialich  einen 
derartigen  im  lateinischen  sonst  nirgends  mehr  nachweis- 
bareu  passivstamm  für  diese  eine  form  anzusetzen  und  in 
einer  so  späten  neuschöpfung  diesen  alten  gebrauch  von 
sufSs  ja  erhalten  zu  glauben.  Die  Infinitive  auf  man6 
sind  nach  Wilhelm  dative  von  stammen  auf  man,  mcht 
mit  Schleicher  und  Curtius  locative  von  nominibus  auf 
mana,  ebenso  wie  die  auf  ane  {evm)  von  solchen  auf  an. 
Andere  einzelheiten  übergehen  wir;  der  Ursprung  des  <T  von 
c&ai  ta'fai  im  Verhältnis  zum  indischen  dhjai  adlijai 
wird  auch  hier  unerklärt  gelassen;  mir  scheint  die  Schlei- 
cbersche  ansieht,  wonach  das  n  einer  analogiebilduog  nach 
andern  medialformen  wie  a&e  oä-ov  a&^ijv  c&iav  seineD  Ur- 
sprung verdankt,  noch  immer  die  wahrscheinlichste. 

Der  zweite  bedeutend  umfangreichere  theil  (s.  25  ff.) 
behandelt  den  syntaktischen  gebrauch  des  infinitivs  beson- 
ders im  veda  und  den  beiden  classischen  sprachen.  Es 
liegt  uns  fern,  etwa  an  den  auffassungen  einzelner  stellen 
kleinlich  mäkeln  zu  wollen,  wo  mit  so  umfangreicher  be- 
lesenheit  uud  so  umsichtiger  methode  die  hau ptresul täte 
fast  durchweg  sicher  erwiesen  hingestellt  werden.    Wir  be- 

ZeiUchr.  r.  vgl.  sprachf.  XXII.  4.  22 
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schränken  ans  darauf,  in  kQrze  den  gang  der  Untersuchung 
zu  recapitulieren.  Der  verfiMser  geht  aus  vom  gebrauch 
des  dativs  und  schliefst  sich  darin  zunächst  den  grund- 
legenden Untersuchungen  von  Delbrück  Aber  den  vedischen 
dativ  (diese  Zeitschrift  XVIII  81  ff.)  an ;  grundbedeutung 
des  dativs  ist  die  richtung  auf  etwas,  wie  aus  dem  vedi- 
schen, altbaktrischen,  den  elassischen  sprachen,  dem  goti- 
schen und  angelsächsischen  nachgewiesen  wird,  daraus  ent- 
wickelte sich  die  bezeichnung  der  Wirkung  oder  absieht 
einer  thätigkeit.  So  steht  er  im  rigveda  oft  bei  kar  und 
dhä,  womit  sich  der  gebrauch  von  facere  (und  nouJv) 
mit  dem  Infinitiv  statt  mit  u  t  vergleichen  lässt ;  ebenso  bei 
as  und  bhü,  ein  gebrauch,  der  nur  im  lateinischen  usui 
esse  u.  a.  bewahrt  ist.  In  diesem  sinne  nun  stehen  dati- 
vische infinitive  bei  verschiedenen  verbalclaesen,  wie  sie 
s.  39  ff.  mit  einer  reichhaltigen  beispielsammlung  aufgeführt 
werden  (gehen,  kommen,  eilen,  schicken,  werfen,  wenden, 
treiben,  fiiefsen,  giefsen,  ausdehnen,  fahren,  bringen,  auf- 
stehen, aufheben,  da  sein,  stellen,  bereiten,  geben,  schaffen, 
geboren  werden,  erregen,  schützen,  melden,  anrufen,  ver- 
langen, wählen,  nehmen,  preisen,  ehren,  ergötzen,  verbin- 
den; die  anordnung  ist,  wie  man  sieht  und  der  Verfasser 
selbst  zugiebt,  etwas  bunt,  aber  es  mochte  wol  schwer  sein 
in  diese  menge  von  zum  theil  so  heterogenen  begriffen  mehr 
System  zu  bringen).  Ganz  in  der  nämlichen  weise  erklärt 
sich  der  sogenannte  epexegetische  gebrauch  des  infinitivs 
bei  Homer  und  der  infinitiv  bei  Substantiven  und  adjecti- 
ven  um  den  begriff  derselben  genauer  zu  bestimmen,  wie 
er  aus  dem  griechischen  bekannt  ist,  aber  auch  aus  rig- 
veda nnd  avesta  nachgewiesen  wird;  die  lateinischen  dich- 
ter haben  diesen  gebrauch  nachgeahmt.  Dieselben  adjec* 
tiva  haben  im  lateinischen  das  supinum  auf  tu,  das,  trotz 
der  entgegenstehenden  ansichten  der  meisten  seit  Bopp, 
vom  Verfasser  ganz  richtig  als  dativ  =  tui  erklärt  wird. 
Der  gebrauch  von  locativen  als  infinitiven  erklärt  sich 
daraus,  dass  der  locativ  entweder  den  ort  der  ruhe  oder 
des  Zieles  (auf  die  frage  wohin?)  bezeichnet  und  in  letzte- 
rem sinne  nahe  berührung  mit  dem  dativ  bat     Der  aocu- 


tiT  bezeichnet  ebenfalls  das  ziel  bei  den  verben  der  be- 
igung,  eioe  gebrauchsweise,  die  aus  saaekrit  altbaktrisch 
tperäisch  griecbiscb  und  lateinisch  belegt  wird  und  die 
irbindung  von  infinitiven  auf  tum  uud  am  im  veda  mit 
leben  verben  veranlasst  hat,  was  dem  umbrisch-lateini- 
iben  enpinum  auf  tum  genau  entspricht.  Andere  vedi- 
iie  accusativiache  infioitive  stehen  als  object  bei  verben, 
ie  auch  sonst  den  accnsativ  verlangen ;  auä  dem  zend  ist 
kser  gebrauch  überhaupt  uicbt  zu  belegen.  An  diese  ver- 
«odung  schliefst  der  Verfasser  die  conatruction  des  accu- 
itiv  mit  dem  Infinitiv  an,  die  dem  vedischen  sanskrit  und 
tm  altbaktriscben  fremd  ist,  vereinzelt  sich  im  späteren 
Inskrit  findet.  Der  Ursprung  der  constructioii  ist  schwie- 
ig  zu  erklären,  vielleicht  hat  man  nach  Wilhelm  auszu- 
ehen  von  dem  allen  indogermanischen  Völkern  gemeinsa- 
len  accusativ  mit  dem  particip.  Jedenfalls  ist  in  dieser 
srbindungs weise  die  ursprüngliche  casuelle  natur  des  in- 
njtivs  bereits  erloschen,  wie  auch  in  den  s.  66  ff.  bespro- 
benen  gebraucbsweisen  als  object  im  sinne  eines  daliv  lo- 
Uiv  genetiv  ablativ  nach  verschiedenen  verben ;  und  eben 
Irin  scheint  mir  ein  fühlbarer  mangel  in  der  sonst  so  ge- 
U  aneinander  schliefsenden   auseinandersetzung  des  ver- 

basers  zu  liegen,  dass  er  nicht  genügend  hervorgehoben 
id  entwickelt  hat,  wie  der  inGnitiv  atlmälich  zu  dieser  so 
I  sagen  absoluten  bedeutung  gekommen  ist.    Zur  zeit  der 

ntstehung  der  epen  der  Inder  hatte  er  jedenfalls  schon  seine 

InprOngliche  bedeutung  verloren,  im  althochdeutscben  und 

■ngelsAcbsischen  wird  er  sogar  declinirt  (s.  88) ').  So 
iDte  er  im  lateinischen  als  infinitivua  historicus  gebraucht 

Verden,  um  eine  handlung  ohne  rücksicht  auf  person  und 
KU  bezeichnen.      Dagegen   wird   in   den  imperattvisch 

{«brauchten  infioitiven  (im  veda  nur  die  auf  dbjai  und 
,  altbaktrisch  djäi,  griechisch  nd^at  und  eiv)  noch  die 

■nprilngliche  bedeutung  des   zieles   nachgewiesen:   vrivaiv 

*)  Kchtigir  ist  wohl  Seherer's  ansieht  (s.  geach.  li.  il.  spr.  474),  ilais 
IUhb  dmittDhen  farmen  wsiterbildung  darch  »atBx  ja  vorliegt.  Wilhclma 
*>luna  >,  IS,  ilau  in  den  gotischen  infiiiUiveD  Jtui  -an  >lie  daUveadong 
•1  fOTtgB&lien  »ei,   unterÜBK'  cleichfalLi  nichl  geringen  liedanken.     S.-S. 

22'  ' 
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hmaa&üM&cu  hiefs  eigentlioh :  zum  stürm  auf  die  schilel 
der  versuch  indess,  den  beiden  stellen  Verg.  Aen.  II  707 
III  405  einen  solchen  infinitiv  zu  vindiciren,  muss  als  Te^ 
fehlt  gelten  und  ist  auch  durch  den  offenbaren  graedsmos 
bei  Valer.  Flacc.  III  412  nicht  erwiesen.  Eine  kurze  be 
sprechiing  der  rection  des  infinit! vs,  wobei  die  yediache 
attraction  bei  dativischen  infinitiven,  indem  das  objeot  daiu 
in  den  dativ  statt  in  den  accusativ  tritt,  berfibrt  wird, 
schliefst  das  buch,  das  auch  in  seiner  äu&eren  ausstattaog 
des  gediegenen  inhalts  durchaus  wQrdig  erscheint. 

Gotha  im  m&rz  1873. 

Gustav  Meyer. 


Andre  gen,  K.  G.,  die  altdeutschen  pereonennamen  in  ihrer  entwickehof 
und  erscheinung  als  heutige  geschlechtsnamen.  Mains  187S.  Vm 
u.  101  SS.  8. 

Seit  mehr  als  einem  Jahrzehnt  hat  der  Verfasser  neben 
andern  verdienstlichen  arbeiten  sich  eingehend  mit  dem 
Studium  unserer  eigennamen,  besonders  der  familienoaiueo 
beschäftigt.  Die  frQchte  dieser  Studien  sind  ziemlich  zer- 
streut; 1862  erschien  seine  abhandlung  „die  deutschen 
familiennamen^  zum  zehnten  Jahresbericht  der  realschale 
zu  Mühlheim  an  der  Ruhr;  in  Herrigs  archiv  f&r  neuere 
sprachen  finden  wir  bd.  42,  s.  409 — 432  ,,die  heutigen  ft- 
miliennamen  auf  -mann^  und  bd.  43,  s.  395 — 404  »impe- 
rativnamen^;  in  den  neuen  Jahrbüchern  fQr  philologie  und 
paedagogik  bd.  87,  s.  209 — 213  „über  eine  art  zusammen- 
gesetzter familiennamen^,  und  ebds.  bd.  89,  heft  3  „feuni- 
liennamen  auf  -holz,  «wald  und  -gold^.  In  dieser  zeit* 
Schrift  gehören  hierher  bd.  XVII,  s.  282—291  „HofimanD 
von  Fallersleben  und  die  deutschen  familiennamen^,  bd* 
XVIII,  s.  79—80  «Lachmann«,  bd.  XVIII,  216— 236  eine 
anzeige  von  «Franz  Stark  die  kosenamen  der  GermaneD'- 
Anderes  mag  mir  ftir  den  augenblick  entgehen.  An  ^ 
diese  kleineren  arbeiten  schliefst  sich  nun  das  hier  ang^ 
zeigte  buch,  das  den  umfangreichsten  und  man  kann  sage^ 
echtesten  theil  unserer  heutigen  familiennamen  bebandelt- 


■DMiga.  841  1 

Der  Verfasser  fiadet  selbst,  daBS  seine  scbrift  sieb  von 

■lim  trOhcreo  demselben  gegenstände  gewidmeten  Schriften 

bedentend  unterscbeide.    Das  ist  wahr  und  ich  möchte  die- 

unterschied  so  ausdrOcken,  dass  die  früheren  schriflen 

gegen    den   »trom    der   sprachgeschicbte,  die  vorliegende 

demselben  schwimmt;  die  anderen  wollen  wesentlich 
«igen,  woher  unsere  familiennainen  kommen,  die  An- 
dresenscfae  schrift  diigegen,  wohin  die  alten  personenuamen 
fehea.  Und  dos  ist  ein  unterschied  von  der  weitf;ehend~ 
Ota  Hedeutung.  Von  jenem  Standpunkte  aus  dQrtie  man 
sich  gar  nicht  scheuen,  und  hätte  dabei  forscher  von  gii- 
tem  klänge  auf  seiner  seite,  wenn  man  z.  b.  sagte:  unter 
unseren  familieDnamen  werden  zuweilen  körperliche  eigen- 
ichaften  eines  vorfahren  fixiert  wie  in  Brauner  oder  der 
■Und  wie  in  Edeler,  oder  frdchtc  wie  in  Appel  oder 
ger&the  wie  in  Eimer  oder  die  erinnerung  an  die  tauf- 
twgeD  wie  in  Pathe  oder  religiöses  wie  in  Fromherz, 

übrecht  u.  s.  w.,  während  ea  von  dem  andern  stand- 
punltte,  den  das  vorliegende  buch  vertritt,  einfach  so  beifst: 
Ada] boW— Appel,  Adalhari — Edeler,  Agimar-Eimer,  Bado 
Püthe,  Brunheri— Brauner,  Fromhard— Fromherz,  (ilau- 
ptrabt — Grlaubrecht.  In  vielen  hundert  fällen  spricht  nun 
lim,  wie  auch  der  Verfasser  in  der  einleitung  dartbut,  die 
bei  weitem  Überwiegende  Wahrscheinlichkeit  fOr  den  letz- 
terpD  Standpunkt  und  die  folge  davon  ist,  dass  unsere  fa- 
niliennamen  ein  viel  einfatheres  und  würdigeres,  viel  weni- 
ger buntes  und  scherzhaftes  gebäude  bilden  ale  man  sich 
noch  vor  kurzem  träumen  liel's.  Zu  streiten  ist  freilich 
noch  in  vielen  fällen;  aber  es  ist  doch  gut,  dass  mit  Schrif- 
ten wie  diese  fDr  die  Zukunft  dem  leichten  herstellen  von 
jeneu  wohlfeilen  und  scherzhaften  namenbOchlein  etwas  der 
■^  verlegt  wird. 

Die  aebrift  zerfUllt  in  eine  einleitung  und  ein  Wörter- 
buch. Jene  legt  die  grundsätze  dar,  nach  denen  unsere 
■ItCD  Personennamen  gebildet  sind,  und  die  richtungen, 
Uch  denen  sie  sich  umgewandelt  haben.  Es  wird  hier 
BUncbe  bisher  nur  in  dem  engern  kreise  der  fachgenosseo 
bekaaote  that^ache  sicher  in   ein   grösseres   publikum  ver- 
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breitet,  danebep  fehlt  es  auch  nicht  an  guten  und  feinen 
Bemerkungen,  die  dem  Verfasser  eigenthümlich  sind.  Ueber 
einzelnes  mit  ihm  zu  streiten  verlohnt  sich  nicht;  worin  er 
irrt,  das  wird  von  selbst  verschwinden,  wenn  unsere  Stoff- 
sammlungen f&r  die  ältere  zeit  reicher  und  besser  geord- 
net sein  werden  und  daneben  auch  Ar  die  sp&tere  zeit 
dergleichen  angelegt  sind. 

Das  Wörterbuch  stellt  in  alphabetischer  folge  diejeni- 
gen wortstämme,  meistens  in  hochdeutscher  form  auf,  aus 
denen  unsere  alten  namen  gebildet  sind.  Bei  jedem  dieser 
stamme  werden  in  cursivschrift  diejenigen  alten  Zusammen- 
setzungen angefahrt,  welche  die  quelle  unserer  familien- 
namen  geworden  sind,  und  zu  ihnen  werden  mit  stehender 
Schrift  die  letzteren  geftkgt.  Hinter  den  zusammengesetz- 
ten formen  folgen  die  blos  abgeleiteten,  die  ja  so  häufig 
jene  vertreten  müssen.  Alles  das  f&hrt  uns  der  Verfasser 
in  sehr  knapper  form  vor;  streitiges  wird  nicht  discutirt, 
was  auch  zum  gröfsten  theile  unnQtz  wäre,  sondern  durch 
f ragezeichen  oder  kurze  anmerkungen  angedeutet;  aus  den 
letzteren  geht  übrigens  hervor,  dass  der  Verfasser  in  der 
einschlagenden  literatur  sehr  gut  sich  umgesehen  hat,  selbst 
in  weniger  bekannten  Schriften.  Bei  der  lichtvollen  anord- 
Qung  kann  der  Verfasser  viele  worte  recht  gut  entbehren; 
schon  aus  der  blofsen  Stellung,  in  welcher  er  die  einzelnen 
formen  anftlhrt,  geht  seine  ansieht  fbr  den,  der  diese  schrift 
zu  lesen  versteht,  deutlich  genug  hervor.  Was  ich  im  er- 
sten theile  meines  namenbuches,  das  leider  noch  immer  in 
seiner  ersten  gestalt  die  grundlage  ftlr  solche  forschungen 
bilden  muss,  nebenbei  fQr  die  familiennamen  gethan  habe, 
wird  durch  Andresen  in  bedeutendster  weise  erweitert  und 
berichtigt.  Vielleicht  ist  die  zeit  nicht  mehr  zu  fern,  wo 
ich  hoffen  darf,  jene  grundlage  weiter  zu  fördern,  und  dann 
dürfte  auch  diese  schrift  sehr  erspriefslich  benutzt  werden 
können. 

Dresden.  E.  Förstemann. 


'  Elem^nUn^ramniatik  der  UteiniBchen  apraebe  von  A.  Vanfceh,  k.  k.  gym- 
aagialdirector  in  Trebitsch  in  HUiren.  Lcipiig,  Teubntr  1S73.  S*. 
VI,  i60  8. 

Einen  ihrer  gröfsten  triumphe  hat  die  vergleichende 
sprach wisseDscbaft  tmatreitig  auf  dem  gebiete  ihrer  prak- 
tischen verwerthuDg  (Qr  den  grammatischen  e lerne ütarunter- 
rirht  gefeiert.  Erwägt  man,  welche  allseitige  durchbilduDg 
eioe  wissenschaftliche  erkenDtnis  erfahren  haben  muss,  bis 
sie  filr  die  schule  verwendbar  wird,  so  bietet  offenbar  die 
Schnelligkeit,  mit  der  sich  die  resnltate  der  spraohwissen- 
L.scbaft  in  der  seh  nigra  mm  atik  eingcbOrgert  haben,  einen 
KgQltigen  mafsstab  für  die  rasche  entwickluug  der  noch  so 
'  jungen  diaciplin  und  ein  schlagendes,  noch  nicht  genug  be- 
tontes argiimeat  gegen  die  angriffe  und  unterschätzungen 
dar,  denen  sie  noch  immer  ausgesetzt  ist.  Freilich  haben 
eich  ihre  anhänger  auf  dem  didaktischen  felde  mehrfach 
zu  weit  treiben  lassen,  und  so  ist  jetzt  beim  deutschen 
Unterricht  insbesondere  eine  reaktion  gegen  jene  germa- 
nistisch vorgebildeten  lehrcr  im  anzug,  welche  die  frOchte 
ihrer  Universitätsstudien  fQr  andere  in  scbulbQcbern  voll 
theoretischer  verstiegenheit  niederlegen  und  selbst,  einer 
alten  warnung  J.  Grimms  uneingedenk,  den  katheder  der 
qainta  und  aexta  mit  den  lehren  vom  umlaut,  der  brechung 
a.  dgl.  schönen  dingen  besteigen  *).  Viel  gemäfsigter  ist 
die  neue  richtung  von  anfang  an  in  der  grieoh.  elementar- 
grammatik  aufgetreten;  nur  dem  umstände  aber,  dass  die 
richtige  ab  grenz  ung  zwischen  den  beiden  Sphären  der 
schule  und  Wissenschaft  darin  so  gut  getroffen  ward,  hat 
die  grammatik  von  Curtins  den  bekannten  aulserordent- 
lichen  erfolg  zu  danken,  den  sie  gegenOber  der  in  den 
ulaseischen  sprachen  besonders  festgewurzelten  scbultradi- 
tion  errang.  Am  spätesten  hat  der  betrieb  des  latein.  an- 
fangs Unterrichts  von  den  fortschritten  der  Wissenschaft  no- 
tiz  genommen,  um  eo  mehr  müssen  die  Vertreter  der  letz- 
teren darauf  bedacht  sein,  die  hier  endlich  auch  auftretende 
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neuerungsteDdeDE  zu  überwachen  und,  so  viel  an  ihnen 
liegt,  in  die  richtige  bahn  zu  leiten,  damit  die  in  der  deut- 
schen schulgrammatik  gemachten  erfahrungen  eich  hier 
nicht  wiederholen*). 

Bekanntlich  ist  es  denn  auch  eine  wissenschaftliche 
autorität,  der  wir  den  ersten  umfassenderen  und  planmäfsi- 
gen  versuch  verdanken,  die  lateinische  schulgrammatik  auf 
grund  der  Sprachvergleichung  umzugestalten.  Doch  scheint 
sich  die  grammatik  von  Schweizer-Sidler,  eine  wissenschaft- 
lich höchst  achtbare  leistung,  in  der  Schulpraxis  bisher 
wenig  freunde  erworben  zu  haben,  und  dasselbe  gilt  mehr 
oder  weniger  von  den  grammatiken  verwandter  richtung 
von  Schmitt-Blank,  Mfiller-Lattmann  (letztere  jedoch  jetzt 
in  dritter  aufläge  vorliegend)  und  der  freilich  höchst  un- 
geschickt abgefassten  und  daher  rasch  ganz  verschollenen 
grammatik  von  Wiedemann  (München  1866,  vgl.  Bl.  f. 
bayr.  gymn.  III,  s.  195  f.)  Aus  der  reihe  dieser  und  eini- 
ger anderer  Vorgänger  tritt  Vani6ek  insofern  heraus,  als 
er  nicht  eine  selbständige  neugestaltung  der  schulgramma- 
tik zu  liefern,  sondern  die  resultate  der  Wissenschaft  in  der- 
jenigen temperirten  form,  wie  sie  Curtius  auf  die  griechi- 
sche übertragen  hat,  zu  verwerthen  beabsichtigt.  Nachdem 
der  erfolg  so  deutlich  ft)r  die  richtigkeit  der  Curtius'schen 
methode  gesprochen  hat,  wird  gegen  diesen  plan  vorläufig 
nichts  zu  erinnern  sein  (vgl.  u.);  ftlr  unsere  beurtheilung 
des  buches,  die  sich  natürlich  nur  auf  das  principieli  neue 
darin  erstrecken  kann,  folgt  aus  dieser  Selbstbescheidung 
des  verf.,  dass  es  uns  genauer  nur  darauf  ankommen 
kann,  zu  ermitteln,  inwieweit  es  ihm  gelungen  ist,  die 
ersehen  grundsätze  f&r  seine  darstellung  des  lateinischen 
Sprachbaus  fruchtbar  zu  machen.  Ehe  wir  nun  einige  haupt- 
punkte  derselben  herausgreifen  und  besprechen,  muss  zu- 
vor noch  bemerkt  werden,  dass  Vani6eks  vorliegendes  werk 
nur  eine  Umarbeitung  und  erweiterung  zweier  schon  viel 
früher  (1856  und  1858)  von  ihm  herausgegebenen  schul- 


^)  Einlässlich  hat  ref.  die  geschichte  der  wechselbeziehuogen  zwischan 
„schulgrammatik  und  Sprachwissenschaft*  dargestellt  in  seiner  so  übenchrie- 
bepep  Schrift  (Mttnchen  1S74). 


Ifiober  über  lateioische  TornieDlehrG  ist;  diese  beiden  älte- 
|n  werke  aber,  die  aich  ebenfalls  enge  im  die  griechische 
^ammatik  von  Curtiiis  ansuhloBBen,  waren  von  L.  Lange 
■  der  zeitschr.  für  öster.  g,  1857,  s  134  ff.  einer  sehr  ein- 
lebend  motivirten  verurtbeilung  unterzogen  worden,  die 
tnr  die  wissenschaftlicheD  kenntnisse  des  verf.  anerkannte, 
l«r  sein  ganzes  verfahren   mit   bedeutsamen   principiellen 

rden  bekämpfte,  die  wir  hier  kurz  recapituliren  wollen, 
lassen  sich  unter  zwei  h au ptgesichts punkte  zusammen- 
hwea,  nämlich  erstens  solche  mom«nte,  die  in  der  didak- 
hchen  aufgäbe  des  lateinischen  elementar  Unterrichts  be- 
endet sind :  dahin  gehört  vor  allem,  dasa  die  knaben 
■teia,  zwei  jabre  früher  als  griecbiseh,  in  einem  alter  ler- 
Hq,  wo  sie  das  gebotene  noch  fast  ausschliefslich  mit  dem 
gadSchtnis  aufnehmen,  daher  fflr  eine  rationelle  begrQndung 
Itr  spracherscheinungen  noch  so  gut  wie  gar  kein  ver- 
UudDiss  besitzen;  zweitens  solche  erwägungen,  die  sieb 
IH  dem  Terbältnismäfsig  noch  gar  nicht  glänzenden  stände 
ier  historischen  und  vergleichendeo  forschungen  auf  latei- 
lüchem  Sprachgebiet  ergeben  und  bei  der  aufnähme  von 
leren  resultaten  in  die  schulgrammatik  um  so  gröfsere  zu- 
Irtckhaltung  gebieten,  als  der  hier  Viel  weniger  einfach  und 
mprüngUch  liegenden  verhältnise  wegen  ein  entschiedener 
fcrtschritt  in  diesen  forschungen  auch  noch  nicht  so  bald 
in  hoffen  ist.  Folgt  nun  hieraus,  dass  jeder  versuch,  die 
fauinische  grammatik  nach  den  resultaten  der  Wissenschaft 
Mnzugestalten,  der  natur  der  sache  nach  fruchtlos  sein 
feBsse?  Lange  a.  a.  o.  scheint  geneigt,  dies  anzunehmen; 
irir  sind  anderer  ansieht,  da  aber  seine  beiden  angeführten 
iwtptbedenken  seitdem  auch  von  anderen  selten  oft  wie- 
derholt sind,  und  Vanicek  selbst  L.'s  recension  mit  recht 
ttll  B«hr  belehrend  anerkennt,  so  wird  es  am  richtigsten 
■Öd,  sie  zur  richtscbnur  unseres  urtheils  zu  machen  und 
'Itouiich,  unseren  obigen  Standpunkt  näher  präciairendi 
bei  allen  von  uns  nun  zu  besprechendeD  einzelnen  partieen, 
^r  neuen  —  und  im  allgemeinen,  wie  gleich  bemerkt  wer- 
^D  mag,  wieder  sehr  viel  mehr  an  die  traditionelle  weise 
■Kgeoiberten  —  grammatik  die  beiden  fragen  aufzuwerfen : 
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Inwiefern  trägt  sie  bei  ülxertragaog  der  Curtius^sohen 
thode  auf  das  latein  der  früheren  altersstufe  des  lateinle^ 
nens,  und  inwieweit  dem  in  den  Verhältnissen  des  spnob- 
baus  liegenden  stände  der  lateinischen  Sprachwissenschaft 
rechnung? 

Gleich  im  beginn  des  buches  stofsen  wir  auf  eine  nidit 
unwichtige  abänderung  des  C.'schen  planes,  mit  der  irir 
aber  von  keinem  unserer  beiden  gesichtspunkte  aus  ein?e^ 
standen  sein  können.  Während  die  grammatik  von  C. 
ein  summarischer  bericht  über  die  verwandtscbafUvo^ 
hältnisse  und  die  geschichte  des  griechischen  eröffnet,  fin- 
den wir  bei  V.  nichts  entsprechendes.  Aber  wäre  denn 
eine  belehrung  diefer  art  fQr  zehnjährige  knaben  zu  booh? 
Vielmehr  dürfte  sie  gerade  bei  ihnen  besonders  am  platte 
sein,  da  sie  zum  ersten  male  in  eine  fremde  spräche  eii- 
gefQhrt  werden  sollen  und  daher  über  deren  Verhältnis  so 
ihrer  muttersprache  um  so  nothwendiger  ins  klare  gssetit 
werden  müssen,  als  der  geschichtsunterricht,  der  in  der 
regel  einige,  freilich  in  den  meisten  unserer  weltgesebidh 
ten  noch  recht  mangelhafte,  notizen  über  sprachgeschiclite 
vermittelt,  erst  auf  einer  späteren  altersstufe  zu  beginneo 
pflegt.  Andererseits  wird  gewiss  niemand  behaupten  woUei, 
dass  der  stand  der  forschung  nicht  schon  weit  genug  sei, 
um  eine  lateinische  Sprachgeschichte  im  umriss,  wie  sie  ao 
diese  stelle  gehört,  zu  entwerfen.  Schweizer-Sidler  hat  sei- 
ner grammatik  eine  recht  ansprechende  skizze  dieser  art 
vorausgeschickt  und  es  ist  nicht  abzusehen,  warum  V., 
der  nach  ausweis  der  vorrede  diese  Vorarbeit  (mit  recht) 
am  höchsten  fiitellt  und  eingehend  verwerthet  hat,  gerade 
hierin  sowohl  von  Schweizer- Sidler  als  von  Curtius  abge- 
wichen ist. 

In  der  lautlehre,  die  also  den  anfang  macht,  Ut 
uns  das  motiv  nicht  erfindlich  gewesen,  das  den  verüueer 
vermocht  hat,  neben  die  C.'sche  eintheilung  der  vocale  in 
harte:  a,  e,  o  und  weiche:  i,  u  noch  eine  andere  in  itf* 
sprüngliche:  a,  i,  u  und  abgeleitete:  e,  o  zu  stellen.  Va0 
didaktischen  gesichtspunkte  aus  ist  damit  nichts  gewoB* 
neu,  im  gegentheil  kann  die  belastung  seines  gedächtniat^ 


aüt  diesen  7.wei  sich  durchkreuzenden  eiotheilungen  nur 
Terwirreod  aui' den  schfller  wirken ;  diese  neuerung  ist  aber 
/.ugleicb  gaaz  uDwifiseDSchaftlich ,  da  im  latein  i  nod  u 
bekanntücb  nur  theüweise  ursprÜDglich ,  theilweise  aber 
auch  abgeleitet  sind.  —  Dass  die  lehre  vou  den  lautver- 
bindungeu  uod  lautveränderuugen  etwa  auf  die  hälfte  des 
umfangs  reducirt  ist,  den  sie  bei  C.  einnimmt,  ist  nur  zu 
billigen,  da  zehnjährige  knaben  mit  diesem  wissenschatllich 
dbrcbgebildetsten,  aber  auch  abstraktesten  theil  der  gram- 
matik  nicht  zu  viel  behelligt  werden  dfirfen;  doch  darf  na- 
türlich keine  der  hauptarten  des  lautwechsels  hier  Ober- 
gangen  werden,  und  wir  haben  daher  mit  genugthuung 
bemerkt,  dass  V.  die  dissimilation  und  einiges  andere, 
dessen  fehlen  in  seiner  frflhereu  grammatik  Lange  getadelt 
hatte,  jetzt  nachgetragen  hat. 

Bei  weitem  das  wichtigste  gebiet  ist  für  die  schule 
die  flexionslebre,  zugleich  hat  hier  die  vergleichende  gram- 
matik eine  nicht  minder  durchgreifende  Umwälzung  der 
traditionellen  anschauungen  herbeigeführt  als  in  der  laut- 
lehre.  Zunächst  in  der  declination  —  denn  diese  erst 
später  zu  behandeln,  lag  natürlich  so  wenig  im  latein  als 
anderswo  ein  wissenschaftlicher  oder  didaktischer  grund  vor 
—  sind  es  zwei  wichtige  entdeckungen  der  Wissenschaft, 
die  V.  im  anschluss  an  Curtius  der  schule  zu  vermitteln 
sucht,  die  Stammtheorie  und  die  einheit  der  declination. 
Und  gewiss  haben  diese  beiden  neuen  begriffe,  besonders 
die  lehre,  dass  die  gesammte  declination  nur  aus  zwei  ele- 
menteu,  dem  feststehenden  oder  stamm  und  dem  beweg- 
lichen d.  i.  der  endung  besteht,  daher  aber  auch  von  haus 
aus  nur  eine  sein  kann,  auTser  dem  Vorzug  der  Wahrheit 
auch  den  grofsen  praktischen  vortheil  der  einfachheit  vor 
der  älteren  auffassung  voraus.  Ob  sie  sieb  aber  in  bezug 
auf  den  vom  ursprÜDglichen  so  weit  entfernten  lateinischen 
formenbau  dem  schuler  noch  klar  genug  demonstriren 
lassen,  ob  sich  die  gefahr  vermeiden  lässt,  ihm  verwickelte 
vorhistorische  abstractionen  oder,  der  schlimmste  behelf  von 
allen,  subjective  hypothesen  auizunöthigen  ?  Ohne  frage 
wu,  wie  Lange  a.  a.  o.  gezeigt  hat,  V.  in  seiner  älteren 
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grammatik  an  dieser  klippe  gescheitert;  dort  hatte  er?e^ 
sucht,  die  lateinischen  declinationen  ganz  so  wie  C.  die 
griechischen  zu  classificiren,  sich  dabei  aber  nameotlicii 
durch  die  zusammenwerfung  der  5.  declination  mit  der 
1 .  sogar  in  positive  Unrichtigkeiten  verstrickt.  Es  ist  da- 
her nur  zu  billigen,  dass  er  jetzt  einfach  zu  der  alten  flttf 
theiiung  zurückgekehrt  ist,  die  sich  gewiss  schon  im  spndh 
gefnhl  der  alten  Römer  vollkommen  festgesetzt  hatte  vaA 
auch  in  der  schultradition  schon  viel  älter  ist  als  die  hio- 
und  herschwankenden  eintheilungen  der  älteren  griechischeo 
Schulgrammatiken,  die  C.  durch  die  seinige,  wir  denken 
dauernd,  verdrängt  hat. 

Erst  nachdem  durch  erlernung  seiner  drei  dediiiitio> 
nen  dem  schüler  die  Vielheit  der  declination  eingeprägt  iit) 
sucht  C.  in  einem  angehängten  und  gelegentlicher  einflbang 
vorbehaltenen  paragraphen  auch  ihre  ursprüngliche  einheü 
zur  spräche  zu  bringen.  Umgekehrt  stellt  V.  in  sdoff 
darstellung  der  lat.  decl.  eine  allgemeine  „Übersicht  der 
casusendungen^  voran,  auf  die  er  nachher  bei  der  vorftb- 
rung  der  einzelnen  declinationen  gelegentlich  zurückgreift, 
um  nebenformen  zu  erklären.  Freilich  was  heifst  dtf) 
wenn  dem  schüler  in  einer  anmerkung  zur  ersten  decKna^ 
tion  erklärt  wird,  dass  hier  im  gen.  plur.  „die  endung  -oo 
sich  in  einigen  meist  griech.  Wörtern  erhält,  welche 
maafs  und  geld  bezeichnen:  amphörum  (amphöra  gefäfs)'? 
Entweder  will  V.  hiermit  zu  verstehen  geben,  dass  am 
'  als  zeichen  des  gen.  plur.  älter  sei  als  rum,  aber  dann 
belästigt  er  den  schüler  ohne  noth  mit  einer  rein  hypoth^ 
tischen  annähme,  da  es  diesem  ganz  gleichgültig  sein  kaoO) 
ob  rum  aus  um  entstanden  ist  oder  umgekehrt,  oder  ob 
endlich  beide  formen  ursprünglich  coordinirt  sind.  WiD 
aber  V.  nur  einfach  sagen,  dals  neben  rum  die  nebenform 
um  vorkomme,  so  hat  er  ein  einfaches  Verhältnis  recht  nndeot- 
lieh  ausgedrückt.  Alle  diese  Unklarheit  wäre  leicht  zu  Te^ 
meiden  gewesen,  wenn  V.  auf  das  allen  declinationen  g^ 
meinsame  erst  wie  C.  am  schluss  hingewiesen  hätte.  Fast 
sieht  es  so  aus,  als  wäre  V.  nur  deshalb  C.  hierin  oiclit 
gefolgt,  um,  nachdem  er  in  der  haupteintheilung  der  decb- 


zu  der  bergebrachten  wnise  zurOckbehren  musste, 
ireDigst«aB  in  einem  nebeopunkte  w issenscliaftlicber  als  eein 
Torbitd  zu  verfahreo;  aber  wenn  scbon  unter  den  zwöll- 
j&hrigen  wol  Dur  die  begabteren  fDr  die  zurückfübrung  der 
griecb.  decltnationsenduDgeD  auf  einen  grundtypus  ver- 
sUndnis  baben  werden,  ist  es  sieber  verkehrt,  diose  Gber- 
di«8  im  lateiu  noch  viel  schwierigere  lebre  zum  ausgangs- 
puakt  fOr  die  einflbung  der  decliiiation  bei  zehnjährigen 
zu  machen. 

Hätten  wir  also  die  einfaeit  der  deelination  lieber  ganz 
[ireisgegeben,  so  scheint  uns  dagegen  durch  die  consequente 
und  doch  nicht  gewaltsame  durchfilhrnng  der  stammtbeorie 
die  gesammte  darstelhmg  der  decl.  gegen  früher  wesent- 
lich gewonnen  zu  haben.  Nur  die  lehre  vom  genus  hat  da- 
durch das  gegentheil  von  Vereinfachung  erfahren.  Jeder- 
mtaa  weils  ja  aus  eigener  erfuhrung.,  welche  oft  verwünschte 
cnii  gerade  die  genuaregeln  fßr  den  anfanger  bilden,  und 
so  ist  das  bestreben  der  scbulgrammatiker,  sie  womöglich  mit 
hilfe  der  Sprachwissenschaft  einfacher  zu  gestalten,  an  sich 
nur  anerkennenswertb.  Aber  wie  die  sprachforschnng  flber- 
biQpt  verzweifeln  muss,  zur  aufstellung  einfacher,  fasslicher 
priocipien  Aber  diese  verwickelte  lehre  zu  gelangen  (vgl, 
bicrOber  Whitney's  Lectures  p.  78),  so  ist  insbesondere  die 
Uunmtheorie  offenbar  aufser  stände,  das  heil  zu  bringen, 
du  man  bei  ihr  gesncht  bat.  Man  vergleiche  den  versuch, 
dpD  iü  dieser  richtuog  Schreier  in  einem  programm  des 
(HmQtzer  gyronasiums  1871  („das  gescblecbt  der  lat,  sub- 
itttitiva,  fllr  den  schulgebrauch  neu  dargestellt")  gemacht 
.ut,  um  sich  zu  aberzeugen,  dass  sich  zwar  recht  hübsche 
präcise  hauptregeln  Aber  das  geschlecht  der  substan- 
DBch  den  stammen  geordnet  berausstellcii  lassen,  diese 
'  flntb  von  ausnahmen  fiberladen  werden 
leo,  die  alles  in  dieser  beziehung  bisher  dagewesene 
Obersteigen.  Hier  ist  nun  bei  V.  rühmend  anziierken- 
se  er  den  vorschlSgen  seines  landsmannes  Schreier, 
aufsatz  über  die  latein.  casuslehre  (Olmütz  18t)2) 
jint  und,  mit  gutem  erfolg,  benutzt  hat,  auf  diesem 
nichl  gefolgt  ist.      Aber  auch  der  anscbluss  an  C. 
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war  nach  unserer  ansieht  in  der  lehre  vom  geschlecht  der 
substantiva  der  3.  declin.,  auf  die  es  hier  natürlich  am 
meisten  ankommt,  nicht  am  platze.  V.  scheint  dies  selbst 
geftkhlt  zu  haben,  indem  er  die  auf  den  stammauslaut  ba- 
sirten  regeln  wenigstens  erst  an  den  schluss  seiner  dar- 
stellung  der  3.  declin.  statt  wie  C.  an  den  anfang  stellt 
Aber  so  oder  so  bleiben  sie  nun  einmal  zu  schwere  speise 
fflr  den  magen  zehnjähriger  knaben,  und  kurz  wir  glauben, 
dass  man,  um  ihnen  die  verwickelte  lehre  vom  grammati- 
schen (und  vom  natflrlichen)  genus  wirklich  leichter  ver- 
daulich zu  machen,  nicht  wissenschaftlicher,  d.  h.  abstrac- 
ter  als  bisher  verfahren,  sondern  umgekehrt,  ihren  appetit 
durch  das  altbew&hrte  und  mit  unrecht  verworfene  mnemo- 
technische lockmittel  der  reimregeln  reizen  muss.  Als  ein 
gewiss  nicht  der  feindseligkeit  gegen  die  vergleichende 
Sprachwissenschaft  oder  der  anhänglichkeit  an  veralteten 
sohulkram  verdächtiger  anwalt  derselben  ist  unlängst  ein 
schQler  von  Curtius,  dr.  Heerdegen  in  Erlangen,  aufgetre- 
ten; wir  haben  deshalb  den  verf.  auf  das  programm  „Ober 
latein.  genusregeln.  Ein  apologetisch-kritischer  versuch  von 
dr.  F.  Heerdegen^  (Erlangen  1873)  aufinerksam  zu  machen, 
in  dem  sich  zwar  die  vorzQge  der  Stammtheorie  f&r  die 
flexion  und  das  vocabular  gebOhrend  gewürdigt  finden,  fhr 
die  genuslehre  aber  auf  gnmd  eigener  pädagogischer  er- 
fahrungen  dieselbe  verworfen  und  eine  wesentlich  verbes- 
serte und  vereinfachte  aufläge  der  altherkömmlichen  ge- 
reimten genusregeln  vorgef&hrt  wird.  Gegen  den  allerdings 
naheliegenden  Vorwurf  der  inconseqnenz,  der  ihm  hieraus 
erwachsen  könnte,  vertheidigt  sich  Heerdegen  gut  mit  dem 
satxe,  dass  wohl  ftir  den  wissenschaftlichen  forscher,  nicbl 
aber  in  dar  didaktik  der  schule  oonsequenz  die  höchste 
tugend  sei,  als  solche  sei  vielmehr  eine  rein  objective  hin- 
gäbe an  die  individuellen  bedürfiiisse  des  schOlers  zu  be- 
zachnen :  „wenn  aber  hieraus  ein  conflict  der  pflichten  ent- 
steht, nun  so  ist  oonsequenz  der  göter  höchstes  ni(dit,  der 
fibel  gröfstes  aber  ist  der  snbjectivismus!** 

Wir  sind  auf  V.'s  darstellung  der  declination  nlher 
eingegangen,  um  zu  zeigen,  dass  die  beidoi  obigen  gesichti» 
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pnokte  in  nicht  wenig  fallen  eine  noch  viel  eingehendere 
Oberleguug  verlangt  hätten,  als  sie  der  Verfasser  bei  sei- 
ner allzu  unmittelbaren  Qbertragimg  einer  nur  ffir  den  grie- 
cbiecben  Unterricht  berechneten  methode  auf  die  lateinische 
scbulgraiumatik  angestellt  bat.  Auch  in  der  lehre  von  der 
conjugation,  bei  der  wir  uns  nur  noch  ein  momentanes 
Terweilen  gestatten  können,  scbeiut  uns  V.  in  einigen  punk- 
ten C.  noch  viel  zu  implicite  gefolgt  zu  sein,  doch  stellt 
sich  im  ganzen  seine  jetzige  als  ein  entschiedener  fort- 
scbritt  gegen  seine  von  Lange  a.  a.  o.  scharf  gerügte 
frohere  darstetlung  des  lat.  verbalbaus  dar.  Auch  lässt  sich 
hier  die  neue  lehre  von  den  tempusstümmen  leicht  an  die 
^■cbon  l&ngst  t)blicbe  conjugation  oder  a-verbo  auknOpfen, 
Lwfthrend  die  zweite  hauptneucrnng,  die  einfUhrung  der 
'C. 'sehen  classcneiotheilung,  in  die  lat.  schulgrammatik  zwar 
räie  radicale  änderung  des  besteheiiilen  in  sich  schliefst, 
»ber  eine  solche,  die  sich  jedem  an  das  Wirrwarr  der  vcrba 
anomala  vou  seiner  schulzeit  her  gewöhnten  auf  den  ersten 
blick  empfiehlt. 

Auch  die  wortbildungslebre  und  die  syntax  darf 

^B□8  bier  nicht  weiter  hescbät^igen,  jene  weil  sie  uns  gane 
im  aneehluss  an  Schweizer-Sidlers  bez.  darstellung  gear- 
beitet scheint,  diese,  weil  sie  wie  ihr  vorbild  auf  griechi- 
Khem  sprachboden  die  resultate  der  vergleichenden  syntax, 
•on  denen  man  jetzt,  wie  L.  Lange  auf  der  Leipziger 
philologenversamniluug  bemerkte,  scheu  sprechen  kann,  nur 
ganz  sporadisch  benlcksichtigt.  Nämlich  wohl  nur  in  der 
casuslehre,  hier  können  wir  aber  dem  vcrtasser,  da  wir  darüber 
anderswo  eine  abweichende  auffassung  entwickelt  haben 
(gesch.  des  inf.  im  indogerm.  s.  106 S)),  nicht  beistimmen,  ohne 
jedoch  die  Vorzüge  seiner  mit  benutzung  der  oben  erwähnten 
Bchrift  von  Sehreier  gemachten  darstellung  vor  der  tradi- 
tiooellen  zu  verkennen;  auf  diesem  streitigen  gebiet  hätte 
der  Verfasser  eines  scbulbuchs  wohl  eine  gröfaere  zurQck- 
haitung  beobachten  dDrfen.  Die  lehre  vom  Infinitiv  ist  noch 
in  der'  alten  weise  dargestellt;  wir  hätten  gewfluscht,  we- 
nigstens den  Infinitiv  nicht  mehr  als  verbalnomen  hezeicb- 
let  zu  sehen,  eine   bezeichnung,  die  für   den   lateinischen 
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infinitiv  noch  mifslicher  ist  als  f&r  den  griechiacheni  dAr- 
fen  Qbrigens  hier  wegen  der  schulverwerthung  der  neuen 
wissenschaftlichen  ergebnisse  Qber  das  wesen  des  infinitifs 
anf  unsere  vorschlftge  hierflber  a.  a.  o.  237  ff.  269—270 
verweisen.    Schade,  dass  dem  Verfasser  die  in  der  sjmtai 
so  sehr  erweiterte  10.  aufläge  der  grammatik  von  C.  nod 
nicht  vorliegen  konnte;   durch   benutzung  derselben  hüte 
sie  zwar  nach  der  wissenschaftlichen,  sprachvergieicheodeo 
Seite  hin  nichts  gewinnen  können,  würde  aber  die  fiüliloiig 
mit  C.'s  buch,  worauf  es  ja  V.  stets  in  erster  linie  an- 
kommt, vollständiger  bewahrt  haben. 

Hier .  wäre  nun  noch  die  oben  verschobene  frage  lo 
beantworten,   ob   nicht   vom   Standpunkte   der   sprachfo^ 
schung  aus  dieser  unbedingte  anschluss  an  C,  diese  fast 
gfinzliche  ausschliefsung  der  selbständigen  resnitate  der  la- 
teinischen   Sprachwissenschaft  entschieden    zu    misbilligea 
sei.    Wir  glauben,  dass  diese  frage,  die  offenbar  zn  den 
rein  praktischen  gehört,  verneint  werden  muss.    Eine  ele- 
gische durchführung  des  sprachwissenschaftlichen  prinäp« 
in  der  lat.  grammatik  wird  nach  unserer  ansieht  erst  dann 
aussieht  auf  schulerfolg  haben,  wenn  sich  einmal  die  ve^ 
gleichende   grammatik   als   regelmäfsiger   gegenständ   der 
höchsten  stufe  des  gymnasialunterrichts  eingebürgert  habeo 
wird.     Bisher  haben  dazu,   so  viel  uns  bekannt,  nur  ein 
süddeutsches  und  ein  englisches  gymnasium  (in  Carlsruho 
und  in  Clifton)  den   Vorgang  gemacht;  wir  zweifeln  aber 
nicht,    dass,    wenn   das  dort  gegebene  beispiel   mehr  und 
mehr  nachahmung  finden  wird,  auch  der  nutzen  der  Sprach- 
vergleichung fbr  den  lateinunterricht,   der  zunächst  oflko- 
bar  auf  der  seite  der  etymologie  liegt,  allgemeiner  eingesehen 
werden   wird.     Auf  den    höheren    stufen    des    Unterrichts, 
und  nur   auf  diesen,  wird  dann   die  etymologie  wirkücb, 
wie  A.  Kuhn    irgendwo    gesagt  hat,   f&r    den    schon  ge- 
reiften   Schüler   das   leisten,    was    in    den   modernen  spra- 
chen das  Sprachgefühl  thut,  man  wird  sich  aber  dann  auch 
nicht  länger  sträuben,  die  vergleichende  methode  dem  ele- 
mentarunterricht  zu  gute  kommen  zu  lassen,  obschon  ihre 
vortheile  hier,  in  der  lateinischen  formenlehre  und  syntaX) 
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1  weniger  eclatant  eiiid.  Fßr  jetzt  aber  giebt  es,  um  die 
uetie  ricbtung  in  deu  eleDieDtaruuterricht  einzuftlhreo,  aller- 
diaga  wohl  nur  das  eiae  von  V.  gewählte  mittel:  mun 
musa  an  ein  buch  von  schon  fest  gegrOodetem  aasehea 
wie  Ca  grammatik  anknfipfeu;  und  in  anbetracbt  der  be- 
liebtheit,  der  sich  heutzutage  die  sogenannten  pamllelgram- 
inatiken  erfreuen,  erwarten  wir  und  wollen  es,  trot>!  der 
obigen  bedenken,  wünschen,  dass  siob  dieses  neue  Schul- 
buch an  recht  vielen  der  anstalten,  wo  C.'s  grammatik  be- 
reits eingefUhrt  ist,  bahn  breche. 

Wßrzburg.  J,  Jolly. 


I 


i  den  IndogarmuieD.     MUndea   IS73. 


Bisher  hatten  die  meisten  forscher  angenommen,  daes 
die  oSenbar  verwandten  benennungen  des  löwen,  wie  sie 
die  europäischen  sprachen  idg.  Stammes  haben,  aus  dem 
Bemitischen,  theils  direct,  theils  indirect,  nämlich  in  der 
weise  herkämen,  dass  die  slav.-lit.  formen  dem  deutschen, 
die  deutschen  dem  lateiu,  diese  dem  griechischen,  letztere 
aus  den  semitischen  sprachen  entlehnt  seien.  Freilich  eine 
lange  kette  angeblicher  entlehnungen,  die  sich  daher  nun 
als  EU  schwach  erwiesen  hat,  um  eine  ernste  prflfung  aus- 
zubalteo.  Nachdem  sich  schon  Förstemanu  und  Pictet  för 
den  indogermanischen  Ursprung  der  fraglichen  wÖrter  er- 
klärt, Curtins  zu  guDsten  dieser  letzteren  annähme  auf  die 
ganz  selbständige  gestaltung  derselben  in  den  verschiede- 
nen Sprachfamilien  hingewiesen  hatte,  nimmt  die  vorlie- 
gende Untersuchung  die  litauische  bezeichnung  fQr  löwe, 
liütas,  eiu  deutliches  particip  von  liv,  wie  siiitas  von  siv, 
zum  ausgangspunkt,  um  von  der  so  ermittelten  wurzel  liv 
ans  alle  formen,  unter  denen  das  wort  in  den  fibrigen  eu- 
ropäischen sprachen  erscheint,  nach  den  einer  jeden  eigen- 
tbßmlichen  bildungsgesetzen  zu  erklären.  Demnach  erge- 
ben sich  als  grundformen: 

fQr  das  griech.:  liv-,  laivant-,  laivantja- 

f&r  das  tat.:  laivü-,  laivan- 

ZeiUchr.  f.  vergl.  «prachf.  XXll.  4.  23 
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für  das  deutsche:  lavjan-,  laivan-  (?) 

fbr  das  slav.-lit.:  Ijava-,  Ijavä-,  liuta-. 
Derselben  wurzel  liv  wird  sodann  eine  nicht  eben  zahl- 
reiche sippe  lateinischer  Wörter  zugewiesen :  lutum  mit  sei- 
nen deriyaten  lüteus,  lutea,  lüteolus,  ferner  lüror  und  iQri- 
dus,  endlich  llvor,  llveo,  llvidus,  obllvio;  man  darf  hierzu 
auch  noch  trotz  der  reserve  des  Verfassers  griech.  XevQo^ 
und  Xeiog  s=  lat.  lävis  »glatf^  unbedenklich  stellen.  Alle 
diese  Wörter  bedeuten  eine  färbe:  die  erste  gruppe  gelb, 
die  zweite  blassgelb,  die  dritte  nicht,  wie  Corssen  annahm 
und  durch  die  verfehlte  ableitung  von  llvidus  aus  palliduB 
=s  ""palvidus  doch  nicht  zu  vertheidigen  vermag,  eisenfar- 
big das  heisst  „graublau,  grau,  braungrau,  schmutzigblau, 
schwarzblau^,  sondern  vielmehr  graugelb,  was  auch  die 
färbe  des  löwen  ist  und  ebenfalls  auf  den  tropischen  ge- 
brauch der  derivata  livor  und  oblivio  passt,  welche  aus- 
drücke nicht  als  „  anschwärzung ^  und  „Verdunkelung^ 
(Corssen),  sondern  nur  aus  der  sprichwörtlichen  blassen 
und  gelbgrünen  färbe  des  neides  und  aus  der  verblassung 
alter  erinnerungen  gedeutet  werden  können ;  die  letzte  gruppe 
ist  von  der  bedeutung  weifslich  durch  die  mittelstufe  „blank^ 
zu  der  des  glatten  gelangt.  Pauli's  erörterung  über  den  ge- 
brauch von  llvor,  llvere,  llvidus  schillert  zwar  wörtlich  io 
allen  färben,  allein  es  kann,  auch  abgesehen  von  den  ana- 
logieen,  welche  P.  beibringt,  ein  abenteuerliches  umspringen 
der  bedeutung  bei  den  färben  überhaupt  nicht  geleugnet 
werden,  und  hätten  in  dieser  beziehung  einige  feine  bemer- 
kungen  von  Geiger  angeführt  werden  dürfen.  Viel  früher 
als  auf  die  gesichtsfarbe  des  neidischen  muss  aber  die  wur- 
zel liv  auf  das  graugelbe  thier  xorr'  i^ox^v^  auf  den  löwen 
angewendet  worden  sein  —  ob  schon  in  der  idg.  Ursprache? 
Man  wird  diese  frage  mit  Pauli  bejahen  dürfen,  denn  ob- 
schon  die  arischen  sprachen  den  löwen  mit  anderen,  un- 
verwandten ausdrücken  benennen,  so  ist  doch  das  zurück- 
reichen der  oben  angeführten  ableitungen  von  liv,  welche 
löwe  bedeuten,  über  die  europäische  grundsprache  hinaus 
in  die  indogermanische  anderweit  gesichert.  Es  ist  nicht 
wahrscheinlich,    dass    die  urspracbe  sieben    aus   derselben 
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Wurzel  gebildete  synonyma  für  eio  und  dieselbe  sacbe  be- 
sessen habe;  wir  dQrfen  daber  vod  den  verscbiedeiien  ethai- 
scben  formen  zu  einer  „proethnischen"  —  der  bekanntlich 
VOD  Soune  erfundene  ausiiruck  scheint  eich  mehr  uud  mehr 
eiDZubßrgem  —  grundform  liv  aufsteigen,  welche  der  der 
trenoung  der  sprachen  weit  vorausliegenden  wurzelperiode 
.  Jingehört,  sich  aber  noch  in  historische  Zeiten  gerettet  hat 
lio  dem  griechischen  wurzelnomen  /;?.  Weniger  als  mit 
der  beweisfQhrung  des  Verfassers,  welche  überzeugend  ist, 
können  wir  uns  mit  dem  poleinischen  elemeut  einverstau- 
deo  erklären,  das  sich  namentlich  in  dem  drei  seiteu  lan- 
gen Vorwort  zu  seinem  opusculum  breit  macht. 

Nach  di.-r  obigen  Überschrift  folgt  noch  als  nebentitel : 
gEin  beitrag  zur  lösung  der  Streitfrage  Aber  die  heimat 
des  indogermanischen  urvolkes";  in  der  tbat  ist  das  eben 
«DgefiDhrte  ergehnis  nicht  ohne  grol'se  bedeutiing  für  die 
entscbeidung  dieser  ebenso  anziehenden  als  schwierigen 
frage.  Bekanntlich  hatte  Beufey  in  der  vorrede  zu  Fick's 
wdrterbüch  d.  indg.  gruudspr.  1.  aufl.  1868  (dass  er  auch 
ungeachtet  der  mehrfachen  einwenduogen  dagegen  in  sei- 
nem neueren  werke  „gesch.  der  sprachw."  s.  ÜOO  anm. 
daran  festhält,  hätte  Pauli  nicht  Übergeben  sollen)  das  ver- 
meinte  fehlen  einer  einheimischen  bpzeicbuung  für  den 
löwen  nicht  blos  im  sauskrit,  wo  ja  freilich  eiha  sich 
schwerlich  aus  dem  indogerman.  etymologisircn  lässt,  son- 
dern auch  in  den  europäischen  sprachen  als  hauptbeweis') 
fllr  seine  überraschende  ansieht  verwerthet,  dass  die  Ur- 
heimat der  Indogermanen  nicht  in  Hocbasien  sondern  in 
Europa  zu  suchen  sei.  Dieser  annähme,  welche  Übrigens 
schon  viel  früher  der  Engländer  Latbam  '  ausgesprochcu 
hatte,  haben  sich,  dem  beispiet  Benfeys  folgend,  Spiegel, 
J.  G.  Cuno  und  Lazar  Geiger  in  seiner  posthumen  ent- 
wicklungsgeschichte  der  meoscbheit  (Stuttgart  It^7l)  ange- 
schlossen  und   mit  gröfserer   oder  geringerer  bestimmtbeit 


*)  Aubn  bei  dem  Ifiwen  micbt  Benfef  uich  den  laingtl  einen  ar- 
DunBoi  für  den  tigar  geltepd,  aber  nur  in  der  erwUiaten  vorrede,  oicbt  in 
der  fescb.  d.  iprw. 
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die  euiop.  herkunft  der  iadogerm.  Völker  vertreteD.  Wer 
jetzt  dieae  meinung  aufrecht  erhalten  will,  wird  za  bewei- 
sen haben,  daas  der  löwe,  ein  von  den  Indogermanen  lange 
vor  ihrer  aussonderung  in  einzelne  Völker  gekanntes  thier, 
damals  auck  in  Europa  heimisch  gewesen  sei.  In  der  ganz  ana- 
logen frage  nach  der  reihenfolge  dieser  trennungen  hat  man 
ebenfalls  die  früher  geltenden  Vorstellungen  neuerdings  mit 
grofsem  eifer  umzustürzen  gesucht  und  J.  Schmidt  in  seiner 
bekannten  sohrift  den  skepticismus  auf  die  spitze  getrieben, 
in  der  frage  nach  der  Urheimat  ist  durch  den  bezQglicben 
artikel  von  prof.  Höfer  im  XX.  bände  dieser  Zeitschrift 
bereits  eine  rückläufige  bewegung  eingeleitet  und  durch 
Pauli's  kleine,  aber  scharfsinnige  sohrift  erfolgreich  fort- 
gesetzt 

Wflrzburg.  Julias  Jelly. 


Dan  l  der  indogerm  an  lachen  sprachen  gehört  der  indogermanischen  gnmd- 
Sprache  an.  Eine  sprachgeschichtliche  Untersuchung  yon  Wilhtla 
Heymann,  dr.  phil.     Göttingen   1878.     76  s.     8**. 

Der  Verfasser  dieser  kleinen  schrift  macht  von  neuem 
den  versuch,  das  1  in  die  indogermanische  grundspracbe 
einzuführen,  indem  er  nachzuweisen  versucht,  dass  wegen 
mancher  fälle,  in  denen  das  sanskrit  mit  den  europäischen 
sprachen  in  der  entwicklung  des  1  übereinstimmt,  dieser 
laut  als  grundsprachlich  uicht  geleugnet  werden  könoe, 
und  dass  der  dagegen  meist  angeführte  einwand,  dass  das 
altbaktrische  und  altpersische  das  1  nicht  kennen,  nicht 
stichhaltig  sei,  da  in  einer  ganzen  reihe  von  grundsprach- 
lichen Wörtern  und  wurzeln  das  1  als  träger  einer  gaitf 
bestimmten  bedeutungsmodification  gegenüber  den  älteren 
formen  mit  r  auftrete  und  dass  gerade  jene  dort  eingebflfst 
seien.  Zur  begründung  dieser  scharfsinnigen  vermutbung 
hat  der  Verfasser  mit  groCsem  fleifs  ein  reiches  material 
gegammelt;  leider  hat  er  dabei  die  jüngeren  iranischen  dia- 
lecte  nicht  berücksichtigt,  welche  öfters  protest  gegen  seine 
behauptungen  erheben.     So  mögen  z.  b.  die  deminutivbil- 


di| 
US 

^1 


Igen   mit  I   im   zend  l'chlen,  sie    finden   sich  jedoch  im 
persischen,  besonders  im  Tat-dialect  (Viillers,  gramm. 
i.  p.  23^)   und  7.11   demselben   zweck  wird   das  suffix 
in   einigen  fallen  verwandt:   khiStara  laterculns,   khiim- 
a  seria  parva  (danehen  khiStak,   kbumlca   mit   dem  siif- 
ka).    Ebenso  spricht  das  zend  nicht  gegen  die  von  dem 
herm    Verfasser    angenommene   wnrzel    tat   heben,    tragen, 
wigen  (skr.  töl-ati,  tnlja,  töla  gr.  Tcri.(tvTo-v  u.  s.  w.),  wol 
aber   folgende  iran.   wörter:    pehl.    taräzok  wage,  gewicht 
(Ardä  Viräf  V.  5),   paz.   taräza  Mainjö-i-khard  II   1 20  and 
von   Neriosengh    durch  trägaka    wiedergegeben, 
las   gewiss  nicht  entlehnt,   sondern   echt   indisch  ist,  vgl. 
'k-  IrSgu  —    wage,  gewicht,  wagschale,  np.  taräzü,  tarft- 
idän  von  gleicher  bedentung.    Dass  diese  wörter  mit  skr. 
tul  verwandt  seien,   erscheint  unzweifelhaft  (vgl.  noch  skr. 
tarala  schwankend);  beachten swerth  ist,  dass  diese  würzet 
—  soweit  ich   sehen   kann  —  in  den  iranischen   sprachen 
nirgends  I   zeigt.     Dieselben    sprechen    ebenso    gegen    ein 
gnindsprachttches  kalp,  denn  de>i:  skr.  kalpa  u.  a.  „Satzung, 
regel,  ordnnng,  brauch"  entspricht  pehl.  kerfeh  paz.  kerba 
gntes  werk,  verdienstliche  handliing,  np.  kirfa  tugend,  ver- 
dienst:   die    guten    werke    bestanden    vornehmlich    in    der 
treuen  Verrichtung  der  religiösen  Vorschriften  und  gebrauche 
(»gl.  ihre  aufzShIung  in  Mkh.  c-ap.  IV.).     Gegen  die  wur- 
il  lagh   verletzen,   beleidigen   (vgl.   skr.   langbana  beleidi- 
log,  langhaka  beleidiger,  fi-f/x'^^  schmach)  vgl.  pebl.  rang 
paz.  ranz  mflhe,  belästigung,  plage,  kummer,  np.  rang  belei- 
digung  II.  a.     Zu   der    wnrzel   kal    gehören   vielleicht   paz. 
Karv,  sanft,  freundlich,  milde,  höflich,   np,  Karb  glatt,  sanft, 
Itarh-zabänl  und    karb-sukhanl  Schmeichelei  (vgl.  gr    xoXa^ 
'hmeichler),  vielleicht  jedoch  zu  skr.  liftru  angenehm,  lieb, 
ihön.  —  In  einigen  fallen   erschweren   die  Zusammenstel- 
lungen des  Verfassers    auch    ein    paar   zendwörter;    so   ist 
zend.    ara(;ka    neid    (paz.  arsk  neid,    habsucht,  hosheit,  np. 
ra^k,  arask)  wob!  =  a-rn(;ks   und  verwandt   mit  skr.   las 
(vgl    tfilasa  heii'ses  verlangen  tragend,  begierig  nach  etwas). 
Das  a  ist    hier   entweder    eine    Verkürzung    des    pr&fixes  & 
^Tgl.  skr.  ft-Iaä  nach  etwas  begehren),  oder  es  steht  priv»- 
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tiv;  in  diesem  falle  h&tte  -ra^ka  die  bedeutung  liebe,  hold  (wi 
böhm.  laska  lit  loskä)  vgl.  unser  nhd.  luiss-g-unsi  (an.  onii 
lieben),  oder  endlich  könnte  a  auch  eine  litera  anperraea 
nea  sein,  wie  das  anlautende  elif  so  oft  im  neapersiscfaeo. 
Bei  val  stark  sein  übersieht  der  Verfasser,  dass  nach  Jmti 
vareda  die  bedeutung  ,,stärke^  haben  soll;  Haug  freilidi 
übersetzt  das  wort  ansprechender  durch  ,,hilfe''  (Gätbii 
I,  129).  Zu  väla  seh  weif  haar,  rosshaar  bemerke  ich  nor, 
dass  das  zend  aulser  vära  auch  noch  das  wnrzelhaft  ▼e^ 
wandte  varepa  haar  (vgl.  vare^o-^tavanh)  besitzt;  das  n* 
dicale  r  ist  also  gut  bezeugt.  Die  wurzel  ist  jedenfaUi 
nicht  var  bedecken,  sondern  die,  welche  der  Verfasser  als 
val  aufstellt  (skr.  val  sich  wenden).  Vära,  vSla  mit  seinen 
reflexen  in  den  verwandten  sprachen  ist  ursprünglich  dtf 
wallende  haar,  die  mfihne,  schweif,  vgl.  gr.  (poß^  (flattern- 
des) haar,  mfihne  zu  (pißouai, 

7a\x  deu  oben  aufgeführten  iranischen  Wörtern  lassen 
sich  sicher  noch  manche  andere  derselben  art  stellen;  ich 
beschränke  mich  auf  sie,  da  sie  zu  wurzeln  gehören,  anf 
die  der  herr  Verfasser  ein  besonders  hohes  gewicht  legt. 
Sie  legen  ein  veto  ein  zunächst  dagegen,  dass  das  1  in  der 
grundsprache  ein  die  bedeutung  differenzierender  laut  sd, 
und  ferner  gegen  die  existenz  desselben  Überhaupt.  Mao 
könnte  dieses  veto  durch  die  annähme  umgehen,  dass  die 
iranischen  sprachen  hier  das  1  scheuten  und  dasselbe,  wo 
08  grundsprachlich  sich  fand,  in  r  zurückverwandelten  - 
diesen  lautwechsel  zeigt  z.  b.  das  apabhr.  kira  f&r  kik 
vgl.  Lassen,  inst.  1.  pracr.  p.  458  — ;  das  wäre  indessen 
eine  ganz  haltlose  vermuthung.  Wir  könnten  auch  anneh- 
men —  wie  dies  ferner  der  Verfasser  mehrfach  thut  - 
dass  in  indogerm.  zeit  doppelformen  mit  r  und  1  neben- 
einander bestanden;  es  wäre  dann  jedoch  unerklärlich, 
warum  nur  die  iranischen  sprachen  und  zwar  diese  durch- 
aus die  formen  mit  r  bewahrten,  während  andererseits  alle, 
oder  doch  die  meisten  anderen  bezüglich  des  1  öberein- 
stimmen.  Da  es  wol  kaum  bezweifelt  wird,  dass  r  QbersH 
der  ältere,  1  der  jüngere  laut  sei  —  ich  verweise  der  kflrfC 
halber  auf  Ficks  darlegung:   „Die  ehemalige  spracbeinbeit 


Indogcrmanen  Europas  s.  201  S.  —  so  lut  es  am  na- 
licbstcn,  aazuoehmcD,  dass  überall,  wo  dem  1  der  ver- 
idtCD   sprachen    ein   iranisches  r   gegenübcreteht,   dieses 

grundsprachliche  laut,  daa  1  product  jüngerer  sprach- 
iBcn  sei-  Wo  hingegen  den  gut  bezeugten  indogerma- 
eben  l-formen  gegenOber  die  iraniBcben  sprachen  keinen 
idemprucb  erheben,  weil  ihnen  die  betreffenden  wörter 
hicn,  werden  wir  mit  dem  hm,  Verfasser  jene  nnbedonk- 
h  als  gruodsprachlich  annehmen  ddrfen  —  wenn  wir 
ler  di>n  tbatbestand  nicht  hinausgehen  wollen.  So  möcb- 
D  denn  labb,  lubb,  mnl  u.  a.  als  indogormanisch  passieren, 
id  es  ist  das  verdienst  dt'S  verfasserH,  nachdrücklieb  dar- 
if  uiifmerkaam  gemacht  zu  haben,  dass  die  iranischen 
fachen  dagegen  deshalb  nicht  sprechen,  weil  ihnen  diese 
nirr.elo  fehlen.  Indessen  müssen  wir  doch  noch  einen 
Ekritt  weiter  gehen.  Dass  die  europäischen  sprachen  das 
^meineam  zu  1  entwickelt  haben,  hat  Fick  ausfQhrlich 
ueigt;  es  fragt  sich,  ob  die  Übereinstimmung  des  skr.  I 
lit  dem  europäischen  nicht  ganz  zufällig  ist.  Wäre  das 
in  der  grundsprache  wirklich  zur  differeniLierung  der  be- 
atung  verwandt  worden,  so  hätte  jene  annähme  ihre 
bwierigkeiteu.  Dies  ist  aber,  wie  schon  dio  obigen  ira- 
Mhen  Wörter  zeigten,  nicht  der  fall;  dem  widersprechen 
Der  auch  die  aufstellungen  des  Verfassers  selbst  in  den 
asten  fallen,  indem  ein  stetes  übergreifen  der  bedentun- 
D  «wischen  den  r-  und  l-formen  stattfindet.  Nur  hei 
dgen  wurzeln  läset  sich  das  nicht  behaupten;  es  sind 
ren  aber  so  wenige,  dass  die  Qbereinstimmung  des  skr. 
d  der  europäischen  sprachen  be;:.  der  an  die  l-formen 
kDQpften  bedeutungeti  doch  wol  rein  zufällig  ist.  Diese 
nähme  wird  unbedenklich,  da  sich  skr.  I  gegenOber  eu- 
f.  r  findet,  also  nicht  nur  da,  wo  der  Verfasser  es  als 
Bodsprachlich  annimmt.  Ein  beispiel  dafür  sei  grundspr. 
tk  raufen,  rupfen,  ausraufen:  skr.  luhlc,  lunk-ati  raufen, 
iraufeo,  rupfen,  bcrupfen,  ausreissen,  abreisscn,  enthol- 
1,  lunkaka,  raufer,  zauser,  luiikana  das  ausraufen,  lat. 
icire  gäten,  auägäten,  glatt  rupfen,  runcön-,  runcft-tor, 
Kfttiöa-,  niDclna-;  vgl.  gräco-ital.  ruk  graben,  lit.  rauka 
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runzel  (Fick'  8.  173;   auch  np.   lan^dan?    to  pull  np  by 
the  roots,  to  eradicate,  to  chide,  reproacb,  to  mock  u.8.w. 
nach  Johnson).    Bin  europfiisches  1  findet  sich  hier,  so  weit 
ich  sehen  kann,  nicht.    Demnach  ist  in  den  Allen,  wo  nur 
1  in  den  verwandten  sprachen  auftritt,  grundsprachliches  r 
ganz  unbedenklich,  und  in  den  wenigen,  wo  das  1  scbeio- 
bar  als  träger  einer  bestimmten  bedeutungsmodification  e^ 
scheint,  ist  die  annähme  des  r  ebenso  unbedenklich.  Denn 
dem  „Zufall^,  dass  das  skr.  den  sp&ter  entwickelten  l-fo^ 
men  dieselbe  bedeutung  gab,  wie  die  europäischen  spracbao 
—  und  daran  nimmt  der  Verfasser  grofsen  anstofs  —  steht 
der  ebenso  grofse,  ja  noch  viel  grölsere  zufall  gegenfiber, 
dass  die  iranischen  sprachen   gerade  immer  die  l-foraeD 
mit  ihren  bestimmten  bedeutungen  eingebüsst,  oder  ans  ns- 
begreiflichem  Widerwillen  gegen  das  1  durch  nenbildoDgen 
ersetzt  hätten.    Nach  allem  dem  ist  es  bei  dem  gegeDwi^ 
tigen  Stande  der  dinge  wohl    am  gerathensten,   das  1  ab 
gnmdsprachlichen  laut  zu  leugnen.     Znr  endgiltigen  ent- 
scheidung  der  frage  wQrde  sehr  eine  genaue  gescbichte  der 
iranischen  schriftsysteroe  beitragen,  denn  es  ist  allerdings 
auffallend,   dass  alte  zendalphabete   ein  zeichen  fOr  I  ken- 
nen.    Was  das  altpers.  betrifil,  so  hat  der  Verfasser  ganz 
recht,  wenn  er  ihm  grofse  beweiskraft  f&r  das  fehlen  des 
1  in  der  grundsprache  abspricht.    Beweisend  f&r  das  fehlen 
dieses  lautes  im  altpersischen  selbst  sind  eigentlich  nur  die 
Wörter  Arbirä  und  Bäbir  u,  letzteres  jedoch  vielleicht  nor 
scheinbar.    Denn  neben  der  ausspräche  mit  1,  wie  siedcb 
im  hebr.  findet,  mag  eine  andere  ähnliche  mit  r  bestanden 
haben;   im   assyr.  findet  sich   die  Schreibung  Bäb-an-ra-ka 
(das  thor  des  gottes  der  Überschwemmung  der  erde),  und 
diese  Schreibung  oder  ausspräche  mag  für  das  altp.  r  maes* 
gebend  gewesen  sein.    Ich  wage  dies  indessen  nur  als  Ter- 
muthung  zu  äufsern.    Zu  berOcksichtigen  ist  endlich  noch, 
dass  Oppert  das  von  Spiegel  durch  n  transcribierte  zeichen 
dnroh  1  ausdrücken  will. 

Zum  schluss  möge  hier  noch  kurz  —  wenn  auch  nicht 
hierher  gehörig  —  die  besprechung  eines  altpers.  wertes 
platz  finden:  Ufrätu  {EwfqdrrfiJ).    Es  ist  wol  nichts  ande- 


als  das  zend.  bii-peretu,  ans  '  su-partu.     Perctu,  peSu 

rt=  lat.  |»ortu-s,   ao,   fjörff-r)   bedeutet   fiirlh,  weg,  kanalt 

f  bu-peretu  also  „emeii  schönen  weg,  oder  lauf,  ein  scbßnes 

bett  habend",  oder  kurz  „schön  fliersend".    Es  findet  sich 

im  ÄTeKta   alä    epitbeton  oinans    des   waesers.     Hu-peretu 

oQaete   zunächst   ein  altpers.   u-partu  entsprechen ;   daraus 

Iiriirde  durch  die  so  häufige  metathese  des  r  u-fratu- 
Aul'  die  länge  des  a  in  U-frätu  ist  den  vortbcilen  dieser 
trkläruQg  gegenüber  kein  gewicht  zu  legen  —  vgl.  auch 
lAva  ( wenn  so  zu  lesen  ist )  ^^  zend.  hizva  —  ;  viel- 
Ncbt  liegt  hier  auch  nur  die  scriptio  picna  eines  eigen- 
Umens  vor, 

Merseburg,  30.  novbr.   1873. 

Adalbert  Bezze  nberger. 


Erwiderung. 

In  einem  aufsatiie  „Über  vocal Steigerung"  s.  341  des 
XXI.  bandes  dieser  Zeitschrift  stellt  mir  prof.  Leo  Meyer 
hin  und  entschieden  in  aussieht,  dass  ich  mit  meiner 
•chrift  „die  bildung  der  teinpiisstämme  durch  vocalsteige- 
nog  im  deutschen"  keinen  beifall  finden  werde,  weil  es 
mir  an  kenntnissen  und  an  wissenschaftlicher  metbode  fehle. 
Niber  auf  den  Inhalt  dieser  schrift  einzugeben,  sei  indessen 
leine  absieht  nicht.  Bis  dahin  ist  der  angriff  von  solcher 
I,  dass  er  mich  zu  einer  erwiderung  nicht  verpflichten 
kannte.  Im  folgenden  aber  entscblipfst  sich  prof.  Meyer 
doch  noch,  einen  specielien  punkt,  auf  den,  wie  er  meint, 
weitere  in  meiner  scbrift  aufgebaut  sei,  heraus  zu 
Khea  Das  ist  Schleichers  tabelle  der  indogermanischen 
'Ocaigtei gerungen,  die  ich  s.  7  citiert  habe.  Indem  prof. 
Veyer  nun  zu  zeigen  versucht,  dass  8chleicbers  ansieht 
'Oq  der  indogermanischen  vocalsteigerung  eine  sehr  schlecht 
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begründete  hypotbese  sei,  glaubt  er  auch  meiner  ganzen 
weiteren  Untersuchung  den  boden  entzogen  zu  haben.  Hier 
habe  ich  sachlichen  anlass  zur  entgegnung. 

Dass  Schleichers  ansieht  von  der  indogermaniscben 
vocalsteigernng,  nachdem  sie  Oberhaupt  in  den  letzten  jäh- 
ren viel  Widerspruch  erfahren  hat,  auch  hier  mit  nicht  ge- 
ring zu  sch&tzenden  gründen  bekämpft  wird,  will  ich  oicirt 
bestreiten ;  nur,  dass  der  inhalt  meines  buches  mit  der  hier 
bekämpften  ansieht  stehe  und  falle,  ist  durchaus  unrichtig. 
Allerdings  hielt  ich,  als  ich  jene  schrift  verfasste,  diese 
ansieht  für  unbestritten  und  auch  wohl  für  unbestreitbar, 
während  sie  mir  jetzt  in  manchen  stücken  zweifelhaft  ge- 
worden ist.  Für  den  eigentlichen  gegenständ  meiner  UDte^ 
suchungen^  die  sich  auf  die  vocalsteigerungen  im  deutschen 
und  in  deu  nächstverwandten  europäischen  sprachen  rich- 
teten, ist  aber  die  frage  nach  dem  Vorhandensein  und  der 
beschafifenheit  der  vocalsteigerung  in  der  indogermanischen 
Ursprache  überhaupt  ganz  gleichgiltig. 

Dass  ich  Schleichers  vocalsteigerungstabellen  zum  fo^ 
mellen  ausgangspunkt  meiner  Untersuchungen  machte  nnd 
polemisierend  oder  beistimmend  überall  an  sie  anknfipfUi 
hatte  seinen  guten  grund  in  der  weitverbreiteten  anerken- 
nung  und  dem  grofsen  einfluss  seines  compendiums  aaf  den 
ganzen  entwicklungsgang  der  Sprachwissenschaft  in  den 
letzten  Jahrzehnten.  Ich  konnte  seine  ansichtcn  wohl  mit 
recht  als  die  verbreitetsten  über  die  betreffende  frage  an- 
sehen, und  hatte  daher  überall  die  Verpflichtung,  mich  erst 
mit  ihnen  auseinander  zu  setzen.  Dadurch  hat  aber  meine 
Untersuchung  eine  form  gewonnen,  dass  es  heute,  wo 
Scheichers  ansichten  gerade  in  diesem  punkte  an  geltung 
sehr  viel  verloren  haben,  leicht  scheinen  könnte,  als  be- 
schäftige ich  mich  nur  damit,  an  einem  blofsen  phantoD) 
dessen  ganze  existenz  noch  erst  zu  erweisen  sei,  im  ein* 
zelnen  hie  und  da  herumzucorrigieren.  Ich  werde  daher  zn 
zeigen  haben,  dass  die  von  mir  vorgetragenen  ansicbteo 
i'iher  die  lautliche  gestaltung  und  die  grammatische  Ver- 
wendung der  vocalsteigerungen  im  deutschen  und  in  den 
nächstverwandten  europäischen  sprachen  tbatsächlich  gan^ 


noubhängig  sind  von  jeder  aasichi  ühcr  ein«  ursprünglich 
indojreriiiaaische  vocalstfigening. 

Dbss  eine  festgeregelte  zweimalige  Steigerung  der  drei 
leictteu  vocale  e,  i,  u  zum  zwecke  der  Wortbildung,  gerade 
M  wie  CS  Schleicher  für  indogcrniaaisi-hes  a,  i,  ii  annahm, 
whon  in  der  europäischen  grundsprache  bestanden  haben 
mQsee,  nicht  erst  in  den  einzelnen  descendenten  derselben 
tkb  ausgebildet  haben  kSnne,  geht  mir  aus  folgenden  that- 
SKhea  sicher  hervor*). 

Wurzelverba,  die  im  präsens  den  leichten  vocal  e  (i) 
hiben,  zeigen  im  deutschen  und  griechischen  Obereinstim- 
mead  im  starken  perfect  sowie  in  einer  grofsen  zahl  von 
EUgchörigen  nominalbildungen  und  abgeleiteten  verben  den 
«liwereren  vocal  a  (o),  ohne  dass  (ür  diesen  vocalwechsel 
irgend  ein  phonetischer  grund  erkennbar  wäre:  drigkn 
dragk  dragkjan  dragk  (neutr.)  rniifw  leTf^oif  a  tqo- 
if(m  rfioifti;  und  ebenso  im  slav-isehen,  wo  nur  das  per- 
fwt  fehlt:  ved^  vozd-i  prnvodü.  Ganz  analog  haben 
iliejeoigcn  wurzelverba,  die  bereits  im  präsens  diesen  schwe- 
reren vocal  zeigen,  iu  den  genannten  zugehörigen  formen, 
itugenommcn  da  wo  schliessende  doppelconsonanz  es  hin- 
'•krt,  einen  noch  schwereren  vocal:    deutsch  ö,  griechisch 

lu,  fara  för  förian  fuora,  fim-jofiat  fiifuiva   /i  i/- 

m/n^.  Im  slavischen  fehlt  hier  die  erneute  steige- 
,ning,  weil  diese  spräche  überhaupt  alle  langen  vocale  ein- 
pbQfst  hat.  Aus  der  vollkommenen  flbereinstimmung  des 
llriechischen  mit  dem  deutschen  geht  aber  mit  nothwen- 
digkeit  hervor,  dass  diese  art  der  Wortbildung  mittelst 
iweifacher  Steigerung  des  grundvocals  e  wenigstens  bis  in 
die  zeit  der  europäischen  spra.cheiuheit  zurQckreichen 
müsse.  Vor  allem  ist  der  umstand  entitcheidend,  dass  der 
Wechsel  von  e  und  a,  a  und  ä  (5)  sich  nicht  nach  der  be- 
uhaffenheit  benachbarter  laute,  sondern  nach  der  gramma- 
tiüchen  Ainction  der  betrefi'enden  -Wortbildung  richtet;   das 


■)  Wim  ille  nothw*ndi(:keil  der  annähme   einer  bwondereu  «oropiliichen 
"'-      '•■  bMrilil,  briuche  ich  jetsl  nnrauf  ,Fick.   die  ehemaligB  »piseh- 
i_j "-agu,     Ijflltingen  1873' 
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schliesst  jeden  gedanken  an  einen  zweimaligen,  von  ein- 
ander unabhängigen,  Ursprung  der  griechischen  und  der 
deutschen  Steigerung  des  e  zu  a,  des  a  zu  &  aus.  Auf  die 
Bezeichnung  dieses  wechseis  schwererer  und  leichterer  to- 
cale  als  einer  y^steigerung^  kommt  nicht  viel  an.  Sie  iit 
bequem  und  anschaulich,  da  die  drei  laute  e  a  &  in  hin- 
sieht auf  f&lle  des  vocalklanges  einander  stufenweise  fibe^ 
treffen ;  aber  es  wird  damit  nicht  behauptet,  dass  das  i 
historisch  aus  dem  a,  das  a  aus  dem  e  oder  eeinem  indo- 
germanischen aeqnivalent  entstanden  sei.  Nur  die  annähme, 
dass  schliefslich  alle  drei  vocale  irgend  wie  und  wann  a» 
einem  gemeinsamen  grundvocal  heryorgegangen  seiea, 
scheint  wegen  der  art  ihrer  Wechselbeziehungen  noth- 
wendig. 

Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  der  doppelten  Stei- 
gerung des  i  und  u;  auch  sie  muss  noth wendig  schon  io 
europäischer  urzeit  ausgebildet  gewesen  sein.  Wenn  in 
den  griechischen  verben  keinta  kikoma,  mii^w  ni- 
Ttoi&a,  eixm  ioixa^  bIS-  olSa^  kkevO""  Blkf}kov&ä 
statt  des  i  oder  u  der  verbalwurzel  im  präsens  die  dipb- 
thongen  ee  und  et;,  im  perfect  die  schwereren  diphthongen 
Ol  und  ov  erscheinen,  und  im  gotischen  beida  baid  n. 8.w. 
giuta  gaut  u.  s.  w.  ganz  dasselbe  stattfindet,  so  ist  die 
möglichkeit,  dass  das  in  beiden  sprachen  unabhängig  von 
einander  rein  zufallig  auf  gleiche  weise  sich  entwickelt 
haben  könne,  ganz  undenkbar.  Es  muss  nothwendig  die 
vocalsteigerung  in  der  weise,  wie  sie  in  diesen  ffinf  grie- 
chischen und  in  sämratlichen  deutschen  wurzelverben  mit 
grundvocal  i  oder  u  erscheint,  schon  zur  zeit  der  euro- 
päischen Spracheinheit  geherrscht  haben,  und  zwar  in  ei- 
nem weiteren  umfange,  als  es  im  griechischen  noch  der 
fall  ist.  Denn  es  wäre  nicht  zu  begreifen,  wie  diese  weni- 
gen griechischen  verba  mit  zweimal  gesteigerten  tempoe- 
Stämmen  ihre  besonderhelt  so  zäh  bewahrt  haben  köonteSf 
wenn  ihre  zahl  von  anfang  an  eine  so  geringe  gewesen 
wäre,  wie  sie  uns  jetzt  noch  vorliegt.  Das  baldige  herab- 
sinken von  €}kt]kov&a  zu  kkr'jkvi^a  zeigt,  dass  diese 
bildungsweise  seit  der  zeit,  wo  die  Sprachdenkmäler  b^ 
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nen,  in  der  abnähme  begriSen  ist.  Die  anoabine  ist 
r  durchaus  gerechtfertigt,  d&ss  in  dei xvvui  deösiKcc, 
tvya  niif  evya,  für  deren  bildiings weise  sich  im  deut- 
hen  nirgeoda  ein  analogon  Sndet^  der  perfectvoual  erst 
ihträglicfa  dem  prSsenevocal  gleich  gemacht  worden  sei, 
1  also  aueh  diese  verba  ihre  tempiiastämme  uraprOug- 
b  auf  dieselbe  weise  bildeten,  wie  die  ihnen  ent^prechen- 
I  gotischen  tciba  taih,  biugu  baug. 
Wenn  unn,  umgekehrt  wie  im  griechischen,  wo  diese 
:  tempusbildimg  im  laufe  der  zeit  mehr  und  mehr 
i«bnafauie  gekomraeo  sein  muss,  sie  sich  im  deutschen 
r  aasuahmslos  gelteudeii  regel  erbobeo  hat,  die  „mit  pe- 
Mtschem  orduungssiim"  durchgeführt  auch  alles  das  au 
I  zieht,  was  aus  besonderen  gründen  nothweudig  ab- 
BvheD  musste  oder  auch  ursprünglich  in  gar  keinem  zu- 
menhange  stand  (Schmidt,  7..  goseh.  d.  indog.  vocalis- 
I,  B.  50),  so  ist,  denke  ich,  auch  daraus  wiederum  sicher 
t  Bcblielsen,  dass  diese  art  der  voealisation  der  tempus- 
Inue  ursprünglich  in  viel  weiterem  umfauge  geherrscht 
m  mfissc,  als  es  im  griechischen  der  f<dl  ist.  Denn 
sich  in  einer  spräche  eiu  solcher  stark  auBgeprSgter 
>ur  gleiuhmachuug  ureprQuglicb  verschiedener  formen 
t,  da  führt  er  doch  wohl  immer  dabin,  diis  zur  aus- 
iefslichen  geltuug  zu  bringen,  was  schon  ursprünglich 
leiner  sehr  grolsen  ansaht,  weun  nicht  in  der  mebrheit 
r  fälle  vorlag,  uicht  aber  das  was  eine  verschwindende 
Dahme  bildete.  So  flielseu  z.  b.  im  historisch  bekanuten 
der  hochdeutscbeu  spräche  die  vielen,  nach  dem 
nmaiiBlaut  verschiedenen  declinationsarten,  weil  ihr  uu- 
tchied  für  die  eigentlichen  zwecke  der  spräche  bedeu- 
^(loB  war,  mehr  und  mehr  in  wenige  noriualtypen  zu- 
tineu,  neben  denen  anderes  nur  noch  wie  eine  verein- 
te anomatie  erscheint.  Die  elemeute  zu  diesen  uormal- 
les  haben  aber  die  schon  im  gotischen  weit  Überwiegen- 
I  stimme  auf  a,  i  und  au  hergeben,  nicht  die  schon 
uls  Behenen  stumme  auf  Ja  va  u  ar  and  oder  wurzol- 
Uu  cousouanten. 
Derselbe  vucalweubsel,   der  in  griechischen  und  deut- 
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sehen  tempusstfimmeD  von  verbal  wurzeln  mit  i  oder  u  anf 
gleiche   weise  geregelt  ist,  durchdringt  ja   aber  auch  die 
bilduug  der  nomina  und  abgeleiteten  verba,  und  wenn  hier 
auch  die  ursprünglichen   bedingungen  für  den  eintritt  des 
einen    oder   anderen    der    drei    mit    einander  wechselnden 
vocale  im  einzelnen  noch   nicht   genügend   erforscht  sind, 
so  ist  doch   das   wenigstens  deutlich,  dass  auch   hier  die 
beschaffenheit  des  vocals  nicht  nach  phonetischen  umstän- 
den wechselt,  sondern  ein  für  alle  mal  an  die  grammatische 
kategorie  der  Wortbildung  gebunden  ist.    Und  hierin  stimmt 
auch  das  slawische.    Es  wechseln  auch  dort  T  i  £  (in  syl- 
laba  pura   oi  ai)    und   ü  7  u    (in   syllaba    pura  ov  av) 
innerhalb  ein   und   derselben   wurzel  je   nach  der  wortbil- 
dungsclasse:    cvTsti  procvitati  cv^tu,   düchn^ti   dy- 
chati  duchü. 

Aus  alledem  geht  doch  wohl  sicher  hervor,  dass  schoD 
in  der  europäischen  grundsprache  ein  grammatisch  gere- 
gelter Wechsel  von  eaä,  ieiai,  uenau  bestanJen 
habe,  den  man  passend  als  vocalsteigerung  bezeichnen 
kann.  Wenn  aber  das  lateinische  davon  nur  geringe  spu- 
ren zeigt,  so  ist  der  schluss,  dass  es  im  laufe  der  zeit  ein- 
gebOfst  haben  müsse,  was  es  einst  besals,  ganz  unabweis- 
bar. Dass  im  lateinischen  früher  einmal  die  bildung  der 
tempusstämme  durch  vocalsteigerung  mit  dem  gotischen 
und  griechischen  übereingestimmt  haben  müsse,  findet  eine 
stütze  auch  daran,  dass  die  in  diesem  stücke  vorliegende 
abweichung  sich  zum  gröfsten  theil  aus  specifisch  lateini- 
schen lautgesetzen  erklärt;  das  übrige  kann  daher  um  so 
eher  auf  rechnung  grammatischer  formübertragung  gebracht 
werden.  Sieht  man  von  werten,  wie  neuter  =  ne  uter 
u.  dgl.  ab,  so  giebt  es  ein  wurzelhaftes  lateinisches  eu 
überhaupt  nur  noch  in  der  interjection  heu  eheu  und  in 
den  namensformen  Leucesie  und  Leucetio  (Corss.  I* 
672).  Corssen  zeigt,  dass  der  ursprünglich  häufigere  diph- 
thong  eu  dem  lateinischen  organ  später  zuwider  geworden 
sei  und  sich  meist  in  ou  gewandelt  habe.  So  erklärt  sich 
das  ou  in  douco  u.  dgl.  statt  des  zu  erwartenden  deuco 
s:  tiuba.     So  ist  ja  auch,  wenn  wir  statt  des  zu.erwar- 


erwiderung.  3G7 

Kteoden  leiquor  loiqui  nurllqiior  liqui  fioden,  die  ver- 
waadlung  d^s  ält^reo  ai  oder  oi  in  ei  (!)  nicbt  anders  wie 
in  deo  bei  Corssen  I '  693.  710.  71 1  nachgewiesenen  qiiei- 

IBtoi  fs  für  quaistorPB,  fidue  t'fir  foidos,  plieima  fOr 
plüisnma;  mitgewirkt  hut  hier  aber  gewiss  formühertra- 
gtiDg  vom  präseos  aus.  Weun  wir  endlich  bei  den  verben, 
die  im  präsens  e  haben,  im  perfect  statt  des  zu  erwarten- 
den a  oder  o  iu  der  regel  e  (i)  vorfinden,  so  findet  das 
Beine  volle  erklärung  in  dem  älteren  lateinischen  accent- 
g^setz,  und  memini  neben  uiimi'u  ist  dann  nicht  an- 
ders au  tieurtheilen,  als  etwa  redigo  für  red-ago.  Un- 
möglich ist  es  dagegen,  die  griechischen  und  gotischen 
efscheinnrigen  ans  den  ihnen  entgegenstehenden  lateinischen 
durch  jüngere  lautgesetze  entstanden  zu  denben.  Gegen 
die  aufTassung  des  wechsele  von  c  und  a,  a  und  ä,  gleich 
dem  von  i  ei  ai,  u  eu  an  als  i:Iner  fortschreitenden  Stei- 
gerung eines  grundvocals,  kann  der  nnistand  nicht  geltend 
gemacht  werden,  daes  die  drei  laute  e  a  ä  nirgends  inner- 
halb der  tempusstämme  je  eines  verbnms  nebeneinander  zur 
Verwendung   kommen,   wie   es  bei  dem  i  ei  ai,   ii   eu    au 

»gewöhnlich  der  fall  ist;  denn  in  der  übrigen  Wortbildung 
Ht  ea  ja  iiar  nichts  so  seltenes,  dass  eine  würze]  durch 
Alle  drei  laute  hindurchgeführt  wird:  iiveia  urdnuat 
fnirjun,  regio  rogus  regula,  tegimen  togategula, 
■tilli  staljan  stöls,  gifihu  fabeths  fuoga  u.  dgl. 
Aber  auch  zwischen  den  verben  mit  e  und  denen  mit  a 
im  präsens  fehlt  es  nicht  an  jedem  x.usammenhange.  Unter 
den  letzteren  sind  deutlich  erkennbare  denominativa  beson- 
ders häufig,  und  ursprünglich  sind  sie  wohl  alle  aus  nomi- 
natstfimmen  hervorgegangen,  die  sich  7.a  verben  der  erste- 
ren  art  verhielten  wie  dragk  (potus)  zu  dri<;kan,  ronff-i} 
xa  rgiffta.  Nur  dass  die  vocalsteigerung  der  a-reihe  an- 
deren Ursprung  habe,  als  die  der  i-  und  u- reihe,  könnte 
aus  dieser  auffallenden  Verschiedenheit  ihrer  Verwendung 
geschlossen  werden. 
^L  Es  ist  also  ein  vollständiges  System  zweifacher  vocal- 

H  Bteigerungen    in    der    weise,   wie  es   Schleicher   aufgestellt 
^t%«tte,   fÜT   die  enrnpäi^che    grimdsprache  vollkommen  auf- 
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recht  zu  erhalten.  Eine  andere  frage  ist  aber,  ob  diese 
erscheinung  sich  erst  nach  der  Spaltung  des  indogermani« 
sehen  urstammes  in  seine  zwei  hauptzweige  beraosgebildet 
habe,  oder  ob  sie  Alteren  datums  sei.  Schleicher  schrieb 
das  ganze  System  der  vocalsteigerungen  in  derselben  Voll- 
ständigkeit, die  es  im  europäischen  aufweist,  der  iDdoge^ 
manischen  Ursprache  zu,  und  nahm  an,  das  arische  habe 
einen  theil  der  früheren  unterschiede  in  einander  aQ%eheo 
lassen.  Ich  kann  mich  dieser  annähme  jetzt  nicht  mehr 
mit  derselben  eutschiedenheit  anschliefsen,  wie  ich  es  m 
meiner  schrift  über  die  bildung  der  tempusstämme  gethm 
habe. 

Betrachten  wir  zuerst  die  vocalsteigerungen  der  i-  and 
u-reihe,  so  ist  deutlich,  dass  sich  hier  der  europäische  uod 
der  arische  bestand  nicht  deckt.  Europäischem  gmndvocal 
i  und  u  entspricht  zwar  auch  im  arischen  i  und  u.  Eu- 
ropäischer erster  und  zweiter  Steigerung  ei  eu  und  ai  au^ 
die  den  unterschied  zwischen  präsens-  und  perfectstamm 
characterisieren,  entspricht  aber  im  arischen  gleichmäfng 
erste  Steigerung.  Die  arische  zweite  Steigerung  hat  keio 
unmittelbares  analogon  im  europäischen.  Den  urspruDg 
dieser  specifisch  arischen  zweiten  Steigerung  des  i  und  a, 
die  der  europäischen  nicht  gleichsteht,  hat  prof.  Meyer  in 
seinem  obengenannten  aufsatz  zu  erklären  gesucht.  Er 
nimmt  an,  dass  die  indischen  vriddbivocale  äi  und  au  gar 
keine  Steigerungen  von  ursprünglichem  i  und  u,  sondern 
von  ursprünglichem  aj  und  av  seien,  und  also  eigentlich 
der  a- reihe  angehörten;  aj  und  av  seien  in  gewissen  fHIleo 
zu  i  und  u  verstümmelt  worden  und  wegen  dieser  später 
daneben  auftretenden  i  und  u  seien  dann  aj  äj  und  av 
äv  wie  zwei  Steigerungen  eben  dieses  i  und  u  erschienen, 
welches  doch  thatsächlich  erst  aus  ihnen  hervorgegangen 
war.  Lässt  man  das  gelten,  so  bleibt  aber  doch  immer 
noch  die  frage  offen,  ob  in  dem  arischen  guna  europäi- 
sches ei  und  ai,  eu  und  au  zusammengeflossen  sei,  oder 
ob  sich  die  früher  allein  vorhandene  gunasteigerung  erst 
im  europäischen  in  zwei  laute  gespalten  habe.  Prof.  Meyer 
ist  auf  diese  weitere  frage  nicht  eingegangen.    Fick,  sprach* 


.8.  183  Dimmt  dae  letztere  an,  aber  wie  mir  sclieint, 
oW  zwingenden  grund.  Ein  bestimmter  grund  für  diese 
annähme  läge  doch  nur  dann  vor,  wenn  sieb  die  phoneti- 
scben  Ursachen  dafür  aufweisen  lielseu,  warum  das  ur- 
sprüngliche ai  au  im  präsensstamme  und  in  so  vielen  no- 
minalätämmen,  die  gar  nichts  besonderes  an  eich  haben, 
iu  ei  und  eu  überging,  während  es  sonst  aberall  unverän- 
dert blieb.  So  lange  sich  diese  bedinguugen  nicht  aufwei- 
len lassen,  hat  die  eine  annähme  mindestens  ebensoviel  für 
flcb,  wie  die  andere. 

Ganz  ähnlieh  liegt  die  frage  in  betreff  der  a-reihe. 
Den  drei  europäischen  lauten  e  a  ä  stehen  nur  zwei  ari- 
wlie,  a  und  ä  gegenüber.  Europäischem  e  entspricht  Uber- 
iil  arisches  a,  europäischem  a  bald  a  bald  ä.  Europäisches 
und  arisches  ü  decken  sich  nur  selten.  Hier  wird,  ich  muss 
»ohl  sagen  gewohnlieitsmäfsig,  angenommen,  das  ursprüng- 
liche a  habe  sieh  im  europäischen  in  a  und  e  gespalten. 
Es  ist  aber  ganz  ebenso  möglich,  dass  in  dem  arischen  a 
iirei  ursprQuglich  verschiedene  laute  zusammengeflossen 
seien.  Aosdrücklich  dafür  spricht  der  umstand,  dass  nur 
dasjenige  arische  a,  welches  europäischem  e  entspricht, 
«ch  öfter  zu  i  schwächt,  nicht  aber  das  andere  a,  welches 
europäischem  a  gleich  steht.  Aus  dem  umstände,  dass  nur 
dasjenige  k,  welches  slavischem  k  entspricht,  im  lateini- 
kcbeu  und  griechischen  die  färbung  zu  kv,  im  gallobritti- 
•chen  zu  p,  annimmt,  schliefst  Fick  Spracheinheit  cap.  I 
mit  recht,  es  mfisse  zwei  ursprünglich  verschiedene  k-laute 
gegeben  haben.  Ist  aber  dieser  scbluss  richtig,  so  zwingt 
dag  Verhältnis  von  europäischem  e  und  a  gegenüber  ari- 
schem a  (i)  und  unveränderlichem  a  zu  demselben  Schlüsse, 
Qu]  man  wird  für  das  indogermanische,  dem  europäischen 
e  und  a  entsprechend,  zwei  irgendwie  verschiedene  a-laute 
uoebmen   müssen*).     Hält   man   aber   auch   einen  solchen 


•(  leb  nahm  frllhtr,   da  ich  mil  Schleicher  auch  die  iweite  Steigerung 

*"  I  (Ur  iDdogermaniEch    hielt,    zwei    qualitullT    vertchiedene   lange  a-laute 

*■>  du  rndogennaiiifche  m.    Wie  aber  pror.  Meyer  lu  dem  imhum  verleitet 

*>rdni  konulr,  fUr  die  anriteUnDg  der  mauittöaeti  indog.  vocalcombinatioDea 

'**  sad  aaa  micb  verantwartlicb  id   macheD,    da   ich  micb   doch  gerade  an 

K  ZtUicbr.  f.  vgL  aprachf.  XJCn.  4.  24 
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schluss  nicht  f&r  völlig  zwingeod,  so  ist  er  doch  io  jedem 
falle  ebenso  zulässig,  wie  die  herkömmliche  annähme  einer 
europäischen    Spaltung    des    ursprünglichen    a,    und   man 
müsste  aufhören,  mit  solcher  entschiedenheit   an  letzterer 
festzuhalten,  wie  es  allgemein  geschieht.     Es  hat  bei  di^  : 
ser  ansieht,  glaube  ich,  eine  balbmythische  Vorstellung  tod 
der  nothwendigen  einfachheit  und  monotonie   des  ältesten  i 
vocalismus  mitgewirkt,  so  dass  man  sich  fast  jegliche  maih 
nichfaltigkeit  erst  später  hineingekommen  denkt.    Es  wird 
sich  aber  auch  unter  den  primitivsten,  wirklich  vorliegen- 
den sprachen  der  weit  schwerlich   eine  ausfindig  macheo 
lassen,    die  eine  solche   dOrftigkeit  des  lautmaterials  aot 
wiese,  wie  sie  in  unserer  reconstruierten  indog.  nrsprache  j 
herrscht,  und  es  ist  kaum  noch  begreiflich,  wie  eine  spradie  \ 
mit  so  geringen  unterscheidungsmitteln  ihren  zweck  Qbe^ 
haupt  erfüllen  konnte. 

Indessen  glaube  ich,  dass  eine  endgiltige  entscheidoog 
der  frage  nach  dem  Ursprung  der  vocalsteigernng  erst  in 
angriff  genommen  werden  kann,  nachdem  der  ursprüngliche 
bestand  der  europäischen  und  der  arischen  grundsprache 
in  betreff  der  hierher  gehörigen  erscheinungen  vollständi- 
ger und  genauer  ermittelt  sein  wird,  als  es  bis  jetzt  der 
fall  ist,  und  in  dieser  richtung  ist  gewiss  noch  manches 
zu  erreichen. 

Zu  der  erforschung  des  ureuropäischen  bestandes  hoffe 
ich  mit  einem  nächstens  erscheinenden  aufsatze  über  d^ 
Ursprung  der  deutschen  a-vocale  ein  weniges  beitragen  zu 
können,  und  damit  zugleich  meine  früheren  untersuchungeo 
zu  ergänzen.  Wenn  aber  prof.  Meyer  zum  schluss  seine 
meinung  dahin  zusammenfasst,  dass  eine  dereinstige  ent- 
scheidung  der  vorliegenden  frage  nur  einseitig   vom  saos- 


der  von  ihm  citierten  stelle  ausdrücklich  gegen  diese  aafsteUung  Schl^chtfi 
erkläre,  wird  mir  nur  begreiflich,  wenn  ich  annehme,  er  habe  von  der  be- 
treffenden stelle  (s.  7  anm  )  nicht  mehr  als  die  erste  zeile  gelesen.  Di«* 
lautet  „für  aa  und  Sa  werde  ich  mich  der  bequemeren  zeichen  fi  and  I 
bedienen.**  Hätte  er  die  folgende  zcile  auch  noch  gelesen,  so  wäre  ihm  oft- 
möglich  entgangen,  dass  das  nur  heifsen  kann  „statt  der  unbequemen  teiditt 
aa  und  Sa  bediene  ich  mich  der  bequemeren  zeichen  S  und  &*  nicht  abtf 
nfür  die  thatsächlich  vorhandenen  doppellaute  verwende  ich  einfache  seichen.* 


«wiAmag. 

it  ans  versucht  werdca  dürfe,   dass  aus  dem  deutecheD, 

0  sich  doch  der  europäische  bestand  am  vollstfiDdlgsten 
igt,  keinerlei  nützliche  belehruog  zu  holen  sei,  bo  kenu- 
ichnet  das  nur  von  neuem  die  Seltsamkeit  der  metbode, 
cb  der  er  auch  sonst  verfahrt,  jeue  grundsätzliche  miss- 
htung  des  werthes  eiuer  genealogiscbeu  Classification,  die 

ihm  möglich  machte,  die  unmittelbare  vergleichuog  des 
tischen  dialectes   mit  dem  sanskrit   bis  in  alle  einzelhei- 

1  durchzuftlhren,  ohne  auf  die  (ibrigeu  germanischen  dia- 
!te  rQcksicht  zu  uehmeu.  Liegt  darin  etwa  die  methode, 
i  prof.  Meyer  an  meinem  buche  vcrmisst,  so  kann  ich 
iBe  besscruDg  versprechen.  Es  wäre  das  ebenso,  als  wenn 
1  teztkritiker  auf  Classification  der  bandschriften  verlieh- 
1  wollte,  weil  es  doch  weit  einfacher  ist,  die  relativ  beste 
ndacbrift  als  urtext  gelten  zu  lassen. 

Breelaa,  Juli  1873.  A.  Amelung. 

t  fi.  april  1874. 


Etymologische  beitrage. 
1. 

'eitere  beispiele  zu  der  ausstofsung  der  ersten  von  zwei 
gleichlautenden  silbeD  im  latein. 
In  dieser  Zeitschrift  XXII,  2,  s.  08  ff.  ist  von  mir  die 
Kheinung  im  griechischen  und  im  latein  besprochen  wor- 
in, dass  von  zwei  gleicbanlautenden  silben  die  erste  aus- 
ntofsen  werden  kann.  Die  a.  a.  o.  angelegte  Sammlung 
na  ich  jetzt  durch  die  folgendeu  beispiele  aus  dem  latei- 
■chen  vermehren. 

Zu   der  formel   -t&re  für  -tät-äre   b.  100  z.  26  treten 

Dzu:    vJlitäre  (bei  Turpil)   für  vHität-äre  von  vllität,  ge- 

Igheit,     fßcunditäre    fBr    fecundität-äre    von    fecunditit 

tbarkeit,  f&licitäre  fßr  felicität-äre  von  felicität  glQck. 

Zu  der  formel  -tärius  statt  -tät-ärius  s.  100  z.  30 :  vo- 

it^ue   für  vohip tät-ärius   von   voluptät   lust,  siccitärium 

siccität-ärium  von  siccität,  trockenbeit,  sdlitärius  (scboa 

Varro)  für  sölität-ärius  von  sölität  allciubeit. 

24' 
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-t&t  mit  -älis  giebt  -talis  statt  -t&t-&IiB  in:  Facult&lis, 
später  beioame,  fQr  Facultat-älis  von  facultät  fäbigkeit 

-trtx  aus  -trä-trix  in  ministrix,  ganz  spät,  f&r  und 
neben  ministrä-trix  von  ministrä-re,  vgl.  nütrix  amme  ftr 
nütrt-trtx  von  nütrt-re  nähren  a.  a.  o.  s.  101  z.  24. 

Zu  der  formel  -osus  üQr  -os-osus  a.  a.  o.  s.  101  z.  26: 
labösus  (bei  Caecil)  fQr  labös-dsus  von  labör,  alt  Urfi 
arbeit 

-t&t  f&r  -ti-tät  erscheint  in  sospität  (spät)  fbr  sosphi- 
tat  von  sospet. 

-ci  für  -cici  in  lusciösus  für  luscici-osus,  ebenso  ii  '- 
depi  compositum  sambücina  (bei  Plautus)  sambucaspide-' , 
rin  fQr  sambüci-cina  vgl.  tibt-cina. 

-enn  f&r  -en-enn  in  vicennium  Zeitdauer  von  zwanzig 
jähre  i&r  vicen-ennium,  dagegen  braucht  das  späte  spleodi- 
fic&re  wohl  nicht  nothwendig  f&r  splendidi-ficare  genoni- 
men  zu  werden. 

Tritt  im  latein  das  sufBx  -ösus  an  die  abstracta  auf 
-iön    (-tion),    so    ergiebt   sich   die  form  -i-ösus,    statt  da 
der  regel  gemäfs  zu   erwartenden  -iön-ösus.     Diese  suffiz- 
gestalt  erklärt  sich   völlig  genügend    durch   die    uns  hier 
beschäftigeode   ausstolsung   der  ersten   von  zwei  gleichao' 
lautenden    silben,    sobald    man   nur    die    ältere    suffixfonn 
-önsus  zu  gründe  legt,   die  ja  bekanntlich  sich  durch  ve^ 
gleichuDg  mit  skr.  -vaut  =  -^evr   als  die  ursprünglichere 
ergiebt  und.  uns  zum   überfluss  aus   dem  latein  selbst  be* 
zeugt  ist:  formonsus  war  nach  angäbe  der  alten  die  ältere 
form  für  das  gewöhnliche  formösus.     Trat  nun   also  dal 
alte  -önsus  an  -iön  (-tiön),  so  ergab  sich  -iön-önsus,  woris 
die  zwei  gleichlautenden  silben  ön-ön  auf  einander  folgteo.  ! 
Von  diesen   beiden  fiel   die  erste  fort,  und   es  entstand  so  t 
die  Suffixverbindung  -i-önsus  (aus  -iön-önsus),   wof&r  dtfO 
später  -i-Ö8us  eintrat,  wie  formösus  für  das  ältere  formio- 
sus.    Nach  diesem  schema  sind  gebildet:  oblivi-ösus,  facti- 
ösus,  sediti-ösus  von  obliviön,  factiön,  seditiön;  sie  steheo 
demnach  der  reihe  nach   für  obliviön-önsus,  factiön-onsos^ 
s^ditiön-önsus. 
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2. 
altiriscb  to  schweigend  zur  wz.  tas  beschwicbtigeD. 
Die  weite  Verbreitung  der  wurzel  tus  ^still  sein^  (nacb 
Grassmann,  Wörterbuch  zum  Rig-Veda  s.  v.  die  gruodbe- 
deutuDg)  ist  schon  früher  von  mir  nachgewiesen;  es  gehö- 
ren dazu  skr.  tush  (auch  tu^  geschrieben)  befriedigt  sein 
und  mit  causativem  sinne  beschwichtigen,  tüsh-ntm  adv. 
still,  schweigend,  eigentlich  acc.  f.  von  (tüshna)  erhalten 
im  zend  tüsnä-maiti  stiller,  zufriedener  sinn  und  im  preufs. 
tusna-n  acc.  stille;  femer  preufs.  tussise  er  schweige,  ksl. 
tichü  (aus  tjuchü)  ruhig,  heiter,  po-tuch-n<|ti  verlöschen 
(tueh  =:  taus).  Die  wurzel  lässt  sich  auch  im  celtischen 
nachweisen  und  zwar  im  altirischen  to  silens,  cambr.  taw 
tace,  tewi  tacere.  Dass  altir.  to  fQr  tau  stehe,  lehrt  schon 
die  cambrische  parallele,  ftlr  das  schwinden  des  auslauten- 
den 8  genüge  es  hier  auf  das  völlig  unserem  to  conforme 
altiriscbe  ö  ohr  hinzuweisen,  welches  zunächst  ftr  au,  wei- 
terhin aus  steht,  und  dem  griech.  ot'-ng,  lat.  aur-is,  lit. 
aus-is,  got.  aus-ön,  nhd.  ohr  entspricht. 

3. 
Die  europäische  wurzel  dhaigh  verdienen,  schuldig  sein 

ist  als  verb  nur  im  altirischen  erhalten:  dligim  glossirt 
durch  merui  s.  Ebel  Gramm.  Celtica  s.  429.  Hierzu  ge- 
hört zweifellos  auch  altirisch  dligeth,  glossirt  durch  lex, 
eigentlich  die  Schuldigkeit  =  Verpflichtung,  während  alt- 
irisch  dilgud  g.  dilgotho  remissio  zum  lat.  in-dulgSre  ge- 
hört, wenn  es  nicht  geradezu  daher  entlehnt  ist.  Ganz 
offenbar  stellt  sich  zu  unserer  wurzel  ksl.  dliigü  m.  schuld, 
das  wiederum  ganz  genau  durch  das  got.  dulg-a-s  schuld, 
dulga-haitja  m.  gläubiger  widergespiegelt  wird.  Das  goti- 
sche dnlga-,  ans  dolga-,  lehrt  nun  auch,  dass  als  europäi- 
sche grundform  dhaigh  anzusetzen  sei,  denn  nur  dbaigh 
giebt  den  gesetzen  der  lautveri-cbiebung  gemäfs  ein  ger- 
manisches dolg  =  got.  duig,  Fai-st  man  die  bedeutung 
des  altirischen  dligim  merui  im»  äuge,  und  erinnert  man 
sich  zugleich.  dsM  imh  AUy^'x  =  doir/o^  =  hkr.  dfrgha 
lang  dnrch  das  lit.  iJg^fe   für  d-ilga«    reflectirt  wird,  so 
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sieht  man  leicht,  dass  zu  unserer  wurzel  auch  lit.  algii 
verdienst,  lohn  gehört,  das  von  mir  früher,  wie  ich  jeti 
erkenne,  mit  unrecht  zur  skr.  wurzel  arh  werth  sein  g» 
stellt  worden  ist.  In  der  bedeutung  deckt  sich  alga  nä 
dem  altiriscben  dligim  merui  völlig,  und  die  abwerfiiif 
des  anlautenden  d  wird  durch  die  parallele :  lit.  ilga-s  as 
ksl.  dlugu  durchaus  plausibel:  demnach  lit  algä  zu  kd. 
dliigu  schuld,  wie  lit.  ilga-s  zu  ksl.  dlügu  lang. 

Auf  arischem  gebiete    ist   von   dieser  wurzel   dhalgk 
verdienen  nichts  zu  entdecken. 

4. 

Altirisch  t4id  dieb  =  ksl.  tat!  dieb. 

Die  wurzel  stä  verbergen,  stehlen  erscheint  in  dieser 
vollen  form  nur  im  sanskrit:  stä-yu,  ste-na  dieb,  ste^ytiu 
diebstahl ;  neben  stayu  erscheint  jedoch  auch  t&yu  =  leod 
tayu^  zend.  taya,  heimlich,  verborgen,  ta-vi  dieb,  tä-ya  n- 
=  skr.  steya  diebstahl.  Auf  europäischem  boden  laateii 
wenn  wir  von  ariqouai  und  got.  stilan  stal  absehen,  die 
wurzel  nur  tä  im  ksl.  tajq  tai-ti  verbergen,  ta-ti  dieb^ 
r^^'-r^;  beraubung,  mangel,  T^td-oa  beraube,  pass.  ermangle 
Im  celtischen  tritt  die  wurzel  auf  im  altirischen  taid  dieb 
das  mit  dem  ksl.  tat!  dieb  sich  völlig  zu  decken  scheint 
Auslautendes  t  wird  bekanntlich  vielfach  im  altirischen  er 
weicht,  vgl.  z.  b.  tüad  volk  neben  tüath  s=s  got.  thiuda 
oskisch  t6ta;  äi  in  taid  ist  infectionsvocal  für  ä  durch  ein 
fluss  von  suffixalem  i;  sonach  ist  die  grundgestalt  des  woi 
tes  täti-  dieb,  welches  sich  in  form  und  bedeutung  mi 
dem  ksl.  tat!  dieb  deckt.  —  Sollte  übrigens,  was  ja  nicfa 
unmöglich,  altir.  taid  auf  eine  andere  grundform  als  k& 
tat!  zurückgehen,  so  ist  doch  jedenfalls  altir.  taid  ein  de 
rivat  der  wz.  tä  =  stä,  deren  weitere  ausbreitung  oben  ac 
gegeben  ist. 

5. 
Lat.  rivinus  nebcnbuhler  =s  ksl.  riv!nü  aemnius. 

Lat.  riväli-8^  neben  dem  bei  Plautus  ein  altes  gleick' 
bedeutendes   rivinus   erscheint,    nebenbuhler  in  der  lieie^ 


unserD  Wörterbuch orn  von  rivus  bach  abgeleitet; 
t  8oli  also  der  nebenbubler  von  den  Lateiuern  als  „canal-- 
ichbar,  ao  eiDem  gerinne  betbeJligter''  benannt  sein.  Nun 
\  ja  zuzugeben,  daas  die  bedetitiingen  oft  in  IcQbner  und 
Ihoster  weise  Übertrageu  werden,  aber  dieser  epruug 
■eheint  mir  denn  doch  zu  stark;  das  heifät  doch  aus  allem 
kchen.  Erträglich  wäre  der  Übergang,  wenn  wir  ihn 
0  zu  sagen  Stationen  weise  verfolgen  könnten,  wenn  also 
ttilis  zunächst  als  blofses  adjectiv  von  rtvus,  dann  im 
Qoe  TOD  canalnachbar,  dann  etwa  überhaupt  als  theilneh- 
er  auch  an  anderem  gemeiusam^m  besitz  nachgewiesen 
vlre.  Davon  ist  nichts  aufzuzeigen:  rivälis  ist  zwar  auch 
idjectiv  von  rivus,  kommt  aber  in  diesem  sinne  und  als 
gCBiialoacbbar'*  nur  im  ganz  späten  juristenlatein  vor,  wo- 
gegen rivälis  im  sinne  von  rival  uralt,  rtvinus  gar  nur  in 
fiesem  sinne  vorkommt.  Vielmehr  sind  rivälis  und  rivinus 
rival  ganz  von  rivua  zu  trennen,  und  mit  rivinus  deckt 
Beb  Dach  laut  und  sinn  das  ksl.  rTvinü  aemulus,  das  sicher 
nebt  aus  dem  später  ganx  unbekannten  alten  plautinischen 
lorte  entlehnt  ist  und  aufs  engste  mit  ravinii  ebeu,  gleich 
kut  rev^iü?)  zusammenhängt.  Die  abstammung  dieser 
rirter  vermag  ich  nicht  anzugeben,  aber  die  gleichung 
;.  rivinus  nebenbubler  ^  ksl.  rivfnü  aemulus  scheint  mir 
anfechtbar. 


igani  „ruhe"  ^  germanisch  röva  f.  ruhe. 

Das  homerische  wort  i^-ottj   hat   zwei  ganz  scharf  ge- 

NbiMlene    bedeutungen:     ).   schwung,    heftige    beweguog, 

!■  rohe,  rast,  ablassen,  jene  z.  b.  in  ^oviiö-^  igioi'i  schwung 

Itt  Speers,  diese   in  TTaXiuuv,  j^äauiii;  iQOii',  rast,    ablassen 

kämpfe.     Wie  man   diese  beiden   fast  gegensätzlichen 

tutungen  vermitteln  will,  ist  mir  unerfindlich;  vielmehr 

Ecg;eD  hier  zwoi  ganz  verschiedene  nur  zufällig  lautgleiche 

•Urter  vor.     tom})  schwung  wird  noan  zu  i^riiü  ausgiefsen, 

■nswerfen  (wz,  ras  =  ars)  in  än-tpäio,  i^-EQrzm  u,  9.  w,  ger- 

liscb  ras  im  nhd.  rasen  stellen  müssen,  das  ja  ursprflng- 

jede  heftige  beweguog  bezeichnet;  i^iati  ruhe  dagegen 
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gehört  zur  wurzel  kga  in  iga^ixai^  die  zwar  sonst  auf  griechi- 
schem boden  nur  ^Iieben'^,  in  anderen  sprachen  aber,  wie 
das  dazugehörige  ram,  auch  „ruhen^  bedeutet,  vgl.  ger- 
manisch ra-sta  rast,  ra-sna  haus,  skr.  ra-ti  ruhe  (und  liebe) 
u.  s.  w.  Setzen  wir  demnach  igfarj  fbr  k-Qfafrj^  so  gelangen 
wir  auf  eine  grundform  rä-vä  ruhe  und  mit  dieser  voraus- 
gesetzten  grundform  deckt  sich  völlig  das  germanische 
ro-va  f.  ruhe,  erhalten  im  an.  rö  g.  röar  f.  =  ags.  röv  f. 
=s  ahd.  ruowa,  mhd.  ruowe  f.  und  ahd.  räwa,  mhd.  räwe 
f.  nhd.  ruhe. 

7. 
got.  blaggv  =  germanisch  blav  =  lat.   fiag  in  flag-rum; 

lat.  fligo  =  (f'Ußta  =  &Xiß(jj. 

Schon  bei  Leo  Meyer  findet  sich  die  durchaus  rich- 
tige Zusammenstellung  des  got.   bliggvan  blaggv   schlagen 
=  nhd.    bleuen    mit    lat.    flag    in  flag-ru-m,    fiag-el-In-m. 
Hierbei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  die  correspondenz 
des  got.  gg  mit  dem  lat.  g  in  fiag  nur  eine  scheinbare  ist; 
das  got.  ggv  ist  bekanntlich  eine,  oft  nur  auf  diesen  dia- 
lect  beschränkte  Verstärkung  eines  allgemein  gerjnanischeo 
V,  das  in  diesem  falle  ja  schon  durch   das  nhd.  ,,bleuen^ 
bewiesen  wird.    Sonach  lautet  die  wurzel  germanisch  blav, 
allein  dieses  blav  steht  durchaus  regelrecht  für  blagv,  wie, 
um  nur  ein  beispiel  zu  nennen,  germanisches  sniv  schneien 
bekanntlich  i&r  snigv  steht,  wurzel  snigh  =  zend.  ^nizh, 
lit.  snig  u.  s.  w.     Aus  dem  germanischen  blav  für  blagv  =^ 
lat.  fiag  erhellt  als  die  urgestalt  der  wurzel:  bhlagh  mit  der 
möglichkeit    hinter    gh    ein   v    zu    entwickeln:     bhlagh(v)« 
Dass  mit  dieser  wurzel  nun  lat.  fiigere  niederschlagen  zu* 
sammengehört,  mit  jüngerem  i  f&r  a,  liegt  auf  der  band. 
Die  grundform  von  flig  ist  bhligh,  oder,  erinnern  wir  uns 
an   das  germanische   blav   für  blagv:   bhlighv.     Auf  diese 
letztere  form  geht  nun  (phßui  niederdrücken  (=  nieder- 
schlagen) zurück,  denn  anstatt  (f^XJ^  kann  griechisch  ffJay^ 
erscheinen,  wie  die  wurzel  dhugh  in  &vy'Ccri]Q  durch  &vy^ 
die  wurzel  bhugh  biegen  durch  (fvy^  lat.  fug  refiectirt  wird. 
^^iy/  wird  durchaus  regelrecht   zu    <jpAf/9,   indem   wie  in 
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tfos  tiud  sonst  Yß  in  ß  übergeht,  nnd  so  erhalten  wir 
pXißm,  neben  dem  ein  jüngeres  ß^fJßo}  erscheint,  wie  th'jg 
ieben  tfijfi  fera  u.  s.  w. 


^a-iouat,  uü-ftat,  fim-iiim  zu  ksl.  sn-me-ti  wagen,  und 
germanisch  mö-da  muth. 

Die  Wurzel  fia  in  ua-i-ouai^  uoiijni,  iiat-iiäiD  streben 
phört  zwar  im  weiteren  sinne  zur  Verwandtschaft  der 
»urzel  man  denken,  sinnen  (s,  Curtins  grundzilge  *,  313), 
Hl  jedoch,  wie  Curtius  a.  a.  o.  erkannt  hat,  durch  ctgen- 
tb&mlich  gewendete  bedeutung  davon  abgesondert.  Es  hat 
sich  auf  europäischem  sprachboden  nämlich  die  form  mä 
praes,  mäja-  für  die  bedeutung  „streben"  aus  dem  schofse 
der  alten  wurzel  man,  ma  losgelöst  und  ein  eigenes  dasein 
gewonnen;  das  erhellt  aus  den  reflexen  dieser  wurzelform 
mi  streben,  die  sich  bis  jetzt  ausser  in  fia-i-o/iai,  ftäi-fiaiy 
fuu-uaui  auch  im  ksl.  sü-meji)  sü-m<^ti  wagen,  sü-m^lü 
'ttutbig,  und  iui  germanischen  mö-da  muth  nachweisen  las- 
sen, su-meti  hat  Leskien  als  Zusammensetzung  aus  sü  und 
me  erkannt,  bei  Miklosich  erscheint  smejg  sm^ti;  germa- 
nisch mö-da  nmtli  ist  regelrechte  ableitung  eines  verlore- 
nen verbs  (mö-ja)  ^  kal.  (sü)-mej;t  ^  uff(o-/(cri,  wie  blö-da 
blat,  blö-di  blflthe  von  blö-ja  blühen. 

Dagegen  ist  uTj-ti-^  rath  zur  wurzel  mä  messen,  er- 
measen,  nicht  zu  skr.  mä-ti  z.  b.  in  abhi-mäti  zu  stellen, 
nlcbes  nach  speciellen  skr.  lautgesetzen  statt  man-tt, 
na-tr  erscheint.  Denn  fiij-Tt-i;  deckt  sich  laut  für  laut  mit 
dem  oskiacben  met  in  meddeix  rathweiser,  wie  Corsaen 
crkunt  hat,  und  mit  dem  lat.  me-ti  in  meti-or  messen, 
firiv  ist  =  lat.  mcitio-r  messe,  die  grundt'orm  beider  w5r- 
Iw  ist  meti-je. 

il. 

«t  cömi'S  ^  skr.  (;agma,  und  die  Verbreitung  der  wurzel 

skr.  9ak. 

Die   wursel   f;ak   »paltet   sich    im    sanskrit    begrifflich 
'*Mb  zwei   Seiten  hin:    köuueo,    vermögen  und  helfen,  ver- 
gleichsam  causate:    können    machen,    in  . 
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stand  setzen.  Es  gehören  im  sanskrit  folgende  formen 
hierher:  ^ak  ^aknoti  können,  vermögen,  ^ak-ti  f.  vermö- 
gen, fähigkeit,  ^ak-ra  vermögend,  jedoch  auch  „hilfreich^, 
^aka  m.  macht.  Im  sinne  „helfen'^  pak  imper.  ^ag-dhi 
helfen,  verhelfen  zu,  ^ak-ti  f.  hilfe,  ^acishtha  hilfreichst, 
paci  f.  hilfeleistung  und  endlich  die  alte  bildung  ^ag-ma 
hilfreich,  mittheilsam,  entgegenkommend,  gütig. 

Mit  dem  letztangeführten  pagma  deckt  sich  nun  lai 
cömi-s  nach  laut  und  sinn  völlig.  Die  Bedeutung  anlan- 
gend, wQsste  ich  nicht,  wie  man  c6mi-s  besser  übersetzen 
könnte,  als  durch  die  worte,  womit  oben  nach  Roths  sans- 
kritlexicon  der  sinn  von  pagma  umschrieben  worden;  der 
übertritt  der  lat.  adjective  in  die  i-declination  ist  ferner 
ein  bekannter,  relativ  spät  vollzogener  proccss;  haben 
wir  doch  neben  acris  noch  altes  acrus,  neben  gracilis  noch 
das  femin.  gracila  u.  a.  So  erhalten  wir  cömo-,  welches 
ganz  regelrecht  aus  coc-mo,  cog-mo  geworden  ist,  wie 
lä-ma  aus  lac-ma  pfötze,  vgl.  lacus,  lacuna  und  ksl.  lo-mü 
pfütze  für  lok-mü  von  der  wurzel  lak  beugen,  wie  ex-a- 
men,  tä-minare  aus  ag-men,  tagminare,  wz.  ag  und  tag, 
entstanden  ist.  Ferner  gehört  zur  wz.  skr.  ^ak  helfen  lat 
cac-ula  diener,  regelrecht  von  cac  helfen  gebildet,  wie  rab- 
ula  rabulist  von  rabere  wüthen,  oder  wie  uaivola-g  wüthend 
von  fjiaivo'fiai  wüthe.  Endlich  gehört  unsrer  wurzel  con- 
cinnu-s  passend  an.  Es  hat  nämlich  die  wurzel  arisch  ^ak, 
^ac  auch  die  bedeutung  wozu  helfen  ==  passend  sein,  ge- 
ziemen angenommen  im  zend.  ^ac  geziemen,  te  pacaiti  es 
geziemt  dir.  Demnach  steht  con-cinnu-s  ftlr  con-cec-nu-s 
und  ist  ein  vereinsamtes  part.  pf.,  dem  in  dieser  Verein- 
samung und  im  sinne  ganz^  genau  das  ahd.  ke-hagin  pas- 
send entspricht.  Aus  diesem  part.  -hagan-s  verbunden  mit 
an.  hög-r  hocg-r  bequem,  behaglich  =  ags.  bog  geschickt, 
klug  lässt  sich  übrigens  ein  germanisches  (hagan  hög  ha- 
gan-s)  passen  „be-hagen^  mit  Sicherheit  wiederherstellen, 
dessen  3.  ps.  praes.  (hagith)  ganz  genau  dem  zend.  fsacaiti 
es  geziemt  entsprechen  würde.  Zu  hagan  gehören  noch  an. 
hag-r  geschickt,  hag-r  m.  läge,  Stellung,  Verhältnis;  nutzen, 
vortheil,  bätt-r  m.  (=  bab-ta-  oder  hah-ti-)  art  and  weise. 
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Aach  xixti-g  kr&ti  kaoti  mnn  zu  unserer  wtirzel  id  der 
bedeutuQg  skr.  c.ak  ^aknoti  veriDÖgen  stellen,   doch  macht 

i  Schwierigkeiten,  die  man  auf  verschiedene  weise 
beben  kann.  Es  kann  nämlich  xixv  aus  yMy.u-  entstanden 
•ein,  denn  es  esistirt  im  griechischen  wirklich  ein  leider 
loch  nicht  genfigend  aufgedeckter  fibergang  von  ai  in  J, 
1er  ja   in   ni-vut    ans    dem   altern,    als   äoliscb   bezeugten 

I,  pf.  ni-n(ü-xa,  lat.  pö-tum,  ebenso  in  önln  aus  dem 
Idtem  ÖTtoiTt  in  onoiTia,  reduplicirt  aus  ön  sehen,  und  sonst 
dentlich  genug  vorhegt;  man  kann  aber  auch  vielleicht 
Srixo  aus  xtxrv,  xtxvv  (vgl.  niTviot  aus  het)  entstanden  den* 
ken  und  ddrfte  dann  an  das  skr.  präsensthema  pak-nu  er- 
joiierD. 

10. 
Lit.  piukla-s  säge  ^  ksl.  pita  f.  säge, 
lit.  naszykle  trage  und  ksl.  nosilo  n.  trage. 

Mit  recht  macht  Job.  Schmidt  darauf  aufmerksam, 
das  lit.  sufßx  -kla  (-kle)  durchaus  regelrecht  dem  sla- 
«nechen  l-suffix  entspreche,  und  so  scheint  mir  seine  gleich- 
■etzung  von  lit.  ar-kla-s  pflüg  mit  ksl.  ra-lo  pflüg  (ver- 
irandt  Schafts  Verhältnisse  s.  36)  durchaus  gelungen.  Hier 
viU  ich  jedoch  die  verwickelte  frage  aber  das  Verhältnis 
les  lit.  kla  und  des  lat.  cru-m  und  -culum  zu  dem  alten 
'gemeinsam  indogermanischen  sufSx  -tra  (tia)  nicht  weiter 
'imtersuchen,  schon  aus  dem  gründe,  weil  ich  mir  hierüber 
laelbst  noch  keine  feste  ansieht  gebildet  habe;  ich  will  hier 
'OUr  eine,   wie   mir   scheint,  schlagende   parallele  zwischen 

n  litauischen  und  slavischen  wörterpaare  hervorheben, 
welche  einen  weiteren  beweis  für  die  Identität  des  lit.  -kla 
■mit  dem  slavischen  -lo  zu  geben  geeignet  ist. 

Vom  lit.  piu-ti  schneiden  stammt  piu-kla-s  m.  (auch 
[Hii-kl^  f.)  säge.  Diesem  worte  entspricht  ganz  genau  ksl. 
pila  f.  säge.  Im  slavischen  kann  aus  jü  i  werden  (es  ge- 
nügt hier  an  igo  =^  jügo  joch  zu  erinnern),  so  erhalten  wir 
die  grundform  pjü-la,  und  ist  nun  weiter  das  slavische  suf- 
fii  -la  dem  lit.  -kla  gleichzusetzen,  so  steht  pila  itir  pjü- 
'fcla,  oder  ist  mit  anderen  werten  in  seiner  grundgestalt 
dem  lit.  piukla-s,  bis  auf  das  genus,  völlig  gleich. 
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Nooh    augenfälliger   ist   die   arsprflngliche   gleiehheü 
zweier  anderer  Wörter,  welche   ebenfalls  fQr  die  identiUit 
des  lit.  suf&xes  -kla  mit  dem  slaviscben  -lo  sprechen.    Deia 
ksl.  nosilo  n.  trage,  vehiculnm  von  nosi-ti  tragen  (ws.  nea) 
entspricht  ganz  genaa  das  lit.  neszykl^  oder  naszykl6  f. 
eine  trage  (zum  tragen  von  heu  u.  s.  w.),  in  welchem  werte 
nur  die  jüngere  erweitenmg  des  suf&xes  -kla  zu  -kte  d.  i. 
-kl-ja  eingetreten  ist,  wie  in  piukl^  neben  piukla-s  =  U. 
pila  s&ge. 

11. 
Lit.  kertu-s  Spitzmaus  =  ksl.  krütü  maulwurf,  wie  lit 
budrü-s  zu  ksl.  büdru  wachsam. 

Das  slav.  krutu  maulwurf  stellt  Miklosich  zur  würze! 
skar  scheeren  und  vergleicht  ahd.  scSro  nhd.  scheermaus, 
name  fQr  den  maulwurf.    Richtiger  erinnert  derselbe  an  die 
Wurzel  skr.  kart  schneiden,  die  ja  auch  im  slaviscben  in 
6rrit-§  cres-ti  schneiden  und  sonst  vorliegt.    Bei  dieser  ab* 
leitung  finden  wir  zum  slaviscben  krutü  eine  ganz  genaue 
parallele  im  litauischen:    lit.  kertu-s,   kertu-ka-s  heilst  die 
Spitzmaus.     Die  lautentsprechung  ist  fast  vollständig;  die 
einzige  difierenz  besteht  in  der  verschiedenen  fiexionsweiae, 
indem  lit.  kertu-s  der  u-declination,  ksl.  krütü  der  flexioD 
der  a-stämme  folgt.    Diese  abweichung  ist  äufserst  geringe 
indem   nachweislich   bald   im   litauischen  die   u-flexion  uoo 
sich  gegrifien  hat  =  vgl.  lit.  asztru-s  scharf  =  ksl.  ostrti 
s  skr.  a^ra  —  bald    im    slaviscben    alte   u- stamme  der 
der  a-declination  gefolgt  sind,  vgl.  z.  b.  iTgo-ta  leichtigkeit 
(ITgü-kü  leicht)  aus  laghu  es  k-kaxv-g  u.  a.     Ebenso  uneT" 
heblich  ist  die  bedeutungsdifferenz,    auch   die  spitzmäu^ 
wühlen,    „ zerschneiden '^   das   erdreich,    und  so  dürfen  wir 
kertu  m.,  etwa  „Wühlmaus'^  zu  übersetzen,  ab  eingemeiH' 
sam  slavolettisches  wort  betrachten. 

Wie  in  kertus,  asztrus  neben  slav.  krütü,  ostrü  liegt 
ein  litauischer  u-stamm  einem   slaviscben   a-stamm  gegen« 
über  im   lit.    bud-rü-s   wachsam  =ss  ksl.   büd-rü   wachsaiOf 
die  auch  wohl  niemand  wegen  dieser  differenz  für  ursprflnf' 
lieh  verschiedene  Wörter  halten  wird. 
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12. 

kd.  mot-ri-ti  spectare  zu  lit.  mat  seheo  (ftaT-iw  spflre). 
Unter  mot-ri-ti  spectare  veriiiiB6t  man  bei  Miklosich 
4ie  binweisuDg  auf  die  abstammuDg,  obgleich  dieselbe  sehr 
luf  der  band  liegt.  Die  ableitung  -ri-ti  ist  eine  im  slavi- 
MSheD  wohlbekiiiiDle,  vgl.  z.  b.  treperi-ti  von  wz.  trep,  die 
Wat7.e\  ist  mot  und  diese  findet  sith  wohl  erhalten  im  lit. 
it-au  mat-yti  aebeu,  sehend  sein,  mati-ma-s  das  sehen, 
>tonia-s  sichtbar.  Derselben  wurzel  gebort,  wie  mir 
ofaeint,  udr-fifti,  ^ai-kut,  /lar-ivw  spOren,  nachspüren  an, 
it  leichter  bedeutungsübertragung,  die  noch  geringer  wird, 
Miti  man  gemäss  der  abstammuag  der  jedenfalls  derivir- 
a  Wurzel  mat  von  man,  ma  bedenken,  etwa  „wahrneh- 
eu"  als  die  grundbedeutung  ansetzt. 

13. 
Gotisch  augö  äuge  zu  wz.  ak  sehen. 
Daas  unser  germanisches  „augan"  äuge  zu  der  wnrzel 
A  sehen  gehöre,  der  arisch  aksi  äuge,  iidae  und  utfitai.- 
pAi,  Ut.  oculus,  lit.  aki-s  und  ksl.  oko  äuge  entstammen, 
■It  bereits  mehrfach  und  meines  erachtens  nach  mit  recht 
behauptet  worden,  ohne  dass  jedoch  die  lautlichen  schwie- 
ngknten,  welche  dieser  ableitung  entgegenstehen,  genügend 
weitigt  wären,  li^s  ist  unser  wort  i^unächst  richtig  in  äu- 
gln abzutheilen;  gan  ist  suftis,  erweitert  aus  ga,  welches 
^m  alten  indogcrmauisehen  snHixe  -ka  entspricht.  Genau 
•Oeoso  hat  man  got.  az-gön-  ascbe  zu  trennen;  nach  ab- 
Wbeidung  des  sutlGxBlen  gün  bleibt  as  übrig,  welches  mit 
■Bm  skr.  äsa  staub,  asche  ganz  genau  stimmt,  wenn  man 
BS  vocaldehnung  als  spätere  sanskritische  eigentbQmlich- 
■*it  deutet.  Bat  man  au-gan  richtig  in  au  und  sufEx  gan 
■*riegt,  ao  erhebt  sich  die  frage,  wie  kann  au-  aus  dem  zu 
f'irtrtenden  ah  entstanden  sein.  Hierbei  hat  mau  sich  zu 
I,  dass  das  ursprüngliche  k  —  skr.  k  und  c,  auf  cu- 
««»päischem  hoden  oft  durch  kv  reflectirt  wird,  dem  ganz 
''gelrecht  ein  germanisches  hv  entspricht,  vgl.  hvös-ton 
■»steu  zu  lit.  ko8-ti,  skr.  käs  husten,  sahv  sehen,  eigent- 
lich cemere  neben  lit.  syk,  lat.   secare.    Diese  darstelluug 
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der  Wurzel  ak  sehen  durch  akv  l&sst  sich  nun  wirklich  be- 
legen, indem  griechisch  6n  sehen  offenbar  aus  b%j:  heryor» 
gegangen  ist.  Sonach  hätten  wir  als  germanische  groDd- 
form  unseres  wortes :  ahv-gan  anzusetzen.  Um  diese  laot- 
gruppe  sprechbar  zu  machen,  stiefs  nian  das  h  vor  v  aus 
und  so  entstand  augan  äuge.  Diese  annähme  wird  bestä- 
tigt durch  einen  ganz  genau  parallelen  fall,  n&mlich  dtt 
germanische  siu-ni-  f.  sehen,  gesiebt  (s=  an.  sjön  =  got 
siun-i-s  =  as.  siun  f.).  siu-ni  stammt  evident  von  sah? 
sehen,  abgeleitet  durch  das  sufGx  -ni;  es  steht  also  sia-oi 
für  sihv-ni  mit  ausfall  des  h  und  Übergang  von  v  zq  u; 
ganz  ebenso  ist  ahv-gan  äuge  durch  ausfall  des  h  Qod 
Übergang  von  v  zu  u:  au-gan  geworden. 

14. 
Lat.   merus  lauter,   an.  maerr  lauter,  berühmt,  got  mSr-fl 
berühmt,  ksl.  -merü  berühmt  zur  wurzel  mar  glänzen. 

Das  germanische  m&ra-  berühmt,  bekannt,  das  noch 
im  nhd.  mähre,  mähr-chen  fortlebt,  und,  wie  Miklosich  e^ 
kannt  hat,  dem  altslavischen  -mcru  in  eigennamen  wie  z.  b. 
vladi-meru  Waldemar  entspricht,  ist  wiederholt  auf  die 
Wurzel  smar  gedenken  zurückgeführt  worden.  Dem  stehen 
jedoch  zwei  sehr  schwere  bedenken  entgegen.  Zunächst 
hinsichtlich  der  bedeutung.  Das  an.  maer-r  d.  i.  märja-6 
:=  ahd.  märi  bedeutet  1.  lauter,  pur,  rein  z.  b.  in  maen 
mjödh  reinen  meth,  2.  berühmt,  bekannt  wie  das  lautlich 
entsprechende  ahd.  märi.  Das  alter  der  ersten  bedeatung 
erhellt  aus  dem,  bis  auf  die  vocalquantität  genau  ideDti« 
sehen  lat.  meru-s  lauter,  pur,  rein.  Nun  ist  doch  woU 
evident,  dass  man  von  der  bedeutung  „leuchten,  hell  sein*^ 
sehr  leicht  auf  den  sinn  „bekannt,  berühmt  sein'',  nicht 
aber  umgekehrt  von  dem  grundsinn  „gedenken"  zu  dem 
begriff  „hell,  lauter^'  gelangen  kann.  Folglich  muss  ft^ 
das  germanische  mära  =  ksl.  merü  als  grundbedeutoog 
„leuchtend,  hell"  angesetzt  werden,  eine  bedeutung,  di^ 
sich  vernünftiger  weise  aus  smar  „gedenken"  gar  nicht  ent- 
wickeln kann. 

Noch   schwerer   ist    das  lautliche  bedenken,   welches 


etymoIogiäcUe  beitritgo.  383 

1er  herleituDg  des  gernianiBchen  mära  von  der  würzet  smar 
!DtgegeD stellt.  Der  abfull  eiDes  uraprUuglich  anlautendeu 
i  Tor  ui  ist  Dämliob  im  deutschen  gar  nicht  zu  erweisen, 
äo  häufig  lind  regelrecht  er  auch  in  anderen  sprachen  — 
griechisch  und  latein  —  eintreten  mag.  Da  nun  doch  jede 
Sprache  nach  den  in  ihr  selbst  waltenden  lautvertretmigs- 
gesetzeo  bebandelt  werden  muss,  und  also,  was  fOr  grie- 
chisch  und  latein  gilt,  von  vorn  herein  damit  noch  nicht 
BD  geringsten  für  das  deutsche  gilt,  so  ist  schon  deshalb 
ivr  zusammeDbang  zwischen  deutsch  oiära  und  der  wurdet 
faur  anbedingt  zu  leugnen  und  zu  lösen. 

Vielmehr  gehören  lat.  merus  lauter,  an.  maerr  be- 
rflhiQt,  ahd.  niäri  berühmt,  ks).  m^rü  berühmt  zur  würze! 
mar  leuchten,  die  auch  sonst  reichlich  zu  belegen  ist;  skr. 

mrici    strahl,    ftaQ-fiaioai ,    ctfiuQ-vaaw   schimmern,  fialpa 

mdstern,  uagig  fieber  u.  s.  w. 

15. 
anlaut  urspr.   gh;    lat.   haereo  und  lit.  gaisz,   (j(t^v-c 
bd  lit.    2uvi-s,   lat.   elementuni   und   lit.  lielmfi   (aber  lat. 
hanrio  zu  an.  ausii  schöpfen). 
Die  grnndbedeutung  von  lat.   haereo,  stamm  baes  ist 
:anntlich  gehemmt  sein,  stocken,  stecken,  daraus  kleben, 
len,  bangen   an,   in   etwas,   vgl.    baeret   aqua   und  ähn- 
IC8.     Die    grundibrm    von    haes    kanu    nur  als  ghais  ge- 
ltet worden,  und  dieser  entspricht  ganü  genau  lit.  gaisz-ti, 
EÜti  sSumen,   zaudern,   zögern  (vgl.  lat.  haesitare)  sich 
ifhalten,  zurOckbleiben,  gaisz-inti  caus.  aufhalten,  hindern, 
a-8  hindernis,  Säumnis.    Die  Vertretung  von  auslauten- 
s  durch   lit.  sz   ist  durchaus  regelrecht,   vgl.   ausz-ti 
tigeo,  Wurzel   aus   z.  b.  in  lat,  aur-üra.     Die  primäre  ge- 
Ut  von  ghais  würde   ghis   sein;    zu   dieser   gehört   z.  b. 
m.  gis-la  geisel,  obsee,  vom  „haften"  benannt,  vielleicht 
(b  ahd.   geisila  geissei  und   lat.  bi-lum  faden;  jedenfalls 
^  got.  geis,  gais  und  ksl.  zas  (=  zes)  stupere. 

i;;i^^>,'  fisch  ist  aus  der  grundform  gbu  sonderbar  um- 
italtet;  zunächst  ist  0  eingeschoben,  genau  wie  in  ;(i')a' 
W(>-j  uebea  ^a/Aai,  grundform  gham;  sodann  i  vorgeschia- 
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gen,  genau  wie  i  in  h^x^^-ig  gestern.  Dagegen  ist  lit.  ^uvi-s 
fisch  regelrecht  aus  ±a  erweitert,  genau  wie  lit.  bruvi-s«» 
skr.  bhrü  =»  o-tpgv'g.  Die  reine  form  ±u.  erscheint  im  preoA. 
suckans  (d.  i.  äu-ka-ns)  acc.  pl.  fische,  von  2u-ka  fiscb, 
dem  das  armenische  tzükn  fisch  zu  entsprechen  schmot, 
womit  denn  ghu  fisch  auch  auf  arischem  gebiete  nachge- 
wiesen wäre,  vgl.  armenisch  mü-kn  maus  zu  müs. 

Wie  in  ans-er  (für  hans-er)  gans  ist  ursprQngliclier 
anlaut  gh  im  latein  völlig  abgefallen  in  elemen-tu-m,  das 
demnach  fQr  h-elemen-tu-m  steht  und  zur  wurzel  eorop. 
ghal  sprossen,  grfinen  gehört,  die  auch  im  lat.  hel-TU-s, 
holus  (olus)  und  sonst  hervortritt.  Dem  alten  helemen- 
tu-m  entspricht  bis  auf  die  suffixale  erweiterung  ganz  ge* 
nau  lit.  2elmä,  g.  äelmen-s  sprosse,  schöfsling.  Von  alere 
kann  elementum  schon  des  abweichenden  vocals  wegen 
nicht  abgeleitet  werden;  dazu  kommt  noch,  dass  die  ent- 
sprechende bildung  von  ale-re  durch  das  sufSx  men-ta-m 
im  latein  schon  vorhanden  ist,  nämlich  alimen-tu-m;  mto 
mQsste  also  abenteuerlich  genug  annehmen,  dasselbe  wort 
wäre  im  latein  zweimal  vorhanden. 

Wie  in  anser  und  elementum  h  abgefallen  ist,  scheint 
derselbe,  früh  verstummte  anlaut  fälschlich  zugesetzt  zu 
sein  in  haurio,  stamm  haus  schöpfen,  das  doch  ganz  evident 
dem  an.  ausa  jös  schöpfen  entspricht,  an.  geysa  stamm 
gaus  hervorbrechen  bat  ganz  abweichende  bedeutung,  auch 
müsste  man  bei  herleitung  von  der  wurzel  ghu  doch  die 
form  faus  erwarten,  denn  ghu,  ghud  giefsen  wird,  wie 
Corssen  gezeigt  hat,  durch  lat.  fu,  fud  reflectirt,  und  ein 
wenig  sprachvemunft  besafsen  denn  doch  auch  die  Italiker, 
die  man  sich  in  diesem  betracht  doch  leicht  etwas  gar  zQ 
roh  zu  denken  geneigt  ist;  einen  bedenklichen  mangel  ao 
instinctiver  sprach  einsieht  würde  es  aber  doch  bekunden, 
wenn  man  blos  durch  laut wandel Vorgänge  ursprQnglicb 
wurzelhafb  zusammengehörige  wortgruppen  hätte  lautlicb 
ganz  auseinander  treten  lassen.  —  Beweisen  lässt  sieb  frei- 
lich die  gleichung  haurio  =  an.  ausa  schöpfen  nicht 

A.  Fick. 
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pnSre  und  eecuodäre  personalcoduDgen  des  osciscben 
lind  umbrischen  verbs, 

t  dieser  Zeitschrift  Labe  ich  den  nachweis  versucht, 
las  verbuiD  im  oacischea  fQr  gewisse  tempora  und 
primäre,  fQr  audere  secundüre  peraoiialenduD^en  rer- 
i.  Für  die  3.  pers.  pl.  act.  habe  ich  als  primäre  eu- 
nt  oder  (mit  weggefallenem  n)  t,  ate  secundäre  ns 
teilt,  und  fiir  Dt  (t)  eine  gruodform  Dti,  fQr  ns  eiue 
Form  Dt  angüDommea  (zeitscbr.  III,  422  f.;  V,  ti— 9; 
t).  Dies  ist  von  Corsseii  in  seinen  für  das  Studium 
titaliscben  spracheu  höchst  wichtigen  abbandlungen 
»iicb  bestritten  worden;  siehe  zeitschr.  XIII,  248  bis 
(d  zeiuchr.  XI,  35l)~35.i.  Ich  kann  die  Widerlegung 
lals  gelungen  ansehen  und  werde  hier  meine  an- 
wetcher  Ebel  zeitschr.  V,  401  ff-,  Lottner  beitrage  II, 
ad  andere  beitraten,  vertheidigen.  Es  ist  schon  wenig 
tch,  daas  Corssen  vom  umbriachea  ausgeht,  denn  das 
it  hat  anerkannter  weise  die  auslautenden  consonan- 
|it  besser  als  das  umbrische  bewahrt.  Ith  gehe  also 
«ciscben  aus. 

perst  stelle  ich  diejenigen  pluralformen  zusammen, 
Kren  bedeutung  kein  zweifei  herrscht  oder  bei  denen 
Kifel  wenigstens  den  gegenwärtigen  Streitpunkt  nicht 

i*- 

!  A.     Endung  nt  oder  t. 

I  Präs.  indic. 

it  =:  ambiunt 

■t  ^  exstant 

t  aont 

t  Fat.  1  indic. 

tt  =  censebunt 

f  Fut.  2  indic. 

pakattuset  =  -averiiit  (aediäcaverint?) 

hr.  f.  vgl.  ipraclif.  xxn.  s.  25 
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B.     Endung  ns. 

1)  Präs.  conjunct. 
deicans  =  dicant 
potians  (die  inschrift  putians)  =  possint. 

2)  Perfect.  conj. 
tribarakattins  =  -averiut  (aedificaverint?). 

Perfect  conj.  glaubt  man  auch  in  folgenden  zwei  for- 
men zu  erkennen: 

patensins  s=  aperuerint 

*errin8; 
jedenfalls  hat  man  in  ihnen  conjunctivformen  zu  seheo. 

3)  Imperfect.  indic. 
fufans  ^  erant. 

4)  Perfect.  indic. 
profattens  =s  probaverunt 
teremnattens  =  terminaverunt 
uupsens,  ovntfevg  =  fecerunt. 

Vgl.  . .  mens  Mommsen  taf.  X,  no.  23=Fabretti2790. 

Hier  ist  überall  regel  und  consequenz,  denn  auch  nt 
und  t  wechseln  nicht  willkQrlich.  In  eestint  behanpUie 
sich,  wie  schon  Kirchhoff  (stadtrecht  von  Bantia  s.  11) 
gesehen  hat,  der  nasal,  weil  durch  seinen  ausfall  die  3.  p& 
plur.  der  3.  ps.  sing,  gleich  geworden  sein  würde,  ebea 
des  Unterschiedes  wegen*).  Eine  völlig  analoge  regel  gilt 
im  sanskrit.  Hier  zeigt  präs.  ind.  3.  ps.  pl.  med.  regel* 
mäfsig  die  endung  ate  (statt  ante)  z.  b.  kinvate  (3.  ps* 
sg.  kinute);  nur  wo  die  3.  ps.  pl.  durch  den  ausfall  des 
n  der  3.  ps.  sg.  gleich  geworden  sein  würde,  hat  sich  die 
ursprüngliche  endung  ante  behauptet,  z.  b.  najante  (3.p& 
sg.  najate).  Der  bestimmte  unterschied  der  endungea  t 
(nt)  und  ns  in  den  angeführten  oscischen  ^rbalformen 
ist,  wie  schon  von  Kirchhoff  anerkannt,  von  den  thatsachea 
der  spräche  selbst  gegeben.  Dass  dieser  unterschied  nicht 
nur  speciell  oscisch  war,  wird  durch  das  umbrisehe  be- 
wiesen. 


*)  Hierdurch    wird    berichtigt,    was   Bruppacher    ose.    laatlehre   s.  92 
äufsert. 
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1)  Das  umbriscbe  hat  nirgends  nt  oder  t,  wo 
as  oscische  ns  hat. 

2)  Umgekehrt  hat  das  umbrische  nirgends  ns 
der  s,  wo  das  oscische  t  oder  nt  hat. 

A.     Endung  nt  oder  t  oder  u. 

1)  Präs.  indic. 
3rfat,  furfant  =  -ant 
mi  =  sunt. 

Vgl.  ose.  set. 

2)  Fut.  1  indic. 
taheren  =  stabunt. 

3)  Fut.  2  indic. 
enarent,  benurent  s=s  venerint 
ikurent,  facurent  =  fecerint 
§burent  =  babuerint, 

8.  w.     Vgl.   osk.    tribarakattuset.     Hierher   gehört 
eUeicht  auch  fefure  statt  fefurent. 

B.     Endung  ns  oder  s.  ' 

1)  Präs.  conj. 
rsansj  dirsas  =  dent 
wians,  etaias  =  itent 
ibas*)  =  habeant 

Ib*),  sins  =  sint.  ^ 

Vgl.  ose.  deicans. 

2)  Perfect.  indic. 
itipes. 

Vgl.  ose.  uupsens. 

Aus  den  obigen  Zusammenstellungen  folgt  nothwendig, 
BS  im  umbr.  staheren  fut.  1  =5-  stabunt  ein  t  (vgl. 
\  censazet)^  nicht  ein  s,  ausgefallen  ist;  dies  ist  schon 
D  Ebel  zeitschr.  V,  402  bemerkt,  während  Corssen  zeit- 
irift  X,  14  staheren  irrig  als  aus  stahereus  (was  ab- 


*}  Die  abweichenden  dentnngen  von  Savelsberg  zeitschr.  XXI,  216  ff. 
1  ich  nicht  billigen. 

25* 
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kürzt  staheres  gelautet  haben  wQrde:  Haschke  8.648) 
verstfimmelt  betrachtet;  das  richtige  giebt  dagegen  Corssen 
zeitschr.  XI,  351. 

Ich  habe  die  umbrischen  formen  coeortusoj  benm 
nicht  angeführt,  weil  ich  die  deutung  „converterunt^,  ^ve- 
nerunt^  nicht  billigen  kann;  davon  später. 

.  Für  das  sabellische  und  volscische  lässt  sich  beia 
perfect  indic.  Übereinstimmung  mit  dem  oscischen  und  um- 
brischen nachweisen. 

1 )  Sabellisch. 

amatens  inschrifl  von  Rapino. 

SIIST  •  A  *  M II  NS  in  der  inschrift  von  Sulmo  im  kiA 
der  Paeligner  giebt  jedenfalls  ein  perf.  indic.  3.  pers.  plnr, 
Wahrscheinlich  ist  mit  Corssen  (Ann.  d.  Inst.  R.  ISffj 
p.  1 1 3  f.)  sestaitens  oder  mit  Huschke  (Fleckeisens  jahrkj 
5ter  supplement-bd.  s.  862)  sestiatiens  =  statuerunt  A] 
corrigieren.  Zeyss  (zeitschr.  XX,  183)  deutet  plent 
pleverunt,   allein   man  würde   dafür  eher  plefens  erwartBLJ 

ems  Crecchio  wahrscheinlich  graphisch  abgekürzt  statt 
euies  oder  emens  =  emerunt  (Corssen  zeitschr.  X,  11)» 
Unsicher  ist  ortfus  Cupra,  was  Corssen  zeitschr.  X,  33j 
als  perf  indic.  3.  ps.  pl.  deutet. 

Die    deutung    von    peien    Crecchio    als    piaveruatj 

(Corssen  zeitschr.  X,  14)  ist  kaum  zu  billigen.     Der  st 

hat  irkes:    iepei^n    (p   und   das    letzte   i    nicht   sicbefJLJ 

In  irkes  kann  vielleicht  ein  perf.  3.  ps.  pl.  und  in  iepetei 

möglicher  weise  ein  nomen  im  locativ  stecken.    Ob  iepeiei 

mit  umbr.  iepi  TIg.  III,    21    zusammengehört,   kann  icb^ 

nicht  sagen. 

2)  Volscisch. 

sistiatietis  Velletri  =  statuerunt. 

Hiemach  gelten  für  das  oscische  und  umbrische,  walv-j 
scheinlich  auch  in  gleichem    umfange  für   das    sabellit 
und  volscische,  folgende  regeln: 

1)  In  präs.  indic,  fut.  1  indic,  fut.  2  indi( 
ist  für  3.  pers.  plur.  eine  form  mit  ausiautendei 
s  unzulässig. 
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2)  in  prSs.  conj.,  perf.  conj.,  imperfect.  ind.*) 
perf.  ind.  igt  fflr  3.  pe.  pl.  eine  form  mit  auslau- 
tendem  t  unzulässig. 

Diese  regeln  sind  nicht  „n&ch  dem  mustcr  des  sanskrit 
octroyirt",  sie  sind  vielmehr  nach  sämmtlicheu  unzweifel- 
haften inscbriftlichen  belegstellen  gegeben.  Wenn  man  nur 
diejenigen  verbalformen  benutzt,  deren  bedeutung  aus  dem 
zusammenbange  oder  durch  sonstige  mittel  zu  beweisen 
iet,  lässt  sieb  im  oscischen,  urabriscben,  sabelliscben,  vols- 
cischen  ftir  3.  ps.  pl.  ein  schwanken  zwischen  auslauten- 
dem nt  (t)  nnd  ns  (s)  nirgends  nachweisen.  Wie  im  grie- 
chischen neben  nmdeiiovffi  kein  nntötvov,  neben  tTiaidevov 
kein  fnitiösvomi  exiatirt,  so  ist  neben  ose.  set  =  umbr. 
itnt  kein  ose.  präs.  indic.  sens^sunt,  neben  ose,  ns  (iu 
ieicant  ^^  dicant)  =:  umbr,  tts  (in  dirsans  =  dent)  keine 
oeoische  conjunctivform  auf  nt  oder  t  anzunehmen. 

Was  ich  im  vorhergehenden  zusammengestellt  habe, 
beweist,  dass  die  deutungcn  CorssenS:  ose.  eituns^eunt 
und  CSC.  staiet  ^  Stent  gegen  die  sowohl  fflr  das  osci- 
Bebe  als  für  das  umbriscbe  geltenden  regeln  streiten.  Diese 
deulungen  sind  daher  unzulässig. 

Ich  suche  dies  hier  auch  von  anderer  seile  nachzu- 
weisen, wobei  ich  Kum  theü  argumente  wiederholen  muss, 
»eiche  ich  schon  früher  vorgebracht  habe. 

Corssen  erklärt  eituns  als  präs.  ind.  3.  ps.  pl.  act. 
TOD  einem  verbalstamme  eitu,  welcher  von  einem  substan- 
tivstamme  eitu  gebildet  sei.  In  der  endnng  der  3.  ps.  pl. 
präs.  indic.  kommt  t  im  nscischen  ö  mal  (set  '2  mal,  set, 
smfret,  eestint),  im  umbrischen  7  mal  (furfat,  /"wr- 
favt,  nenl  5  mal)  vor;  nirgends  findet  sich  s.  Wenn  man 
such  hiervon  absehen  könnte,  müsste  man  nach  dem  latei- 
nischen eine  form  eitiuvens,  nicht  eituns  voraussetzen. 
Cor«sen  (zeitschr.  XIII,  260)  meint  freilich:  „^ao  zeigt 
-  pc-sti-nt  =  ex-sta-Dt,   dass  die   pluralendung  -nt  an 


ÄacT 


•)  Perf.  conj.  und  imperf.  in.i.  sind  nur  im  ogcijchen  btlegt.  Allein 
dH  ombi.  wie  die  ose.  in  prSs,  cunj.  uod  perl',  iad.  3.  ps.  pl.  ■  hat, 
dunibe   auch   in  perf  copj.  und  ii 
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vocalisch  anslautende  verbalstämme  auch    ohne  bildoDg»- 
vocal  trat,  also  konnte  von  einem  verbalstämme  eita  die 
dritte  pluralis  ei-tu-nt  lauten.**    Diese  folgerung  istnicbt 
stichhaltig.     Im  klassischen  latein  sagt  man  ex-sta-nt, 
ex*ple-nt,  dagegen  nicht  st a- tu -nt.    Corssen  fUurtfort: 
„Möglich  ist   auch,  dass  dieselbe  nach  der  analogie  too 
sta-tu-unt  *ei-tu-unt  lautete,  dann  aber  die  beidoi  o 
verschmolzen.^     Auch   dies  scheint  nicht  möglich:  statu- 
unt  ist  lateinische,  nicht  oscische  form.    Das  ose.  batfor 
der  endung  der  3.  ps.  pl.  e,   wo  im  lat.  u  steht;  tat.  sta^ 
tuunt  wQrde  ose.  stattiuvet   (oder  stattiuvent?)  b 
lateinischer  schrift  statuet  (staiuent?)  lauten.     Endlich  iit 
sowohl   ein  verbalstamm  ei  tu  als  ein  nominalstamm  eiti 
sonst  unbekannt  (denn  das  sufBx  in  eitiuvo  ist  verscUe-  1 
den),   und    ein  nominalstamm  ei  tu  wird  dadurch  böchifc  ] 
unwahrscheinlich,  dass  der  nominalstamm  itu  im  lateini- 
schen vorkommt. 

Ich  erkläre  eituns  als  imperat.  3.  ps.  pl.  (ennto). 
3.  ps.  pl.  eituns  verhält  sich  zur  3.  ps.  sg.  *eitnd(=lat 
ito)  gerade  so  wie  deicans  zu  *deicad^  tribarakattioB 
zu  *tribarakattid,  fufans  zu  *fufad,  uupsens  m 
opsed.  Ich  habe  eine  analogie  in  der  griechischen  neo- 
bildung  für  3.  ps.  pl.  imperat.  act.  Tcorrav  (z.  b.  naiSivi^ 
TCQfTav)  gefunden,  insofern  diese  plurale  personalendoog 
des  imperat.  nach  der  analogie  derjenigen  modi  und  tem- 
pora  gebildet  ist,  welche  secundäre  personalendungen  zei- 
gen: natSEvkxiüdav  verhält  sich  zu  navS^vitoa  (ursprOog* 
lieh  -rwr),  wie  SiSoir^aav  zu  äiSoitj^  hSidoaav.  zu  ibiiu^ 
inaidevd-fjaav  zu  inaiSev&t],  Ebenso  ist  im  ose.  die  es» 
düng  der  3.  ps.  plur.  imperat.  act.  nach  der  analogie  der 
3.  ps.  plur.  bei  denjenigen  modi  und  tempora  gebildet, 
welche  secundäre  personalendungen  zeigen. 

Es  bleibt  staiet  cipp.  Abell.  58.  Dies  habe  ich  staot 
erklärt,  ^ie  ich  es  noch  jetzt  erkläre;  nach  Corssen  da- 
gegen  bedeutet  es  stent.  Ich  habe  schon  gesagt,  daes 
diese  deutung  durch  die  Sprachdenkmäler  selbst  widerlegt 
wird,  da  weder  im  ose.  noch  im  umbr.  eine  verbalform  fite 
3.  ps.  plur.  conj.  vorkommt,  die  auf  t  endet.     Dass  die 


isduDg  io  der  3.  ps.  pl.  conjunct.  ose  ds,  umbr.  ne  oder 

»  ist,   wird   durch  sechs  oscische  (potians,   dcicans,  tri- 

barakattiDS,  patensins  2  mal,    *errine),  acht  uinhri- 

le  (etaiant,  etaias,   babas,  dirsant  2  mal,  dirtas,  aint 

)  beispiele  bewiesen. 

Ich  halte  auch  daran  fest,  dasB  der  zusammeDhang  die 
lärung  staiet  ^  stant  keineswegs   widerlegt,  sondern 
gegentheii  stDtzt.     Ich  habe  früher   bemerkt:    im  satze 
ennio  staiet  kann  staiet  nicht  =  Stent  sein,  weil 
15  — 16  gesagt   ist,    dass   die   teremennio  (lermina)ia) 
iD  profto  set  (probata  suut).     Dagegen  wendet  Cors- 
ein    (zeitschr.  XIII,  249  f.),    teremennio   z.  15    sei  - 
it   dasselbe   was    teremennio   z.  57.     Wodurch   aber 
er  dies   erwiesen?     Violmehr  muss  man  bei  der  pein- 
genauen  ausdrucke  weise  des  Vertrags  folgern,  dass  das- 
e  mrt  an  verschiedenen  steilen  dieselbe  bedeutung  hat, 
&  Iti^e  nähere  bestimmung  dabei  steht. 
Oorssen   argumentiert  ferner:     „Sieht    man    von   dem 
hten  satz  ab,  dessen  verbum  finitum  staiet  ist,   so   be- 
eht  der   ganze  tempelvertrag   nach    den    eingangsworten 
1 — 10)  aus  sechs  Sätzen,  welche  sechs  hauptbcstimmun- 
des  Vertrages  enthalten.    In  allen  diesen  sind  entweder 
lerativformen  oder  conjunctivformen  mit  imperativtscher 
leutung  die  verba  finita.  .  .  .  Daraus  würde  man,   falls 
staiet  noch  gar  nicht  kennte,  folgern,  dass  auch  der 
:e  und  letzte  satz  eine  vertrsgsbe Stimmung  enthielte 
das  verbum  finitum  entweder  eine  Imperativform  oder 
eonjunctivform  wäre,  imd  da  etaiet  das  erstere  nicht 
kann,  es  als  eonjunctivform  ansprechen." 
Dass   diese   argumentation    gar    keine  bindende   Vr&h 
K,  l&sst  sich  beweisen.     Die  grofse  puteolanische  iDScbrifl 
Mommsen  inscr.  regni  Neap.  24^8  hat  nach  den  ein- 
;sworteD   sehr  viele   hauptsätze,   in   welchen  nur  impe- 
formen  auf  to  stehen;   nach  37  Imperativformen  folgt 
bauptsatz  mit  dem  verbum  dabJtur. 
Bei  Corssen  folgt:  „Die  sechs  aStze,  welche  die  ver- 
logen des  Vertrags  enthalten,   und   uufserdem  ein  gans 
■Ommelter  sind  durch   conjunctionen  verbanden 
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wonaob  nt  aas  nti,  ns  aus  nt  entstanden  ist,   sämmtlicb 
wohl  fingen. 

A.     Endung  nt  =  ursprüngl.  nti. 

Die  entsprechende  endung  lautet  skr.  nti,  altbaktr. 
hti   oder  ntl,  gr.  vn  (ai)^  kirchenslav.  nti,  got.  nd. 

1)  Präs.  indic.  z.  b.  ose.  set,  umbr.  sent  =  skr.  santi, 
altbaktr.  henti,  gr.  kvri^  üai^  kslav.  sqti,  got.  sind. 

2)  Fut.  1  indic.  ose.  -set,  -s'ef,  umbr.  -ren  statt  -rent, 
-sent,  ose.  censazet^  umbr.  staheren,  =  skr.  -sjanti, 
z.  b.  däsjanti;  altbaktr.  -äenti,  z.  b.  vareäenti  werden 
wirken;  griech.  -aovai  z.  b.  ddaova^,  leb  nehme  jetzt  mit 
Corssen  an,  dass  das  ose.  und  umbr.  fut.  1  dem  skr.  fut. 
auf  -sjämi  entspricht.  Da  aber  diese  futurbildung  im 
skr.,  altbaktr.,  griech.  immer  primäre,  niemals  secundäre 
endungen  zeigt,  hat  Corssen  vollständig  unrecht,  wenn  er 
(zeitschr.  XlII,  254 — 259)  behauptet,  dass  die  ose.  und 
umbr.  futurformen  mit  meiner  theorie  von  der  Unterschei- 
dung primärer  und  secundärer  endungen  in  Widerspruch 
stehen. 

3)  Fut.*2  indic.  In  tribarakattuset,  benurent  ist 
-set,  -rent  natürlich  wie  -set  in  censazet^  -ren  in  stahe- 
ren zu  erklären. 

B.     Endung  ns  =  ursprüngl.  nt. 

Die  entsprechende  endung  lautet  skr.  n  oder  (mit 
vorangehendem  u)  s,  altbaktr.  n,  griech.  v,  got.  n  (na); 
im  kslav.  verschmilzt  der  nasal  mit  dem  vorangehenden 
vocale  zu  einem  nasalvocale. 

1)  Präs.  conjunct.  z.  b.  umbr.  sins^  sis  s=  skr.  sjus 
(duhijan  Rigv.  I,  120,  9  =  duhjus),  altbaktr.  qjen, 
hjän,  gr.  elep;  die  indoeuropäische  grundform  ist  asjant, 
sjant. 

ose.  deicans^  umbr.  habas  vgl.  ved.  vahän,  altbaktr. 
avän,  avän,  aväon. 

2)  In  perf.  conjunct.  ist  die  endung  ins  natürlich  wie 
in  präs.  conjunct.  zu  beurtheilen. 
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3)  Imperfect  indic.  ose.  fu-fans  vgl.  skr.  ab  ha  van, 
altbaktr.  baon,  bäon,  gr.  ikeyov^  ijtfav.  Die  endung  -üb 
skr.  im  impf,  reduplicirter  präsentia:  abibharas,  altbaktr- 
aSaras. 

4)  Perfect.  indic.  Bei  diesem  tempus  stimmen  die  in- 
doeuropäischen sprachen  in  betreff  der  personalendungen 
nicht  fiberein.  Die  oscisch-umbrisch-sabellisch-volscische 
form  fär  perf.  indic.  3.  ps.  pl.  act.  schliefst  sich  in  betreff 
der  endung  der  indischen  an,  weicht  dagegen  von  der  ge- 
wöhnlichen griechischen  ab.  dederunt  lautete,  wie  Cors- 
sen  selbst  annimmt,  ose.  dedens;  dies  entspricht  dem  skr. 
dadns,  grundform  dadant.  Secundäre  endung  finden 
wir  auch  im  altbaktr.  lejin,  wenn  Justis  erklärung  als 
perf.  indic.  3.  pers.  plur.  von  i  gehen  richtig  ist,  in  den 
alezandrinischen  perfectformen  auf  -av  {fyvcaxav)^  im  goti- 
schen (bärnn,  salbö-dedun). 

Ich  habe  angenommen,  dass  das  t  der  indoeuropäi- 
schen grundform  nti  sich  im  ose.  ungeändert  behauptet 
hat,  während  das  auslautende  i  weggefallen  ist.  Dasselbe 
lantgesetz  zeigt  sich  bei  der  ose.  präposition  ant  (ante), 
welche  dem  skr.  anti  (gegenüber,  davor,  angesichts,  nahe), 
gr.  avTi  (gegenüber,  gegen)  entspricht,  ant  wird  freilich 
von  Corssen  zeitschr.  V,  106  und  sonst  aus  antid,  von 
Zeyss  zeitschr.  XIV,  415  aus  antin  erklärt.  Allein  beide 
erklärungen  sind  nach  den  oscischen  lautregeln  unstatthaft, 
denn  weder  die  silbe  id  noch  in  fällt  im  auslaut  weg. 
Auch  die  deutungen  von  -p  in  nep,  post,  pert  als  aus 
pid,  postid  (oder  postin),  pertid  (oder  pertin)  ent- 
standen, stehen  mit  den  oscischen  lautregeln  in  Wider- 
spruch. 

Die  änderung  des  auslautenden  nt  in  ns  hat  im  indi- 
schen -US  statt  -ant  ihr  analogen*);  vgl.  Benfej  plural- 
bildungen  s.  24. 


*)  Mit  unrecht  lässt  Corssen  ausspräche  ^  I,  616  sus  in  der  ikr. 
aoristform  aredisus  aus  ursprünglichem  asanti  entstehen.  Ebenso  wenig 
darf  man  nach  meiner  meinung  mit  Corssen  a.  o.,  Bruppacher  lantlehre  s.  74 
and  Enderis  formen],  i.  XXIX  die  endung  ns  in  oscischen  perfecten  (unp- 
sens  u.  8.  w.)  ans  nti  erklären.  Von  sprachformen,  die  jenseits  der  jafeti- 
schtn  grondsprache  liegen,  rede  ich  hier  nicht 
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Aach  im  umbrischen  passiv  treten  bei  der  3.  pe.  pl. 
spuren  des  Unterschieds  primärer  und  secundärer  endungeD 
hervor.    Folgende  formen  sind  bewahrt: 

A.     Fut.  1  indic. 
ostensendi^  das,  wie  ich  zeitschr.  III,  37  nachgewiesen 
habe,  ostendentur  bedeutet. 

6.     Präs.  conjunct. 

emantur,  ämantu  ^  emantur  (sumantur) 

terkantur  nach  Huschke  =  videant  (vgl.  SiQxoum) 

tursiandu  =  torreantur? 

Diese  passivischen  formen  des  präs.  conjunct.  sind  zu 
einer  zeit  gebildet,  da  emant  ^emant,  nicht,  wie  später, 
"emans  oder  *emas  lautete.  Gleichzeitig  mit  *  emant  = 
lat.  emant  kann  emunt  nicht  *ement  gelautet  haben;  dann 
Heise  sich  der  spätere  unterschied  der  endungen  in  ^ement 
=  emunt  und  *emans  =  emant  nicht  erklären.  Als 
emant  im  umbrischen  noch  *  emant  lautete,  muss  folglich 
emunt  *ementi  gelautet  haben.  Einespur  dieser  endung 
ist  wahrscheinlich  in  ostensendi  statt  ostenn-senti-r  i)^ 
wahrt.  Dagegen  ist  in  emant-u-r  u  bindevocal  oder  ge- 
hört wenigstens  der  personendung  nicht  an.  Ebel  hat  zo- 
erst  (zeitschr.  V,  406)  das  richtige  gesehen,  während  ich 
zeitschr.  III,  38  für  das  i  in  ostensendi  gleichen  Ursprung 
mit  dem  u  in  tursiandu  annahm.  Das  oscische  giebt  kei- 
nen beleg  fQr  3.  ps.  pI.  pass.  Im  sabell.  kommt  ferenter 
=  feruntur  vor;  allein  auch  hier  können  wir  das  Verhält- 
nis nicht  beobachten,  da  sich  die  3.  ps.  pl.  einer  verbalfonn, 
welcher  secundäre  endungen  zukommen,  nicht  belegen  lässt. 

Ich  glaube  im  vorhergehenden  als  eine  unzweifelhafte 
thatsache  nachgewiesen  zu  haben,  dass  das  verbum  im  06- 
cischen  und  umbrischen  in  der  3.  ps.  plur.  primäre  und 
secundäre  endungen  unterscheidet.  Es  würde  höchst  be- 
fremdend sein,  dass  jede  spur  dieses  Unterschieds  in  der 
3.  ps.  sing,  verwischt  wäre.  Hier  ist  aber  die  frage  ver- 
wickelter. 


Im  osciscben  kommen  iti  der  3.  ps.  sing.  act.  zwei  en- 
Jungen  t  und  d  vor.  Um  eine  feste  grundlage  zu  gewin- 
nen, werde  icli  zuerst  andere  wurtformeu,  in  denen  auB- 
Uutendes  d  oder  t  vorkommt,  bespreelicn  und  nacklier  die 
verbalformen  unterBuchen. 

A.     Auslautendes  d  kommt  im  osciscben  vor 

1)  als  merkmal  des  neutrura: 

pod  C.  Ab.  12. 13.  14.  49,  nom.  accus,  eg.  aeutr.=:quod. 

pid  C.  Ab.  41.  51,  uom.  accus,  sg.  neutr.  =  quid. 
Hier  schreibt  der  cippus  Abellanus  überall  d,  nirgends  t. 
Auch  die  tabula  Bantina  bat  einmal  (z.  10)  pod  =  quod. 
Dagegeu  sclireibt  Paul,  cp.  Fest.  p.  '212  MOU.  pilpü  Osce 
quidquid  mit  (,  nicht  mit  d.  Ebenso  bat  die  gnechiscb 
geschriebene  inscbrift  von  Aozi  tjcut  ^  quod  und  fffor,  was 
Corssen  zeitschr.  XVIII,  191  iu  seiner  scbarfs innigen  ab- 
hsndlung  Ober  diese  Inschrift  als  hoc,   accus,  sg.  n.  vom 

imme  elso  eiklärt.  Die  erklärung  von  töor  scheint  mir 
Dicht  sicher,  weil  der  stamm  eiso  sonst  is,  nicht  hio, 
bedeutet  und  weil  in  nomin.  und  accus,  sonst  nur  der 
m  1,  Dicht  eiso,  vorkommt  (üeitschr.  V,  2);  dies  bat 
aber  fQr  die  gegeuwärtige  Untersuchung  keine  bedeutung. 

2)  Als  ablativsuftix  bleibt  d  sowohl  auf  den  in  uatio- 
aaler  schrill  abgefassten  denkmälern  als  auf  der  tabula 
Bantina  ungeäudert;  statt  d  wird  im  ablativ  niemals  t  ge- 
schrieben. (Der  meinung  Savetsbergs Rhein,  mus.  n.f.  XXVI, 
£02,  dass  auslautendes  d  bei  ablativen  im  ose,  abfalle,  kann 
ich  Dicht  beitreten.) 

3)  Die  enklitische  partikel  -pid  ^  lat.  -que  kommt 
mit  d   geschrieben  C.  Abell.  9.  25.  52   vor,  auch  T.  Bant. 

steht  [p]ocapid,  dagegen  T.  Bant.  8  pocapi.t.  Dies 
pid  wird  freilich  als  ablativ  vom  indefiniten  pronominal- 
me  pi  erklärt  (Ebcl  zeitschr.  V,4I.')  f.),  allein  die  Schrei- 
bung mit  1  deutet  darauf  hin,  daes  es  nicht  als  ablativ 
gefllhlt  wurde. 

4)  liier  muss  auch  die  präposition  dat  T.  Bant.  6.  8. 
10  =s  de  erwähnt  werden.    Ich  habe  zeitschr.  III,  419 
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im  ose.  dat  wie  im  charwälschen  dad,  ital.  da  eine  za- 
sammeosetzung  mit  ad  (im  ose.  ist  als  prftposition  nur  die 
form  az  belegt)  gesucht;  und  diese  erklärung  wird  gestützt 
darch  die  wie  ich  glaube  richtige  vermuthuDg  Ebels  Zeit- 
schrift VI,  205,  wonach  lat.  apud  aus  ap,  einer  Üteren 
form  von  ab,  und  ad  zusammengesetzt  ist.  Weniger  wahr- 
scheinlich ist  es  mir,  dass  wir  in  dat  einen  femininen  nicht 
zusammengesetzten  ablativ  zu  sehen  haben.  Jedenfalls  sind 
wir  nach  der  analogie  von  pokkapid,  pod  u.  s.  wzader 
annähme  berechtigt,  dass  die  präposition  in  nationaler 
Schrift  dad  geschrieben  wurde.  Damit  zusammengesetzt 
ist  dadikatted  ^  dedicavit  statt  dad-dikatted  wie 
medikei  statt  meddikei. 

Die  oben  genannten  Wörter  zeigen  folgende  lantregeln, 
die  wir  durch  die  verbalformen  gestützt  finden  werden: 

1)  In  denjenigen  o  sei  sehen  in  Schriften,  welche 
in  nationaler  schrift  abgefasst  sind,  wechselt  aus* 
lautendes  d  nicht  mit  t. 

2)  Wo  die  oscisch  geschriebenen  denkm&ler 
auslautend^es  d,  nicht  t^  haben,  schreibt  die  ta- 
bula Bantina  bald  d,  bald  t. 

3)  Wo  die  oscisch  geschriebenen  denkmäler 
auslautendes  d,  nicht  t,  haben,  schreibt  die  grie- 
chisch geschriebene  inschrift  von  Anzi  r. 

4)  In  allen  formen,  wo  die  oscisch  geschrie- 
benen inschriften  auslautendes  d  haben,  ist  das 
ursprüngliche  ein  für  sämmtliche  indo-europ. 
sprachen  vorauszusetzendes  auslautendes  t.  Nir- 
gends hat  das  oscische  auslautendes  d,  wo  in  der 
gemeinschaftlichen  indo-europäischen  grundform 
ein  vocal  folgte. 

d  als  merkmal  des  nom.  acc.  sg.  neutr.  entspricht  ur- 
sprünglichem t:  pod  ist  aus  einer  grundform  kvat,  kat 
hervorgegangen  *) ;  ebenso  lautete  d  als  merkmal  des 
tivs  ursprünglich  t. 


*)  Eine  noch  Ältere  form  ka-ta  gehört  einem  sprachlichen  vorstAdiam 
das  uns  hier  gar  nicht  angeht. 


\ 


i 


Ich  kano  jedoch  die  meiouDg CorsscDS  (zeitBchr.  XVIII, 
246;  auBsprache*  I,  193)  uicht  tbeilen,  dasB  nur  und  iaor 
der  inachrifl  von  Aazi  das  ureprön gliche  t  der  neutralen 
nommativ-  und  accusativ-forinea  bewahrt  haben.  Vielmehr 
wurde  das  ausliiuteode  t  sowohl  deä  DeutmmE  als  des  ab- 
lativs  meiner  ansieht  uacb  schon  in  uralter  zeit  in  d  ge- 
schwächt. Dafür  spricht  in  betrefi'  des  neutralen  d  der 
uDoatand,  dass  es  im  Inlaute  immer  als  d,  nie  als  t,  er- 
scheint: idik,  idtc,  pidum  (wenn  dies,  wie  ich  glaube, 
als  pid-um,  nicht  pi-dum,  zu  fassen  itit).  Damit  stim- 
men die  umbr.  formen  erek,  ene  statt  edek  (nicht  statt 
etek)j  pere,  pire,  piri,  pirse  a.  e.  w.  Statt  pidi. 

Beweisend  sind  aber  dafür  oameotlich  die  germani- 
«cben  formen:  got.  ita,  {)ata  sind  aus  vorgermaniscben 
formen  id-ä,  tad-ft  verschoben,  nmr,  töor  in  der  in- 
Bcbrift  von  Auzi,  pocapit  T.  Bant.,  pitpU  Paul,  epit,  Fest, 
haben  somit,  wie  ich  glaube,  uicbt  ursprüngliches  t  be- 
wahrt; in  diesen  formen  iet  vielmehr  das  auslautende  d, 
welches  in  uralter  zeit  aus  t  geschwächt  war,  zu  t  wieder 
verstärkt.  Diese  Verstärkung  kommt  nur  in  den  griechisch 
und  lateinisch  geschriebeneu,  nicht  in  den  oscisch  geschrie- 
benen denkmälern  vor.  FQr  die  oscisch  geschriebenen  in- 
scbriilen  gilt  das  nämliche  wie  für  die  ältesten  lateini- 
schen inschriften,  wo  d  im  auslaut  der  neutralen  prono- 
ninalformen  die  ausseht) eisliche  Schreibweise  ist  (Corssen 
ausspräche  '  1,  192  f.).  Die  osciscben  formen  pocapit, 
nur  sind  wie  die  lateinische  aput  zu  beurtheilen.  Wie 
d  f(tr  das  lateinische  das  uraprOngliche  ist  (Corssen  a.  o.), 
so  meiner  meinung  nach  auch  für  das  oacische.  Dies 
wird  nicht  dadurch  widerlegt,  dass  die  oBcischen  in- 
schriften, welche  in  griechischer  schritt  abgefasst  siud, 
sehr  alt  sind.  Es  scheint  wohl  möglich,  dass  das  griechi- 
sche d,  welches  niemals  im  auslaut  steht,  in  der  hel- 
le oiecben  Sprache  Groisgriechenlunds  überhaupt  weicher 
klang  als  das  auslautende  osciache  d  in  pod,  und  dass 
dadurch  die  Schreibart  nuT,  taor  mit  r  nicht  mit  3  ver- 
anlasst wurde. 

dal,  worin  nach  meiner  vermuthuDg  ad  steckt,  ist  wie 


l 
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pocapitj  pUpit  aufzufassen.  In  ad  ist  d  schon  uralt,  was 
aus  dem  umbrischen  ar  hervorgeht  und  noch  deutliche 
aus  dem  altn.  at,  ags.  aet,  ahd.  az,  was  aus  ad,  oicbt 
at,  verschoben  ist.  Die  deutung  sowohl  aus  skr.  ati  ab 
aus  skr.  adhi  ist  mit  der  lautform  des  germaniscbeo  wo^ 
tes  unvereinbar. 

Wenn  wir  entsprechende  Wörter  und  wortformen  im 
umbrischen  vergleichen,  ergiebt  sich  folgendes:  Wo  die 
mit  oscischer  schrift  geschriebenen  denkm&ler 
auslautendes  d  (und  nur  d)  zeigen,  hat  das  umbri- 
sche  nirgends  t,  sondern  entweder  wird  ein  aus  d  ent- 
standenes r  (in  lateinischer  schrift  rs)  geschrieben,  oder 
auch  (und  dies  ist  das  häufigere)  ist  der  auslautende  oon- 
sonant  weggefallen.  Das  neutrale  d  ist  inlautend  als  r,  n 
bewahrt  in  erek,  erse  u.  s.  w.,  siehe  oben. 

d  als  merkmal  des  ablativs  ist  überall  weggefallen, 
selbst  in  der  partikel  -pe,  pei  =  ose.  -pid. 

Ose.  dat  (=  de),  was  in  nationaler  schrift  die  form 
dad  zeigen  wQrde,  finde  ich  im  umbr.  dastam  wieder  und 
erkläre  dies  da-etom  von  yi  gehen.  Lat.  ad,  womit  ose. 
dat  zusammengesetzt  scheint,  hat  im  umbrischen  vor  con- 
sonanteu  die  form  ar,  als  erstes  glied  in  lateinischer  schrift 
ars^  ar;  nie  wird  es  at  geschrieben. 

Sowohl  das  sabellische  als  das  volscische  stimmt  hier 
mit  dem  umbrischen,  vgl.  z.  b.  die  ablative  sabell.  pio, 
kiperu,  agine  u.  s.  w.,  volsc.  ioticu,  covehriu.  Nur  im  sa- 
bell. pid  =  quid  der  inschrift  von  Sulmo  ist  das  auslau- 
tende d  (nach  kurzem  vocale)  bewahrt.  Des  t  wegen  kann 
ich  nicht  mit  Corssen  das  volsc.  atahus  der  tafel  von  Vel- 
letri  als  at-ahus  verstehen,  zumal  da  auf  derselben  tafel 
arpatitu  geschrieben  ist. 

B.  Für  auslautendes  t  nach  einem  vocale  sind  die  be- 
lege (wenn  wir  von  den  verbalformen  absehen)  sowohl  in 
den  mit  oscischen  buchstaben  geschriebenen  oscischen  in- 
schriften  als  im  umbrischen  höchst  sparsam.  Hier  ist  ose 
avt  (autem)  zu  nennen,  denn  av  war  ursprünglich  diph- 
thong.  avt,  das  mit  dem  lateinischen  autem  offenbar  ver- 


wandt  ist,  hat  nach  t  einen  kurzen  vocal,  der  sich  nicht 
sicher  bestitnmeu  läast,  verloren.  Vielleicht  avt  statt  ante 
^  skr.  abaktr.  uta.  Corsseu  ausspräche  '  II,  .')95  erklärt 
avt  geradezu  als  ausautem  eDtstanden;  dies  streitet  aber 
Dach  ineiuer  ausicht  gegen  die  ose.  luiitregeln.  Im  uinbri- 
sehen  ist  —  mit  ausDahme  der  verbalformeu  —  et,  et 
das  einzige  wort,  welches  auslautendes  t  nach  vocal  zeigt; 
diee  ist  =  gr.  cn,  skr.  ati.  Auch  hier  ist  also  ein  kurzer 
vocal  nach  t  weggefallen. 


Ich  werde  nun  die  bildung  der  3.  ps.  sing,  bei  den 
verben  betrachten.  In  den  verbalformen  finde  ich  in  be- 
treff des  auslautenden  d  und  t  dieselben  huitregcln  befolgt, 
die  im  vorhergehenden  bei  anderen  wortfbrineu  beobach- 
tet Bind. 

A.  Ich  betrachte  zuerst  liie  endung  der  3.  ps.  sing, 
bei  denjenigen  tempora  und  modi,   die  im   ose.  nt  oder  t, 


nicht  US,  im  umbriscben  ut  oder  n,  nicht  u»,  als  endung 
der  3.  ps.   pl.  zeigen. 

Im  oscischen  ist  die  endung  t,  nicht  d. 

1)  Prä8.  indic. 

faauiat  ^  habilat,  statt  faamati,  wo  ebenso  wie  in 
avt  ein  kurzer  vocal  uach  t  weggeCdlen  ist. 

Btait  ^  stat,  siebe  davon  nachher. 

ist  ^  est.  Hier  ist  (wie  die  vergleichung  von  estud 
=  esto  lehrt)  das  i  der  endung  nicht  spurlos  verschwun- 
den, sondern  hat  das  e  der  vorhergehenden  ailbe  in  i  um- 
gelautet. Die  futurformen  sind  filr  meine  theorie  nicht  be- 
weisend, da  t  in  ihnen  dem  scharfen  zischlante  folgt. 

2)  fut.  1   Indic. 
pertemeit  u.  s.  w. 

3)  fut.  2  indic. 
pertemutt  u.  s.  w. 

Im  umbriscben  ist  die  endung  t: 
tipit  =  decet,  statt  dikiti  wie  et  statt  etj. 
est,  esl  =  est. 

Auch  trebeit  ist  nach  meiner  vermuthung  präs.  indi«., 
siehe  davon  nachher. 

ZeiUchr.  f.  vgl.  spuolif.  XXII.  6.  26 
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Die  endung  t  kann  im  ombriscben  wegfallen: 

habe,  habe  =  habet. 

heri  =  vult;  eoklitisch  her  in  pü'her  qui  valt.  Sied 
Corssen  zeitsehr.  XI,  346. 

Im  sabellischen  ist  die  endung  t: 

feret  =s  fert  neben  der  3.  pers.  8g.  conj.  pedi  auf  da 
tafel  von  Rapino,  vgl.  Corssen  zeitsehr.  IX,  140«  156. 

didet  =s  dat,  siehe  nachher. 

atrat  auf  dem  steine  von  Aquila,  wenn  es  nicht  gn- 
phische  kQrzung  ist. 

Die  erklärung  des  volsc.  dedca  als  dedieat  scheint  uh 
irrig;  siehe  nachher. 

B.  Diejenigen  tempora  und  modi,  welche  ia 
oscischen  ns,  nicht  nt  oder  t,  als  endung  der  ä 
pers.pl.  zeigen,  haben  in  den  oscisch  ge8chrieb^ 
nen  denkmälern  immer  d  (nicht  t)  als  endung dei 
3.  pers.  sing.  Dies  gilt  also  f&r  alle  conjunctive,  fb 
imperf .  iudic.  und  perf  indic. ;  bei  dem  imperf.  indic.  IM 
sich  dies  nur  durch  analogie  folgern,  da  die  belege  Ar 
diese  vcrbalform  fehlen. 

Das  perfectum  ist  durcb  die  meisten  beispiele  belegt 
In   den   osciscb   geschriebenen    denkmälern  finden   sich  22 
(mit  ]ii8[e]d   der  Inschrift   von  Pietrabbondante  23  und, 
wenn    wir   profattr   in    einer   inschrift   von  Pompeji  mit- 
rechnen, 24)   beispiele   för  -ed   als  endung   der  3.  pers. 
sing.    perf.    indic.      In   oscisch    geschriebenen     inschrifteo 
kommt   dagegen   kein   einziges   beispiel    för  -et  oder 
-eit  vor;  denn  ombnet,  was  Corssen  als  obv^nit  deoteU^ 
hat  jetzt   dieser   forscher   selbst   entfernt.     Dies  verhältoii 
kann  unmöglich   zufällig   sein.     Ausserdem  finden   sieb  die 
perfectformen   amanafed  und  profated  in    einer   lateiniflck 
geschriebenen   inschrift   von   Trivento;    diese  zeigt  freilieb 
mehrere  formen,   welche    von    den  eigentlich  oscischen  ab- 
weichen, 80  dass  Corssen  zeitsehr.  XI,  427  sogar  die  ädit* 
heit  der  inschrift  (wie  ich  glaube,  mit  unrecht)  bezweifet 

Als  perfectformen  hat  Corrsen  scharfsinnig  und  woU 
mit  recht  /.eixstr  =  pollicitus  est  und  hoxaxsiT  =  locafit 
in  der  inschrift  von  Anzi  gedeutet  (obgleich  seine  etymolo* 


-.'^  Ac.ii.   ... 


t  erkUrung  v 


r  wenig  genflgt).    Man  darf  aber 


Ueseo  fornien  nicht  folgern,   dasa    in    perf.  ind.  IJ.  ] 

ifcensowohl  -et  oder  -eit  als  -ed  in  jeglicher  oBoisch 

■cbriebenen   inscbrlft  vorkommen    kSnne.     Die   inachrifl 

n  Anzi    hat   auch   nur,   was   in   nnt.ionnter  schrift  regel- 

fcfsig    pod    wäre,     leb    habe    oben    gezeigt,    dase    in  jiod 

,  d  fOr  das  nsciecbe  der  ur3])rQiiglichere   laut  ist;   die- 

I  annähme   kann   alse  l'Ur   das  perfeutiim  nicht  durch 

Bchreib  weisen     ketxetr,     t.iuxaxur    widerlegt    werden. 

io   ist  dtötr  ^  dedit   in   der   belminscbrift  von  Pa- 

1  IQ  beurtheileu. 

A.acb  alle  conjunctive  (welche  iu  3.  ps.  pl.  auf  ns, 
:  auf  nt  oder  t  enden)   haben   in   den   osciscb  ge- 
riebenen inschrifteu  die  endung  d,  nicht  t; 
potiad  ^  poßsit  (pl.  potians) 
.b^riiad  ^  cnpessat  (nach  Corssen  ^  capiat). 
Eine   conjuncttvform   ist  jedenfalls   auch   fusid  (fipp. 
,   wahrscheinlich  auch  i^),   was   man  gewöhnlich 
perf.   conj.   nimmt;   eine   abweichende  meinung  werde 

icbher  verthcidigen. 
Auch  die  tab.  Baut,  schreibt  in   coujunct.  3.  ps.  sing, 
teils  d: 
deiuaid  =  jiiret 
kipiä  =  hahuertt  ^  mul 
pnthipid  ^  prohihuerit 
fefacid  (die  tafel  fepacid)  =  fecerit. 
fuid  (ii  aialj   ist   auch  ji'Jenfalls   eine   conjunctirform, 
1  der  gewöhnlichen  erklärung   prfis.  conj.  =  ait,   nach 
nieinuug   perf.   conj.  =^  fuerit.      Die   tabula   Bant. 
pibt  also  io  conj.  3.  pers.  sing.  9  mal  d.     Daneben  ist 
.  10  pr&s.  coDJ.  tadait  geschrieben.     Hier  ist  l  die  we> 
r  arsprQngliche  schreibmig,  wie  in  porapit  Bant.  H  und 
jn    aput,    set   späterer    lat.    inachriften.      Aus    diesem 
l&sst  sich   nicht  folgeru,   dass    auslautendes  d  mit  t 
;o  osciscb   geschriebenen  iuschnften  wechseln  könne, 
dies  Corssen   zu   meinen  scheint.     Man  wtlrde  ebenso 
Ibigera  können,   daas  die  formen   set,   at  =  sed,  ad 
teiDischen  iuscbriften  jeder  zeit  zulässig  wären. 
26" 
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Vielleicht  giebt  tab.  Bant.  33  ein  zweites  beispiel  filr 
conj.  3.  ps.  8g.  auf  t;  jedoch  erwähne  ich  dies  Durakeiii 
höchst  imsichere  hypothese.  Die  sehr  fehlerhafte  oopk^ 
welche  AvelliDo  von  dem  verlorenen  fragmente  genommn 
hat,  giebt  z.  33  (vor  suae)  m/tiü,  was  unmöglich  ricbtjg 
sein  kann.  Vor  suae  wird  am  ehesten  eine  verbalform  p» 
standen  haben;  in  MLVII  vermuthe  ich  daher  NIF  VIT, 
vgl.  z.  32,  wo  Avellino  statt  (c)ont(r)ud  fehleThB&  *om*  fd 
geschrieben  hat.  Dagegen  deute  ich  T.  Bant.  2 
nicht  mit  Mommsen  als  präs.  conj.,  sondern  lese  ang 
fut.  2.  Gegen  meine  theorie  streitet  also  iadait 
Anders  ist  dagegen  stait  auf  der  tafel  von  Agnone, 
man  gewöhnlich  „stet^  erklärt,  zu  beurtheilen.  Ich  gl; 
im  vorhergehendeu  bewiesen  zu  haben,  dafs  3.  pers.  pla^j 
staiet  =  stant,  nicht  =  Stent,  ist.  Folglich  ist  stt 
=  stat,  nicht  =  stet.  (Wie  Savelsberg  zu  gleicher 
stait  =  stat  und  staiet  ss  Stent  deuten  kann,  ve 
ich  nicht.)  Im  contexte  der  Inschrift  von  Agnone  ist 
nichts,  das  der  Übersetzung  stat  widerstritte.  Wenn 
lauter  bestimmungen  mit  conj uncti vischen  oder  imperati 
sehen  verbalformeu  vorhergingen,  könnte  nichts  hindenj 
zuletzt  eine  thatsäehliche  bemerkung  mit  einer  indicatifh 
schon  vorbalform  zu  setzen.  Also  selbst  wenn  sakahitei 
Agn.  a  19  =  sanciatur  ist,  wie  Corssen  annimmt,  hoa 
dort  gar  nichts  hör z  dekmanniois  stait  „hortus  (temp^ 
lum)  decimis  stat  (statutum  est)^  —  worin  ich  mit  mm 
nähme  des  modus  der  trefflichen  erklärung  Corssens  folg! 
—  zu  übersetzen.  Ich  versuche  aber  unten  den  nachweiL 
dafs  sakahiter  eine  indicativform  ist,  wie  es  auch  Kircbj 
hoff,  Aufrecht  und  Savelsberg  verstanden  haben,  dafs  deoiF 
nach  lauter  iudicative  (sakahiter,  sakarater,  eestint] 
vorangehen. 

Im  umbrischeu  ist  die  endung  der  3.  ps.  sin| 
(präs.  und  perfect.)  conjunct.  act.  überall  weggeftl 
len;   ich    habe  25    (mit  aseriaia  26,   wenn   man   herii< 
Aertei,    herie    mitrechnet,    31)    beispiele    gezählt.     Nil 
gends  zeigt  sich  t;  das  kann  nicht  zufall  sein.    Qo  z. 
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eriOy  dirta  ^  det,    ka 


I  :^  conapiciat,  com- 
lifian^i  =  conspexerit. 

Dassellie  gilt  fdr  daa   volscische 
fasia  Veiletri  ^  faciat 
Lod  das  sabelfiscfae 
pedi  KapiQD 
sei  Sulrao  ^  eit. 

Bheuso  isl  die  endung  im  perfect.  indio.  3.  pere.  sing, 
«■m  umhr,  rere  der  inschrift  von  Tuder  <=  osk.  deded 
►^gefallen. 

Dagetren  würde  das  Verhältnis  beim  iimbr,  Irebeit  und 
mbe]\.  didel  abweichen,  wenn  sie  perfectformen  wSreo. 

Die  sabell.  weiheinscbrift  von  Navelli  im  lande  der  alten 
festiDer  (vgl.  Mommeen  inscr.  regni  Neap.  p.  320;  der  Pae- 
Igner,  weint Fabretti)  lautet:  T.Vett  |  duao  \  didel  \  Herclo  \ 
'mio  I  bral .  .  \  data  (Fabretti  'i8"l  bis;  Corssen  Keitschr. 
ItV,  241).     Ueber   didet  herrscht  Zweifel.     Ich  erkläre  es 

CprSs.  indic.  'S.  ps.  Eg.  und  Übersetze  dat.  Die  wurzel 
,  gehen,  bildet  im  ose,  nmbr..  sabell.  den  pr&sensstamm 
prcb  rediiplication,  wobei  der  vo(;al  der  Wurzelsilbe  ge- 
■bwScht  wird,  ebenso  wie  lat.  sisto,  iimbr.  eeatu  son 
flta;  vgl.  gr.  Arfw^i.  [>er  reduplicierte  präsensstamm 
iUgl  sich  in  folgenden  formen:  ose.  Int.  I  didesl  =  dabit, 
■nbr.  tera,  dersa,  dtrio  =  det,  dirsans,  rfirsos  =  dent, 
Etrtu  (auch  tetd,  titu),  dirifu  (auch  <iitH)  =  dato,  Siehe 
^br.  sprachdenkm.  II,  198;  meine  benierkungen  zeitechr. 
1,22.  .Ms  gnindform  für  prüs.  indic.  3.  pers,  sing,  act, 
t  didäti,  noch  älter  dadäti,  vorausgesetzt  werden, 
nie  sich  nun  die  nmbr.  imperaliTform  terlu  (dato)  ans 
ber  gniudform  didatäd,  dadatut  entwickelt  bat,  könnte 
□  wenden,  dafa  auch  im  prA«  indic.  H.  pers.  sing,  der 
Tor  der  personalendung  /  ausgefallen  sein  müsse, 
veff^leicbe  aber  ferttt  =  fert  in  der  inachrift  von 
Ipioo  (Corssen  zcitschr.  IX,  140);  auch  musste  bei  didet 
kbe^treben,  den  stamm  unversehrt  zu  erhalten,  zur  be- 
lüg des  vokales  mitwirken.  Dass  ein  präsens  dat  in 
«ibeiuschrift  passt,  wird  man  aus  folgenden  lateini- 
B  weibetnschrinen  ersehen  können:  corp.  inscript.  Lat. I, 
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1426:  Fannia  L.  f.  Nasulei  bonae  deae  dat.  1307:  Q.  Pes- 
cenn  .  .  .  colomnas  III  de  suo  dat  Feroneae.  1113:  Her- 
culei  C.  Äntestius  Cd.  f.  ceüs.  decuma  facta  iterum  dat; 
u.  8.  w.,  u.  8.  w. 

Die  deutung  didet  =  dat  i8t  somit  vollständig  gerecht- 
fertigt. Corssen  (zeitschr.  XV,  245.  254)  übersetzt  dagegen 
dedidit  und  leitet  es  vom  ,,osci8chen  verbam  didum  = 
lat.  dedere'^  ab.  Allein  lat.  d  ed  er  e  lässt  sich  nicht  dem 
ose.  *  didum  gleichsetzen:  im  ose.  didest  ist  di  redupDoi- 
tionssilbe,  im  lat.  dedere  ist  da  partikel.  didet  kann  ich 
aus  folgenden  gründen  .nichts lat.  dedidit  erklären:  1)d^ 
didit  ist  in  einer  weiheinschrift  anpassend,  wenigstem 
kommt  das  wort  im  ersten  theile  des  corp.  inscrr.  Latt 
nicht  vor.  2)  Eine  partikel  di-  =  lat.  dg  ist  im  ose, 
umbr.,  sabell.  unbelegt,  wenn  ich  auch  die  frühere  existeoz 
derselben  nicht  leugne  (vgl.  altir.  di,  de):  dö  lautet  ose 
dad  (in  dadikatted  statt  daddikatted),  datj  umbr. 
da-  (in  daetom);  die  deutung  des  volsc.  dedca  als  dedicat 
ist  nach  meiner  meinung  nicht  die  richtige.  |{)  Die  erkli- 
rung  dedidit  reifst  sabell.  didet  von  ose.  didest^  umbr. 
dirsa  u.  s.  w.  los.  4)  Auslautendes  t  entspricht  im  sabell. 
sonst  nicht  dem  auslautenden  d  der  in  nationaler  schrift 
abgefassten  ose.  inschriften ;  wo  diese  auslautendes  d  habeo, 
finden  wir  auch  im  sabell.  d:  pid  Sulmo;  häufiger  ist  j^ 
doch  der  consonant  weggefallen,  so  in  der  3.  pers.  siog. 
conjunct.  und  im  ablat.  sing.  5)  Im  lateinischen  wird  bei 
Zusammensetzungen  von  Vda  die  reduplicationssilbe  im  pe^ 
fectum  als  di  oder  de  bewahrt;  dieser  grund  ist  freilich 
nicht  entscheidend.  Die  ersten  drei  gründe  zeigen,  dab 
didet  auch  nicht  präs.  =  lat.  dedit  sein  kann.  Gegeo 
die  erklärung  als  perfect  =  dedit  spricht  der  dritte  wie 
der  vierte  oben  angeführte  grund.  Auch  erwartet  man,  wie 
Corssen  bemerkt,  in  der  ersten  silbe  des  perfecta  e,  nicht 
t;  denn  das  lat.  hat  dedit,  ose.  deded,  ösöbt,  nmbr. 
r er e,  auf  einem  nolanischen  gefäfse  steht  tetet  mit  etrosa 
buchstaben ;  auch  das  volsc.  ded,  in  der  inschrifl  von  Ad* 
tinum  glaube  ich  als  perfect  von  ^da  fassen  zu  dflrfeo 
(Tab.  Iguv.  Vlla  43  steht  freilich  dirsust  =s  dederii). 
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Ümbr.    trebeit    kommt    \d    folgender   Terbiadung    vor 

'.  Iguv.  Via  »^i    Verfale  pufe  artferiur  trebeit  orrer  peiha- 

'  wie  slahmito  eso  luderato  est.    AiifVerlit-KircLhoffund 

I  in  dieser  zeitschr.  XI,  35ii,  ausspräche  '  I,  559  f. 

pjbersetzen:  Carmen  (Formulain)  iibi  'adi'ertor  reci- 

lAvit  colli»  piandi,    tum   templiim  iltud  limitutnm 

leb  kann  die  richligkeit  dieeer  Ohersetzunf;  nicht  als 

esen  ansehen     Zuerst  hebe  fch  ein  formelles  bedenken 

igen  die  deulung  von  Irebeil  als  pt'rfectiim  hervor.    Äus- 

bntendes  l  entspricht  im  umjxischen   sonst   nirgends  aiis- 

ptttendem  d  der  in  nationaler  schrift  ahgefassten  oseisclien 

»cbriften.     Man  vergleiehe 

orobr.  ablat.  poni  mit  ose.  slaagid 
umbr.  -pei  mit  ose  -pid 
umbr.  fntu  mit  ose.  estiid 
nmbr.  conj.  dlrsa  mit  ose.  Jusid 

fa^ia  heriiad 

babia  potiad; 

D  beachte  auch  umbrische  neu tra,l formen  wie  erek,  erse^ 
.  idik. 
Da  nun  die  in  nationaler  schrifi  abgefassteu  osciscben 
\  mscbriften,   wie  oben  gesagt  ist,    2^  beispiele  fQr   die   en- 
kdnng  d  in  perf.  act.  3.  pers.  sing    und  kein  einziges  für  t 
sten,  haben  wir  kein  recht  im  nmbr.  perfectum   die  en- 
Inng  t  anzunehmen.    Vielmehr  stimmt  der  Wegfall  der  en- 
rere  =  ose.  deded  völlig  mit  der  oben  nacbge- 
eseneo  analogie  flbereio. 

Auch  scheint  mir  die  Obersetzung  „Carmen  iibi  adfer- 
r  recitavit,  tum  templum  illud  limitatum  est"  in  syn- 
Itftktischer  hinsieht  bedenklich. 

Verfale  trebeit,  wie  Äufrecht-Kirchhoff  es  fassen,  ist 
I  Eiuoe  nach  ein  „stipulatns  rst",  es  soll  dieselbe  thS- 
igkeit  des  arsfertur  als  vollendet  bezeichnen,  zu  welcher 
ßeser  im  vorhergebenden  durch  das  wort  ansliptalu  auf- 
lefordert  worden  ist.  Das  perfectum  trebeit  wird  aber 
I  eine  in  der  znkiinft  voUeDdele  hundlung  bezeichnen 
«neo.  Nach  dem  imperative  anttiplatu  würde  es  naiür- 
I  Bein,  dals  der  sinn,   den  man  hier  sucht,   durch  „car- 
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men  ubi  *adfertor  recitaverit"  (fiit.  2,  nicht  recitavit) 
ausgedrückt  wäre.  Man  vergleiche  z.  b.  TIguv.  VIb  48.49: 
combißatu  .  .  Ape  .  .  combißanQiust ;  VIb  50 :  pir  endendu . . 
pufe  pir  entelust;  VIb  56:  ambretuto.  Ape  ambrefurent*). 
Noch  wage  ich  über  die  schwierige  stelle  folgende  beme^ 
kuDgen. 

Aufrecht-Kirchhoff  s.  67  f.  deuten  eso  als  illud  (jenes 
in  der  formel  'erwähnte).  Der  pronomidalstamm  eso^  der, 
wie  Ebel  nachgewiesen  hat,  dem  ose.  ekso  entspricht,  hat 
nie  diese  bedcutung.  Wenn  eso  mit  stahmito  zu  verbindeo 
wäre,  könnte  es  nur  ^hoc^  bedeuten;  allein  „hoc^  scheint 
hier  unpassend.  Ich  übersetze  daher  mit  Huschke  und 
Newman  eso  hier  durch  sie.  Die  richtigkeit  dieser  Über- 
setzung wird  aus  folgenden  stellen  hervorgehen: 

Via  3  Arfertur  eso  anstiplatu  =  *  adfertor  sie  (d.  h. 
in  folgenden  ausdrücken)  instipulator. 

Via  22 :  eso  naratu  =  sie  narrato  (precator). 

VIb  6:  Eso  persnimu  =  sie  precator. 

In  derselben  Verbindung  kommt  eso  (esoc)  vor  VIb 
9.  25    57;  VHa  9.  25.  34.  46. 

VIb  53:  Eso  eturstahmu  =»  sie  exterminato. 

Vlla  20 :  eso  deitu  =  sie  dicito. 

Va  1:  Esuk  frater  Atiieriur  eitipes  =  sie  fra- 
tres  Attidii  decreverunt 

Va  14:  Frater  Atiieriur  esu  eitipes.  An  allen 
diesen  stellen  und  einigen  anderen,  die  ich  hier  nicht  ge- 
nannt habe,  weist  eso  (esoc)  auf  das  folgende  hin,  welches 
in  oratio  directa  gegeben  ist. 

Wenn  eso  =  sie  ist,  sind  wir  nicht  genöthigt  erse 
als  tum  zu  nehmen;  es  kann  =  id  sein.  Zeyss  in  seiner 
verdienstlichen  Schrift  „De  vocabulorum  ümbricorum  fic- 
tione"  partic.  II,  p.  8  not.  3())  leugnet  freilich  för  erek, 
erse  die  bedeutung  id,  allein,   wie   ich   glaube,   ohne  hin- 


*)  Dieses  bedenken  lässt  sich  kaum  durch  orto  est  Via  26  entüernen. 
Auch  im  hauptsatze  sollte  bei  der  genannten  erkläiung  eigentlich  limita- 
tum  erit  (fuerit)  stehen  (vgl.  pihaz  fast  IbS),  allein  hier  liefse  sich 
liniitatum  est  durch  lat.  ausdrücke  wie  „si  Brutus  conservatus  erit,  yiei- 
mus**  vertheidigen. 
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Lnicbetid(<n  grund.    erek,  erse  entspricht  so  ■'sicher  dem  ose. 
midie  =  id,  wie  erek,  ere  dorn  ose.  isic  =  is.    Der  um- 
Batand,  dal's  erek,  erse   „tum"   berleuiet,   kann   nicht   hin- 
glero,  dals  es  zugipich  id  bedeutet;  denn  das  relative  pire, 
irte,  welches  dem  demonstrativen  erek,   erse  entspricht, 
tbedeutet  sowohl  quod   (so  z.  b.  Va  5)   als  quum.    Wenn 
Wtrie  hier  =  id   ist,    dann   muss    die   sonst   nicht  vorkom- 
rnende  eorrespondenz  pufe  —  erse  aufgegeben  werden,  und 
w pufe  kann  locales  tibi  (d,  h.  intra  cujus  fines)  sein,  welches 
'   lieh  auf  den  ausdruck   fiir   „templum"   im   hanptsatze  be- 
zieht.   Allein  mit  dem  localen  ptt^e^  ubi  ist  ein  präg.  ind. 
13.  ps.  siog    wohl  vereinbar,   und   dal's   diese   auffassiing  fOr 
Itrebnf  formell  zulässig  ist,  brauche  ich  nicht  zii  beweisen. 
I  Auch  Huscbke,  der  erse  ibi  übersetzt,  und  Newman  ver- 
Iteheu  pufe  local  und  Irebeil  als   präe.  iiidic.    Das   vorher- 
gehende scheint  mir  hinreichend,    um  die  bebaiiptung,  (r»- 
i^it  könne  nur  ein  perfectum   sein,   abzuweisen.     Icli  füge 
«ioige  andeutungen  über  diese  stelle  hinzu,   welche  nichts 
(»phaupten    oder    enisebeiden    sollen.      Wenn    das  von  Auf- 
recht-Kirchboff'  angenommene  satzgebände  wegfällt,  verlie- 
ren die  deutuBgen  verfale  =  Carmen,  formula  und  Ireb-  ^ 
recitare  jede  feste  stütze,   denn  die  etymologie  kann  allein 
diese  deutnngen   nicht  aufrecht   erhalten.     slakmUo(m)   ist 
sicberer.     Aufrecht-Kirchhoff  hah^n  gewies  mit  recht  ange- 
i^ommen,  dal's  es  in  der  Verbindung  stahmet  stahmitei  Via 
ä-   1^^  ein    mit    dem    lat.  effatum  weeeutlich  synonymes  ad- 
jectivuni   ist.     Das  stiiuimwort,   welches   von  der  J'sta  ab- 
geleitet ist,  bedeutet  wohl  eigentlich  statio,  stiindort,  dann 
speciell    locus    certis   verbis   tinitiis,    templiim;    davon    ist 
Btäml  ein   templum   fest  bestimmen,   „templi  fines   verbis 
notare"  gebildet;  vgl.  Huscbke  s.  .i8  ff.,  Zeyss  voce,  Umbr. 
fict.  I,    13;    II,   20,     Dagegen    Via  8    nehmen    Aufrecbt- 
Kirchboff  stahmilo  substantivisch  ^templum.     Dies  scheint 
nicht  notbwendig.    slahmito  kann  hier,  wie  an  den  beiden 
änderen  stellen,  adjectiv  sein,   wenn  wir  es  nach  Huschke 
""id  Newman  mit  verfale  verbinden  und  dies  als  das  sub- 
jcci  des  hauptsatzes  fassen  dürfen.     Für  reifnle  als  subject 
scbeint  nur  die  bedeutung  templum,  welche  Huschke  dem 
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Worte  beilegt,  nach  dem  zusammenhange  möglieh;  esouss 
Huscbke  s.  66  f.  zugestanden  werden,  dafs  diese  dentong 
nicht  dadurch  gehindert  wird,  dafs  wesentlich  derselbe  be- 
griff vorher  durch  stahmei  ausgedrückt  ist.  Die  etymologie 
kann  sie  freilich  nicht  stützen.  Lässt  sich  die  ableitang 
von  *verfom  =s  verbum  damit  so  vereinigen,  dafs  das  temp- 
lum  als  effatum,  als  certis  verbis  finitum  (vgl.  faoum  von 
yfa)  verbale  genannt  ist?  ? 

'  Wenn  verfale  templnm  bedeutet,  muss  Irefretf  ein  in* 
transitives  verbum  sein,  allein  ich  kann  die  bedeutung  des- 
selben genauer  nicht  bestimmen.  Nach  der  anleitung  voo 
Ebel  zeitschr.VI,  422  f.,  Corssen  zeitschr.  XIII,  180ff.aod 
ausspräche  ^  I,  559  f.  denkt  man  leicht  an  das  ose.  trii- 
bom,  welches  eine  bauliche  drtlichkeit  bezeichnen  mass, 
und  an  das  altir.  atreba  (habitat,  possidet).  Lässt  sich 
daraus  ftir  umbr.  trebeit  die  bedeutung  „hat  seinen  festen 
platz '^  oder  eine  ähnliche  gewinnen? 

Savelsberg  (zeitschr.  XXI,  215.  221)  hat  die  Satzver- 
bindung ganz  anders  aufgefasst.  Um  seine  auffassang  zu 
widerlegen,  wird  es  genügen  auf  die  tafel  selbst  hinzuwei- 
sen, wo  nach  disleralinsust  ein  abschnitt  bezeichnet  ist 


Ich  werde  nun  untersuchen,  ob  sich  der  unterschied 
primärer  und  secundärer  endungen  auch  in  der 
3.  pers.  sing.  pass.  spüren  lässt.  Zunächst  kommt  das 
präsens  in  betracht. 

Unzweifelhafte  indicativformen  sind  im  oscischen 
sakarater  =  sacratur. 
vincter  =  vincitur. 

Auch  in  sakahiter  sehe  ich  eine  indicativform;  da- 
von unten. 

Eine  umbrische  indicativform  hat  Ebel  zeitschr.  V, 
406 — 408  nachgewiesen:  herter  TIguv.  IIa  40.  III,  1,  ver- 
stümmelt herte  Va  6.  8.  10;  herti  Vb  8.  11.  13.  16,  hertd 

■ 

Vllb  2  „es  wird  gewollt**.  Aus  dem  einmaligen  herle^ 
wage  ich  nicht  mit  Ebel  länge  des  schlussvocals  zu  fol- 
gern, denn  für  die  anwendung  eines  bindevocals  nach  dem 
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'kürzen  i  der  activenduug  uikI  die  i^^oDtraction  beider  »u  i,i 

'fade   ich  im  italischeu   keine  analogie. 

Eiue    zweite    umbrischc    indicativforro    vermutfae    ich 
'eifelod  in  ier     TIguv.  VIb  j4:    Nosve  {corr.  Nette)  ier 

.'«A    etu   poplu,    sopir    (corr.    srepir)    habe,  —   —  portalu. 
Ich   hübe   ia   dieser   zeitschr.  VUl,  3n    deo   nauhweis  \er- 

«Blicht,  daas  ibia  im  iimbriäL-hen  nicht,  wie  A ii frech t-Kirch- 
boff  II,  '2.')7  meinen,  ier  gelautet  hüben  kann.  Savclsberg 
(xeitschr.  XXI,  169  f.)  fasst  ier  =  Ibit  alu  aus  'ieret, 
eset  eolstatiden.  Allein  die  unabr.  fiiturformen  auf  -st 
{teil  u.  8.  w.)  zeigen,  dafs  der  vocal  vor  t  schwand,  wäh- 
rend 8  noch  ungeandert  war,  und  vor  t  kann  s  nicht  in  r 
übergehen.  Ich  schlug  frlkfaer  iex  vor  und  deutete  dies 
ibit. 

Vielleicht  lässt  eich  ier  ^  itur  verlheidigen.  it  musa 
im  ambr.  *t(  oder  'et  gelautet  hal>en,  vgl.  tipit  =  decet. 
Fflr  itur  ist  demnacb  iter  zu  folgern.  Allein  das  t  der 
3.  pers  aiog.  präB.  indic.  act.  kann  wegfallen:  habe  statt 
liabet  =  lat.  habet,  heri  statt  herit  vult,  siehe  oben, 
fiomit  wird  man  annehmen  können,  dal's  statt  *t(  auch  *i 
gesaift  wurde.  Ich  vermutbe.  wenn  auch  nicht  ohne  be- 
denken, dal's  diese  abgestumpfte  form  auch  im  paesivam 
ingewendet  wurde,  also  ier  statt  Her,  Dies  ier  ^  itur 
ist  natürlich  impersonal  zu  verstehen.  Fflr  den  gebrauch 
des  präsens  vergleiche  z.  b.  TB.  21:  tuaepis  .  .  .  rincler; 
Plaut.  Pseud.  ;i7.T:  si  id  non  adfert,  posse  opiuor  facere 

[me  ofBcium  meuni.  Wenn  ier  =  itur,  nicht  ^  ibis,  ist, 
:ann  lopir  (corr.  svepir)  habe  Vlb  öi  mit  svepis  habe 
Jb  18  gleichbedeutend  sein,  während  Anfrei-ht-Kirchhoff 
n,  257  jeues  siquid  habes,  dies  dagegen  siquis  habet 
wkl&ren.  Ich  übersetze  ako:  Nisi  itur  ex  hoc  populo, 
■iquis  habet,  —   —  portato. 

Dafa  'Her  in  ier  verstOmmelt  wurde,  setzt  voraus, 
dafs  das  t  in  'Her,  herter  so  gehört  wurde,  dals  es  die 
•ilbe  endete,  dafs  also  '  it-er,  hprt-er  gesprochen  wurde. 
Demnach  muss  wohl  das  e  vor  r  hindevocal,  nicht  der 
auslautende  voca  der  activeudung  sein.  Dagegen  wurde 
ebeo  Oiteniendi  (oetendentur)   aus   oetensenti-r   erklärt. 
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Die  3.  pers.  sing,  hatte  also,  wie  es  scheint,  frOher  als  die 
3.  pers.  plur.  ihr  i  verloren.  Es  verdient  beachtung,  daTs 
es  im  lat.  eben  eine  3.  pers.  plur.  (tremonti)  ist,  welche 
das  i  bewahrt  hat.  Ich  wiederhole  aber,  dafs  die  hier  ge- 
gebene deutung  von  ier  nur  unsichere  hypothese  ist.  In 
betreff  der  bildung  der  3.  pers.  sing,  conjunct.  pass.  weiche 
ich  von  der  gewöhnlichen  darstellung  ab. 

In  TIguv.  Via  6:  erse  neip  tnugatu  nep  arsir  ander- 
sistu  fassen  Aufrecht-Kirchhoff  u.  a.  tnugatu  als  3.  pers. 
sing.  präs.  conj.  pass.  und  übersetzen  es  mugiatur.  Da 
es  aber  mit  dem  imperative  andersistu  coordiniert  ist,  wird 
man,  was  auch  Aufrecht-Kirchhoff  zugeben,  zunächst  dar-» 
auf  geführt  zugleich  mugatu  (mit  Savelsberg  und  Newman) 
als  imperativ  zu  nehmen,  was  formell  unbedenklich  ist 
Man  muss  einen  impersonalen  gebrauch  desselben  anneh- 
men (anders  Savelsberg  zeitschr.  XXI,  220),  wogegen  „sich 
nichts  erhebliches  einwenden^  lässt.  Auch  der  umstand, 
dafs  das  passive  mujetom  fust  folgt,  kann  nicht,  wie  Auf- 
recht-Kirchhoff II,  56  meinen,  diese  erklärung  hindern. 
Man  vergleiche  lat.  libet,  pf  libuit  und  libitum  est; 
licet,  pf.  licuit  und  licitum  est;  piget,  pf.  piguit 
und  pigitum  est;  pudet,  pf  puduit  und  puditum 
est,  taedet,  pf.  pertaesum  est;  lapidatum  esset  Liv., 
sonst  lapidat;  siehe  Neue  formeul.  II,  481 — 487. 

mujetoCfn)  verhält  sich  zu  mugatu  (vgl.  fxvxaouai)^  wie 
se^eto  zu  seka,  ea^eto  zu  vaka,  peseto  zum  lat.  pecca, 
froseto  zum  lat.  frauda.  Anderseits  verhält  sich  umbr. 
mugatu  zum  altlat.  commngento=s  convocanto  Paul.  p.  65 
Mflll.,  wie  ose.  censaum  zum  lat.  censere. 

Zweitens  kommt  hier  in  betracht  die  form  heritu,  he* 
reitu,  eretu  in  der  Verbindung  pusei  (pusi)  neip  heritu 
(hereitu)Vl€L  27.  37.  47  =  puze  neip  eretu  IIa  4.  Auf- 
recht-Kirchhoff und  Huschke  nehmen  hier  einen  imperativ 
an,  was  formell  unbedenklich  ist,  während  Ebel  (in  dieser 
zeitschr.  V,  409)  und  Newman  darin  eine  3.  pers.  sing.  präs. 
conj.  pass.  sehen.  Allein  der  Zusammenhang  ist  an  den 
stellen,  wo  hereitu  vorkommt,  so  unklar  und  unsere  kennt- 
nis  der  umbrischen  syntaz  so   gering,  dafs  wir  nicht  be- 


haupten  dflrfcn,  die  deutiiiig  als  imperativ  sei  darum  un- 
möglich, weil  putei  neip  den  satz  einleitet. 

Noch  ist  gegen  die  erklärung  von  mugatu  uud  kereitu 
als  CQojuuctivroriuen  folgendes  zu  bemerkeo.  Ich  glaube 
oben  gezeigt  zu  haben,  dafs  die  endung  der  '4.  pera.  siDg. 
conjuDct.  act,  in  den  in  nationaler  Kchrift  abgefassten  ob- 
eischeti  inachriften  d,  nicht  t,  ist  und  dal's  im  uinbr.  bei 
dieser  verbalform  Kunächst  d,  nicht  t,  weggefallen  ist.  Die 
persoualendung  d  ist  freilich  wie  das  d  des  neutrums  aus 
t  entetandtu;  in  beiden  ist  aber,  wie  ich  glaube,  dieser 
)  lautübergang  weit  älter  als  die  »paltung  des  uinbr!sch-ea- 
bellisch-oscisehen  spruchstammes.  Nun  ti-itt  im  umbr.  nir- 
gends t  statt  d  als  merkmal  des  neutrutn  auf,  auch  da 
Dicht,  wo  die  pronominalform  mit  einer  euklitiscbeu  parti- 
kel  zusammengesetzt  ist:  so  pire,  pirse,  nicht  pite  (da- 
gegen fiuT,  uieht  nuä,  in  der  oscisehen  insulirif't  von  Auzi). 
Nach  dieser  analogie  erwartet  man  im  umbrischen  nicht 
t  vor  dem  enklitisch  angetretenen  passiv  demente  als  en- 
dung der  3'  pers.  sing,  conjunct. 

Eioeu  entscheidenden  beweis  dafttr,  dafs  mugatu^  he- 
reilu  nicht  eunjunctiv formen  sind,  gUube  ich  dadurch  lie- 
fern zn  können,  diiCs  ich  eine  davon  verschiedene  bildung 
der  3.  pers.  sing.  couj.  pass.  im  umbrischeu  nachweise 

TIguv.  VI  b  4t).  5(J  lesen  wir:  pir  endend«,  Potie  esa- 
Hotne  ferar  (die  tafel  bat  esonomf  ffrar),  ptife  pir  entelust, 

ere  fertv,  poe  perca  arsmalinm  kabust Enom  stip- 

tatu  —  — ,  Man  vergleiche  damit  die  entsprechende  stelle 
Ib  13:  pir  ahtimem  ententn.  Pnne  pir  entelus  ab- 
timem,  ennmck  stiplatu. 

Aufrecht-Kirchhuff  übersetzen:  ignem  imponttn.  Quum 
ftd  sacri6cium  (?)  feras,  ubi  ignem  imposuerit,  is  ferto,  qui 
Tirgam  (?)  —  -iam  habebit.  Tum  stipulator.  Ib:  ignem  in 
•em  imponito.  Quum  ignem  iinposueris  in  -em,  tum  sti- 
pulator. 

Die  genaunten  forscher  heben  selbst  ein  fär  mich  be- 
stimmendes bedenkeu  hervor,  welches  diese  Übersetzung 
von  ferar  trifft,  uämlicli  das  plötzliche  auftreten  einer  zwei- 
ten person  neben  lauter  dritten,  nameudiob  neben  enlelutt. 
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Huschke  nimmt  ferar  als  3.  p8.  pl.  =  ferant,  was  zum 
zusammenhaDge  besser  passen  würde,  formell  aber  gera* 
dezu  unmöglich  ist:  die  endung  -a«  in  der  3.  ps.  pl.  conj. 
act.  kann,  weil  sie  aus  der  vollständigeren  form  -ans  (diese 
wieder  aus  -ant)  entstanden  ist,  nimmermehr  -ar  werdeo. 
Auch  wQrde  das  plurale  ferant  nicht  recht  mit  dem  fol- 
genden sing,  is  ferto  übereinstimmen.  Der  context läset, 
wenn  ich  mich  nicht  irre,  keine  andere  Übersetzung  als 
feratur  zu.  Einen  ähnlichen  ausdruck  giebt  dietafelvon 
Rapino:  asignas  ferenter  —  — .  iafc  —  —  Ba.  Bu.  Po- 
kenis  feret,  wenn  ich  mit  recht  iafc  als  eas  deute*). 

In  ferar  statt  ferad-r  ist  das  r  des  passivs  ohoe 
bindevoeal  an  die  active  form  fera,  ursprünglich  ferad 
gefügt.  In  der  3.  pers.  sing.  pass.  weicht  also  die  secus- 
däre  endung  deutlich  von  der  primären  ab;  in  dieser  letz- 
teren wird  das  r  des  passivs  durch  den  vocal  e  mit  der 
activen  form  auf  -t  verbunden:  herter,  ier  statt  iter. 

Bei  der  nahen  Verwandtschaft  der  umbrischen  und  oft- 
cischen  spräche,  muss  man  im  oscischen  eine  entsprechende 
bildung  der  3.  pers.  sing.  conj.  pass.  erwarten,  lamatir^ 
welches  TBant.  21  in  der  Verbindung  esuf  comenei  lamor 
tir  pr.  meddixud  vorkommt,  erklärt  man  gewöhnlich  als 
3.  pers.  sing.  präs.  coujuuct.  med.  von  einem  verbum  der 
sogenannten  3.  conjugation  (von  der  ä-classe).  Diese  er- 
klärung  kann  ich  aus  folgenden  gründen  nicht  billigen. 
1)  Die  oscische  bildung  der  3.  pers.  sing.  präs.  conj.  pass. 
(med.)  würde  dann  von  der  umbrischen  wesentlich  ver- 
schieden sein,  was  nicht  glaublich  ist.  2)  Das  i  in  htna- 
tir  gegen  das  e  in  comparascuster  tincter^  sakarateri 
sakahiter^  bleibt  unerklärt. 

Corssen  in  dieser  zeitschr.  XX,  105  nimmt  Verdün- 
nung des  e  in  t  an  und  vergleicht  das  Verhältnis  von  pÄ* 
tir  in  einer  grabschrift  von  S.  Maria  di  Capua,  patir  in 
einer  pompejanischen  inscbrift  =  lat.  pater  zu  paterei 
SB  patri  in  der  inscbrift  von  Agnone.     Diese  analogie ist) 


*)  Der    conjunctiv  ferar   nach   pone   vergleicht    sich    dem   conjoncti^* 
cipp.  Abell.  60:  pon  patensins. 


dli  Uli  liehe  itadlcn. 
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wie  ich  glaube,  nur  Uuf^cbcnd.  Da  auslautendes  er  im  ose. 
häufig  ist,  siebt  man  bei  dieser  auffassung  uicht  ein,  warum 
der  Dominativ  nicht  ebensowohl  wie  der  clativ  das  er  im- 
Ter&ndert  bewabrt  hat.  Ich  fasse  das  verhältuis  von  pa- 
tir,  patir  zu  paterei  anders  auf.  Die  Stammform  ist 
.pater.  Die  urüprOiiglicbe  form  des  nominativs  war  alsp 
*pater-s;  daraus  entstaud  'pat^r,  was  sich  zum  dative 
paterei  wie  gr.  7iair,ii  za  narun  verhält.  Auch  andere 
lado-europäische  spraeben  setzen  dasselbe  Ter}}ältnis  vor- 
aoB,  8.  DelbrQck  in  der  zeitschr.  Jilr  deutsche  pbilol.  II, 
8.  404  f.  Eine  noch  nähere  analogic  findet  ein  osciscbes 
*pater,  weuu  Zeyss  in  dieser  zeitschr.  XVII,  4'i4 — 427 
reuht  bat  den  iimbr.  nominativ  phir.  frateer  TIguv.  Vb 
16  d.  i.  frat^r  statt  frater-s,  gruiidform  bbrätäräs  zu 
vertheidigen.  ^  gebt  im  osciscben  häutig  in  i  über:  liga- 
toi8  =  legatis,  likitnd  ^  liueto,  [zjiikolo,  iicolo^ 
,*di£culo  u.  s.  w.  patjr  mit  langem  i  ist  hiernach  aus 
■pater  statt  pater-B  entstunden;  patir  ist  ungenaue 
Mjfareibart.  Diese  wortformen  können  itlso  die  annähme, 
dafs  lamatir  statt  lamaler  stehe,  gur  nicht  stQtzL-n. 

Ebensowenig  findet  das  i  des  oscischeu  lamatir  im 
nmbr.  uifensenifi=:  ostendentur  eine  analogie,  wie  die  oben 
^gegebeue  erklärung  dieser  wortform  zeigt.  Näher  läge  es 
ombr.  6er(i  =  faerte  zu  vergleichen,  allein  der  vocalismus 
Ut  im  oscischen  Oberhaupt  fester.  Auch  Ebel  in  dieser 
zettscbr.  VII,  2tiy  verwirft  des  t  wegen  die  genannte  er- 
USrung  vou  lamatir;  er  schlägt  die  änderung  lamalid  3.  ps. 
Bg.  perf.  conj.  act.  vor. 

Ich  erkläre  lamatir  als  ;i.  pers.  sing.  perf.  coDJ.  med. 
«der  pass.  von  einem  verbalstamme  lama.  Oh  man  es  pas- 
nvisch  oder  medial  fassensoll,  bleibt  unsicher,  da  sich  das 
■bgekQrzte  pr.  sowohl  praetor  (was  ich  mit  Kircbhoff 
vorziehe)  als  praetoris  (so  Enderis)  deuten  lässt.  famO' 
tir  verhält  sich  zu  einer  entsprechenden  activiscben  form 
'lamatid,  in  nationaler  schritt  'lamattid,  wie  umbr.  ^erar 
zu  einer  entsprechenden  activiacben  form  'fera,  ursprQng- 
licb  'ferad.  i>a8  einfache  t  statt  des  doppelten  findet  in 
Mtgetu^et,   profated   (inscbrift    von    Triveuto),    'uunated 
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(inschrift   von    Pietrabbondante)    und    anderen   genögende 
analogie. 

Dafs  die  passivischen  tempora  perfecta  im  oscischeo 
nicht  immer  durch  Umschreibung  mit  ^es  gebildet  wordeo, 
wird  durch  das  fut.  2  pass.  comparascuster  Baut.  4  bewie- 
sen; man  vergleiche  damit  die  altlateinischen  formen  des 
fut.  2  pass..  jussitur,  turbassitur  u.  a.  Wenn  ich 
umbr.  ferar  und  ose.  lamatir  richtig  gedeutet  habe,  (Ult 
damit  die  aiifPassung  des  ose.  sakahiter  Agnone  a  19  ak 
eine  conjunctivform  von  selbst.  Es  kann  nur  präs.  indic. 
3.  pers.  sing.  pass.  sein.  Darauf  fährt  auch  die  inschrift 
selbst,  die  sonst  überall  den  indicativ  bietet.  Man  siebt 
nicht  ein,  warum  a  19  alleiu  der  conjunctiv  gebraucht  sein 
sollte;  namentlich  wäre  die  abweichung  eines  conjuneti?!- 
schen  saahtom  teforom  alttrei  potereipid  akenei 
sakahiter  von  dem  unmittelbar  darauf  folgenden  indica- 
tivischen  fluusasiais  az  hortom  sakarater ssflorariis 
(deabus)  ad  hortum  (templum)  sacratur  auffallend.  Dies 
resultat  wird  dadurch  nicht  geändert,  dafs  ich  einen  mit 
sakara  synonymen  verbalstamm  sakahi  nicht  sicher  er- 
klären kauu;  auch  ein  verbalstamm  saka,  den  Corssen 
annimmt,  wäre  sonst  unbelegt.  Unsichere  vermuthungeo 
halte  ich  zurück.  Der  erklärung  Aufrechts  (zeitschr.  1, 90) 
kann  ich  nicht  beitreten,  noch  weniger  derjenigen  Savels- 
bergs  (zeitschr.  XXI,  150). 

Noch  siud  umbr.  benuso^  cocortuso  zu  besprechen. 
Aufrecht-Kirchhoff  I  s.  145,  II  s.  273  deuten  diese  formen 
als  perf.  indic.  act.  3.  pers.  plur.  venerunt,  converte- 
runt,  ebenso  Huschke  und  Newman,  und  diese  deutung 
wird  von  Corssen  zeitschr.  XI,  354  f  vertheidigt.  Ebel 
zeitschr.  V,  403  f.  hat  sie  dagegen,  wie  ich  glaube,  mit 
recht  bestritten,  benuso,  covortuso  weichen  von  der  in» 
ose,  sabell.,  volsc,  umbr.  gesicherten  bildung  der  3.  per«, 
plur.  perf  indic.  act.  völlig  ab.  Man  vergleiche  osciscb 
profattens,  teremnattens,  uupsens,  volsc.  sistiaiiens^ 
sabell.  amatens^  em[en]s  u.  s.  w.,  umbr.  eitipes.  Diese 
verbalform  wird  also  vom  perfectstamme  durch  die  an- 
ft&gung  der   endung   (e)ns   (deren  n  im   umbr.  schwinden 


BkftDD)  gebildet;  Dirgeods  durch  anftlguiig  eioes  aus  *fu- 
tlODt  eDtstandeaen  uäo.  Ni'beii  benuso,  cocorlaso  haben 
P  Aufrecht-KirchboS  sesure  ^  ätatuerunt  iu  der  inBchriü 
einer  in  Piüeimm  gefundenen  Statuette  gestellt;  diese  io 
mehrfacher  hinsiebt  höofast  bedeukÜL-he  deutung  ist  jeden- 
falls so  unsicher,  dafs  sie  hier  nichts  enttscheiden  kann. 
Man  will  benuso,  coporiiMO  ^  veneru  nt,  cou  verteruut 
durch  die  ferner  verwandte  lateinische  spraehe  stützen; 
diese  bilduDgen  sollen  oai-b  Corsseu  in  dieser  zeitschr.  XI, 
354  den  attlat.  formen  dedro,  emeru  entsprecheu.  Allein 
bei  dieser  vergleicliiiug  bleibt  das  auslautende  o  unerklärt, 
denn  sunt  lautet  unibr.  sent,  nicht  sont,  wie  auch  ose. 
■et.  Es  bleibt  ferner  uuerklärt,  warum  das  s  uic^bt  wie  in 
furent  und  Jm  lat.  monuerunt  in  r  verwandelt  ist, 
Aufserdem  sind  formen,  die  im  lat.  venuerunt,  conver- 
tueruDt  lauten  wftrden  (s.  Corssen  ausspräche  *  I,  616), 
bfichst  bedenklich.     Das  osciäche  hat  perf  3.  ps.  sg.  kom- 

Ibened,  nicht  kombeuued.  Die  umbr.  formen  fflr  das 
fiit.  2  benust,  co»orl»rt  wird  wohl  niemand  ausbenufust, 
co¥ortufu9t  erklären;  sie  setzen  also  fQr  perf.  Z.  ps.  sg. 
teite,  cotorte  voraus.  Allein  dafür,  da£j  man  uur  die  3-  ps. 
^ur,  (nicht  die  übrigen  personen)  des  perfects  durch  zu- 
SunmeusetzuDg  mit  ^fu  bildete,  findet  sieb  keiue  biorei- 
cbende  aualogie.  venerunt,  converterunt  muss  im 
umbr.  vielmelir  'bette»  ('benens),  'cocortes  Ccovortent)  oder 
*Cotertet  gelautet  liabeo. 

I  Endlich  fordert,  wie  schon  Ebel  bemerkt  hat,  die  con- 

Becutio  temporum  fiit.  2,  nicht  perfectum.  Man  vergleiche 
Vlb  ob.  57:  Ape  ambrefureni,  lermnome  benarenl,  .  .  . 
tio  per$nimumo  mit  VI  b  ß4.  bö:  Ape  lermnome  betnuo, 
tururont  pesnimumo.  Wie  bemirent  fut.  2  ist,  muss  benvao 
Mne  form  des  fut.  2  sein,  worauf  zugleich  das  -us-  btn- 
weiet.  Die  deutung  dieser  formen  als  perfecta  ist  also 
jedenfalls  falsch.  Auch  den  versuch  Ebels  hat  Corssen 
mit  recht  zurückgewiesen.     Ich   erkläre   benuso,   cocortuso 

ials  3.  pers   sing.   fut.  2   pass.  ^  ventum   eril,  conversum 
erit.     Einen   analogen   impersonalen   gebrauch   der  passiv- 
,|brm  zeigen  herter  „es  wird  gewollt"  IIa  40;  III  1;  ier^ 
Ztiucht.  f.  vgl.  iprachf.  IXH.  6.  27  ■ 
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itur  VIb  54.  Das  fut.  2  pass.  ist  in  benusoy  eawnimo 
wie  im  ose.  comparascuster  durch  anf&gung  des  passi?« 
elementes  r  an  die  active  form  gebildet.  Die  3.  pers.  siog. 
fut.  act.  wird  zuweilen  in  •es,  -tif  abgestumpft:  purdmtät 
VI  b  23,  volsc.  atahus^  umbr.  heries  VI  b  48  (vgl.  Ebel  in 
dieser  ztschr.  V.  504).  Die  abgestumpfte  form  ist  bei  k- 
nuso^  covoriuso  wie  bei  ier  im  passivum  angewendet  Das 
auslautende  r  des  passivs  ist  wie  in  emantu,  lurjtaadi, 
herte^  herti  abgefallen.  Der  vocal  o  macht  einige  Schwie- 
rigkeit, denn  präs.  ind.  pass.  zeigt  e  (herter,  herte,  ur)  . 
oder  %  (herti).  Allein  der  vocal  der  endsilbe  kann  in  dm 
verschiedenen  passivformen  verschieden  gewesen  sein;  priii 
conj.  3.  ps.  pl.  pass.  zeigt  den  vocal  u  (tursitmdu),  und  s 
wechselt  mehrfach  mit  o  in  endsilben:  pHnuatur,  toitkrj 
aber  auch  totcor^  screihtor;  eitlu,  toru^  aber  auch  ainf, 
Also  lässt  sich  meine  erklärung  auch  dadurch  nicht  wide^ 
legen. 

2.    F  statt  S  namentlich  im  umbrischen. 

In  betreff  der  bildung  des  accusat.  plor.  weicht  iu 
umbrische  von  den  meisten  verwandten  sprachen,  sogar 
vom  lateinischen  und  oscischen,  merklich  ab.  Die  pleurale 
acrusativendnng  besteht  nämlich  bei  allen  masculinen  und 
femininen  \^örtorn  in  einem  an  das  (modificierte  oder  un- 
verändrrte)  thema  angefügten  f.  Diese  thatsache  ist  jetit 
auftüer  allem  zwei  fei,  allein  die  entstehung  dieses  f  ist  aach 
nach  den  neueren  Untersuchungen  über  die  altitaliscbea 
dialecte  rälhselhaft  geblieben.  Aufrecht  und  Kirchhof  I 
8.  113  geben  folgende  erklärung:  „Dieses  f  kann  einzig 
und  allein  mit  den  endungen  bhjas,  bhis,  bhjam,  bbjäD 
in  Zusammenhang  stehen,  die  im  sanskrit  und  anderen  ver- 
wan'lten  sprachen  hauptsächlich  zur  bezeichnung  des  da- 
tiv-,  instrumental-  und  ablativverhältnisses  verwendet  we^ 
den.  Hiernach  hat  das  umbrische  in  jedem  falle  eine  QO- 
gehörige  endung  in  den  accusativ  eingeführt;  ob  bhjas 
oder  bhjam  lässt  mit  entschiedenheit  sich  nicht  bestim- 
men.^    Und   dazu  die  anmerkung:     ^Gegen   die  lautlehrt 
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!9  aufgestellte  erkläniDg   ziehen  wir  es  jetzt  vor,  f  aus 

tijam   zu   erklären,    weil   erstentt   diese   euduog  der  ver- 

dnitnliiiig  zugänglicher  iät,  und  weil   wir  ferner  i^ie  »ccu- 

li*e  der   bedeutuiig    nach    mit    deih   locativen    auf  fem, 

Wie  stets  den  /ielort  bezeichueu,  identificieren  möclilen.'' 

P  Diese  erkiäruDg  scheint  uiir  unanuehmhar.    Der  accu- 

nr  ist  Oberhaupt  wohl  derjenige  casus,  welcher  am  hän- 

;st«ti   in    der  rede  vorkommt,  und  iu  neueren  jafetischen 

irachen    greift  die  accusativform   vielfach   um    eich    und 

ertritt  auch   andere   casus.     Es  wäre  aber  unerhört,  doTa 

ioe  alleuropäische  spräche  jafetischeo  Stammes,  welche  das 

lle  flexionssystem   im    ganzen    bewahrt    hat,    statt  des   ur- 

tnglichen  pluralen  accugativsul'hxes  in  der  ganzen  flexion 

nflis,  das  eigentlich  einem  auderu   casus  gehörte,  ver- 

igt  hatte').    Ist  die  erklüruug  Aul'rechts  und  Kirchhofs 

n   nach    diesem  höchst  bedenklich,  so  wird  sie  durch 

Bre  umstände  völlig  nn wahrscheinlich.    Wäre  das  f  von 

pa  anderen  casus  übertragen,  so  tuüsste  im  umbrischen 

iwendig  damals,   als   die   angebliche  Übertragung  statt- 

^  f  als  merkmal  eines  anderen  caEua  sehr  gebräuchlich 

Meo  sein.    Davon  ist  aber  keine  spur.    A.  u.  K.  iden- 

ieren  das   accusativsufBx  f  mit   dem   angeblichen   loca- 

■ffixe  fem,  welches  den  zielort  bezeichne.    Mau  mQsste 

ä   erwarten,    fem   auch    als   acciisativsuftix   zu   finden. 

iese  erwartung  wird  nicht  erfüllt.    Die  ganze  zusammeQ- 

gllung   fällt   dadurch  zusammen,   daf^  es  eiu  locativsufSx 

:ht  giebt.     Nach  den  bemerkiingen  Bbels  (zeitscbr. 

198 -'^UO,  V,  42:i),  Savelsbergs  {XXI,  98)  u.  a.  hege 

'eoigstfns   keinen   zweifei,   data    die   angeblichen  ziel- 

Sve  nur  accusative  mit  der  postposition  en  =  lat.  in 

Wenn  dem  aber  so  ist,   wird    im  umbrischen  über* 

^  kein  casus  aufser  dem  accusativ   durch  das  sufSx  f 

Idet     Dafa  f  von   einigen  adverbialbildungen    (kutef, 

VL  Sbal.)  auf  den  accus,  plur.   als   ein  für  die  ganze 
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nominalflexion    gOltiges  casussuffix  übertragen  sein   sollte, 
scheint  mir  undenkbar.    Es  wird  nun  vielleicht  jemand  ein- 
wenden,  dafs   die   Übertragung  in  weit  älterer   zeit  vorge- 
gangen sein  könne;  in  jener  zeit   könne  f  ein  häufiges  ca- 
sussufBx  bei  den  nomina  gewesen  sein.     Darauf  erwiedere 
ich,  dafs  f  als  merkmal  des  accus,  pl.  im  umbriscben  erst 
'in   später    zeit   entstanden   sein    muss,    nachdem    sich   die 
Sprache  als  eine  von  dem  oscischen  verschiedene  entwickelt 
hat;  dies  geht  daraus  hervor,  dafs  das  ose.  das  ursprfing- 
liche  Suffix  des  accus,  pl.  (-ss)  zeigt.    Im  ose.  wird  fall 
adverbialsuffix,  nicht  als  constantes  casussuffix  bei  den  no- 
mina angewandt.     Die   ganze  Übertragungserklärung  muM 
hiernach  aufgegeben  werden. 

Als  einzig  mögliche  erklärung  steht  diejenige  znrück, 
dafs  f  eine  lautliche  änderung  des  ursprünglichen  merk- 
mals  des  accus,  pl.  -ns  ist.  Dies  ist  schon  von  Laweo 
(ßeitr.  zur  Deutung  der  eugub.  Tafeln  I,  s.  18)  vermuthet, 
allein  durch  seine  vergleichung  der  skr.  Verwandlung  eines 
as  in  o  nicht  bewiesen.  Ebensowenig  ist  der  lautübergang 
von  Huschke  (Iguv.  tafeln  s.  612)  erklärt.  Die  ursprflng- 
liche  form  des  Suffixes  des  acc.  pl.  bei  masculinen  Qod 
femininen  war  bekanntlich  ns  (von  m  als  merkmal  des 
accus,  und  s  als  merkmal  der  mehrzahl).  Vom  stamme 
aprö  masc.  also  urspr.  aprö-ns,  von  vitlä  fem.  vitlä-ns. 
Im  oscischen  wurde  das  n  vom  folgenden  s  absorbiert,  so- 
dafs  ss  geschrieben  wurde:  feihoss,  ekass,  teremniss; 
das  doppelte  s  zeigt,  dafs  hier  scharfes  s  gesprochen  wurde. 
Dafs  dasselbe  casussuffix  im  umbrischen  in  der  form  f  her- 
vortritt, lässt  sich  aus  der '  Verwandtschaft  des  f  und  des 
scharfen  s  leicht  erklären.  '"^Beide  sind  reibelaute,  die  bei 
weit  geöfiheter  Stimmritze,  sodafs  die  Stimmbänder  in  ruhe 
bleiben,  erzeugt  werden ;  bei  beiden  sind  die  oberzähne  zur 
bildung  derjenigen  enge,  durch  welche  die  luft  mit  starker 
reibung  hindurchstreicht,  mitwirkend.  Der  unterschied  be- 
steht darin,  dafs  beim  scharfen  s  die  enge  zwischen  den 
oberzäbnen  und  der  zunge,  bei  f  zwischen  den  oberzähneo 
und  der  Unterlippe  gebildet  wird.  Die  nahe  verwandtschafli 
welche   somit  physiologisch   zwischen  den  lauten   besteht, 
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sicli  auch  im  factischeii  Wechsel  derselben  in  ver- 
[edeneu  spruchen.  Um  hier  uicht  die  Untersuchung  Über 
I  umhriache  f  zu  unterbrechen,  werde  ich  den  Obergang 
I  in  r  und  umgekehrt  eines  f  in  a  nachher  in  einem 
besonderen  excurse  besprechen  und  die  genannte  Uutwand- 
hing  aus  dem  romanischen,  celtischen,  geriiianiBcben  bele- 
Umbr.  abrof  ist  aus  'apros,  'aprons  entstanden, 
ronian.  Schweiz.  leiDfiu,bei  Bride!  statt  leinen,  lin- 
Dafs  dem  £,  welches  sich  in  f  verwandelte,  ursprilng- 
eiu  n  vorherging,  ist  wahrscheinlich  nicht  ohne  ein- 
I  auf  die  lautwandelung  gewesen.  Eben  wenn  a  neben 
teht,  wechselt  es  in  den  germanischen  sprachen  häufig 
f.  Wenn  somit  umbr,  apruf,  abruf  unzweiMbaft  aus 
ous  entstanden  ist,  darf  ich  in  Dbereinstimmung  mit 
elsberg  zeitschr,  XXI,  "?ll)  n.  a.  gegen  A.  und  K. 
MW  Vlla  4.!>  nicht  als  Schreibfehler  aniM?heu;  um  so 
Iger,  als  man  zu  einem  solcheu  Schreibfehler  gar  keine 
nlassung  sieht*).  Freilieh  ist  es,  wie  A.  u.  K.  II,  288 
«rbeben,  höchst  auffallend  diese  ältere  form  auf  einem 
male  der  jüngsteu  epoche  erhalten  za  sehen,  nährend 
ftltcaten  tafeln  beim  masculiucai  nicht  die  geringste 
einer  solchen  form  bewahrt  haben.  Vielleicht  darf 
aDnebmcn,  dafs  scharfe»  s  und  f  im  umbr.  eiuen  so 
e  verwandten  klang  hatten,  dafs  man  in  accus,  pl.  noch 
eilen  ns  hörte,  nachdem  f  längst  hier  das  gewöhnliche 
Drdeu  war.  So  sagt  mau  nach  Rietz  in  derselben 
kedischen  landschaft  snusk  und  fnusk;  ßridel  ftihrt 
I,  puesa,  segogna,  u.  s.  w.,  neben  I e i n f i u , 
fegogna  auf;  aus  dem  tirolischen  wird  sowohl 
Isioä  als  sbolfinä  angefQhrt. 

Accus,  plur.  fem.  auf  -as  findet  Savelsberg  (zeitscbr. 
1,210)  IIa  1):  vinu  pmie  tertu  struhplaa  fiklas 
iflas,  kumultu,  kapirc  punes  vepuralu.  Dies 
int  syntaktisch  möglich,  wenn  auch  die  Wortstellung 
1  auffallend  ist.     Quschke  fasst  s truhfilas  fiklas  su- 
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fafias  als  gen.  sing,  von  kapire  abhängig,  alldn 
verträgt  sich  nicht  gut  mit  der  bedentung  von  kapire. 
Noch  unwahrscheinlicher  ist  die  auffassung  Newmans,  wo- 
nach die  angeblichen  genitive  von  einem  hinzuzudenkenden 
vi  abhängig  sein  sollen.  Jedoch  bleibt  die  stelle  zn  dun- 
kel, um  die  auffasung  Savelsbergs  als  gesichert  anzasehen. 
Wenn  sie  richtig  ist,  müssen  diese  accusative  auf  as  init 
abrons  zusammengestellt  werden. 

Savelsberg  (zeitschr.  XXI,  209)  nimmt  auch  sehme- 
niar  la  42  =  sehemeniarYlIsi  52  als  accus,  pl.  statt  *8eih 
menias  =  semestres.  Diese  erklärung  scheint  mir  eo^ 
schieden  unrichtig.  Die  oscische  endung  des  accus,  plur. 
bei  den  a-stämmen  ist  ass  statt  ans^  wahrscheinlich  out 
scharfem  s  gesprochen;  dies  s  kann  in  f,  aber  nicht  so- 
gleich in  r  übergehen.  Savelsberg  hat  auch  nicht  bewie- 
sen, dafs  seine  deutung  vom  zusammenhange  verlangt  wird. 

Gerade  ebenso  wie  das  suffix  des  accus,  pl.  f  ans  äl- 
terem ns  (ss)  hervorgegangen  ist,  entspricht  umbr.  traf, 
trahaf  nicht  nur  dem  sinne  nach,  sondern  auch  formeDi 
ganz  dem  lat.  trans,  das  die  ältere  form  bewahrt  hat 
Man  bat  umbr.  traf  aus  *trä-bhi  erklärt;  von  einer  eol- 
cben  form  findet  sich  in  den  verwandten  sprachen  keine 
spur.  Dagegen  stimmt  lat.  trans  mit  dem  cymr.  trat, 
dros,  com.  dris  (Ebel  beitrage  II,  158),  skr.  tiras,  alt- 
baktr.  tirö  übereiu.  Es  wäre  ein  sonderbarer  zufall,  weon 
es  ein  zufall  wäre,  dafs  das  umbr.  sowohl  beim  accus,  plor« 
als  bei  dieser  präposition  eine  auf  f  auslautende  form  hätte, 
wo  die  verwandten  sprachen  auf  eine  grundform  mit  oi 
hinweisen.  Gegen  die  erklärung  aus  *träbhi  spricht  auch 
anderes.  Wenn  man  annimmt,  dafs  das  umbrische  hier 
vom  lateinischen  abweicht,  wo  dies  mit  den  verwandten 
sprachen  stimmt,  muss  man  in  dem  umbrischen  worte 
eine  verhältnismäfsig  späte  bildung  sehen;  allein  f&r  diese 
zeit  einen  femininen  nominalstamm  trä  vorauszusetzen,  wie 
es  bei  der  erklärung  aus  trä-bhi  nothwendig  ist,  scheint 
bedenklich. 

Der  Übergang  eines  auslautenden  ns  in  f  ist  im  umbr. 
nicht  durchgreifend  gewesen;  auslautendes  ns  wird  bewahrt, 
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zwiscbeo   u    und   s   em    u    weggefalleu    ist  (pclsADS 
Ikuvioe)  und  wo  US  aus  nt  entstanden  ist  (etaians). 

Nicht   in    der    genannten   latitstellung   allein  ist  f  im, 

mbr.  AUS  s  entstanden.     Dns  adverbinm  trahvorß  Vlla  25 

iitspricbt  dem   »innß  nscb  dem  lat.  t ransverEim.     Man 

irkl&rt   t'i    als   aus   bbi  entstanden;   dies   ttuffix   kann  aber 

acht  an  einen  verbalstamm  angei'Ogt  werden,  und  ein   uo- 

■iaalHtamm  travort  wäre  ebenso  bedenklieb  als  eine  zn- 

fsmenziebung    aus  travorsofi,      Ebcl  (zeitacbr.   V,  409) 

ihriot    auzunebmen,    dafs    Irahvorß    von    einem    nominal- 

ttamme  travnrfo  statt  travortfo  gebildet  sei;  allein  ein 

ok-ber  Btamiu  bat   nicht  hinreichende  analogie.     Vielmehr 

Dtepricht  trahvorß    auch  formell    dem  lut    Irans versim; 

ihtorfi  ist  aiiB  'Iravorsi,   wie  sbolfinii   in   der   roma- 

lubeii  mundurt  Tirols   aus  sboleiua,   entstanden.     Dafs 

eben  iu  der  Verbindung  rs  in  f  Überging,  ist  gewiss  nicht 

uHUlig;    im  ccltischen  wird    anlanteniJes  b  namentlich  vor 

EU  f.     Diese  erklärung   des   urabr,  Irakvorfi   wird  durch 

i  glosse  qiiod  Graeci  pletbron  appellaut  Ose!  et 

Jmbri  vorsum  bei  Frontin.  de  limilibus  nicht  widerlegt. 

■OQ  erstens  haben  wir  keine  Sicherheit,   dafs   der  verfas- 

■  die  umbrische  lautform  genau  -widergicht;  zweitens  kann 

Se  ausspräche,   s  und  f  betreffend,  im  uuibriscbeu  wie  in 

omanischen  mundurten  geschwankt  haben. 

Dieselbe  lautwandelnng  verniuthe  Ich  auch  in  ande- 
en  umbr.  w6rtern.  Umbr.  parfam,  parfa  ist  iinzwelfel- 
:  mit  lal.  parram  identisch.  Im  lateinischen  kann  aber 
r  nicht  wohl  aus  rf  entstanden  sein,  denn  rf  wird  regel- 
(cht  rti.  Dagegen  wird  rs  zwisiben  zwei  vocalen  im  lal. 
^elrecht  rr.  leb  vcrmtitbe  daher,  dals  umbr.  parfa  und 
lt.  parra  auf  eine  gemein suhaftiiche  grundform  'parsa 
jnweisea.  Freilich  kann  der  Übergang  eines  ursprfing- 
shen  ra  in  rf  im  umbrischen  nur  sporadisch  geweseu 
in;  ein  ursprüngliches  rs  ist  öfter  bewahrt,  z.  b.  Turae, 
tu. 

Vielleicht  wirft  dies  licht  auf  den  uamen  eines  umbri- 
(hen  gottee.     In  Iguviiim  wurde  Qerfe  Martie  angeru-   i 
Dt  A.  und  K.   sehen   darin   mit    recht   den  vocativ   eines 
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mftnnlioheD    namens  ^erfo  Marti o.     Zwei  göttenimeD, 
die  mit  ihm  in  Verbindung  stehen,  werden  als  Prestata  (Ser- 
fia  (^erfer  Martier,  Tursa  (^erfia  (Jerfer  Martier  angerufen 
Einer  mftnnliehen  gottheit  HnntuQe[r]fio,  Hondo  Qerf» 
werden  stierkälber  dargebracht.    Diese  namen  sind  vonA. 
und  K.  mit  dem  ose.  Kerri  verglichen,  dem  namen  einer 
wahrscheinlich   weibliehen  gottheit,  die   auf  der  tafel  foo 
Agnone  genannt  ist,  und  mit  dem  davon  gebildeten  adjeo> 
tivum  Kerriio,    das   da8elbst   vielen   göttemamen,  sowie 
auch  dem  worte  horz  (hortus,  heilige  einhegang)  beige- 
fügt ist;   sie  erinnern    dabei  an   das  Verhältnis   des  umbr. 
parfa  zum  lat.  parra.    Auf  der  anderen  Seite  hat  Knötel 
(zeitschr.  f.  d.  alt.-wiss.    IS.*)?  nr.  17)  Kerri   als  Cereri, 
Kerriio  als  Cereali  erklärt,    was   namentlich  von  Con- 
sen  gebilligt  ist.     Corssen  vergleicht  femer  Cerie  das  bei' 
wort  der  sabellischen  Jovia  auf  der  bronzetafel  von  Bapioo 
mit    dem    lat.   Cererio    einer    inschrift   bei    Orelli  1521: 
Augustae  Bonae  Deae  Cererie  sacrnm.   Dieseerklüp 
rungen  lassen  sich  vielleicht  folgendermafsen  einigen. 

Der  lat.  wortstamm  ist  Ceres,  davon  C er eris  statt 
Ceresis.  Ose.  Kerri  ist  vielleicht  statt  *Ker8i,  wie 
tiurri  statt  *tinrsi;  ^Kersi  statt  ^Keresi  wie  opsan- 
nam  statt  ^opesannam.  Aehnlich  leiteten  die  alteD  lat 
cerritus  von  Ceres  ab*). 

Sabell.  Cerie  kann  statt  Cerrie  stehen  und  dem  ose. 
adjectivum  Kerriio  entsprechen,  denn  die  tafel  von  Rft- 
pino  schreibt  die  consonante.n  nicht  doppelt,  vgl.  exucd.  k. 
essuc^  Maroucai  d.  h.  Marroucai,  Poleenis  d.  h.  PolleenU. 

Der  umbr.  stamm  ^erfo  ist  nach  meiner  vermuthoog 
aus  ^erso,  Kereso  entstanden;  diese  männliche  gottheit 
scheint  wenigstens  sprachlich  der  weiblichen  Kerri  der 
Samniter  zu  Gntspre(;hen.  Die  scharfsinnige  vermuthaog 
Grassmanns  (zeitschr.  XVI,  190),  wonach  Qerfo  dem  ved. 
pardha  entspräche,  scheint  näheren  ansprüchen  weicbeo 
zu  müssen. 


*)  Andere    etyinoluginche   erkläningen    des    lat.    cerritos  bei   PreQc 
röm.  myth.   ^  71;   Sonne  zeitschr.  X,  104;  Fick  vergl.  wörterb.  487. 
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Nocb   ist  die  Stammform  des  osciscben   namens  näher 

untTSachen.     Kern'  steht  nacli  Corssen  {ausspräche 'I, 

'3.  "32)  statt  Kersei,  vom  stiimiiie  Kcres.    Dies  scheint 

nk^ht  richtig.     Es  bleibt  dabei  ganz  unerklärt,  warum 

die  tafel  ?mal  Kerrt  schreibt,  wabrcnd  sie  9mal  dat.  auf 

ei  Ton  consonantischen  stammen  hat,  2raa\  dat   auf  ei  von 

iiKm   i-Btainroe,   Gmal  ei   als   locativendung,   dagegen  nir- 

füäs  sonst  i   neben  ei.    Auch    voo  denjenigen   beispielen, 

ehe   Corssen   zeitschr.  XI,  330   dafttr   beibringt,   dafs  i 

ose.  öfter   durch   trflbung   ans  ei  entstanden   sei,    sind 

tlügstens   die   meisten   nicht  beweisend,   isidnm   ist  gar 

iäit  vom  stamme  eiao  gebildet,  sondern  enthält  den  no- 

vom  stamme  f.     In  dienst  TBant.   ist  t   nicht  aus 

'■  getrflbt,   sondern   dicutt   verhält   sich   in  betreff  des  vo- 

les  zu  deicans  wie  i'du;)'  zu  ciiöo'iai.    Auch  dafa  ni  durch 

ibung  aus  nei  entstanden  sei,  ISsst  sich  nicht  behaupten, 

ttnii  die  tabula  Bantina  unterscheidet  ne(  =  non  von  ri^ 

ni,   was   in  nationaler  scbrift  *Di  voraussetzt,  i^t  viel- 

ir  aus  De  entstanden,  welche  form  im  lateinischen  vor- 

kgi.    Die  grundfnrm  ist  'a&;  vgl.  Corssen  ausspräche'!, 

86.    Endlich  in  meddfs»,  medikei   ii^t    i   gewiss   nicht 

ei  getrübt.    Das  wort  ist  wie  lat.  jn-dicem,  vindt- 

I,  in-dicera  gebildet;  demnach  ist  i  kurz,    ufiiöii^in 

inschrin  von  Messina  beweist  nichts  dagegen,  denn  in 

melben  inschrifl  war  aivf.ift  geschrieben  {Mommsen  unterit 

!■  s.  194),  und  der  vocal  der  zweiten  silbe  kann  in  die- 

I  Worte  nicht  lang  sein.     Mommsen  s.  209  hat  also  recht, 

in  er  in  ei    tier    griechisfh   geschriebenen    o<icischen    in- 

riiriften  eine  bezeichnimg  des  i,  des  mittellautes  zwischen 

und  e,  erkennt.    Dies  wird  auch  von  Corssen  selbst,  zeit- 

Mrift  VIII,  197,  eingeräumt.    Den   meisten  schein  hat  die 

innte   annähme   bei   in  im   des   iimbr.   eitifi  Via  10.   11 

En.  Allein  sogar  hier  scheint  mir  i  nicht  aus  ei  ge- 
,  denn  l)jiie  Schreibung  uffrii  in  der  inschrifl  von 
ina,  wie  iiv  in  der  Inschrift  von  Anzi,  beweist,  wie 
"ir  eben  sahen,  nichts;  2)  die  inschriften,  welche  inim, 
"»  achreibeo,  haben  in  anderen  Wörtern  regelmä/aig  ei,  ei; 
uneben   eine  TIguv.  Via   10.   II    steht  die  form   ennom 
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VIb  51,  VHa  20.  24.  34.  39,  eimo  VII a  38,  die  ndi  m 
einer  gruodform  eiDom  nicht  erklären  lässt;  4)  die  stbel- 
lische  inschrift  von  Suimo  hat  inom  neben  sei  und  (nach 
meiner  vermuthung)  sefei;  5)  das  latein  hat  enim.  Ebeoio 
urtbeilt  Savelsberg  Rhein,  mus.  XXVI,  378  f. 

Zweitens  kann  ich  die  auffassung  Corssens  von  Kerri, 
Kerriio  darum  nicht  billigen,  weil  ein  sufBx  iio  im  oici* 
sehen  sonst  nicht  nachgewiesen  ist;  denn  in  Virriiis  kuo 
das  zweite  i,  wie  Corssen  zeitschr.  XX,  103  annimmt,  dem 
Stammworte  gehören. 

Ich  glaube,  dafs  Mommsen  das  richtige  gesehen  hat 
Die  Stammform  ist  Kerri  (nicht  Kerr)  nach  der  im  Itt 
sogenannten  f>.  declination.  Der  dativ  Kerri  vergleicbt 
sich  den  lat.  dativen  fide,  facie  (Corssen  ausspräche 'D, 
726).  Das  adjectivum  Kerri-io  ist  vom  stamme  Kerri 
durch  das  suffix  io  abgeleitet.  Der  stamm  Kerri  scheint 
mit  dem  lat.  Ceres  verwandt,  ist  aber  mit  diesem  nicht 
identisch. 

Mehrere  unsichere  beispiele  der  lautwandlung  von  8  io 
f  übergehe  ich  hier.     Ich  untersuche  nun,  ob  f  statt  8  als 
zeichen  des  accus,  plur.    in  anderen   altitalischen  dialecteo, 
namentlich  im  volseiechen  und  sabellischen  vorkommt 
Die  volscische  inschrift  von  Velletri  hat  den  satz:  asiftetch 
vinu  arpatitu.     Corssen   (de  Volsc.  lingua)   übersetzt:   ad 
aram  vasculis  vino  accedito.     In  asif  sieht  er  einen  rich- 
tungslocativ   von   einem   stamme  asuj  der  dem  sinne  nach 
dem  lat.  ara  entspreche.     Dies  scheint   mir  nicht  richtig. 
Corsseu  vergleicht  die  angeblichen  umbr.  richtungslocatife 
auf  fem,  fe,  f.    Allein  diese  formen  auf  fem,  fe,  f  haben 
immer  plurale  bedeutimg.    f  kommt  als  casussufSx  der  ein- 
zahl   hei  den  Substantiven  im  umbrischen  nicht  vor.    Ad- 
verbia,  die  wie  ose.  puf=ubi  gebildet  sind,  bezeichnen  nie- 
mals locum  ad  quem,  uud  ose.  puf,  umbr.  pufe  beweisen 
so  wenig  eine  entsprechende  Casusbildung  bei  den  Substan- 
tiven als  man  im  lat.    nach  ubi  ein  portubi,   locobi  bilden 
kann.     Endlich   sind   die  angeblichen  richtungslocative  im 
umbr.  als  accus,  plur.  erkannt. 

Durch  vergleichung  des  umbrischen  lässt  sieb  eine  an- 
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Bere  dentuDg  des  voIgc.  atif  geninnen.  TIg.  IIa  25  heifst 
:  pustin  an^iif  vinu  niivis  ahtrcpnratu.  Wenn  man 
imit  IV,  13:  peranihmu..piistiii  ereflu  vergleicht, 
heint  es  klar,  dafs  wir  in  den  durch  an^iif  bemchneten 
[egenstSnden  eine  heilige  localität  ku  suchen  haben,  in  de- 
D&he  (ich  übersetze  pustin  mit  A.  und  K.  propter, 
ik'ht  post)  die  durch  ahtrepuratu  (tripodato)  bpzeich- 
ste  bandlung  ror  eich  geht,  wobei  ein  weinopfer  slattßn- 
rt.  atif,  das  auf  der  tafel  von  Vclletri  in  ähnlicher  ver- 
iodung  vorkommt,  scheint  mit  aapif  identisch,  wie  schon 
rrotefend  gesehen  hat,  also  accus,  pl.  Volsc.  s  entspricht 
ach  in  /a>ia  ^  iimbr.  fa^iaslat.  faciat  dem  iimbr.  f, 
18  im  neuumbr.  sehr  oft  a  geschrieben  ist.  n  wird  in  der- 
dben  lautstellung  sowohl  im  altumbr.  als  im  neuumbr. 
lufig  ausgelassen:  Sape,  Sapi  neben  Sandte,  aseriater 
eben  anzeriates  u.  9.  w.  (A.  u.  K.  I  s.  SIT).  Dafs  das 
alscische  die  piurale  uccusativeiidung  f  mit  dem  umbr. 
(heilt,  stimmt  damit  Oberein,  dafs  die  volscische  spräche 
icb  sonst  nähere  Verwandtschaft  mit  der  umbr.  als  mit 
ir  oscischeii  zeigt. 

Nach  dem  obigen  wird  es  bedenklich,  CVMNIOS  in 
T  volsciscben  inschrift  von  Antiniim  mit  Mommsen  und 
ßorssen  als  accus,  plur.  zu  deuten,  DED  |  C'A.  CVMNIOS. 
JETV/l  wird  „dedicat  vasa  quatuor"  Qberselzt.  Dagegen 
pricbt  aufserdem  folgeudes:  Eine  form  dedca  '^  dedi- 
■t  wird  durch  das  ose.  und  umbr.  höchst  unwahrachein- 
cb.  de  lautet  im  ose.  dal,  dedicavit  ose.  dadikatted. 
)al's  de  umbr.  da  lautete,  folgere  ich  aus  daelom.  Dem- 
ach muss  man  auch  im  volsc.  da  erwarten.  Des  ose,  da- 
Ifkatted  und  des  umbr.  deriicust  ^  dixerit  wegen  wäre 
beb  der  ausfall  des  i  nicht  ohne  alles  bedenken.  Das  c 
cttur  wäre  höchst  auffallend,  wenn  das  wort  quatuor 
itete. 

Richtiger,  wie  ich  glaube,  haben  Bergk  (zeitschr.  f. 
',  sitw.  1851  s.  23)  und  Garucci  (hullett.  arch.  nap.  nr. 
r.  I,  12  sq.)  die  inschrill  verstanden.  DED  verbinde  ich 
lebt  mit  CA,  sondern  nehme  es  als  verkürzte  schreib- 
rt  8Utt  DEDED  oder  0£D£=dedet.     CA  ist  abkürzuug 
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des  vornameDs  wie  in  der  inschrift  von  Veiletri  and  in  einer 
balb-umbrischen  bei  Tuder  gefundenen  Inschrift  (A.  und 
K.  II,  396  f.). 

CVMNIOS  ist  gentilname  in  nom.  sing.,  wie  Momm- 
sen  das  wort  frQber  (s.  271)  verstand.  „Als  gentÜDame 
auf  den  römischen  Inschriften  von  Samnium  ist  Comi- 
nius  hftufig^;  vgl.  Fabretti  gloss.  Ital.  p.  893  sq.,  Momm- 
sen  inscr.  regni  Neap.  p.  421.  Derselbe  gentilname  ist  im 
etruscisch^n  häufig,  z.  b.  CumnifsssCominii,  Cumnia, 
Cumni=Cominia,  s.  Fabretti  p.  960  sq.  Das  Stammwort 
ist  wahrscheinlich  ose.  comono-m  comitium,  vgl.  nmbr. 
kumnaklo-m.  Freilich  ist  die  endung  -lOS  neben  PiC* 
VIES  in  derselben  inschrift  und  Coiuties^  Tafanies  in  der 
inschrift  von  Veiletri  auffallend  Allein  dies  bedenken 
scheint  durch  Hurtentius  neben  [Bjetveris,  Hurtih 
tiu  neben  [Be]tvris  in  den  inschriften  von  Ameria  aod 
durch  Heren niu  in  der  aequischen  inschrift  von  Neece 
entfernt  su  werden. 

Ein  anderes  bedenken  wird  dadurch  erweckt,  dafs  der 
vatername  hier  fehlt,  im  gegensatz  zu  Pa,  Vi.  PaevitM^  Ec- 
Se.  Cosnties^^  Ma.  Ca,  Tafanies,    Dies  ist  jedoch  nicht  ent' 
scheidend.    Im  oscischen  steht  der  vatername  meistens  da- 
bei, ff^hlt  jedoch  nicht  selten.     Das  sabellische  stimmt  iff& 
Systeme  der  nameu  gewöhnlich  mit  dem  volscischen  über- 
ein.     Der  vatername  fehlt  bei  T.   Yeti  in  der  inschrift  voo 
Navelli  (zeitschr.  XV,  241;  Fabr.  2871  bis);  ebenso  in  der 
lateinisch  abgefassten  inschrift  von  Milionia  (Momms.  unt- 
dial.  s.  :J65,    corp.   inscr.   lat.  18?,    Fabr.  2742).     In   der 
inschrift   von  Sulmo  (zeitschr.  XX,   183,   corp.   inscr.  lat. 
p.  5r)5,  Fabr.  ?883  bis,  FleckeivSens  jahrb.  5.  snppl.  s.  862j 
fehlt  4 mal    der   vatername.     Auch   im   umbrischen  komint 
dasselbe  vor.    So  wahrscheinlich  TIg.  VII  a  45  und  IIa  44; 
eine  halb-umbrische  inschrift  aus  der  Umgebung  von  Tader 
hat  Ma,  Puplece  (Fabr.  98;  AK   II,  396). 

CETVR  wird  von  Garrucci  centurio  erklärt  Di« 
ist  sprachlich  möglich.  Für  den  ausfall  des  n  vgl.  volsc 
asif  (siehe  oben),  ose.  aragetud,  set  u.  s.  w.,  altumbr. 
persutru,  furfat  u.  s.  w.    Vielleicht  ist  cetur  graphische 


itbkfirzung  statt  celuriu  (vgl.  ded  z.  2).  MSgücberweise 
üefse  es  sieb  jedoch  als  vollständig  geschriebenes  wort 
durcb  vergleithiiug  von  decures  =  deciiriones.  Paul, 
«pit.  Fest,  p,  71.  75  erklären,  Aucli  zum  uamen  der  drit- 
ten zeile  ist  ded.  =  dedit  ttl»  verbum  zu  denken, 

leb  glaube  somit  nachgewiesen  zu  haben,  dafs  da« 
Tolseiscbe  in  der  bildung  des  accus,  pl.  mit  dem  umbr. 
stimmt  und  vom  ose.  abweicht. 

leb  gebe  /.um  sabelliscben  über.  In  der  inschrifl  von 
Rapino  heilst  es:  asignas  fereuter  auiatas  loulai  lHaroucai 
iouea  patrei  ocrcs  Tarincris  louias  agine.  iafc  esuc  agine 
asuai  Ba  Bii  l'oleenis  ferel.  Dies  wird  von  Corsaen  in 
seiner  scbarföinuigen  Untersuchung  (zeitschr.  IX)  so  über- 
setzt: Insignia  t'eruutnr  circumvecta  civitati  Murruvicae 
Jovis  patris  montis  Tarincris  Joviae  agonio.  Ibi  hoc  ago- 
oio  aram  Ba.   Bu.  f.  PolleniuB  fert. 

Ich  behandle  hier  nur  iafc.  Gegen  die  deutung  ibi 
wende  ich  ein;  1)  Durcii  das  locativ-suffix  i  werden  in 
den  iialiscben  sprachen  nie  adverbia  von  feuiiDinen  stam- 
men gebildet,  denn  umbr.  trat  enthält,  wie  ich  oben  ge- 
■eigt  habe,  nicht  dasselbe  Guflix  wie  ose.  put,  lat.  ubi 
2)  Das  enklitische  -k  wird  in  den  italischen  sprachen  nie 
MDeoi  durch  -f  =  lat.  -bi  gebildeten  adverbinm  augefügt. 
2)  Lat.  ibi,  umbr.  ife,  ose.  ip  sind  identisch,  und  es  ist 
nicht  wahrseheinlicb,  duiii  das  nahe  verwandte  sabellische 
abweichen  sollte.  1)  Corsaen  bezieht  iafc  =  ibi  auf  das 
Torhergebende  loutai  Maroiicai,  wouurch  es  nothwendig 
wird  dies  als  localbezeichnung  aufzufassen.  Allein  so  kann, 
wie  Corssen  selbst  bemerkt,  lotai  Maroucai  vor  lixs  nicht 
gefasst  werden.  Auch  im  zweiten  satze  deute  ich  daher 
dieselben  Wörter  als  dative  „werden  für  die  marrnvische 
gemeinde,  zum  besten  derselben  herumgetragen"  (vgl  z.  b. 
lote  Jioueine  TIg.  Via  5).  Dann  seheint  ibi  im  folgenden 
nicht  motiviert. 

Ich  erkläre  iafc  als  accus,  plur.  fem.  ^  eas,  umbr. 
Auch  in  den  ose.  to»r  =  eum,  iii3c  =  eos,  iak,  wie 
ich  glaube,  =  eaui  ist  das  enklitische  -k  den  aecusativfor- 
nen  des   prouomen   is,  ea,   id  angefügt.     Diese    erklärung 
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ist  also  formell  unantastbar,  iafc  »■  eas  weist  auf  arigntti 
hin:  zuerst  wird  gesagt,  dafs  die  gegenstände  getragen 
werden;  daun,  wer  sie  trägt.  Vgl.  TIg.  VIb  50:  Poneeifh 
nome  ferar,  .  .  .  ere  fertu  poe  perca  anmaiiam  katrieit  = 
Ubi  in  sacrificium  feratur,  is  ferto  qui  —  am  habebit. 

Das  folgende  (isnm  ist  von  Corssen  wie  umbr.  (uo 
VIb  50  von  einem  tragbaren  altare  verstanden,  iafc  und 
asum  sind  ohne  Verbindungspartikel  neben  einander  gestdlti 
wodurch  angegeben  wird,  dafs  Potlenius  sowohl  die  durch 
aiigncL*  bezeichneten  gegenstände  als  asumj  den  altar,  tnr 
gen  soll.  Aehnlich  trägt  nach  TIg.  VIb  der  adfertor, 
welcher  die  perca  arsmaiia  hat,  zugleich  die  geräthscbaft, 
auf  welche  das  feuer  gelegt  wird,  und  den  tragbaren  al- 
tar. E9  ist  in  den  altitalischen  sprachen  überhaupt  häufig, 
dafs  zwei  (oder  mehrere)  Wörter  asyndetisch  neben  eioan- 
der  gestellt  werden.  So  bei  Plautus  donis  hostiis;  mi- 
seriis  laboribus,  u.  s.  w.;  TIg.  Üb  1:  sim  kapruo 
upetu;  tesedi  ficla  arsveitUj  n.  s.  w.  Das  asyndeton  io 
der  inschrift  von  Rapino  ist  freilich  härter,  weil  das  eine 
wort  ein  pronomen  ist  und  iafc  und  asum  durch  esuc  ogiM 
getrennt  siod. 

Aus  dem  namen  Qerfo  scheint  Cerfennia,  dername 
einer  marsischen  Stadt  im  osten  des  lacus  Fuscinus,  gebil- 
det. Wenn  ich  umbr.  ^erfo  richtig  erklärt  habe,  bezeugt 
Cerfennia  den  Qhergan^  von  rs  in  rf  im  sabellischen. 

Corssen  (zeitscbr.  X,  37  ff.)  hat  auf  dem  steine  von 
Cupra  aürai^üs  esmüs  gelesen,  was  er  „auratos  hos" 
fibersetzt.  Wenu  dies  richtig  ist,  wird  meine  deutung  iafe 
=  eas  dadurch  nicht  widerlegt.  Da  jener  stein  gewiss 
weit  älter  ist  und  da  die  fundörter  uicht  derselben  land- 
schaft  gehören,  konnte  die  inschrift  wohl  das  ursprüngliche 
s  des  accus,  plur.  bewahrt  haben,  während  die  jQngere  ca- 
susform f  auf  der  tafel  von  Rapino  geschrieben  ist.  Allein 
die  inschrift  von  Cupra  ist  auch  nach  der  auseinaDde^ 
Setzung  Corssens  überhaupt  sehr  dunkel. 

Das  o  sei  sehe  theilt  bei  den  erwähnten  fülen,  soweit 
entsprechende  wortformen  bewahrt  sind,  nicht  mit  dem 
umbrischen  den  Übergang  von  s  in  f:   ose.  accusative  auf 


88  entsprechen  «Jen  umbr.  auf  f;  ose.  Kerri  steht  oebea 
umbr.  (^erfe,  ose.  ^tuao'jii  neben  umbr.  tralivorfi.  Je- 
doch glaube  ich  im  oac.  eineu  analogen  Qliergang  von  s  in 
f  XU  erkeiiueit.  Die  femiTiIiien  nonitiiatiTtbrinen  oittiuf, 
fruktatiuf,  tribarakkiuf  eiud  bisher  räthselbaft  geblie- 
ben. Auch  was  ich  gelbst  darüber  zeiucbr.  UI,  424  gesagt 
habe,  kann  ich  jetzt,  obgleich  es  Corsseh  ii.  a.  gebilligt 
haben,  nur  als  rerfehlt  atiseben.  Nach  Corsse»  ausspräche 
•  II,  IM  f.  vgl.  zeitscbr.  XIII,  173  soll  oittiuf  daaselbe 
sufSx  nie  iat.  initium,  exe  rcitium  eutbalten;  daran  soll 
ein  suflix  von  der  wnrzel  fu  angetreten  sei».  Dies  giebt, 
wie  ieh  dreist  behuiipte,  eini'  mouströse  bildung;  mau  denke 
sich  ein  lal.  usiobus,  usiohis  oder  iisiobs;  die  ver- 
muthung,  dals  die  erweileruMg  der  Dominativlornien  durch 
das  sufBx  f  das  übertreten  dieser  Wörter  in  das  feiuininum 
veranlasste,  wird  dureb  nichts  gi-stOtzt;  und  Corssen  fasst 
'jttiom,  das  das  suflix  i'  nicht  enthält  und  das  femioiDe 
sdjccttv  alttram  bei  sich-hat,  als  acciisativ  zu  oittiuf 
(dies  treilich  mit  uurecht),  Das  fehlen  des  nominativ- 
seicbena  wird  nicht  erklärt.  Die  griech.  bildungeu  X"e<'- 
qpiov,  ö^vvifiuv  u.  8.  w,,  welche  Corssen  vergleicht,  haben 
deminutive  bedeutung  und  gehören  gewiss  mit  den  thier- 
namen  lÄa^ü^,  skr.  rsabha,  gardabha,  räsabha  u.  s.  w. 
msaminen;  auch  diese  sitid  wahrscheinlich  ursprOnglich 
deminutiva,  deren  sulifix  katini  von  der  würze!  bbQ,  wohl 
aber  von  bhü  stammpu  kann. 

Savelsberg  (zeitechr.  XXI,  133)  führt  die  ose.  uomi- 
native  oittiuf,  frnktatiuf,  tribarakkiuf  „auf  ein  sulSx 
-tia  mit  nachlöiieridem  v  oder  f"  zurück  Auch  diese  er- 
klftruog  kann  nicht  die  richtige  sein.  Ein  feminines  sufGz 
tiu  ist  unbekannt.  Selbst  wenn  der  Übergang  von  v  in  f 
im  ose.  erwiesen  wäre,  würde  es  undenkbar  sein,  dals 
-tiuB  durch  die  mitlelglieder  tiu,  tinv  zu  tiuf  werden 
köoot«. 

Wie  ich  jelet  glaube,  hat  Ebels  Scharfsinn  (zeitscbr. 
TI,  423)  das  riubtige  angebahnt,  wenn  auch  nicht  vollstän- 
dig gefunden,  fruktatiuf  ist  wie  lat.  aeditiuatio,  ha- 
bitatio  gebildet,    Ans  tauginom,  fnetÜcattnom  darf  man 
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folgern,  dafs  dieselben  Wörter,  welche  in  nom.  ag.  frok- 
tatiuf,  oittiuf,  tribarakkiuf  lauten,  in  accus,  sing. 
*fruktatinom,  oittinom,  tribarakkinom  bilden.  Da- 
gegen streitet  nicht  *ittioai  CAbell.  53,  denn  es  ist  oo- 
erwiesen  oder  vielmehr  unerklärbar,  dafs  dies  wort  mit 
oittiuf  identisch  sei.  Allein  das  auslautende  f  der  nomi- 
nativformen  hat  Ebel  nicht  erklärt,  wenn  er  es  ab  aoo^ 
ganischen  zusatz  bezeichnet. 

.  fruktatiuf  steht  nach  meiner  vermuthung  statt  frak- 
ta-tiun-s  wie  umbr.  abrof  sisitt  abronSj  traf  statt  tr  am 
trib-arakkiuf  ist  nicht  durch  das  suffiz  tiun  gebildet, 
denn  kt  wird  im  ose.  ht  (ehtrad,  saahtom,  Ohtavis)! 
nicht  kk;  *arakkiuf  entspricht  vielmehr  einem  lat  *I^ 
cio  und  ist  wie  legion,  internecion,  suspicion  ge- 
bildet. Hier  entsteht  die  frage:  ist  oittiuf  statt  oltiaf 
(vgl.  avaxtimq^  tribarakkiuf,  dekmanniois,  kvaiei- 
tur  u.  s.  w.),  wie  tribarakkiuf,  *tangiuf,  lat  obei* 
dion,  internecion  u.  s.  w.  gebildet?  oder  enthält  oit- 
tiuf dasselbe  sufEx  wie  frukta-tiuf?  Diese  frage  liest 
sich  fQr  jetzt  kaum  entscheiden.  Für  das  letztere  spricht 
das  altlat.  usio  (freilich  ose.  tauginom  gegen  altlat.  ton- 
gitionem);  oit-tiuf  =  lat  usio  wird  durch /'€(>(7j(»a  statt 
/.eQT'Tü^Bi  kaum  widerlegt. 

Mit  unrecht  meint  Corssen  ausspräche  ^  I,  583,  dab 
umbr.  natine  durch  ein  anderes  suffiz  als  lat.  natione 
gebildet  sei,  und  dafs  lat.  cardo,  cardinem,  turbo, 
turhinem  genaue  ebenbilder  von  umbr.  tribri^u  tribrir 
sincy  ose.  tauginom  seien.  Diese  auffassung  wird  durcb 
umbr.  tribri^u  widerlegt;  denn  bei  der  erklärung  Gore* 
sens  müsste  es  tribriku  heifsen.  Ein  feminines  suffix  io 
tritt  weder  im  lat.  noch  sonst  an  das  sufHx  to  oder  ao 
das  sufBx  ti,  wie  Corssen  dies  für  das  ose.  medicatmi^i 
umbr.  natine  annimmt.  Dafs  umbr.  natine  im  nom. ag* 
*natiu,  nicht  wie  Corssen  voraussetzt,  *natu  lautet,  ose. 
medicatinom  in  nom.  sg.  *medicatiuf^  nicht  *medicatu^  wird 
ferner  durch  das  celtische  bestätigt,  welches  hier  eine  tref 
liehe  aualogie  darbietet. 


altitaliache  slndiei 


Mom.  ^. 
umbr.  *natiu 
ose.  rraktatiuf 
ose.  *medicatiuf 


verhält  sich  zum  accus, 
•natinu 
*fruk  tatJDom 
medicatinom 


altir.  tuistia  (generatio)  tuistiD 

altir.  airitiu  (receptio)  airitin. 

Eudlich  vergleiche  mau  das  Verhältnis  zwischen  lat.  -tiö 
und  umbr.  -tine,  ose.  -tinom  mit  dem  Verhältnisse  zwi- 
scheu  lat.  auctör,  quaestur  und  umbr.  uhtretie, 
kvestretie,  zwischen  lat.  doctör  und  doctrina,  vic- 
tOr  und  victris,  gr.  xo^kuiij  und  umbr.  curnaco,  lat.  cor- 
oix.  Ich  glaube  mit  Ebel  zeitscbr.  V,  4'2()f.,  dal's  in  na- 
tine,  medicatinom,  altir.  tuistio,  u.  s.  w.  eiu  knrzer 
Tocal  nach  i  absorbiert  ist,  wäbr«nd  dieser  vocal  im  lat. 
natiünem  verlängert  wurde. 

Ea  ist  bisher  unerklärt  geblieben,  warum  fruktatiuf 
kt,  nicht  h  t,  zeigt;  verg).  meine  bemcrkungen  V,  4.  Ich 
Termuthe,  dafs  die  consonantenverbindung  kt,  wo  sie  sich 
iD  ose.  und  umbr.  Wörtern  findet,  erat  spät  eintrat,  als  der 
Übergang  von  kt  in  ht  nicht  mehr  wirkte.  Analog  hat 
da«  altnordische  sütti  aus  eöhta,  sükta,  und  danebeo 
»akli  aus  vakffi,  vakida.  Bei  Ohtavis  war  die  coa- 
soD:inten  verbin  düng  kt  uralt  {uxioj  u.  8.  w.),  dasselbe  dür- 
fen wir  bei  ehtrad  (vgl.  ixrög),  saahtom  (lat.  sanc- 
tuni),  umbr.  rehte  (lat.  recte),  uhtur  (lat.  auctor) 
u.  s.  w.  aDoehmen.  Dagegen  ist  aclud  TBant.  15  ^  lat. 
•gito  aus  agetud,  facliid  TBant.  9  ^  facito  aus  faki- 
tnd,  Dtncfer^vincitur  aus  vinkcter  entstanden.  Hier- 
vucb  vermuthe  ich,  dais  der  ose.  verbalstamm  frukta 
aus  't'fugeta  entstanden  ist  und  einem  lat.  'fruitari, 
siebt  einem  'fructari,  entspricht;  vgl.  das  particip  frui- 
tng  (statt  'fruvetos,  "frugvetos,  'frugetos).  Diese 
crklSrimg  passt  auch  fQr  den  umbr.  Imperativ  fiktu  TIg. 
I  28.  lil,  wo  ebenfalls  e  vor  tu  ausgedrängt  ist;  die 
Bibr.  sprachd.  11,  406  ausgesprochene  vermuthung,  dass 
r  uraprdngliuh  vorhandene  nasal  den  guttural  schfltzte^ 
;  sich  auf  ose.  saahtom,  actvd  u.  e.  w.  nicht  anwea- 
r.  t  vgl.  ipriwlif.  XXli.  b.  ng 
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deD.    kt  kommt  auch  im  umbr.  ninctu  vor.    Dies  erklären 
A.  und  K.  II  268  als   ein  Substantiv,   vgl.   lat.  ninetns; 
allein    Husehke    (Iguv.    taf.   s.  252)    bemerkt    zu  VIb  60: 
^ Diese  zehn  imperative  haben  A.-K.  8.268  ...  als  abl    von 
verbabubst.  aufgefasst  —  obgleich  dann  dem  satze  das  ver- 
bum  fehlt  —  indem   sie   meinten,   daCs  imperative  hier  als 
handlungen  dreier  gottheiten  nur  eben  so  im  plural  stehen 
könnten,   wie  in   der  folgenden   anrufung.     Dabei    ist  aber 
nicht  bedacht,  dafs  hier  von  den  drei  göttern  kriegerische 
handlungen  begehrt  werden,  die  sie  jeder  fOr  sich  ganz  mit 
voller  eigener  anstrengung  wider   die  verschiedenen   feinde 
leisten  sollen,   wogegen  in   der  zweiten   anrufung   um  eine 
harmonisch  freundliche  gesinnung  flQr  Iguvium,   also  einen 
dauernden  ruhigen  zustand  gebetet  wird,   worin  sie  natfir- 
lich    nur   alle    in   einmQthigkeit  zu   consent! reu    brauchen. 
Ganz  ähnlich  heifst  es   in   der  Orat.  pro  dorn.  52.     Ade$^ 
ades^    Luculle^    Serviliy    dum   dedico  domum    Ciceronis,    ut 
mihi  praeeatis  postemque  teneatis.^     Wenn   ninctu  s=  jat 
ningito   ist,    muss    es   aus    *ningetud    entstanden    sein. 
Gegen  meine  erklärung  streitet  die  deutung  umbr.  spracbd. 
II,   388  von   subahtu   IIa  42    als  subigito;    subahto 
kann  formell  = 'subä tu   sein  wie  sahta  Ib  35  =  säta, 
amparihmu  ebenfalls  IIa  42  =  am parlmu,  u.  s.  w.    Ist 
subotu  VIb  25  das  nämliche  wort?  vgl.  neuumbr.  Prestole 
=  altumbr.  Prestate. 

Das  einmalige  umbr.  tribripu  Va  9  kann  nicht  ent- 
scheiden, ob  das  umbr.  den  lautübergang  besitzt,  welchen 
ich  in  ose.  fruktatiuf  statt  *fruktatiuns  vermuthet 
habe,  tribripu  kann  mit  den  lateinischen  nominativen  auf 
-io  analog  sein;  es  kann  aber  auch  aus  *tribripiuf  ab- 
gestumpft sein,  wie  dieselbe  tafel  kastruvu  neben  ka- 
struvuf  zeigt,  wie  rufru,  peiu  Ib  24  statt  rufrof, 
peiuf  geschrieben  ist. 

Uebergang  von  s  in  f  und  umgekehrt. 

Hier  folgen  belege  dieser  lautwandlung  aus  verschie- 
deneu sprachen  und  mundarten. 
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tm  Rotnaoischen.     Bei  Bridel  „glosBaire  du  patoie 

<  la  Suisse    romande"    Lausauue    i8i3(>    findet   sich    der 

■Abergang  von  schartein  s  in  f  sehr  häuäg,   sowolil  im  an- 

als  im  ialaute:  fegogna  =  segogna,  fr.  cigogne. 

iio,  fuD  :=cein,  fr.  cinq;   leinfiu  =  leiiipu,  fr.  lin- 

.'  apetaofi  ^  s'  apetanci,    mnnger   du  pain  en 

Proportion  de  ea  pitance;   puffa  =  pussa,   fr.   pous- 

Seltener  s  statt  f:  satzche  f.  pl.  lies  de  vin  (Mod- 

reux),    vgl.  it.  feccia.     Normann.  selJais  =  fliais,  fr. 

Ileau  (Dumeril).     Diez  rom.  gramm.  I,  285  nennt  fr,  se- 

■egre,     catal.     einigrec  =  faenum    graecum;     catat, 

vella  demin.  von  fibula.     Umgekehrt  f  statt  8  im  neu- 

iv.  fouDfoni  statt  synifoni  (assimiiation);  prov.  sofa- 

r:=  altspaii.  sosanar,  subsannare  (dissimilatioa);  prov. 

pelofitz,   zerzaust,  wohl  statt  espelositz,   vgl.  span. 

peluzar,     Mussafia   heitrag   zur  künde  der  Dorditalien. 

indarten  im  XV.  jahrh.  giebt  aus  den  italienischen  mund- 

rten  einzelne  heispiele:  auf  der  inselElba  bölfido  statt  bol- 

ido,  it.  bolso  vom  lat.  puleue,  tirol.  sbolfinh  ^  sbol- 

nk  buBten  (s.  3li}.    Auch  s  statt  f:  venez.  cerend^golo 

^s)  }•  I32li  in  eiuem  glossare  aus  dem  I.').  jahrh.  garan- 

golainicht gaozsicher)  =  pad.  frandigolo,  fimda(s.97)- 

>  scheint  mir  das  it.  sino  (tenuH)   aus   dem  gleiohbedeu- 

nden   fino  entstanden.     Aeltere   it,   Wörterbücher   geben 

•isölco  neben  hifolco,  vom  lat.  bubuicus. 

Im  Cellischen.  Im  com.  und  cymr.  ist  anlautendes 
r  r  f  geworden:  coro,  frot  (alveus),  cymr.  ffrwd  = 
ruth  [rivua,  fluvius).  Umgekehrt  ist  im  irischen  f  na- 
»tlich  vor  r  aber  auch  vor  einem  vocale  in  s  fibergegangen : 
^^  cymr.  frwyn,  lat.  frenum;  srogell^cymr,  fro- 
lat.  ftagellum;  s e i b  ^  bae-bret.  fa,  lat.  faba; 
=  cymr.  ffust,  lat.  fustis;  sinister  =  cymr.  ffe- 
liestyr,  lat.  fenestra.  Siehe  Grammatica  Celtica "  a.  81, 
Im  Germanischen.  Iti  schwedischen  mundarten 
Kbselt  tn  und  sn  im  anlaut.  Gewöhnlich  scheint  sn 
■  orsprünglichere  laut,  wie  Überhaupt  im  achwed.  die 
utrerbinduDg  fn  häufiger  als  in  anderen  germanischen 
rracbeu  und  mundarten  vorkommt.  Die  Ibtgenden  bei- 
28* 
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spiele  sind  bei  Rietz  und  in  anderen  Schriften  Qber  schwe- 
dische dialecte  zu  finden.  Halland  fnurken  ronzelig, 
sonst  snurken,  norweg.  snorkjen,  altschwed.  snor- 
ken,  vgl.  ahn.  snerkja  runzeln  und  Diefenbach  goth. 
wtb.  II,  282;  Skäne  fnerten  der  sich  beleidigt  fQhlt  a 
norw.  dial.  snorten,  färöisch  snertin;  VestergötlaBd  . 
fnurr  Verwicklung  eines  fadens  =  norweg.  dial.  SDor, 
vgl.  engl,  snarl  verwickeln  und  anderes  bei  Diefenb.  got 
wtb.  II  8.  287;  fnaska  neben  snaska  kleinigkeiten  eot* 
wenden,  in  der  schwed.  Schriftsprache  snatta,  vgl.  eogL 
snatch  schnappen.  In  anderen  Wörtern,  wo  im  nordi- 
schen neben  sn  und  fn  auch  hn,  in  jQngeren  formen  nm 
theil  kn,  gn,  hervortritt,  ist  sn  der  weniger  ursprflDglielie 
laut.  Schwed.  dial.  sniosk,  snyske  (Gotland),  snaske, 
snöske  ( Vesterbotten )  =  fnöske  (die  schriftspracbej^ 
fnusk  (Vesterbotten)  feuerschwamm,  altnord.  fniöskr, 
hnioskr,  vgl.  Schweiz,  pfnosert  Grimm  dtsch.  wtb. IQi 
1863.  Altnorw.  fnykr  und  snykr  (Biskupa  sögur  11,5)^ 
auch  knykr  stank,  norweg.  dial.  snik,  snaek,  vgl.  biir. 
pfnäckl.  Das  Verhältnis  ist  dasselbe  bei  engl,  sneezester* 
nutare  =  ags.  fueosan,  neuoiedl.  fniezen,  altn.  bnioBa* 
Norweg.  dial.  snasa  schnauben  =  altn.  fnasa,  mbd. 
phnasen.  In  anderen  lautstellungen  wird  der  Wechsel 
zwischen  anlautendem  f  und  s  im  germanischen  mehr  spo- 
radisch vorkommen;  es  finden  sich  berührungen  zwischea 
fl  und  sl. 

Im  inlaut  und  auslaut  wechseln  im  german.  sehr  hSofig 
i't  und  st;  hier  ist  wohl  überall  entweder  das  mittelglied 
fst  anzunehmen,  oder  auch  ist  sowohl  f  als  s  eingescho- 
ben. In  Helsiugland  Schweden  ärste  =  ärfde,  erbte, 
Kydqvist  Svenska  spräkets  lagar  IV,  252.  Altn.  Byleiftr, 
Byleiptr  =  Byleistr;  die  grundform  ist  Byleifstr,  S. 
meine  ausg.  der  Saemundar  £dda  s.9;  duft,  dupt  staub 
ist  vielleicht  mit  dem  gleichbedeutenden  dust  identisck 
In  ableitungen  von  wurzeln  auf  m,  wo  sowohl  s  als  f  an* 
geschoben  ist:  got.  ga-kvum[)S,  altn.  sam-kund,  ahi 
chunft,  chumft,  nhd.  kunft,  nnl.  komst  und  kumst; 
brunft    neben    brumft,    brunst   und    brumpfst,   altai 
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Druad  mit  Grimm  von  bremao;  verDUDSt  neben  ver- 
nanft,  vgl.  got.  anda-niimts. 

Wird  es  zu  gewagt  sein,  den  laiitßbergang  von  an  in  fn 
üchoD  im  ältesten  german.  zu  suchen?  Im  gotiscben  werden 
von  wurzeln,  deren  letzter con^onant  ein  zaLnlaut  ist,  abstracte 
Substantive  fem.  nnd  neutr.  gen.  durcb  das  suföx  fnja 
oder  bnja  gebildet.  Vor  f,  b  steht  fast  Überall  u,  das, 
wie  Leo  Meyer  got.  spr,  8.  ti8  bemerkt,  durch  den  einfluss 
der  nachbarlichen  lippenlaute  hervorgerufen  ist.  Die  form 
nfaja  ist  nach  d,  ubnja  nach  t  gewählt  (dissimilation). 
Dies  Suffix  steht  scheinbar  isolirt  da;  die  vergl Eichungen 
von  Meyer  a.  a.  o.  und  Scherer  (zur  gescb.  d.  deutsch 
spr.  33!(|  sind  k.'iuni  genügend.  Nach  meiner  vermuthung 
Steht  vundufnja  wunde  für  vundOsnja  (vgl.  ga-vun- 
dön)  wie  schwed,  dial.  fnurken  statt  sniirken.  In  wurde 
weiter  zu  bn  verschoben.  Dasselbe  sufGx  finde  ieh  in  dem 
altpreufs.  -sennia,  grundform  -snja,  nom.  -sennis, 
accus,  -sennien,  wodurch  nomina  actionis  gebildet  wnr- 
den,  7..  b.  accus,  crixti  sscnnien  die  taufe  von  cris- 
titwi  taufen.  Dies  altpreufs.  snffix  ist  aus  sna  +  ja  zu- 
sammengesetzt; auch  dos  siifßx  -sna  wurde  mit  derselben 
bedetitung  gebraucht,  fraistöhnja  f.  versuchuug,  von 
'fraistön  =  altn.  freista  (im  got.  kommt  nur  (raisan 
vor),  für  'fraistöfnja,  'fraistösuja,  hat  seine  analogie 
im  altpreufs.  perbaodäsnan  accus.  Versuchung,  von  per- 
bända  er  versucht.  Mit  got.  valdufnja  n.  gewalt  von 
valdan  walten  vergleiche  man,  wenn  auch  nicht  unmittel- 
bar, altpreufs.  weldtsnan  das  erbe  (lit.  pa-velde'ti  er- 
ben, vgl.  valdyti  besitzen);  mit  got.  vitubnj  a  n.  kennt- 
nis,  von  vitan  wissen,  altpreufs.  waisnan  kenntnis,  von 
waist  wissen.  Im  gotischen  kommen  auch  die  suffisformen 
-snja  und  -sna  vor,  allein  mit  etwas  verschiedener  be- 
deutung:  fulh-snja  □.  xpimzöv^  drauhsna  brocken,  fi- 
lusna  menge. 

f  und  scharfes  s  berühren  sich  namentlich  in  Verbin- 
dung mit  n,  r  oder  1.  Auch  dem  lateinischen  dOrften 
analoge  lautwandlnngen  nicht  gänzlich  fremd  sein,  was  ich 
jedoch  hier  nicht  weiter  entwickeln  will. 
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3.     Der  stein  von  Saepinum. 

Mommsen  klein,  inschr.  nr.  X,  taf.  VIII;  Fabretti 
nr.  2878.     Die  inschrift: 

pis:  tio: 
Uy:  kora: 
poiiu:  baiteis: 
aadiieis:  aifineis: 
Mommsen  bemerkt:     ^Auf  einem   etwa  fau8tgro(seD  nisd- 
licben  plattgedrückten  stein  von  gelblicber  färbe,  um  da 
die  Schrift,  welche  mflhsam  im  relief  herausgearbeitet,  nickt 
eingegraben  erscheint^  zu  beiden  Seiten  herumläuft;  die  eine 
Seite  ist  indess   stark  verrieben.     Wozu   der  stein  gedient 
haben  mag,  weifs  ich  nicht  zu  bestimmen.    Gefunden  1823  i 
in  Altilia,  dem  alten  Saepinum.^ 

Das  erste  i  in  baiteis  hat  nicht  die  gew 
form,  denn  der  horizontale  strich  geht  quer  über  den  seok* 
rechten  stab.  Jedoch  lässt  die  form  des  buchstabens  boii  i 
eine  andere  lesung  als  i  zu,  und  dafs  dies  das  richtigeist, 
wird  die  erklärung  bestätigen.  Lepsius,  der  die  ioscbrift 
genau  copiert  hat,  giebt  keine  lücken  an;  Mommsens  an- 
nähme^ dafs  die  zweite  hälfte  von  zeile  t.  2  und  die  Iet^ 
ten  buchstuben  in  zeile  3  abgerieben  seien,  ist  nur  ver- 
muthung,  denn  er  konnte  nur  einen  gypsabguss  untersocbes. 
Der  Inhalt  wird  zeigen,  dafs  am  ende  der  3.  zeile  nichts 
fehlen  kann.    Mir  scheint  die  inschrift  vollständig. 

pis  ist  bekanntlich  =  quis.  Dafs  es  hier  fragende 
bedeutung  hat,  erhellt  aus  dem  fragenden  poiia  (kf 
3.  zeile. 

tio.  Der  accus,  se  lautet  ose.  siom^  der  accus. te 
im  umbr.  tiom^  tiu,  tio.  Folglich  ist  tio  hier  accus.  =^ 
te,  statt  tiom,  wie  via  Pompaiiana  in  der  bekannteD 
pompcjanischen  ädilen-inschrift  statt  vi  am  Pomp-am. 

Es  fragt  sich  sodann,  ob  dies  te  zur  frage  gehört  ote 
nicht.  Im  folgenden  bildet  poiiu  allein  die  frage,  wd)- 
rend  die  letzten  drei  werte  die  antwort  enthalten.  Mitdtf 
frage  poiiu  ist  die  frage  pis,  nicht  pis  tio,  symmetriflcb* 
Und  wenn  tio  =  te  hier  mit  pis  »b  quis  zu  demselben 


Satze  gehörte,  wobei  ein  perfectum  (z,  b.  fecit)  binzuziiden- 
ken  wäre,  müsste  in  der  autwort  ein  iiame  folgen;  allein 
davon  ände  iub  keine  eimr.  Folglich  bildet  pis  allein  die 
frage;  tio  gehört  zur  aatwort.  Durch  pis^quis  d.  h- 
quis  es  wird  gewiss  der  stein  selbst  gefragt,  und  es  ist 
der  stein,  welcher  im  folgenden  antwortet.  Der  accusativ 
tio  =  te  verlangt  ein  verbum  1.  pers.  sing,,  womit  es  als 
object  zu  verbinden  ist.  Dies  verbnm  kann  nur  in  koru 
gesucht  werden,  koru  rauss  1.  pers,  sing.  präs.  indic,  sein, 
welcbe  im  umbriscben  auf  u  endet.  Die  bedeutung  des 
verbs  ist  mir  unbekannt;  es  kann  unmöglich  das  lateinische 
curo  sein. 

Auub  iiv  kann  ich  nicht  deuten.  Die  form  lässt  an 
ein  adverbium  vom  pronominalatamme  i  denken,  wie  puv 
CAb.  17  von  po  gebildet  ist.  puv  erklärt  man  ubi;  ich 
werde  die  deutting  ut  (wie)  zn  stützen  versnoben.  Dies 
führt  mich  aber  nicht  zum  Verständnis  des  iiv  im  gegebe- 
nen zusammenhange, 

poiiu  bildet  allein  die  frage:  „wessen  eigenthum  bist 
du?"  poiiu  ist  vom  stamme  poiio,  welcher  regelrecht  dem 
lat,  quoiio,  cuio  (nomin.  cnJus)  entspricht,  ii,  wie 
in  Maiioi,  Pompaiiana,  Maraiieis  u.  a.  Oit  wird 
nachlässig  y  statt  ^  geschrieben,  so  ist  hier  poiiu  gewiss 
^  poiio.  Schwieriger  ist  ea  das  genus  zu  bestimmen. 
poiiu  kann  nicht  nom.  sing,  masc,  sein,  denn  dies  würde 
unosc.  sein  (Herenniu  ist  aequiscbe  nominativform,  und 
mit  unrecbt  hat  man  auf  der  capuanischen  bleiplatte  einen 
nom,  sg,  masc,  auf  -piu  statt  -pius  finden  wollen).  Der 
form  nach  kann  poiiu  nom.  sg.  neutr,  sein,  statt  poiinm 
wie  tio  statt  tiom.  Allein  cuinm  verträgt  sich  kaum 
mit  dem  vorangehenden  quis.  Endlich  kann  poiiu  = 
poiio  nom.  sing,  fem,  sein,  lat.  cuia.  Dies  scheint  mir 
hier  annehmbar,  cuia  muss  daraus  erklärt  werden,  dafs 
der  Schreiber  sieb  diesen  stein  durch  ein  bestimmtes  Sub- 
stantiv fem.  gen.  bezeichnet  dachte.  Wenn  poiiu:=cuia 
ist,  muss  auch  pis  als  fem.  gen,  aufgefasst  werden,  wie 
im  altlat.  quis  ein  subst.  fem.  gen,  vertreten  kann  (Nene 
II,  160  f.)  und  wie  gr.  Tig  commuD.  gen.  ist.    cuia  so.  es 
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verlangt   im   folgenden    den   namen   des  eigenthümen  im 
genetiv. 

Der  Torname  list  Bai t eis  gen.  vom  stamme  Baito. 
Dieser  vorname  ist  mir  sonst  unbekannt,  wenn  er  nicht 
vielleicht  mit  dem  abgekürzten  sabellischen  praenomee 
Ba.  in  der  inschrift  von  Rapino  (Corssen  zeitschr.  IX,  IM) 
identisch  ist.  Ein  offenbar  verwandter  gentilname  Baetias 
kommt  Mommsen  inscr.  regni  Neap.  4991  vor  in  einer  in- 
schrift aus  Boiano  (Bovianum  Undecim.),  der  nachbarstadt 
Altilia^s  (Saepinum's),  wo  unser  stein  gefunden  ist  Dm 
praenomen  Baito  verbftlt  sich  zum  nomen  Baetio,  oec. 
wohl  *Baitiio,  gerade  wie  das  praenomen  Perkedno, 
nom.  Perkens  Momms.  klein,  inschr.  XV  zum  nomeo 
*Perkednio,  in  lat  form  Percennio  Cato  r.  r.  151, 
vgl.  Perkhen  Momms.  klein,  inschr.  XXIX  e.  Der  n^ 
Sprung  des  Stammes  Baito  ist  mir  unbekannt.  Man  darf 
kaum  an  das  altlat.  baetere,  gehen,  denken.  Mit  un- 
recht behauptet  Corssen  (krit.  beitr.  62  f.),  daTs  baetere 
lediglich  auf  Verderbnis  einer  Nonius-hschr.  beruhe;  anch 
die  handschr.  B.  Plaut.  Truc.  I,  2,  2  hat  ab a etat.  AUein 
die  Schreibarten  bito  und  beto  sind  besser  bewährt,  iuhI 
för  beto  spricht  dfKpig-ßtjTew;  vgl.  Fick  vgl.  wörterb. 
s.  65,  1061. 

Das  nomen  des  eigenthOmers  ist  Aadiieis  gen.  vom 
stamme  Aadiio.  ii  im  inlaute  zwischen  einem  consonan- 
ten  und  einem  vocale  wie  z.  b.  in  Meelikiieis,  Jovila- 
Dasselbe  nomen  lesen  wir  in  einer  pompejanischen  inschr. 
bei  Momms.  IRN.  2274.  Verwandt  scheint  das  nomen 
Adinius  in  Benevent  Momms.  IRN.  1551.  Der  ursproDg 
ist  mir  unbekannt,  wenn  Ad  ins  nicht  mit  Allius  iden- 
tisch ist. 

Aifineis  scheint  nachlässig  statt  Aifineis  geschrie- 
ben^ wie  sifei  auf  der  capuanischen  platte  statt  sifei.  Ist 
Aifineis  genetiv  des  väterlichen  praenomens,  oder  ist  es 
als  cognomen  mit  Baiteis  Aadiieis  coordiniert  zufas- 
sen? Das  letztere  scheint  mir  richtig.  Der  vatemame 
fehlt  oft.  Als  praenomen  wQrde  Aifino  eine  isolierte bil- 
dung  sein  (ftir  Cerrinus  Liv.  23,  46  vermuthet  Mommsen 


rioius).  Dagegen  sind  cognomina,  welche  durch  das 
I  ino  gebildet  sind,  sehr  b3u&g:  Tafidine  in  einer 
ioacbr.  aus  Pietrabhondante  und  überaus  viele  in  lat. 
inscbriflen  bei  Moinms.  IRN. :  A 1  b i dus ,  A q u  i  I i n u e, 
Augurinue,  etc.  etc.  Aif'ino,  nom.  'Aifins,  ist  viel- 
leicht mit  dem  namen  Aebutius  verwandt.  Allein  wohl 
besser  vergleicht  man  Aedinius  Momme.  IHN.  ans  Ca- 
■asium,  Aediiie  Momms.  Öfter,  wie  der  lat,  stamm  me- 
dio,  skr.  madhja  im  ose.  mefio  lautet.  Das  Stammwort* 
ist  lat.  aedes  (von  aed^rriiV),  wofOr  man  eine  osciechc 
•tammform  aifi  vermuthen  darf;  vgl.  Ascoli  ztscbr  SVII, 
2&(>.  Dies  wird  durch  aikdafed,  auch  wenn  es  aedifica- 
Tit  bedeutet,  kaum  widerlegt. 

Die  icschrift  Qbersetze  ich  also: 

Qui8[e8l?  Te  .  .  .  —  o.     Cuia  [es]?   Baeti  Adii 
Aefini  (Aediui)  [sum]. 

let  der  stein  ein  amulet? 


Huschke  (ose.  und  sabell.  sprachdenkin.  s.  14!^  S.)  ist 
ineines  wiseena  der  einzige,  welcher  bisher  eine  deutung 
der  ganzen  Inschrift  versucht  bat.  Mit  ihm  stimme  ich  in 
folgenden  punkten  Oberein:  1)  dafe  die  inschrift  vollstän- 
dig ist;  2)  dafs  der  stein  selbst  gefragt  wird  und  antwort 
giebt;  3)  dafs  pis  :=  quis  ist;  4)  dafs  koru  präs.  indic. 
1.  pera.  sg.  ist;  5)  dafs  tio  pronomen  der  '2,  person  ist 
(jedoch  nicht,  wie  H.  will,  tu);  6)  iah  die  letzten  drei 
Worte  geuetive  sind.  Im  übrigen  ist  die  deutung  Huschkes 
(Quis  tu?  Valde  curo  greges  cumulatae  spissae  copiae 
iSRusa)  zu  willkürlich,  um  eine  Widerlegung  zu  verdienen. 

Enderis  formenl.  b.  14  {der  die  inscbrift  als  fragmen- 
tiert bezeichnet)  fasst  richtig  Audiieie  Aifioeis  als  na- 
iDeti,  Obersetzt  sie  aber  falsch  als  nominative;  s.  2-^  denkt 
bei  Bftjteis  auch  au  einen  genetiv. 

4.    Ose.  fusid,  patensins,  ^errins.     fuid. 
fusfd   steht  cipp.    Abell.  19,  und   das  wortfragment 
Kid  oder  id  23  wird  von  Mommsen  und  Corssen  zu  [fusjid 
prginzt. 
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Zuerst  gilt  es  den  Zusammenhang  and  die  bedeatong 
zu  bestimmen.  Der  neueste  Interpret  Corssen  übersetzt  (in 
dieser  zeitschr.  XIII,  165.   171)  z.  11—23  so: 

Sacellum  Herculis,  loco  quod  est,  et  terra,  quae  apnd 
illud  sacellum  est,  quod  inter  terminos  extra  est,  quae  te^ 
minalia  communi  scito  probata  sunt  recte  in  circuito,  quo 
id  sacellum  et  ea  terra,  commune  in  communi  terra  fberit 
Autem  eins  sacelli  et  terrae  fructus  fructus  communis  utro- 
rumque  fuerit. 

Von  dieser  Übersetzung  berühre  ich  hier  nur,  was  mit 
fusid  in  nothwendigem  zusammenhange  steht.  Ich  kaiu 
den  relativsatz  „quo  id  sacellum  et  ea  terra^  nicht  ane^ 
kennen:     1)   Die  deutung   puv  =s  quo    ist    unbegrflndet 

2)  Das  fehlen  des  verbs  (ist)  im  relativsatze  streitet  gegen 
die  sonstige  ausdruck weise  der  inschrift;  man  vergleiche 
z.  10  slaagid  pod  ist;  14 — 15:  pod  anter  teremniss 
eh[trad]  ist;  15 — 16:  pai  teremennio  —  proftoset; 
z.  31.  33.  34.  49.  56.  Auch  z.  51—52,  wo  der  text  jetit 
lückenhaft   ist,    kann    das    verbum    nicht    gefehlt    haben. 

3)  Der  ganze  satz  „quo  id  sacellum  et  ea  terra^  ist  nicbt»- 
sagend,  und  der  ausdruck  wird  durch  ihn  unerträglich  ve^ 
worren.  In  derselben  periode  sind  ja  vorher  das  sacel- 
lum und  die  terra  in  ihrer  Situation  durch  die  termini, 
terminalia  bestimmt;  wie  können  denn  hier  die  termi- 
nal! a  umgekehrt  in  ihrer  Situation  durch  das  sacellum 
uod  die  terra  bestimmt  werden?  Viel  richtiger  hat  schon 
Kirchhoff  (allg.  monatsschr.  1852  s.  591)  die  stelle  ver- 
standen.    Er  ordnet  die   periode  folgendermafsen :   saka- 

raklom  Herekleis inimteerom amnod, 

pon  idik  sakaraklom  inim  idik  terom  moinikom 
moinikei  terei  fusid,  eiseis  sakarakleis  inim  tereis 
fruktatiuf  fruktatiuf  moiniko  poturumpid  estud 
Er  nimmt  also  pon  idik  bis  terei  fusid  als  uutersatz 
und  schliefst  die  periode  erst  mit  moiniko  poturu[mpi<l 
estujd  ab. 

In  einem  wesentlichen  punkte  weiche  ich  von  Kircb- 
hoff  ab.  Er  hat  das  puv  der  inschrift  in  pon  geändert, 
wozu  uns  nichts  berechtigt.    Bei  unserer  höchst  fragmenta- 
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zischen  kenntnis  des  oscischen  Wortschatzes  kann  der 
<itm§tan(l,  dafs  puv  Bon»!  nicht  Torkommt,  natürlich  gar 
nicht  datär  sprechen,  dafs  die  wortform  verschrieben  sei. 
Sndet  eich  tiucb  sonst  im  auslaute.  Der  zusammen- 
bang  scheint  mir  auf  die  bedeutung  ut  (wie)  biazuweisen, 
id  diese  bedeutung  tässt  sieb  etymologisch  stQt/en.  Kurze 
'vocale,  welche  ursprünglich  im  auslaute  standen,  werden 
jm  ose.  der  regcl  nach  ausgedrängt:  das  enklitische  -p  in 
nep  ist  =  lat.  -que,  gr.  -re,  skr.  -lia;  -k  ist  =  lat.  -ce. 
So  kann  puv  aus  pu-ve  entstanden  sein.  Die  anuahine 
£egt  nahe,  puv  sei  vutn  relativst ainnie  po  durch  das  suf- 
'  (statt  ve  ^  skr.  va)  gebildet,  wie  skr.  iva,  gleich- 
"wie,  durch  das  autlfix  va  vom  pronominaletamaie  i.  Dies 
«uffix  -va  ist  mit  dem  skr.  suffise  -vat  (wie),  gewiss  auch 
vä  (oder)  verwandt.  Eine  andere  auETassung  finde  ich 
jedoch  wahrscheinlicher.  Das  anslautende  -v  in  puv  kann 
»gelmäfsig  dem  lat.  enklitischen  -ve,  -u  entsprecheu;  al- 
nn  dies  tritt  an  wÖrter,  nicht  an  stamme.  So  vermuthe 
!h  in  puv  eine  znsammeusct/ung  vom  ablative  pud  (vom 
elativstamme  poj  mit  dem  enklitischen  -v  ^  lat.  -ve. 
üne  analoge  Zusammensetzung  liahen  wir  im  lat.  ceu, 
das  M.  Schmidt  gut  als  eine  Zusammensetzung  vom 
tiven  qui  mit  -ve  auffasst  (vgl.  veluti).  Das  enklit.  lat. 
■^▼6  stelle  ich  nach  Leo  Meyer,  Fick  u.  a.  mit  dem  syno- 
irmen  skr.  -vä  zusammen.  Lat.  -ve  kann  auf  eine  grund- 
rnn  -va  zurückgehen.  Die  annähme  einer  solchen  form 
ihen  dem  skr.  -vä  scheint  nicht  bedenklich,  da  hei  ari- 
iben  Partikeln  kurzer  und  langer  voual  im  auslaute  häufij 
echsell;  auch  die  gotische  fragepartikel  -u,  welche  Leo 
[eyer  got,  spr.  s.  56'^  mit  dem  ind.  -va  vergleicht,  setzt 
Oae  gruudform  -vä  voraus. 

Meine  vermuthung  von  der  bedeutung  des  ose.  puv 
wird  nicht  dadurch  widerlegt,  dafs  das  ose.  paus  für  ut 
wenigstens  in  der  bedeutung  „dals"  hat  und  dafs  das  umbr. 
eine  partikel  puze,  pute  besitzt,  welche  iu  der  bedeutung 
dem  lat.  ut  auch  als  vergleichungspartikel  entspricht.  Nach 
fnsid  z.  19  darf  nicht  mit  Mommsen  nnd  Corssen  avt 
(autem)   ergänzt    werden;    nach    meiner   vermuthung    fehlt 
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hier  eine  partikel,  die  dem  sinne  nach  dem  lai.  ita,  item 
oder  sie  entspricht  (schwerlich  ekss).  Ich  übereette 
hiernach: 

sakaraklom    Herekleis    —    —    inim    teer[om] 

sacellnm  Hcrculis  et         terra 

pod    op       eisod  sakaraklod  [ist] ,   pnv  idik 

qnae  apud  id  sacellum  [  est  ]  ,  nt      id 

8akara[klom]  inim  idik  terom  moini[kom]  moioi- 
sacellum  et        ea      terra      communis         in  com- 

kei  terei  fusid,  [...]  eiseis  sakarakleis  {[nim] 
roani  terra   sit,  [  ita  ]   eius        sacelli  et 

tereis  fruktatiuf  fr[uktatiuf]  moiniko  potura[mp{d 
terrae    fractus  fructus  communis  utrorumque 

fusjid. 
sit. 

^Wie  der  tempel  und  das  tempelland  gemeinschaftlich 
sein  soll,  so  soll  auch  die  nutzung  gemeinschaftlich  sein." 

Wie  z.  50.  51  patensins  sowohl  im  hauptsatze  als  im 
Untersatze  steht,  so  lese  ich  z.  23  mit  Mommsen  und  Core- 
sen  im  hauptsatze  dasselbe  fusid,  welches  im  Untersatze 
steht.  Nach  dem  obigen  kann  kein  zweifei  darüber  sein, 
dais  fusid  eine  conjunctivform  ist,  wie  auch  die  form  ver- 
langt. Dagegen  kann  ich  der  gewöhnlichen  deutung  als 
3.  ps.  sing.  perf.  conj.  nicht  beipflichten.  Lat.^  fueritperf. 
conj.  ist  durch  Zusammensetzung  des  perfectstammes  mit 
sit  gebildet.  Im  oscischen  perf.  conj.  tritt  dagegen  das 
moduszeichen  i  unmittelbar  an  den  perfectstamm ;  nie  fin- 
det hier  Zusammensetzung  mit  einer  dem  lat.  sit  ent- 
sprechenden form  statt.  So  fefacid=s(ecent,  nicht  fefaxid\ 
hipid  =  habuerit,  nicht  hipsid;  prphipid  s=  prohibuerit; 
tribarakattins  =s  (aedific)averint,  was  *tribarakattens 
=  (aedific)averunt  voraussetzt  (mit  unrecht  erklären  Auf- 
recht und  Eirchhoff  umbr.  spr.  I,  168  tribarakattins 
als  aus  tribarakat-sins  entstanden).  Dasselbe  geseti 
gilt  im  umbr.,  wie  combifiangi  =  conspexerit  zeigt  (ise 
und  vakaze,  vacose  können  also  nicht  perf.  conj.  sein). 
In  der  sabell.  inschrift  von  Rapino  scheint  mir  pedi  eher 
perf.  conj.  als  präs.  conj. 
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HierDach    ist  -sid   in  fusid   von   -rit    im  Ut.   perf. 

EcoDJ.  fue-rit  wesentlicb  verscbieden.    Nach  der  angefElhr- 

Iten  aoalogie  muss  perf.  codj.  fuerit  im  ose.  vielmehr /'uid 

I  lauten,  und   dies  kommt  wirklich  vor.     In  dieser  zeitschr. 

I  Vm,  38 — 40  habe  ich  die  deutung  /"wirf  ^  f u  e  r  i  t  ausge- 

l  führt  und  dabei  Dachgewieseu,  dai's  dieselbe  auch  syntak- 

I  tisch  wohl  begründet  ist. 

Ich  habe  uachgewiesen,  dals  si  als  merkmal  des  COD- 

'junctivs  dem  ose.  fremd  ist;  folglich  ist  das  B  in  fusid 
dem  tempue,  nicht  dem  modus,  eigentbOmlicb. 

NuD  ist  das  syntaktische  Verhältnis  bei  patensins 
51.  52  demjenigen,  welches  sich  bei  fusid  findet,  analog: 
thesavrom  -^   pon    patensius,    moinikad    titngiood 

I  patensins  „die  Schatzkammer  soll  nur  in  folge  eines  ge- 
meinschaftlichen beschlusses  geöffnet  werden."  Wir  dQr- 
fen  daher  das  s  in  patensins  und  in  fusid  als  das  Däm- 
liche tempusetement  erkennen.  Wenn  dies  richtig  ist, 
müssen  alle  bisher  Torgcschlagenen  deutungen  der  verbal- 
form patensins,  welche  einen  verbalstamm  patensa  oder 
patens  guppouieren,  aufgegeben  werden. 

In  fus-  und  patens-  suche  ich  mit  Uuschke  futur- 
stämme.  Allein  mit  unrecht  sieht  Huschke  hier  indicativ- 
formen.  Die  form  patensins  deute  ich  jetzt  folgender- 
malsen.     Die  wurzel  ist  pat,    wovon    der  ose.  name  einer 

[  g&ttin  Patanai  dat.  sg.  f.  „die  öffnende"  gebildet  ist;  vgl. 

'  lat.  pateo,  gr.  nitvjjnt,  rtttävvvui,  altn.  fafl'mr  ausbreitung 
der  arme,  altbaktr.  patfaana  weit,  breit.  Der  präsens- 
ttamm   des  transitiven  ose,  verbs   ist  durch  n  (na)  erwei- 

'  tert,  vgl.  lat.  lino,  sperno  u.  a.  w. ;  präe.  indic.  aot.  I.  ps. 
Bg.  wird  *patnu  (pando,  patefacioj  gelautet  haben.  We- 
sentlich entsprechende  bildungen  sind  gr.  niiit/ui  und  ni- 
TÜvvvftt.  Gr.  ntiuvvvut  verhält  sich  zum  ose.  'patnu, 
wie  axoqivvvut  zum  lat.  $ttmo.  Fut.  1  indic.  3.  ps,  sg. 
muBS  hiernach  'patnest  lauten,  vgl.  kereil.  Für  ful.  I 
indic.  'i.  ps.  pl.  setze  ich  die  form  'patensct  (patefacient) 
voraus.  Aus  dem  umbr.  Oilensendt  ^  ostendentur  muss 
nimlicb  gefolgert  werden,  dals  in  fut.  1  indic.  3.  ps.  pl.  e 


J! 


446  Bugga 

zwischen   n    und    s    ausgedrän^Tt    wurde;    also    'patnsel 
Allein  diese  consonantenverbiDdung  war  zu  hart  nod  monte 
durch  vocaleinschub  vermieden  werden;   so  entstand  *pa* 
tenset  (patefaeient).     Gerade  ebenso  ist  ose.  Aderlo=: 
Atella  aus   Atrolo  entstanden;    vgl.    lat.    agello   statt 
agrolo  u.  s.  w.    Aderlo  zeigt,  daliä  diejenige  einwenduog, 
welche  Corssen  (zeitsehr.  XIII,  196)  gegen   meine  frflhere 
deutung  richtet  und  ebensowohl   gegen  die  jetzige  ricbten 
kann  (,,  nirgends   ist  im  osciseheu  eine  spur  davon  zu  fin- 
den, dafs  so  ein  beliebiges  e  eingeschoben  wQrde^),  anb^ 
gründet  ist    Zu  den  indic.itivformen  ^patnest  (patefaciet), 
"patenset  (patefaeient)    verhalten  sich   die  conjnnctIvfo^ 
nien  "patensid,  pl.  patensins  gerade  ebenso  wie 
*profaid  (probet)  zu  *profat  (probat) 
*profains  (probont)  zu  *profant  (probant) 
*profattid  (probaverit)  zu  profatted  (probavit) 
'profattins    (probaverint)    zu    profattens    (probt- 
verunt). 

Gegen  meine  deutung  von  fusid  als  fut.  1  conj.  wird 
man  folgendes  eio wenden  können:  eine  conj nnctivform  von 
fut.  1  mü88te  vielmehr  fuisid  lauten;  denn  das  umbr.  fut.  1 
fuiest  und  präs.  conj.  fuia  zeigen  den  präsensstamm 
durch  i  erweitert.  Allein  diese  einwendung  ist  nicht  ent- 
scheidend; denn  wenn  ein  conjunctiv  vom  fut.  2  nicht  ge- 
bildet wurde,  war  in  fusid  die  erweiterung  des  präsens- 
stammes  durch  i  des  Unterschieds  wegen  unnötbig.  Auch 
im  ose.  imporf.  fufans  lautet  der  präsenstamm  fu,  nicht  fui. 
Endlich  ist  ose.  fast  vielleicht  zugleich  fut.  1  und  fut.  2 
(als  fut.  2  statt  *fefust,  wie  dicust  statt  dedikust). 
Das  moduszeichen  i  im  oscischen  ist  bekanntlich  mit  dan 
zeichen  des  optativs  im  griechischen,  indischen  und  alt- 
baktrischen  identisch.  Meine  auf  fusid  gegründete  und 
durch  patensins  gestützte  vermuthung,  dafs  das  osciscbe 
conjunctive  oder  eigentlich  Optative  des  fut.  1  aufzuweisen 
hat,  wird  dadurch  gestützt,  dafs  auch  in  verwandten 
sprachen  ein  optativ  vom  futurstammc  gebildet  wird.  Ose. 
fusid,  patensins  entsprechen  formell  im  wesentlichen 
griechischen   bildungen   wie  naiöevcoij  naiÖevaoisv;   allein 


die  syntaktische  anweiiduni^  ist  im  griecb.  verGchteden. 
Das  nitiriaühe  hat  eioen  conjimctiv,  der  formell  in  deD 
meisten   formen    mit    dem    futur.    indic.  zusainmentällt;    die 

b2.  und  3.  pera.  sing,  desselben  ist  etymologisch  als  futur. 
^t.  erkennbar;  z.  b.  ni  geis  du  sollst  nicht  fordern,  wur- 
■i  gad.  Siehe  Gramm.  Celt.  M6bff.;  Stokes  bdtr.  VI], 
44  ff.')  Lateinische  formen  vergleiche  ich  nicht,  weil  man 
iftber  faxint  ii.  s.  w.,  poterint  noch  keinesnpges  zur 
#iaigkeit  gelangt  ist  und  weil  die  deiitiing  der  osciscben 
i&trmen  von  der  ctymologischeu  erklärung  der  lateiniaeben 
tiicbt  abhängig  ist. 

dit  patensins  coordiniert  ist  das  fragmentierte  ,er- 
jrins  CAb.  .^4.  In  beiden  mtissen  wir  also  dasselbe  tem- 
pus  suchen.  Ich  erkläre  demnach  ,errins  nicht  mit  Cora- 
sen  zeitschr.  XIII,  24.3  aus  [hjerfins,  sondern  als  fut,  1 
conj.,  aus  .erains  assimiliert,  wie  Kerri  ans  Kersi. 
Die  form  steht  in  folgender  Satzverbindung:  intm  pid 
;«....  theauvrei  pokkapid  (oder  pokkapüd?)  eh.... 
i^eder  ee  .  , .  .)  .  ittfom  alttram  alttr  ,  .   .  errins. 

Corssen  (zeitechr.  XllI,  193)  glebt  diese  lesiing  und 
"flbersetznng : 

JDim  pid  e[sei]     thesavrei  pokkapid  e[li- 


et  quid  (quid)  in  eo  thesaur 
trad]  [o]ittiom  alttram,  alttfroi 
tra         usum  alterum,      alteri 

Die   deutung    oittiom  =  usum 
VI,  423)  gewiss  mit  recht  abgewiesen, 
«ollgiltige     aualogie     dafür     auftreiben, 
accus.    V 
244  behi 
tiuf  und  durch  das  i  nach  t 


qiiandoque  es- 

[hjerrfne. 

ceperint. 

hat  Ebel   (zeitschr. 

Es  lässt  sich  keine 

dal's    [o]ittiom 

ttiuf  sei,   wie  Corssen   zeitschr.  XIII,  177. 

ptet.     Dies  wird  vielmehr  durch  das  f  von  o(t- 

iderlegt.     Die 


Bedeutung  „usum"  ist  fflr  ,ittiom,  wenn  auch  formell 
möglich,  im  zusammenhange  kaum  anwendbar;  der  aus- 
druck  des  satzes  ist  bei  Corsseu  überhaupt  unnatdrlich. 
Man  kann  gewiss  nicht  „usus  alter"  fdr  „besitz  der  einen 
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partei^  sagen.  Ferner  ist  oittiuf  nicht  ^^besits^,  welche 
bedeutung  hier  dem  [ojittiom  beigelegt  wird.  Endlich 
muss  man  nach  der  sonstigen  ausdrucksweise  der  inschrift 
bezweifeln,  dafs  das  verbum  des  relativsatzes  fehlen  dflr& 
Kirchhoff  (stadtrecht  von  Bantia  s.  18)  hat  das  verbom  im 
Wortfragmente  e  .  .  •  vor  thesavrei  gesucht,  allein  hkr 
ist  eise!  (oder  nachlässig  esei  geschrieben),  wie  Momm- 
sen  ergänzte,  nothwendig.  Das  verbum  kann  also  nur  in 
eh  .  .  .  oder  ee...  nach  pokkapid  gesucht  werden.  Ich 
vermuthe  ee[stiest]  =  ex8tabit,  vgl.  eestint  und  hafkil, 
eestiest  braucht  nicht  viel  gröfseren  räum  als  ehtrad 
einzunehmen,  denn  der  querstrich  {Ür  i  kann  an  das  e  an- 
gefügt sein.  In  ^ittiom  alttram  haben  wir  demnach  dii 
object  zu  suchen.  Das  relative  pid  muss  sich  anfeinde- 
monstrativum  des  hauptsatzes  beziehen;  dies  ist  als  eiseis, 
von  ^ittiom  alttram  abhängig,  hinzuzudenken.  Eine 
solche  ellipse  ist  ja  namentlich  im  archaischen  latein  lehr 
häufig. 

Das  subject  hat  Ebel  richtig  in  altt[ro6]  bs  alteri 
gefunden.  Er  bemerkt:  ^In  den  verstümmelten  werten 
kann  nur  gesagt  sein  entweder:  davon  sollen  die  einen  die- 
sen, die  anderen  jenen  (alteri  alteram)  theil  nehmen;  oder: 
das  sollen  die  einen  von  beiden  aulser  dem  anderen  theile 
nehmen.^  Ebel  wählt  das  letztere;  weit  natürlicher  scheint 
mir  das  erstere.  Für  ^ittiom  fordert  der  Zusammenhang, 
wie  schon  Ebel  gesehen  hat,  die  bedeutung:  partem.  Er 
ergänzt  [ajittom  nach  aeteis  TBant.  =  partis.  Corssen 
(zeitschr.  XIII,  243)  wendet  ein:  [ajittom  als  accus.  XQ 
der  genetivform  aeteis  dürfe  man  nicht  lesen,  weil  Momm- 
sens  abdruck  ^ittiom  hat,  wogegen  Stier  nichts  bemerkt, 
weil  ^ittiom  doppeltes  t  hat^  und  weil  endlich  ^ittiom 
ein  femininum  ist,  aeteis  dagegen,  wie  minstreis  zeige,  ein 
masculinum  oder  neutrum.  Das  doppelte  t  in  ^ittiom 
gegen  aeteis  kann  hier  nichts  beweisen;  vgl.  pokkapid 
CAb.  =- pocaptd  TBant.,  [p]ocapid  ibid.;  alttram  CAb. 
gegen  altrei  TBant.;  tribarakattuset  CAb.  gegen  an- 
getuzet  TBant.,  u.  s.  w.  minslreis  als  femininen  genetiv  zu 
verstehen  ist  freilich  bedenklich.    Des  umbr.  mestru  nom* 
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8g.  fem.  ^  major  wegen  darf  man  es  kaum  mit  Ebel  zeit- 
achr.  VI,  424  als  gen.  fem.  nach  der  3-  decl.  vereteheD. 
Vielleicht  lässt  sich  aber  minslreis  als  fem.  durch  altlat. 
toti  gen.  8g.  fem.  bei  Afranius,  ali  gen.  sg.  fem.  bei  Cae- 
lius  Antipater,  isti  gen.  sg.  fem.  Terenz  (Neue  11,  156. 
t85;  BOeheler  grundriss  40;  besonders  Luchs  zur  lehre 
von  der  genetivbilduug  in  Studemund's  Studien)  vertheidi- 
gen.  Endlich  darf  man  wohl  mit  Ebel  und  HuBchke  be- 
zweifeln, dafs  der  querstrich  an  V  in  ittiom,  den  Momm- 
sene  abdruck  zeigt,  das  i  ausdrücke.  Denn  der  querstrich 
des  i  findet  sich  sonst  nie  an  einen  schrägen  balken  ange- 
fhgt,  und  V  zeigt  bei  Mommsen  auch  linke  einen  kurzen 
querstrich,  obgleich  ein  solcher  dem  i  nicht  zukommt.  Be- 
denklich ist  endlich  hier  dag  suf6x  io,  das  sonst  nur  in 
ose.  oamen  vorkommt  (willkürlich  setzt  Enderis  b.  XI  hier 
io  statt  io  ein).  Also  scheint  [ajittom  =  partem  hier 
möglich.  Allein  selbst  wenn  die  lesung  'ittiom  die  rich- 
tige ist,  l&SBt  sich  [a]itt(om  ^  partem  als  eine  mit  aefeü 
verwandte,  nicht  identische,  bildung  aufrechthalten. 

'errins  hat  Ebel  und  nach  ihm  Corssen  herrins 
ergänzt  „in  besitz  nehmen",  vgl.  heriiad  auf  der  Capua- 
nischen  bleiplatte.  Dies  ist  wahrscheinlich.  Möglich  ist 
jedoch  ferrins  „wegtragen,  erlangen,  bekommen",  vgl.  lat. 
ferre   victoriam,  responsum,  praemia. 

Savelsberg'(zeit8chr.  XXI,  170)  erklärt  umbr.  ise  I  68 
als  fut.  1  Gonjunct.  Ich  hatte  an  dasselbe  gedacht;  allein 
der  conjunctiv  scheint  hier  unstatthaft.  Savelsberg  ver- 
gleicht mit  unrecht  sve  rehte  kuratu  si  Va  24;  dies  ist 
ein  indirecter  fragesatz,  ise  steht  dagegen  in  einem  condi- 
r  tioDaUatze. 

5.  Ose.  Aipid,  hiputt. 
hipid  Bant.  8.  14.  17  perf.  conj,  3.  pers.  sing.  =: 
babuerit;  pruhipid  Bant.  25  ^  prohibuerit;  hipust 
Bant.  11  fut.  2  indic.  3.  ps.  sg.  =  habuerit;  pruhipust 
Bant.  2fi  =  prohibuerit.  Die  bedcutung  dieser  formen 
iBt  von  Kirchhoff  stadtrecht  von  Bantia  s.  37  sicher  ge- 
stellt, &ber  die  entstehung  derselben  wird  dagegen  gestrit- 
ZtitKbl.  t.  vgL  apnchf.  XXIL  5.  29 
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ten.  Corssen  zeitscbr.  XI,  371  will  sie  ans  nnprttoglui 
reduplicierten  formen,  bipid  aus  hihipid,  hehipid,  he- 
ll apid,  erklären.  Dies  ist  mir  in  mehrfacher  hinsieht  be- 
denklich. 

Es  finden  sich  freilich  viele  Beispiele,  daft  Terbt, 
welche  in  der  classischen  lateinischen  spräche  der  ^dsaie 
angehören,  froher  nach  der  sogenannten  3.  conjagatioo  (m^ 
sprünglich  ä-classe)  flectiert  wurden;  auch  kommen  bci- 
spiele  vor,  dafs  die  perfectbildnng  dprch  ui  statt  der  bil- 
dung  durch  reduplication  eingetreten  ist  (concinai:  cs- 
cini).  Es  lässt  sich  aber  dies  nicht  ftir  jedes  verbom  ▼o^ 
aussetzen.  So  findet  sich  keine  spur  davon,  dafs  habere 
sein  perfectum  einst  durch  reduplication  bildete.  Dals  di« 
verbum  vielmehr  von  uralter  zeit  her  der  €-cla8se  gehSric 
und  sein  perfectum  durch  Zusammensetzung  bildete,  wird 
wenigstens  höchst  wahrscheinlich,  wenn  man  das  schwache 
germanische  präteritum  habaida,  hatte,  beachtet,  wiewoU 
der  anlant  des  italischen  Stammes  dem  h  des  germanischcB 
Stammes  nicht  regelrecht  entspricht  Atptd  darf  schon  hior- 
nach  kaum  aus  einer  reduplicierten  form  erklftrt  werden. 

Auch  der  vocal  der  ersten  silbe  wird  durch  die  ▼»- 
uuithung  Corssens  nicht  genügend  erklärt.  Eine  redapli- 
cierte  form  würde  nach  der  analogie  von  fefacid,  fefaeugi 
hehafidy  hehafust  lauten.  Ose.  dadikatted  ss  dedicavit 
(mit  dad  =  de  zusammengesetzt)  und  ees-tint  =  exstaot 
sind  nicht  redupliciert  und  können  daher  den  tkbergang 
hehap  zu  hehip  in  einem  reduplicierten  perfectum  nicbt 
stützen.  Ebensowenig  kann  didesi  (dabit)  den  überging 
hehip  zu  hihip  stützen,  didest  ist  vom  präsensstamme  g^ 
bildet  und  daraus  darf  man  für  die  reduplicationssilbe  im 
prätoritum  nichts  folgern;  neben  didest  (dabit)  steht  j« 
eben  das  perfectum  deded  (dedit),  nicht  dided,  wie  neben 
Öi()ioui  das  perfectum  ÖiSo)xaj  nicht  öiö(axa.  Falsch  fin- 
den Bruppacber  s.  42  und  Enderis  s.  VIII  im  ose.  prukt 
pid  und  lat.  prohibuerit  dieselbe  1  autsch  wächung,  ab  ob 
hipid  und  hipust  nicht  existierten. 

Ich  versuche  hiernach  eine  andere  erklärung.  Der  vcr- 
balstnmm  ist  im  lat.  habe,  im  ose.  hafi,  welcher  in  ko* 


ßett  (die  tafel  hat  hafiert)  =  habebit  bewahrt  ist.  Das  la- 
teinische verbiim  hildete  durch  ziisammensetzuDg  sein  per- 
fectiiDi,  welches  ursprünglich  "habö-fuit  gelautet  haben 
muss;  ebenso  wurde  im  ose.  das  perf,  indic.  'hafifed 
oder  mit  echärluDg  des  consonanten  *hafiffed,  conj.  'ba- 
fifid,  fiit.  2  "hafifust  gebildet.  Im  lateinischen  perfec- 
tum  wurde  der  classenvooal  erst  gekOrzt,  dann  ausgedrüngt; 
so  entstand  habuit.  Im  perfectum  der  ose.  verba  der 
fi-ciaese  schwand  oh  der  vocal  vor  f:  opsed  statt  'opss- 
fed  ("opsaffedl,  proffed  statt  'profafed.  Ebenso 
wurde  nach  meiner  meinung  i  in  den  verben  der  i-classe 
(der  lat,  e-clasae)  ausgedrängt,  verschwand  aber  nicht  spur- 
los, sondern  lautete  den  vocal  a  der  vorhergehenden  silbe 
ia  i  um.  Es  kommt  im  oscischen  auch  sonst  vor,  dal's  ein 
Tocal  auf  den  der  vorhergehenden  silbe  zurflckwirkt.  Kircb- 
boff  zeitechr.  I,  41  f.  bespricht  die  ftlle,  wo  der  vocal  einer 
unbetonten  silbe,  welche  dem  sufSxe  gehört,  dem  vocale 
der  nachfolgenden  silbe  assimiliert  wird:  sakorom,  saka- 
rablom  u.  s.  w.  Die  rrickwärtswirkende  vocalassimilation 
kann  auch  Wurzelsilben  treffen:  perlumum  neben  perlemeMty 
praefucus  (worin  zugleich  das  princip  der  Schwächung  in 
der  Zusammensetzung  zu  erkenueo  ist)  neben  facus.  End- 
lich kann  ein  vocal,  der  an  seiner  ursprünglichen  stelle 
auegedrSogt  ist,  seine  Wirkung  noch  in  der  umlautnng  dea 
vorhergehenden  vocales  zeigen:  istsseat  gegen  estud  ^ 
esto  ist  aus  esti  entstanden;  ähnlich  wurde  'hafifid  zu 
Mpid.  Wegen  des  i  in  ist  ist  wahrscheinlich  anzunehmen, 
dafs  in  der  nationalen  acbrtfl  hipfd,  hipust  mit  i,  nicht 
mit  i,  geschrieben  wprde. 

Meine  erklärung  wird  durch  das  lateinische  bestStigt. 
Schon  in  dieser  zeitüchr.  III,  419  habe  ich  das  verhSltnU 
von  Atpid,  hipust  zu  haftttl  mit  lat.  gradior  ^  gretaua, 
fstisco  —  fessus  verglichen.  Von  gradior  kommen  al- 
terthflmlicbe  formen  nach  der  t-  (urspr.  iä-)ennjugation  vor, 

IB.  Neae  formenlehre  II,  .'JIO.  Nach  dii-wr  wurde  rffg«I- 
poftfsig  'gradituB  gebildet;  das  i  dieser  form  wurde  (wahr- 
■ebeinlicb  nachdem  e«  gekflrxt  war)  auagedrfingl,  lautete 
ther  das  a   der  «taffim«iU>e  in  e  um;    »o   ent«tind   gre»- 
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8 US.     Ebenso  setzt  fessns  eine  ursprQngliche  form  *{ir 
titus  voraus. 

Das  spanische  und  portugiesische  bietet  einigie  peifect* 
formen,  in  denen  der  vocal  der  Stammsilbe  durch  den  an 
seiner  ursprQngliehen  stelle  ausgedrängten  vocal  der  folgen- 
den silbe  umgelautet  ist;  so  z.  b.  span.  hübe,  portog. 
houve  =  habui,  span.  supe,  portug.  sonbesssapoi 

Schon  Ebel  zeitschr.  IV,  139  hat  in  hipid  regressive 
assimilation  vermuthet.  Er  scheint  aber  zu  meinen,  a  sei 
in  t  durch  den  einfluss  des  t  der  endung  id  umgelaatet; 
dies  wird  durch  hipust  widerlegt. 

Wie  im  oscischen  das  fut.  2  indic.  ursprünglich  *hi- 
fifust  lautete,  so  im  umbr.  *habifu$L  Dies  wurde  wie  in 
ose.  zusammengezogen,  allein  das  t  lautete  den  Tocal  der 
Stammsilbe  nicht  um:  aus  *habifu$i  entstand  ambr.  Ante, 
wie  portusi  aus  *portafust.  Ich  habe  das  yerhftltois  ein- 
sehen f  in  haßesi  und  p  in  Atptd,  hipust  bisher  nicht  be- 
sprochen, denn  die  oben  gegebene  erklärung  Iftsst  sich  anf* 
rechthalten,  mag  man  nun  die  ftnderung  des  f  in  p  oder 
die  umgekehrte  annehmen.  Nach  Corssen  ist  kafiest  an 
hapiest  entstanden,  während  hipid  nach  ihm  den  ursprfiDg- 
lichen  consonanteu  bewahrt  hat.  Dabei  wird  aber  unerklärt 
gelassen,  warum  eben  das  präsens  und  nicht  das  perfectum 
p  in  f  geändert  hat.  Corssen  ausspräche  ^  I,  128  f  oeant 
beispiele,  iu  denen  inlautendes  b  im  lat.  aus  ursprQnglichem 
p  erweicht  ist;  aus  diesen  folgt  aber  nicht,  dafs  im  oaci- 
sühen  und  den  am  nächsten  verwandten  dialecten  p  zwi- 
schen zwei  vocalen  in  f  übergehen  könne;  für  das  lateio. 
leugnet  Corssen  selbst  diesen  Übergang.  Endlich  hat  die 
grundform  hap  sonst  keine  stütze,  denn  haperae,  wae 
Corssen  ausspräche  '  I,  129  aus  einem  pompejaniscbeD 
graffito  citiert,  findet  sich  da  nicht  (Job.  Schmidt  zeitschr. 
XIX,  204). 

Ich  erkläre  mir  die  Sache  anders.  Der  ursprüngliche 
oscische  stamm  ist  hafi,  welcher  in  haßest  bewahrt  ist 
Das  f  desselben  entspricht  regelrecht  dem  lateinischen  und 
gotischen  b.  Gewiss  mit  unrecht  ändert  Enderis  in  seinem 
fleifsigen,    allein    im    ganzen   unselbstständigen   und  wenig 


bedeuteadea  „versuch  einer  oscischeo  formenlehre"  s,  5  das 
hafiert  der  tafel  in  hapiest.  Der  ose.  stinnin  hafi  verhält 
sieb  zum  umbr.  babi,  habe,  wie  ose.  amfr-  zum  umbr. 
ambr-,  ampr-;  in  amfr-  ist  f,  wie  die  verwandteo  spra- 
chen lehren,  Dicht  aus  p  entstanden,  'hafifid  wurde 
durch  ausdrängung  des  ciassenvocales  und  umlautung  des 
stammvocales  'hif-fid,  dann  änderte  sich  f  vor  f  in  p, 
endlich  fiel  das  f  vor  i  weg. 

Die  ändening  eines  nieht  anlautenden  f  in  p  lässt  sieb 
in  den  altitalischen  sprachen  auch  sonst  nachweisen.  Ose. 
ip  bedeutet  ibi,  und  wie  im  lat.  dem  demonstrativen  ibi 
das  fragende  und  relative  ubi,  im  umbr.  dem  ife  ein  pufe 
entspricht,  ao  hat  die  ose.  spräche  puf  ^  ubi*)  neben  i'p 
^ibi.  Ich  be/.weifle  daher  nicht,  dafs  wir  in  ip  und  puf 
dasselbe  suftix  haben,  und  da  f  in  puf  sicher  nicht  aus  p 
entstanden  ist,  setzt  ip  folglich  eine  ältere  form  *if  vor- 
aus. Corssen  zeitschr.  XIU,  193  äufsert  freilich:  „Die 
form  pu-f  zeigt,  dafs  von  'i-f  das  auslautende  f  nicht  zu 
p  geworden  wäre,  mithin  dasselbe  in  i-p  [genauer  i-p] 
anderen  Ursprungs  sein  muss."    Allein  mit  demselben  rechte 

»könnte  man  sagen:  Die  formen  tibi,  umbr.  tefe  und  sibi, 
oBc.  sifei,  sabell.  sefei  (so  bt  statt  seffi  in  der  inschrift 
TOD  Suimo  zu  lesen)  zeigen,  dafs  von  'mefei  das  f  nicht 
zu  h  geworden  wäre,  mithin  dasselbe  in  mihi  anderen 
Ursprungs  sein  muss.  Hier  ist  die  dissimilation  zu  beob- 
ftchten;  das  anlautende  p  in  puf  schützte  das  f  des  Suf- 
fixes; dieser  schütz  war  aber  in  'if  nicht  vorhanden.  Die 
erklärung,  welche  Corssen  von  ip  giebt,  wonach  dasselbe 
die  Partikel  pe  im  lat.  nempe  enthalten  soll,  reitst  das 
oecieche  wort  von  den  gleichbedeutenden  der  verwandten 
sprachen  los  und  setzt  ttlr  das  demonstrative  und  relative 
adverbium  zwei  ganz  verschiedene  sufBxe  voraus.  Diese 
'  momente  sind  nicht  entscheidend.  Bedenklicher  ist  es,  dafs 
eine  solche  bildung  durch  -pe,  worin  das  lot'ale  Verhältnis 
nicht  ausgedrückt   wäre,  sonst  nirgends   vorkommt;   denn 

1*)  Sivelaberg»  eiUtrung  des  oic.  puC  (leitschr.  XXI,  138]  Bcheint  mir 
Bicbl  richüg. 
I : 1 M . 
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-pe  wird  nicht  mit  dem  wortstamme  yerbaodeD,  Sonden 
schliefst  sich  einer  bestimmten  casusform  an. 

Tab.  Iguv.  Ib,  3 — 4  ist  kutep,  vitlup,  tnrap  glitt 
kutef,  vitluf,  turuf  geschrieben;  einen  dreimaügeo 
Schreibfehler  anzunehmen  scheint  sehr  bedenklich. 

Als  unzweifelhaftes  beispiel  des  Überganges  von  f  in 
p  ist  noch  Sabin,  alpum  =  album  Paul.  epit.  Fest  p.4 
Moll,  zu  nennen,  vgl.  umbr.  alfn,  alfer^  ^fi'^j  ofi<^*  Ala- 
faternum;  von  diesem  adjectivum  ist  Alpis  in  der  iii- 
schrift  von  Sulmo  gebildet.  Dafs  f  hier  der  orsprfinglichere 
laut  ist,  wird  durch  das  gr,  aktpog  bewiesen;  vgl.  Fiek 
vgl.  Wörterbuch  der  indogerm.  sprachen  s.  429»  166.'  V^ 
etruscische  formen  Alpan,  Alpanu  u.  a.  Die  erklänug 
des  ose.  hipid  aus  *hipfid,  *hif.fid,  *hafifid  wird  da- 
durch nicht  widerlegt,  dafs  ff  im  ose.  (proffed,  aamap 
naffed)  üblich  war,  denn  das  ff  dieser  perfecta  ist  gaot 
anderen  Ursprungs  und  gehört  gewiss  auch  einer  andern 
zeit.  Möglich  bleibt  freilich  folgender  gang  der  ftodernng 
*hafifid,  durch  dissimilation  "^hapifid,  *hipfid,  kifUL 

Aehnlich  wie  im  ose.  perfectum  hipid  p  durch  dissi-    > 
milation  statt  f  eingetreten  ist,   hat  sich  im  lat.  perfectom 
ferbui  v   durch  dissimilation   zu  b   verhärtet,   s.  Corsseo 
krit  beitrage  165. 

6.     Umbr.  aterafust,  andersafust. 

pus  tertiu  pane  puplu  aterafust  tab.  Iguv.  Ib 
AO  =  pos  tertio  pane  poplo  andirsafust^YIIti  A6;  apeiat' 
fertur  Atiersir  poplom  andersafust  VH  b  3.  Dies  fiit  II 
ist  schon  von  A.  und  K.  U,  292  zum  theil  richtig  erkl&rt. 
Ich  stimme  folgenden  äufserungen  vollkommen  bek  „Di8 
poploCm)  andirsafust  erinnert  unwillkürlich  nn  poplo(fiO 
a(n)ferom  VIb  48  und  jedenfalls  dürfte  andirsafust  mit 
derselben  präposition  an  (aus  .  .  amb)  zusammengesetst 
sein,  welche  wir  in  a(n)'ferom,  anferener  voraussetseo 
mussten.^  ^Da  es  wahrscheinlich  ist,  dafs  tertio  im  an* 
fange  sich  auf  das  dreifache  opfer  fondlire^  rubine^  trakaf 
sahate  bezieht  und  die  hin-  und  herzüge^  die  mit  demsel- 
ben verbunden  waren,  so  muss  [das  verbum]  auf  jeden  &U 
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«ae  thätigkeit  bezeichnen,  die  der  arsferlur  dadurch  auf 
den  populus  ausübte,  dafs  er  jene  opft^r  darbrachte." 

Dagegen  kaun  ich  die  von  AK.  gegebene  uud  von 
mehrereD  forschem  wiederholte  erklärung  „circumdederit" 
nicht  billigen.  Ersteas  lässt  sieb  diese  formell  nicht  recht- 
fertigen, dederit  lautet  umbr.  terust,  dirsmt.  Daneben 
Bcheint  aterafust^  circumdederLt  höchst  bedenklich;  dies 
bedenken  wird  durch  volsc.  sütiatiens  ^  statuertint  kaum 
entfernt.  Im  umbr.  wird  nd  zu  nn  assimiliert,  was  mir 
auch  nach  den  bemerkungen  Savelsbergs  zeitscbr.  XXI, 
105 — 108  sicher  scheint:  anferener  d.  h,  anferenner  statt 
a^erender;  mau  erwartet  demnach  anerust  d,  h.  anue- 
ru8t  =  circumdederit,  denn  dafs  der  anlaut  des  stammverbti 
durch  einfluss  des  präBses  geändert  werden  kann,  erhellt  z.  b. 
Kxa  andendü.  Freilich  wird  depenrfH/duodecim  erklärt.  Zwei- 
tens scheint  circumdederit  für  den  Zusammenhang  unpas- 
send, aterafust  bezeichnet,  wie  AK.  gesehen  haben,  dieje- 
nige thätigkeit,  welche  der  arfertur  dadurch  auf  den  populus 
Misttbt,  dafs  er  einen  umgang  um  die  grenzen  des  Stadtgebie- 
tes b&lt  und  dabei  die  opferthiere  um  dasselbe  führt.  Dieselbe 
thätigkeit  wird  aber  im  präs.  iiif.  durch  aferum  I  b  10  =: 
o/iero  VI  b  48  =  circumferre,  lustrare,  im  gerundiv  durch 
anferener  Via  19  ^  circumferendi,  Instraudi  bezeichnet. 

Bei  der  peinlich  genauen  ausdrucks weise  der  iguvi- 
Bcbeo  tafeln  wird  man  für  dieselbe  thätigkeit  au  allen  stel- 
len dasselbe  verbum  erwarten  milsseu.  Ich  glaube  daher, 
dafs  aterafust  und  aferum  sieb  begrifflich  ergänzen  wie 
die  lat.  Wörter  circumtulerit  uad  circumferre,  so  dafs 
sie  begrifflich  als  zwei  tempora  desselben  verbs  aufzufae- 
•en  sind.  Dies  lässt  sich,  wie  ich  glaube,  auch  formell 
rechtfertigen.  Der  verbalstamm  atera  setzt  zunächst  eine 
grundform  anteda,  amb-leda  voraus.  Die  neumbr.  form 
amdersa^  andirsa  ist  aus  anfersa,  autera  entstanden,  denn 
nt  wird  im  ueuumbr.  nd,  auch  bei  cumpositiou,  z.  b.  an- 
dendu  =  anteutu  Der  verbalstamm  teda  ist  nach  mei- 
ner vermuthuug  aus  tela  geändert  und  mit  lat.  la  statt 
IIa  in  latus  identisch,  welches  den  stamm  fer  ergäuzt. 
Am  Dächeteu  entspricht  umbr.  tera  statt  teda,  tela  dem 
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gr.  TBJia  in  reXa^^wv  tragriemen.  Diese  vergleicbmig  wiid 
nicht  durch  das  t  von  andirsafust  widerlegt,  vgl.  tto,  tsoe, 
isir,  isec  gegen  den  ose.  stamm  ekso. 

Die  Wandelung  eines  inlautenden  1  in  d  and  weüer  in 
r,  rs  lässt  sich  auch  sonst  im  umbr.  nachweisen,  wiewohl 
dies  von  Aufrecht  zeitschr.  I,  278  f.  und  Corssen  ansspradic 
^11,  16  geleugnet  ist;  vgl.  Zeyss  zeitschr.  XVII,  430  £, 
Savelsberg  zeitschr.  XXT,  206.  Sichere  beispiele  sohoiMB 
Akerunie,  Äcersoniem;  karetu  carsitu;  famerias;  snch 
ist  wohl  richtig  arsir  von-  Panzerbieter  u.  a.  s=  alias  ge- 
deutet. Der  Übergang  von  1  in  d  Iftsst  sich  ebenfiaUs  im 
lateinischen  nachweisen,  vgl.  Corssen  krit.  nachtr.  274  ff, 
ausspräche  ^  I,  224,  und  im  romanischen,  s.  Diez  *  1, 20i 

7.     Ose.  potiad,  potians« 

Auf  der  capuanischen  bleiplatte  (Bull.  nap.  n.  s.  T, 
100,  tav.  VIII,  1 ;  zeitschr.  XI,  s.  338;  Fleckeiseos  jahrb. 
5ter  suppl.  bd.  s.  892;  Fabretti  2749)  lesen  wir  z.  7  putiass, 
z.  9  potiad  unzweifelhaft  in  der  bedeutung  possint,  poa- 
8 it.     In  putians  ist  V  ungenau  statt  V  o  geschrieben. 

Den  lat.  verbalstämmen  auf  ^  (der  2.  conjugatton) 
entsprechen  oscische  auf  i:  ose.  likitud  =  lat.  licito; 
ose.  fati  (infin.  act.  fatium)  entspricht  dem  lat.  fati 
(inf.  depon.  fateri);  ose.  haßest  TBant.  8  (hafiert  die 
tafel),  das  in  nationaler  schrift  *h  afies  t  sein  wfirde, 
ist  habg-bit.  Ueberhaupt  entspricht  ose.  i  hftufig  dem 
lat.  6:  ligatois  =  lat.  l^gatis;  ligud  ^  l^ge;  »»- 
colom^  in  der  nationalen  schrift  wahrscheinlich  ziikolom 
(vgl.  Corssen  zeitschr.  XI,  356),  formell  =b  ^dieculum. 
Der  verbalstamm  poti  entspricht  daher  regelrecht  einem 
lat.  stamme  pot6.  pot^  mächtig  sein,  vermögen,  köQoeo 
ist  vom  nominalstamme  poti  vermögend,  mächtig  abgeitt- 
tet,  wie  putröre  morsch  sein  von  putri,  lact€re  milch 
in  sich  enthalten  von  lacti.  Dafs  ein  pot^re  auch  im 
lat.  einst  gebraucht  wurde,  ist  aus  potens  zu  folgen, 
welches  formell  nicht ^  particip  von  possum  sein  kann. 
Auch  potui  ist  formell  eher  perfectum  des  verlorenen 
*pot6re  als   aus  potis  fui   mit  elidiertem  s  (Kuhn  zeit- 
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Iichr.  IV,  316)  eotstanden;  vgl.  Merguet  und  Pauli  zeitschr. 
HlX,  224  ff.  Schon  Wotfart  in  der  von  Knlin  zeitschr.  IV, 
314  ff.  aogezeigten  abhandlung  fiberPA-TI,  IIO-^J, 
PO-TI  leitet  potens  von  einem  polare  iib.  Er  attttat 
sich  auf  dag  romanische.  Hier  Guden  wir  eine  Btammform, 
die  der  ose.  p o t i  genau  entspricht :  it ,  p o t e  r e ,  sptin, 
port.  prov.  poder,  franz.  pouvoir,  wlacb.  putek.  Schon 
io  spällateiDiscben  tirltunden  pot  eret  ^posset  (vor  7r)0), 
potemus^possumus  (796),  podibat^poterat  (657), 
potebat  (782);  siebe  Diez  worlerbiich.  Diese  formen 
mögen  nauh  potiii  und  poteos  neu  gebildet  sein;  das 
neue  spiegelt  aber  hier,  wie  so  oft,  uraltes  wieder.  Wesent- 
lich richtig  hat  schon  Uuschke  (Flecketsens  jahrb.  5.  suppl. 
bd.  8,897)  bemerkt;  „potians  ^  possint  und  potiad^ 
poaeit  beweisen,  dafs  die  Oacer  dieses  verbum  nicht  wie 
die  Körner  aus  pot-  (verkQrzt  aus  pote)  und  esse  zusam- 
mensetzten, sondern  aus  jenem  adj.  unmittelbar  |?J  ein  ver- 
buin  machten  poti-um,  welches  im  lat.  nur  noch  in  dem 
perf.  pot-ui  (vielleicht  auch  in  potena)  hervortritt".  Da- 
gegen setzt  Corssen  (zeitschr.  XI,  3>)i))  poti-um  (so,  nicht 
potiiim,  muss  es  beilsen)  dem,  wie  ich  glaube,  nur  ver- 
wandten poti-ri  gleich.  Äuob  Merguet  und  Pauli  (angef. 
Ist.)  setzen  ose.  potians  formell  =  potiant.  Hiegegen  strei- 
tet das  ose.  I.  Die  verschiedenen  lat.  verbalclaesen  (lego, 
upio,  amo,  habe»,  audio)  sind  uralt,  denn  sie  finden  eich 
in  verwandten  europäischen  sprachen,  namentlich  in  den 
germanischen  (Lottuer  zeitschr.  VII,  46),  genau  wieder; 
M  ist  daher  unwahrscheinlich,  dafs  das  oscische  sie  nicht 
«beide.  Wenn  nun,  wie  ich  oben  gezeigt  habe,  ose.  ver- 
balttäirime  auf  i  den  lat.  auf  e  entsprechen,  ist  es  bedenk- 
Jich  i  zugleich  als  classenvocal  ia  denjenigen  verben  anzu- 
nehmen, welche  wie  lat.  audio  oder  wie  lat.  capio  flectiert 
werden.  Dies  ist  auch  darum  bedenklich,  weil  i  einen 
mittellaut  zwischen  i  und  e  bezeichnet.  Nach  den  formen 
potimur,  potitur,  poteretur,  poteremur,  potcren- 
tor,  potereris,  potere,  poti  (Nene  formenlehre  d.  lat, 
spr.  n,  321)  und  nach  dem  skr.  patjate  ist  es  wahrschein- 
licb,  dafs  in  potior  ureprQnglioh  wie  in  capio  i  prSsens- 
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erweiteruDg  war.  Nan  bietet  ans  aber  die  capaaniftdie 
bleiplatte  in  beriiad  die  3.  ps*  sg.  prfta.  cooj.  eioea  verbt, 
das  mit  capio  (aus  kapjämi)  zu  derselben  olasae  geh&ri, 
und  ich  sehe  keinen  grund,  die  abweiohung  switcbea  ii 
(d.  h.  ij)  in  beriiad  und  i  in  potiad  als  sufUlig  zn  be- 
trachten. Freilich  stimmt  staiet  (mit  i,  nicht  i)  so  ca- 
piunt  oder  audiunt,  nicht  zu  eestint,  tat.  docent, 
hier  mag  aber  das  i  dadurch  bewirkt  sein,  daü  ein  focal 
unmittelbar  vorangeht 

8.     Ose.  beriiad 

auf  der  Capuanischen  bleiplatte  ist  unzweifelhaft  cooj.  piii» 
3.  ps.  sg.  act.  Corssen  (zeitschr.  XI,  344)  theilt  heri-iad 
und  bemerkt:  ,, Diese  .  .  form  ist  sprachgeschichtlich  meik- 
wQrdig,  weil  sie  ihre  bildungsbestandtheile  io  der  Tdka 
ursprünglichen  durchsichtigkeit  erhalten  hat  wie  die  am- 
brischen  formen  aseria-ia  =  observem  ....'* 

Es  ist  aber  schon  an  sich  unwahrscheinlich,  daftsiok 
hier  ein  moduselement  ia  erhalten  habe,  da  die  analogea 
formen  deicans^  putians,  potiad  nur  a  zeigen.  Diesiit 
um  so  unwahrscheinlicher,  als  zwei  dieser  formen  sich  mit 
beriiad  in  derselben  inschrifl  finden.  Corssen  nimmt  ei- 
nen stamm  heri  an;  allein  man  wörde  doch  erwarten  mfia- 
sen,  dafs  das  i  des  moduselementes  ia  nach  einem  andeno 
1  am  ehesten  absorbiert  wQrde. 

Ueberhaupt  ist  ja  die  erklArung  des  italischen  prSi. 
conj.  mit  dem  Charakter  a,  wonach  diese  form  mit  dM 
griech.  optative  auf  itj-v  identisch  wäre,  jetzt  au%egebeo. 

Unzweifelhaft  ist  also  in  beriiad  der  moduschank- 
ter  a,  nicht  ia.  Schon  Huscbke  (Fleckeisens  jahrb.  5ter 
suppl.  bd.  8.  899)  hat  dies  richtig  gesehen.  Mit  unrecht 
nimmt  aber  Huscbke  einen  ver baistamm  here  an,  desaeo 
e  vor  a  in  i  fibergegangen  sei.  haßest  zeigt,  dafs  man  nicht 
here  st  theilen  darf,  und  nach  i  in  potiad  muss  man  fol- 
gern, dafs  beriiad  nicht  der  lat  2.  conjugation  gehört 

beriiad  gehört  derjenigen  conjugationsclaase,  welche 
im  lat.  durch  capio,  facio  u.  s.  w.,  im  got.  durch  hafjSi 
hiahja  u.  s  w.,  im  skr.  durch  harj&mi,  kupjftmi  u.aw. 
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rqirftsentiert  ist.  Die  wurzel  ist  her;  daran  trat  präsenS' 
bildend  ein  eleuient,  dessen  ursprüngliche  form  ia  ist. 
Ebenso  erscheiut  das  nominalsnffis,  welches  ekr.  ja  lautet, 
im  ose.  mehrmals  in  der  form  üo  d.  h.  ijo;  loviia,  Mee- 
likiieis,  poiiu,  u.  s.  w. 

Auch  im  umbi-ischen  kommt  bei  den  consooanlischen 
(«g.  ä-)  Stämmen  und  den  i-  (eig.  iä-)  stammen  nirgends 
mn  moduszeichen  ia  vor.  Wir  finden  auf  den  igiiv.  tafeln 
an  15  stellen  4  verschiedene  conjunctivformen  des  präsens 
mit  dem  moduszeichen  a  von  consonantischen  stammen, 
an  10  stellen  3  mit  a  von  i-stämmen.  Es  wäre  daher  sehr 
befremdlich,  wenn  sich  in  fuia  III  1  nach  u  ein  modus- 
aeichen  ia  erhalten  hätte.  Dies  ist  aber  fui-a  zu  theüen; 
wir  haben  darin  wie  im  fut.  fui-cst  einen  präseDsstamm 
fai,  uraprQnglich  bhu  ia,  der  eich  im  äol.  ifvhi,  wahr- 
scheinlich auch  im  altir.  biu  (fio,  sum)  und  in  dem  damit 
identischen  lat.  fio  wiederfindet.  Diese  erklärung  ist  längst 
fon  mir  zeitschr.  II,  384  und  von  Schleicher  beitr.  III, 
248  f.  gegeben;  vgl.  Ebel  zeitschr.  V,  412  f. 

Noch  ist  die  bedeutung  des  ose.  heriiad  zn  bestim- 
men. Minervini  übersetzt  ^^habeat",  Huschke  „potiatur"; 
beide  vergleichen  cä^üe,  was  natürlich  unmöglich  ist.  Cors- 
HD  Qberaetzt  „capiat",  weil  das  verbum  vom  skr.  hr  aus- 
gegangen sei.  Die  wurzel  ist  dieselbe,  allein  das  oscische 
verbum  entspricht  nicht  dem  skr.  harämi  nehme,  nehme 
weg,  raube.  Identisch  ist  vielmehr  ved.  har-jä-mi,  das 
immer  desiderative  bedeutung  bat:  willig  aufnehmen  oder 
hinnehmen,  begehren,  wollen  (Sonne  zeitschr  X.  10?  ff.). 
Damit  stimmt  es,  dafs  das  verbum  im  oscischen  sonst,  wi 
im  nmbr.,  überall  velle,  nicht  capere,  bedeutet.  Um  d: 
desiderative  bedeutung  zn  bezeichnen,  übersetze  ich  her 
iad  in  der  Capuanischen  iiischrift  capessat. 

Der  participialstamm  herent  in  Herentatefs  ver- 
liilt  sich  zu  heriiad  wie  parens  zu  pario,  got.  ha- 
tands  l^y^tiöii  zu  hatjands  uktw»  (Johannes  Schmidt 
zeitschr.  XIX,  291).  Im  fut.  heresl  fehlt  das  i  des  präsens- 
fllementes  wie  im  lat.  impf.  conj.  capercm. 

m  umhrischen   wird   das  verbum   anders  als  im   ose. 
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flectiert.     Die  meisten  formen  sind  im  umbr.  nach  der  so- 
genannten zweiten  conjugation  gebildet. 

Das  umbr.  prfts.  pep.  ist  nur  in  einer  ableitong  e^ 
halten,  nämlich  in  herin ti es  in  der  inschrift  von  Amem 
( A.  und  K.  n,  398.  I,  taf.  X  d),  was  Huschke  (rhein.  nmB. 
n.  f.  XI  s.  362)  und  Zeyss  (De  vocabb.  Umbr.  fictiooe  m 
p.  7)  richtig  als  abl.  pl.  von  einem  subst.  herintia  (oder 
nach  der  im  lat.  sogenannten  5.  dedination?)  sb  Tolantas 
'  fassen.  Der  participialstamm  herint  weicht  vom  lat  ca- 
pient  wie  von  andient  und  parent  ab,  ist  dagegen  nä 
docent  zu  vergleichen;  er  setzt  einen  verbaktamm  heri 
voraus,  der  nach  der  sogenannten  2.  conjug.  flectiert  wkd; 
vgl.  tipitsslat.  decet  und  ose.  eestint  prfts.  indic  3. pi 
pl.  wie  lat  implent,  docent  (vgl.  zeitschr.  III,  422). « 

Damit  stimmen  andere  formen  des  umbr.  verbs:  fbtl 
heriest  vgl.  habiest  und  ose.  hafiest;  heris  pris.  indic. 
2.  ps.  sg.,  heri  3.  ps.  (Corssen  zeitschr.  XI,  348).  Dage- 
gen in  pis-her  quilibet,  eigentlich  qui  vult,  und  in  he^ 
ter  prfts«  indic.  3.  ps.  sg.  pass.  ist  das  i  irregulftr  aoige- 
drftngt,  was  bei  pis-her  aus  der  enklitischen  anf&gnngxa 
erkiftren  ist  (Corssen  zeitschr.  XI,  349).  Dieselbe  erklfinmg 
Iftsst  sich  auf  herter,  herte,  herti,  hertei  anwendeo, 
dies  ist  einmal  der  form  pusme  =  cui,  sonst  immer  einer 
conjunctivform  nachgestellt. 

9.     Umbr.  euze,  onse. 

krikatru  testre  euze  habetu  TIg.IIb  27;  testre 
euze  habetu  krikatru  TIg.IIb  28  sq.  Das  wort  e  ose 
ist  noch  nicht  richtig  erklärt,  namentlich  hat  man  die  na- 
tur  und  entstehungs weise  der  vocalverbindung  eu  nicht  e^ 
kaont.  A.  u.  K.  II,  351  haben  schon  bemerkt,  daüs  testre 
euze  in  demselben  falle  stehen  dQrfte,  wie  destre  ansB  in 
aso  destre  onse  fertu  TIg.  VIb  50.  Newroan  (transactions 
of  the  philological  sooiety  1863.  1864)  nimmt  enze  ftr 
dasselbe  wort  wie  onse,  was  er  ansft  übersetzt;  jedoch 
schlägt  er  daneben  euze  =  lat.  aure  vor. 

Dem   neuumbr.  onse  entspricht  altumbr.    uze   (nicht 
euze)  genau,    n  ist  vor  z  wie  in  azeriatusa  anzeriato 


'(A.  u.  K.  I,  97)  geschwunden.  Nach  n  wird  s  im  altumbr. 
ia  z  gefiedert,  roeozaru  entspricht  dem  lat.  mensarum. 
Der  verbalstamm  anzeria,  azeria  hat  in  lat.  ecbrift  die 
gfuiDen  anieria,  aseria.  Dies  ist  nicht,  wie  A.  u.  K.  II,  23 
iDCD,  mit  einem  prä£xe  ant  zusammengcaetzt,  deaa  ant, 
i  im  ose.  ante  bedeutet,  scheint  hier  der  bedeutuug 
^n  tinpasKend.  Eher  könnte  mau  an  an-  =  avä  (vgl. 
texoniw)  denken.  Das  richtige  bnt  aber  gewiss  Huschke 
gn».  taf,  s.  43)  gesehen,  wenn  er  am-  als  prä&x  nimmt. 
Ubo  eigeutlicb  nmherbeobachten,  weil  der  beobachter 
ifat  bloe  vor,  sondern  auch  hinter  sieb,  also  Oberall 
mm  schauen  musste.  Plutarch  Num.  7.  nei/uffx6:iti  rä 
ifia  TÖiv  &täi<  mmvoiq  ij  ßvufiöXocii  7igürpaiVüfi€va,  nav- 
(j(tMW  räi;  öi^its  neiJttfiQmv.  Auf  unseren  tafeln  steht  die- 
I  compositum  auch  nur  da,  wo  vom  beobachten  im  gan- 
n  und  vollstSodigen  templum,  d.  h.  sowohl  in  der  postica 
I  in  der  antica  die  rede  ist;  wo  das  beobachten  blos  auf 
»T  Seite  ausgedrfickt  wird,  steht  das  simplez."  Das  um- 
rilche  hat  dies  präfix,  welches  dem  griecb.  ä(t.(f.i  ent- 
iricht,  sowohl  in  einer  form  mit  r:  ampr-ehtu,  ambr- 
i(o,  als  ohne  r:  an-ferener,  a-ferum,  a-fero,  a-tera- 
ist,  an-dersafuiit;  ebenso  das  oscisehe;  amfr-et,  am- 
'iaiiud.  In  anzeriu  statt  anseria,  amseria  ist  also 
nr  Übergang  des  s  in  z  durch  das  vorhergehende  n  be- 
Altumbr.  teozitim  wird  neuiiibr.  teiedi  geschrie- 
Kn.  Analog  sind  die  oscischen  Schreibungen  keenzstur, 
iDzsor  ^  cengtur. 

Wenn  somit  altumbr.  uze,  nicht  euze,  dem  neuambr. 
U  regelrecht  entspricht,  ist  e  als  eigenes  wort  von  uze 
trennen,  e  ist  verb&ltniswort  und  entspricht  dem  ose. 
,  lat.  in,  gr.  ^i',  got.  in.  Es  wird  im  umbr.  zugleich 
1  {z.  b.  Akeruniam-em)  und  en  (z.  b.  arvam-en)  ge- 
briebeti;  vgl.  u.  a.  Ebel  zeitscbr.  V,  423;  Savelsberg 
'lein.  mus.  26,  s.  373  f.,  zeitscbr.  XXI,  98.  111.  Wie 
9  teetre  .  euze  statt  testre-e  uze  steht,  so  ist  üb 
tafle  .  epir  statt  tafle-e  pir  =  in  tabula  ignem  ge- 
trieben. Das  verbültniswort  e  =  in  steht  zwischen  dem 
becÜTum  und  dem  substantivum,  wobei  das  subst.  zuletzt 
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steht  Diese  Wortstellung  kommt  bftufig  vor:  taver-e  ki- 
pirus  IIa  33  (tuve  .  rekapiras  die  tafel)  =  daabiu  in 
capidibus;  de$tram-e  scapla  VI  b  49  {detira  w^e$eapla  ik 
tafel)  =  dextram  in  scapulam;  todcom'e  luder  VI  a  10  ((mI- 
cometuder  die  tafel)  =  urbieum  in  finem,  u.  8.  w.;  o«. 
exaisc-en  ligU  :=  bisce  in  legibus. 

Während  die  ältere  abfassung  e  nach  e  schreibt: 
testre-e  uze,  hat  VI  b  de$tre  onse^  nicht  €letlre-e  orm. 
Des  Verhältnis  ist  gerade  dasselbe  bei  rupinie.elb27 
gegen  rubine  VII  a  6  (Savelsberg  XXI,  100.  111).  Esirt 
schwer  zu  entscheiden,  ob  die  jüngere  abfassung  den  lo- 
cativ  ohne  Verhältniswort  hat,  oder  aber  ob  desire^  rmbim 
als  graphische  zusaidmenziehung  statt  destre^e^  ntbme^n 
fassen  ist,  wie  ehe$u  VI  b  54  neben  ehe  esu  in  derselbeo 
zeile.  Das  letztere  ist  mir  wahrscheinlicher,  weil  es  der 
gewöhnlichen  Sprachbewegung  zuwider  läuft,  dafs  die  jflo- 
gere  spräche  eine  präposition  entbehre,  wo  die  ältere  w 
benutzt.  Auch  soll  man  nicht  ohne  noth  einen  syntakti* 
sehen  unterschied  zwischen  dem  altumbr.  und  dem  nen- 
umbr.  statuieren. 

Noch  ist  die  Stammform  und  die  bedeutung  von  uze, 
onse  zu  bestimmen.  A.  u.  K.  II,  352  und  Zeyss  zeitscbr. 
XX,  130  f.  nehmen  eine  Stammform  euza  an,  welche  we- 
nigstens uza  sein  müsste.  Allein  uze,  onse  kann  ebenso- 
wohl locativ  von  einem  stamme  uzo,  onso  sein,  denn  vom 
staii.me  Fisio  wird  der  locativ  Fisie  gebildet.  AK.  ▼e^ 
muthen,  dafs  die  euza  ein  theil  des  krinkatrum  gewe- 
sen sei,  und  letzteres  zwei  solcher  euza,  eine  rechte  und 
eine  linke,  gehabt  habe;  onse  übersetzen  sie  ansa.  AlleiO) 
wie  Zeyss  zeitschr.  XX,  131  mit  recht  bemerkt,  kann  »das, 
wo  das  cringatrom  gehalten  wird,  die  rechte  euza  [richti- 
ger: der  rechte  uzo],  der  haltenden  person  zukommen,  was 
um  so  wahrscheinlicher  wird,  als  an  beiden  stellen,  üb 
27 — 29  und  VI  b  49  vom  cringatrom  die  rede  ist  und  an 
beiden  stellen,  dort  die  rechte  schulter,  hier  die  rechte 
ouza,  wo  das  cringatrom  zu  tragen  ist,  genannt  wird.^  Ich 
fiQge  hinzu,  dafs  die  bedeutung  ansa  fQr  uze  nicht  pasat« 
weil  man  im  lat.  dexträ  ansa,  nicht  i  n  dextra  ansa  aliqoid 


Ikibere,  frrrp,  sagt;  folglich  kann  auch  onse  o'tvhts  mit 
ansa  r.u  tbiin  haben.  Bei  dpr  erklfirung  ans  ansa  (vgl 
lit,  qsä,  alta.  ss)  erweckt  aiifserdem  u,  o  hedeuken,  wel- 
ilbes  durch  bin  Weisung  auf  knmultu,  comollu  =  kumaitu 
|].  lat.  commolo?),  eumel  =  lat.  eimul  (vgl.  gr.  öiia- 
t],  vufru  =  lat.  vafro  nicht  völlig  entferut  wird. 

Die  vprgleichung  von  krikatru  teatre-e  uze  ha- 
Itu  mit  cringalro  hatu,  desiram-e  scapfa  anovihitnu  lässt 
UKe  einen  mit  scapla  nahe  verwandten  begriff  ver- 
Itben.  Diesen  erhalten  wir,  wenn  wir  mit  Huscbke  (Ignv. 
E,  8.  224)  und  SaveUherg  (zeitscbr.  XXI,  111)  onte  als 
t  lat.  umerus,  gr.  tuim^  gleiehbedeutend  erklären.  Cors- 
n  hätte  dies  zeitscbr.  IX,  "227  nicht  als  willkflrliche  an- 
hme  bezeichnen  snllcn.  Die  grundform  ist  bekanntlich 
nsa,  wie  auch  der  gotische  stamin  (nur  in  acc.  pl.  am- 
ktiB  bewahrt)  lautet;  skr.  äsa;  gr.  wuo^  statt  öfiao-^, 
b  umerus  statt  oiueso-s  mit  dem  hilfsvocal  e.  Auch 
B  das  umbrische  ist  omso  als  grundform  anzusetzen, 
wurde  dem  s  accomodiert,  wie  im  umbr.  ameria  statt 
unseria,  lat.  oonsul  statt  comaol;  so  entstand  onio. 

Sowol  testre-e  uze  als  deitre  (Jetlre-e?)  onse  be- 
ultet also  destro  in  umero.  Dafs  dies  in  den  zuaam- 
eohang  pai^st,  ist  schon  aus  der  angeführten  stelle  VI  b 
)  deutlich.  Man  vergleiche  auch  läuoii  in  der  bescbrei* 
(Dg  eines  römischen  festzuges  bei  Dionys.  Halic.  VII  72: 
fitvraioi  äi  nävTiuv  ui  ziüv  &tiiiv  tixavc^  tnriunsvov  tiiftoiii 
h'  üvd^iv  ifC(iiJi4tvai;'P&u\.  eph.  Fest.  p.  2  Müll.:  Ar- 
lUlum  vas  vinarium  in  eacris  dictum,  quod  armo,  id  est 
Jlinero,  deportetur. 

10.  Umbr.  daetont. 
persei  tuer  perscier  vaseto  etl,  peietom  est,  peretom 
II,  frotetom  est,  daelom  est  TIg.  Via  27  f.  37  f.  47  f. 
'I  b  31)  f.  Das  meiste  ist  hier  schon  richtig  erklärt:  va- 
»  nue/om,  unterlassen,  der  form  nach  =  vacatum,  pe- 
nn ^peccatum,  /'ro^etom  ^  fraudatum.  Von  dae- 
haben  schon  A.  und  K.  11,  \^\  richtig  bemerkt,  dals 
nicht  dipbthoog  sein   kann,   sondern   dMtom   dreisilbig 


464  Bugge 

ZU  lesen  ist.  In  den  verwandten  italischen  sprachen  findii 
sieb  keine  Wurzel  da,  die  einen  mit  peccare,  fraudare?er- 
wandten  begriff  ausdrückte;  daiwj  welches  Lansi  und 
Huscbke  vergleichen,  und  äat^a^  woran  Newmao  denkt, 
liegen  fern.  Auch  wQrde  man  von  einer  wursel  da  nach 
itahitu^  staberen  eher  dahiiom,  dahetom  erwarten,  ds 
wird  daher  nicht  die  verbale  wurzel  sein.  Ich  theile  der 
etom.  da  statt  *dad  entspricht  begrifflich  dem  lat  de.  Ei 
lautet  ose.  dad,  was  in  dadikatted  (dedicavit)  bewahrt 
ist;  dadikatted  steht  für  daddikatted  wie  medfkei 
für  meddikei.     Das  oscische  wort  ist  in   lat.  schrift  da 

m 

geschrieben  TBant  etom  von  der  wurzel  e  =  t  gehen,  dt»' 
tom  ist  also  gleichsam  ein  lat.  *de-itum.  Bin  *de-ire 
konnte  leicht  in  die  bedeutung  delinquere  Obergeheo. 

11.    Sabell.  auiatas. 

Die  inschrift  der  sabell.  bronzetafel  von  Rapino  be- 
zieht sich  nach  der  scharfsinnigen  deutung  Corssens  (i^ 
schrift  IX,  133  f.)  auf  ein  bitt-  und  sühnopfer  ftkr  dieIna^ 
ruviscbe  gemeinde,  wobei  gewisse  gegenstände  (asignas)  in 
festlichem  aufzuge  herumgetragen  wurden.  Den  gegenstin- 
den  wird  das  epithet  auiatas  beigelegt,  was  Corssen  circum* 
ve  c  t  ae  deutet.  Dies  scheint  mir  aus  folgenden  gründen  sehr 
bedenklich.  Ein  verbum  viäre  „auf  den  weg  bringen^  IM 
sich  in  den  altitalischen  sprachen  sonst  nicht  nachweisen.  Aus 
viäticum  ist  so  wenig  mit  Corssen  ein  participialstamm 
viato  als  aus  rusticus  ein  part-stamm  rnsto  zu  fol« 
gern.  Auch  sehe  ich  keinen  grund  viato r  von  einem  tran- 
sitiven viare  abzuleiten.  Zusammenhang  mit  ose.  veia 
(statt  vehja)  =  plaustrum  ist  des  vocales  wegen  wenig 
wahrscheinlich.  Auch  ist  circumvectae  feruntnr  eb 
auffallender  ausdruck  für  circumvehuntur.  Dabei  iat 
zugleich  ein  syntactisches  bedenken.  Corssen  versteht 
auiatas  von  einer  mit  ferenter  gleichzeitigen  handlang, 
also  in  der  bedeutung  eines  pcp.  praes.  pass.  Im  lateini- 
nischen  ist  es  aber  selten,  dafs  ein  pcp.  perf.  pass.  in  der 
bedeutung    eines   pcp.    praes.    gebraucht  wird,    wenn  die 
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nptbftadlung  dem  tempiis  praesenB  angehßrt  (melior  est 
certa  pns  quam  sperata  victorla);  in  audereD  italischeD 
spracheD  habe  iob  dies  gar  nicht  gefuüdeu.  Ich  schlage 
daher  eine  audere  erkläruDg  vor. 

Nach  meiner  vermuthimg  bedeutet  autalai  redimi- 
lae  oder  vittatae:  auiaias  statt  amuiatns,  amfaiatas,  wie 
aunb  Corssen  annimmt,  mit  'amf^  liuifi  zusammengesetzt. 
Der  verbsistamm  uia  verhält  sich  zum  lat.  vit^-re  binden, 
Sechten  (viere  corollam  Enn.),  wie  ose.  censa-um  (da- 
neben freilich  centlo)  zum  lat.  cenee-re,  lat.  densare 
zu  densöre  (Neue  II,  331),   ahd.    manö-n   zum  lat.  mo- 

n6-re,  vielleicht  ose.  trib-araka-vum  zum  lat.  arc5-re. 

DuTs   redimitae    oder  vittatae    in   den    Zusammenhang 

pasBt,  brauche  ich  wohl  nicht  zu  beweisen. 

L  12.     Sabell.  uenalinam. 

V  Auf  der  tafel  von  ßapino  hat  Corssen  mit  recht  ei- 
Bta  amateni  uenalinam  als  den  letzten  hauptsatz  erkannt, 
Hf  Qberset?;t:  pecuniam  intulerunt  venaliciam, 
Mkrin  er  folgenden  sinn  sucht:  das  geld  zum  ankauf  für 
TÖM  zum  opfer  und  festKuge  der  Jovia  nötbige  hat  die  ge- 
meinde Marouca  aufgebracht  (zeitachr.  IX,  159).  Diese 
fleatang  des  sabell.  uenalinam  ist  mir  unvrabrscheiDlich. 
Grstcns  der  bedeutung  wegen.  Es  ist  mir  unbekannt,  dafs 
Ul  pecunia  venalicia,  wie  Corssen  s.  l.'iS  sagt,  „kauf- 
geld"  oder  eine  kaufsumme  bedeute,  venalieius  beifst 
ja  verkSuflicb,  zum  verkauf  gehörig,  venalicium  ver- 
kaufszoll.  Die  Übersetzung  „kauft;eld''  lässt  sich  fQr  das 
Sabellische  wort  durch  das  tat.  nicht  stfltzen.  Auch  die 
*'onn  spricht  gegen  die  dentung  Corssens.  Der  lat.  stamm 
Veno  ist  aus  vesno^skr.  vasna  entstanden.  Allein  im 
Ose.,  umbr.,  eabell.  schwindet  inlautendes  s  nicht  vor  n 
and  m:  ose.  casnar,  vgl.  lat.  canus;  ose.  füsno,  umbr. 
fesnafe;  umbr.  ahesnes^lat.  abenis;  umbr.  pusme; 
ttmbr.  eimei,  sabell.  esmen;  umbr.  persna  ^  lat.  cena 
fdie  von  Fest.  p.  338  sq.  flberlieferte  sabell.  form  scensa 
ftcbeint  nicht  ganz  richtig).  Hiernach  muss  der  lat.  wort> 
T€no  im  eabell.  veeno,  nicht  veno,  lauten. 
r.  f.  vgl.  aprscbr.  XXII.  6.  30 
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Ich  vermutbe,  dafs  der  adjectivstamm  uenaUno  von 
einem  substaDtiTum  abgeleitet  ist,  das  dem  lat  Tinalia 
entspricht.  Freilich  wird  vino  wie  im  lat.  so  auch  im 
umbr.  und  volsc.  mit  i  geschrieben ;  allein  dies  kann  meine 
vermuthung  nicht  widerlegen,  denn  die  tafel  von  Rapino 
hat  auch  regen[d]ssslsLt.  regina.  eitua  uenalina  wird  y^dta 
zur  abhaltung  der  Vinalia  bestimmte  geld^  bedeuten. 
Sowohl  die  ländlichen  Vinalien  am  1 9.  augast,  das  eigent* 
liehe  weinlesefest,  als  die  sogenannten  Vinalia  priora  am 
23.  april,  wo  man  den  jungen  wein  zuerst  kostete,  waren 
in  Latium  dem  Jupiter  und  der  Venus  geweiht.  Siehe 
Preller  röm.  myth.  174.  388.  Nun  gilt  das  sflhnfest  un- 
serer tafel  einer  mit  Jupiter  verbundenen  und  nach  ihm 
benannten  göttin  Jovia,  und  bei  den  Römern  hatte  Vemit 
den  Zunamen  Jovia  (Orelli  2487).  Wir  dürfen  daher  ver- 
muthen,  dafs  die  Vinalien  bei  den  Marnicinem  eben  der- 
jenigen mit  Jupiter  verbundenen  Jovia  geweiht  waren,  der 
das  sflhnfest  gilt.  Man  scheint  beschlossen  zu  haben,  dais 
zu  demjenigen  s'^hnopfer,  welches  durch  aiiot  pacris  be- 
zeichnet ist,  aus  dem  tempelschatze  das  zur  abhaltung  der 
Vinalien  bestimmte  geld  genommen  werden  sollte.  Als  sob- 
jecte  fQr  amatens  müssen  diejenigen  gedacht  werden,  weiche 
das  bestimmungsrecht  haben.  Wenn  ich  uenalinam  richtig 
gedeutet  habe,  kann  amatens  nicht  wohl,  wie  Corssen  zeit- 
sehr.  IX,  153  f.  vermuthet,  intulerunt  ^sie  haben  ein- 
gezahlt" bedeuten.  Die  bedentung  und  entstebung  das 
verbs  lässt  sich  kaum  sicher  bestimmen.  Hypothesen  halte 
ich  hier  zurück. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Christiania. 

Sopbus  Bugge. 


Leo  Meyer,  'jlyirai, 
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"Afuvai,  ärog,  äßr]v,   iäfuv. 
{aäog.  (xätjaBiBv.  ad'nxoTsg.) 

Das  homcrigche  äciv  oder,  um  es  in  einer  wirklich 
belegten  form  anzuftihren,  anei-ai  „sättigen"  (Ilias  21,  70) 
wird  gewShDÜcb  mit  deni  altindischeD  av  „eich  eättigen"; 
„wobltbun,  fiättigen":  avati  „er  sättigt  sieb;  „er  tbut  wobl, 
er  BMtigt"  zusammen  gestellt,  so  zum  beispiel  aucb  in  dem 
Bdhtlingk-Rotbscben  sanskritwörterbucb,  das  docb  sonst 
mit  etymologischeD  zuaammenstelluogeD  aus  den  verwand- 
teo  sprachen  Überhaupt  nur  sehr  Bparsam  ist.  Auf  den 
ersten  fldchtigen  blick  hat  diese  combination  entecbieden 
such  etwas  sehr  ansprechendes:  ist  docb  das  alte  v  für 
das  griecbisohe  nur  ein  sehr  schwacher,  ein  früh  ganz  er- 
loschener laut.  Auch  Georg  Curtiua  (seite  390)  erklärt, 
dafe  er  ihr  beistimmen  wGrde,  wenn  nicht  ein  paar  latei- 
nieche  wörter  andere  wege  empföhlen. 

Christ  handelt  in  seinen  grundzDgen  der  griecbiscbeo 
lautlebre  auf  seite  265  über  jenes  homerische  verbum  in 
gleichem  Zusammenhang.  Er  sagt,  dafs  im  infinitiv  äut- 
vai,  im  futur  acFEti'  und  im  aorist  ä(ta  bei  Homer  das  a 
wie  in  ari;  zur  compensation  des  auBgefallenen  _f  rerlän- 
gert  sei:  '^rtj  aber  entstand  nach  ausdrängung  des  inne- 
ren ^  von  ofÖTtj  mittels  zusammenziehuDg  von  «+«,  und 
da  weder  aaa  aus  uaaa  {apaca),  noch  'äüuv  aus  däsuv 
{e^äativ),  noch  afttviti  aus  äafitvat  (a/dtitvai)  entstanden 
sein  kann,  so  bietet  uns  Christ  eine  ganz  missrathene  ana- 
logie.  Kr  giebt  gleich  darauf  uftivat  als  aus  af^ivm  ent- 
standen an  und  etwas  später  äddi^v  und  ädt)v  mit  assimi- 
lation  oder  ausfall  des  /  als  aus  a^ÖiiV  hervorgegangen, 
während  unseres  erachtens  nach  griechischen  lautverhält- 
niaseo  aus  altem  ^ffitviu  nur  uvuivai  und  aus  afötjv  nur 
avä^v  sich  hätten  bilden  können. 

Wie  die  griechischen  futur-  und  ihnen  äufserlioh  ea- 
B&chst  stehenden  aoristformen  von  verbalwurzetn  auf/*  ge- 
bildet werden,  ist  allbekannt  und  bedarf  keiner  eingehen- 
deren auefOhrung.  Doch  mögen  ein  paar  homerische  bei- 
spiele  angeführt  sein.  Neben  homerischem  &i^ti  „er  läuft** 
30* 
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(Ilias  13,  141  und  22,  192)  begegnen  die  Aitarformen  ^«a- 
aea&ai  „laufen^  (Ilias  11,701),  &BV(r€ai  „da  wirst  laufen" 
(Ilias  23,  623)  und  ^vv&evaaTai,  „er  wird  glücklieb  ablao- 
fen«"  (Odyssee  20,  245);  neben  ink^ov  „ich  schiffte*  (Dias 
3,  444)  begegnen  die  futarformen  nlBinfiads  „ihr  werdet 
schiffen^  (Odyssee  12,  25)  and  dvanl${HJ6c9a$  „hinanf 
schiffen'*  (Ilias  11,22);  neben  nv^ei  „er  weht«  (Odyssee 
5,  469)  begegnen  zahlreiche  aoristformen,  wie  a^fiyevete» 
„aufathmen^  (Ilias  16, 111),  avhnvtvöav  „sie  athmetenanf 
(Ilias  11,  382  und  16,  302),  kvinv^vciv  „er  blies  ein«  (Iliii 
17,456;  Odyssee  9,381;  19,  138)  und  andere.  Vcm  den 
so  häufigen  ^kfHv  „flieisen^  begegnen  die  fraglichen  aorisi- 
und  iuturformen  bei  Homer  nicht;  wohl  aber  sind  die  voo 
xkai/reiv  (aus  xXajjuv)  „weinen,  klagen^  dessen  wunei* 
form  sich  auch  aus  axXavroq  „unbeweint«  (Ilias  22,  386 
und  sonst)  und  xXavd^^oq  „das  weinen,  wehklagen*^  (Hill 
24,717  und  sonst)  nur  als  xXof  ergiebt,  noch  hieher  n 
ziehen,  wie  xXavaaq  „klagend«  (Ilias  24,  48),  7ÜJMt9 
(Odyssee  3,  261),  xlavot  „er  klagte  (Odyssee  24,  293)  ood 
lÄ6Tax?.avaea&ai  „hinterdrein  klagen«  (Ilias  11,  764).  Auch 
die  aoristform  XQ^^^(i  n^^  &^^  ^^9  ^^  verwundete«  (Ilias 
5,  138)  ist  hier  noch  anzuführen,  da  sie  sich  unmittelbar 
stellt  zu  den  präsentischen  %(>cv^€  „er  griff  an,  er  be* 
drängte,  er  bemühte  sich«  (Ilias  21,  369;  Odyssee  5,  396; 
10,  64),  kxQocjr^Tt  „ihr  bestrebtet  euch«  (Odyssee  21,  69) 
und  knixQOfov  „sie  griffen  an,  sie  bestürmten«  (Ilias  16,352; 
356;  Odyssee  2,50). 

Es  könnten  also  zu  einem  dem  altindischen  av  ent- 
sprechenden vermeintlichen  homerischen  ofziv  das  ibtur 
nur  avöBiv  (medial  avaetx&ai)  und  der  aorist  nur  avcm 
lauten:  die  wirklich  vorkommenden  aber  lauten  gans  an- 
ders. Stellen  wir  zunächst  die  verbalformen,  die  foo 
'äfievm  „sättigen«  bei  Homer  vorkommen,  sftmmtlich  so- 
sammen : 

ioTT]  jru^ivfj  XQ^^^  äfievai  dvSgofiioto  „(der  Speer) 
stand  verlangend  sich  in  menschenblut  zu  sättigen«  Uias 
21,  70; 
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aOtiv  iv  Tgwtj  ta^i^as  inivas  ä^^iri  Ör/u^  „schDelle 
bunde  id  Troe  Bättigen  mit  weifeeDi  fett"  Ilias  11,818; 

aatOifB  xiLav&ftoio  „sättiget  euch  des  weioene"  IHas 
24,  71?; 

aifittiog  ttSai  'Jiqtifa  „den  Ares  mit  blut  sättigen" 
Iliae  5,  289  =  20,  78  =  22,  267; 

kv  yaifij  tatavzo,  kikaiöftivai  xQoo^  äoai  „(die  apeere) 
Btanden  io  der  erde,  verlangend  eiuh  im  fleische  zu  efttti- 
gen"  Ilias  11,574  =  15,317; 

nünotnai  ftvifoiat,  yofuto  ftiv  (Ott  xai  äoai  „den  wor 
ten  werden  sie  folgen;  man  kann  auch  des  Jammers  sicfa 
sättigen"  Ilias  23,  157; 

yaijrij  hiartjfiutio,  lilaiuftivij  xQf^S  acai  „(die  laaze) 
stand  fest  in  der  erde,  verlangend  sich  im  fleische  zu  sät- 
tigen" Iliaa  21,  168; 

ttffyinoäa^  xiivag  aaai  „die  scbnellßUsigen  hunde  sät- 
tigen« Ilias  24,211; 

ö^iov  z'  äoaiui  nQOTafttüv  „ich  sättige  dich  mit  fleisch, 
es  zerschneidend"  Ilias  9,  489; 

nctvToiov  Sgöfiuv  äaij  „(nachdem  er  die  rosse)  au  man- 
cherlei lauf  gesättigt"  Ilias  18,281;  , 

aaaö&tit  qiXov  i]rop  „zu  sättigen  meinen  leib  (mit 
speise  und  trauk)"  Ilias  19,  307. 

Aus  all  den  hier  entgegentretenden  verbalformen  er- 
giebt  sich  durchaus  keine  auf  ^  ausgehende  verbale  grund- 
form,  sondern  einzig  und  allein  eine  auf  reinen  vocal.  Auf 
der  anderen  seite  aber  ergiebt  sich  aus  den  angeftihrten 
stellen  auch  ganz  deutlich,  dafs  das  verbum  äiiivai  „sät- 
tigen" bei  Homer  nur  rein  vocaliseh  und  nicht  etwa  mit 
^  anlautet,  also  überhaupt  kein  ^  enthalten  kann. 

Das  letztere  ist  noch  von  Wichtigkeit  fltr  ein  homeri- 
sches wort,  das  das  urtheil  aller  und  ohne  zweifei  mit  vol- 
lem recht  auch  zu  ä^cvat  gestellt  hat,  nämlich  aros,  das 
Qberall,  wo  es  vorkommt,  die  bedeutung  „unersättlich" 
(zunächst  „ungesättigt")  nicht  verkennen  lässt.  Warum 
aber  heifst  es  nicht  dvaroq,  da  nach  dem  oben  ausgeftlhr 
ten  au  ein  etwaiges  äjaTvq,  worin  also  durch  das  /  der 
Bonst    Do<  nasal    wOrde    ferngehalten    sein,    doch 
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durchaus  nicht  zu  denken  ist?  Es  muss  ein  anderer  con- 
sonant  als  ^  ausgedrängt  sein,  und  das  kann  kein  anderer 
als  der  so  oft  verdrängte  und  doch  noch  in  manchen  nach- 
Wirkungen  erkennbare  zischlaut  gewesen  sein.  Ganz  wie 
axmvoii  „schlaflos«'  Uias  9,325;  Odyssee  19,340;  9,404; 
10,84;  19,591)  für  ein  altes  äavTivog  steht,  dem  altindi- 
sehen  asvapna-  „schlaflos'^  genau  entsprechend,  entstand 
aro^  aus  einem  alten  äffatog  und  steht  also  znnftohst  ftUr 
äarog.  Diese  letztere  form  aber  ist  wahrscheinlich  allein 
die  echt  homerische,  da  eine  coutraction  des  sogenannten 
a  privativum  mit  folgendem  vocal  in  der  homerischen  spräche 
durchaus  unerhört  ist.  Das  ä  von  atog  steht  jedesmal  in 
der  verpsenkung,  so  dafs  also  überall  äaro^  leicht  her^ 
zustellen  ist:  es  gehört  jedesmal  dem  vierten  versfu/se  an. 
Wir  geben  die  stellen  wieder  vollständig: 

v/o?;g  äarog  TiioXifioi^o  „Ares  des  krieges  unersättlich* 
Ilias  5,388;  863;  6,203; 

dvrio  äarog  nrolifAoio  „ein  mann  des  krieges  uner- 
sättlich« Ilias  13,746; 

f^d^r^g  äarov  nsQ  kovra  „des  kampfes  unersättlich' 
Ilias  22,  218; 

ooXvDV  aar  "*  i^di  novoto  „in  listen  und  arbeit  unersätt- 
lich« Ilias  11,430; 

36?.(av  äar\  ovx  äg*  UfAslXig  „in  listen  unersättlicher, 
du  wolltest  nicht  .  .  .«     Odyssee  13,  293. 

Auch  bei  Hesiodos  begegnet  das  wort  zweimal,  jedes- 
mal auch  im  vierten  versfuTs,  nämlich  im  Schild  des  He- 
rakles, vers  59: 

!^Qtjv  ärov  nokifioio^  wo  man  also  auch  äarov  wird 
zu  schreiben  haben,  und  in  der  Theogonie  vers  714»  wo 
alle  ausgaben  unversehrtes  äarog  lesen: 

Korrog  re  Bgiä()mg  ri  Fv^jg  r*  äarog  noXifxoio. 

FOr  die  griechische  spräche  ergiebt  sich  also  deutlich 
eine  verbalgrundform  ä  „sättigen«,  die  aus  altem  sa  her- 
vorging. Daran  aber  schliefsen  sich  sehr  deutlich  gar 
manche  formen  aus  den  verwandten  sprachen;  aus  dem  la- 
teinischen saturo-  „satt«,  satiäre  „sättigen«,  satiät-  und 
satie-,  f.  „Sättigung,  sattsein«  und  die  adverbien  satund 
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satis  „genug,  aatUam"  mit  dem  comparativ  satius  „bes- 
ser,   ilienlither" ;    aus    »lein    litauischen    aÄtus    «Batt",    das 
mänDÜche  eötas  „a&ttiguDg"  und  dae  weibliche  eätis  „eät- 
tiguDg''j    aus    dem    altbulgari sehen   sytii  „satt"    und    das 
weibliche  eyti  „Sättigung";  aus  dem  gotisfiben  sötia-,  m. 
„Sättigung"  (nur  Kolosser  2,  23  im  dativ  sö^a),  gasöp- 
,  Jan    „sättigen"    und    sada-    „satt".     Das    letztere,    unser 
■  satt,  stimmt  mit  dem  aus  dem  honieriscbeii  nnru^-  „uner- 
I  aättlicb"  zu  entncbmendeu  crnjg  „gesättigt"  genau  Qherein, 
I   so  dafs  also  das   im   mittelhochdeutschen   Wörterbuch   aus 
Mikolaua  von  Jeroscbin   (vera  8718)   beigebrachte   un-sat 
„nicht  satt"  sich  mit  äazos  vollständig  deckt.    Fick  giebt 
die   wSrtergruppe,  aus  der  Übrigens  das   gut.  sapan  söp 
I  „ealt  sein"  als  blos  gemuthmarstcs  wort  zu  tilgen  ist,   auf 
I  wite  401    uud    hat   weit    von  ihr  gelrennt  (seile   17)   das 
griechische  du   „er  sättigt",    das    er  noch   in   alter   weise 
I  als   ä^tt    ansetzt    und    zum    altindischen    av    „sich    sätti- 
gen, sättigen"   stellt.      Was   sonst  schon   an   froheren   an- 
sicbten  über   dun'ai  und   die  zugehörenden  formen  ausge- 
sprochen  ist,  mag  für   dieses   mal    völlig  unberücksichtigt 
bleiben,   nur   wollen  wir   hervorzuheben   nicht   unterlassen, 
dafs  auch  Georg  Curtius   seite   390   denselben  Zusammen- 
hang ausspricht,   der  sich  uns  als  den  einzig  richtigen  er- 
geben hat.    Aufser  im  griechischen  zeigen,  wie  es  scheint, 
die    zugehörigen     formen     der     europäischen     verwandten 
sprachen  sämmtlieh  ein   den  deutal    enthaltendes  suflGxales 
element,  weiter  hiuaue  gehören  aber  wohl  noch  die  altindi- 
I  sehen  und   insbesondere   vedischen   a-sinvä-   und   ä-siu- 
I  Tant-  „unersättlich"  zur  Verwandtschaft,  in  denen  die  in* 
I  Deren  i  aus  altem  a  geschwächt  und  die  uv  sufSxal  sind. 
An  griechischen  formen  schliefst  sich  eng  an    nfitvai 
I  noch  das  adverbielle  ädijv  „hinlänglich,  genug"  das  in  mei- 
nem aufsatz  über  die  homerischen  verbaladverbia  auf  äi^v, 
S6v    und    3ü    (im   sechsten   bände   dieser   Zeitschrift,    seite 
287—309  und  seite  368—382)   als  auch  zu  ihnen  gehörig 
sooh  nicht  erkannt  wurde.    Es  begegnet  bei  Homer  in  fol- 
Igenden  stellen,  die  wir  genau  nach  Bekker  geben: 
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inntav  (pBidSfABVog,  fiij  fwi  Sivoiaxo  (foqß^g 
avSgüv  j^e^lo/Aivwv^  siffad-orBg  idu€vai  äSiiv 
^die  rosse  schonend,  dafs  sie  mir  nicht  im  gedr&nge  der 
männer  der  nabrung  entbehrten,  gewohnt  reichlich  zu  essen* 

Ilias  5, 203  ;„  ,  ^        , 

ot  fjLiv  ädt]v  klowöi  xai  kaavfjiivop  nroXifjioio  ,,die  we^ 

den  ihn  genug  bedrängen,   wie  sehr  er  auch  zum  kampb 

daherstQrmt^  Ilias  13,  315; 

ov  Xr^^ui  nQiv  TQuiag  äSrjv  ihiaat  moXifioio  ,|nickt 
eher  werde  ich  aufhören,  als  ich  die  Troer  genug  im  kam^ 
bedrängef"  Ilias  19,  423  ; 

akk*  in  fAY^v  (Aiv  tpYifiv  äSfjV  ikdap  xaxoTjjxog  »aber 
ich  denke  ihn  noch  genug  in  leid  umherzutreiben^  Ody»- 
see  5,  290. 

Bekker  schwankt  also  zwischen  äätjv^  falls  dieses  (Dias 
13,  315)  nicht  auf  einem  blofsen  druckfebler  beruht,  und 
ädtjv.    AuflUlig  ist,  wie   an  der  zuerst  angeführten  stdk 
(Ilias  5,  203)  ädijv  mit  gedehntem  a  vor  seinem  suffix  ge- 
braucht erscheint,  wie  sichs  sonst  in  keiner  der  homeri- 
schen adverbialformen  auf  Stjv  findet.     Da    dieses   suflBx, 
wie  ich  in  meiner  grammatik    (2,   seite   389)    ausgefQhrt, 
auf  älteres  Sifjv  zurückführt,  so  darf  man  den  grund  jener 
vocaldehnung  möglicher  weise  noch  in  einer  nachwirkong 
des  verdrängten  i  sehen,  ganz  gewiss  aber  ist  nicht  an  em 
durch  assimilation  entstandenes  etwaiges  äSSriv  zu  denken, 
wie  doch  von  manchen  geschriebeu  worden  ist.     Die  Ver- 
schiedenheit im  gebrauch  des  hauchzeichens  in  bezug  auf 
das  adverbielle  ä8t}v  und   die  früher  betrachteten  verbal- 
formen,  wie   ajtievat^  äaeiVj  aaai  hat  ohne  zweifei  keinen 
tieferen  grund,   wie  ähnliches  schwanken   im   griechischen 
auch  sonst  nicht  selten  ist.     Das  etymologische  zusammen- 
gehören der  aufgeführten  formen,  die  doch  immer  nur  eine 
kleine   Wörtergruppe  bildeten,    wie   ihr  tieferer  etymologi- 
scher zusammenbang    überhaupt    wurde   wohl   schon  (ruh 
verkannt. 

An  und  für  sich  ist  entschieden  auch  ftkr  die  irag- 
lichen  verbalformen  ein  alter  harter  hauch  wahrscheinlicher 
und  so  hat  er  sich  in  einer  noch  unmittelbar  zugebörigeo 


jt/iiiai,  aia^,  ttJiji-,  Siiiir.  473 

s  vereinzelten  conjunetivforiD,  die  wir  nicht  unberück- 
sichtigt lassen  dürfen,  in  der  tradition  auch  erhalten.  Wir 
6nden  sie  in  dem  versschltiss 

kjtii  X  iüifiiv  nTolifiüiQ  „tiacbdetn  wir  uns  des  k&mpfes 
gesättigt"  Iliae  19,402, 

wo  freilich  andere  auch  wieder  x'  iüifiiv  lesen.  Dals  die 
form  unrichtig  Überliefert  ist,  macht  schon  die  fQr  die  ho- 
merische Sprache  Oberhaupt  höcbst  bedenkliebe  synizcse 
wahrscheinlich,  mit  der  sie  zu  lesen  ist,  insbesondere  aber 
ist  gerade  eine  reihe  mit  synizese  zu  lesender  conjuncti- 
Tiscber  formen  der  ersten  pluralperson  in  unserem  homeri- 
schen text  ganz  offenbar  unrichtig  überliefert.  So  steht 
Odyssee  24,  485  'iahirsiv  &fcafi£v  falsch  statt  ixXijatv  dio- 
fitv,  wie  auch  Ahrens  schon  in  stiner  homerischen  fonnen- 
lehre  (§  76,  anmerkung  2)  bemerkt  bat.  Weiter  sind  zu 
nennen  mia^t^v  Ilias  11,348^22,231,  wo  zu  lesen  sein 
wird  eräof^ev;  xiiwusi'  Odyssee  22,  2!  6,  wo  xiäoutv  wird 
herznstellea  sein,  und  fifiiufitv  Odyssee  16,  383,  wo  der 
vers  schon  die  contrahirte  form  ifH-üfUV  (aus  (ftiiofuv) 
verlangt.  Die  contractiou  der  inneren  vocale  fand  auch 
statt  in  dem  versscbliei'senden  TiuQtjÖMuiv  Ilias  22,  38t 
aod  Odyssee  8,100,  wo  die  ausgaben  das  mifsrathene  mi- 
gti&icouev  bieten,  neben  dem  doch  zum  beispiel  IHas  24,  53 
das  belehrende  vsfuaatji'tüouii'  mit  kurzem  conjunctivi- 
schem  o  erbalten  blieb.  In  dem  versscbluss  tri  fteyÖQoirfi 
ifiiiututv  Odyssee  @,  42  wird  ohne  synizcse  zu  lesen  sein 
ivl  fitydQoi^i  ffiUuiftBv,  wenn  auch,  wie  Gerland  im  neun- 
ten bände  dieser  zeitschrilt  (seite  36  bis  50)  nachgewiesen, 
in  den  weitaus  meisten  fUllen  die  verkürzte  form  des  plu- 
ralen  dativE  auf  uig  vor  folgenden  vocalen  sieb  ändet.  Sehr 
anffällig  ist  das  zweisilbig  zu  lesende  iiü/iiv  in  dem  rers- 
begtnn  ä}.i.'  kZinv  fitv  „aber  lassen  wir  ihn"  Ilias  10,  344: 
diese  aus  vollem  tfüwiuv,  f^^äufien  zusammengedrängte 
form  ist  nicht  minder  bedenklich  als  das  einsilbige  in  (aus 
vollem  i^ciic,  i^d(t)  im  versscbluss  tqüi'  fi '  oiix  iä  flnXkäg 
'AOt^vii  „zittern  lässt  mich  nicht  Pallas  Athene"  Ilias  5, 
256  und  das  einsilbige  ia   (aus  vollem  'ifai)  in  dem  vers- 
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beginn  ovx  Ha  ^emifjiBvai  „nicht  liefs  er  sprechen*  Odys- 
see 23)  77,  den  man  vielleicht  lesen  darf  oi/x  affa  /uaü9. 
Wenden  wir  diese  erwägungen  auf  jenes  erstgenannte 
iwfABv  an,  so  wird  deutlich,  dafs  diese  dreivocalige  fdrm  in 
ihrer  zweisilbigkeit  ihr  sehr  bedenkliches  hat     Za  «nea 
homerischen  präsens  atm  {äat)  „ich  sftttige^  könnte  die  con- 
junctivische  erste  pluralperson  nur  lauten   äcnfABv  (awfiU9) 
oder  contrahirt  cjfABP  (uffiip),  wie  zum  beispiel  anoxQmni' 
fi€v  „lasst  uns  abwenden^  Ilias  20,  119  fär  altes  a^ior^ 
namfMv  steht,  und  so  halten  wir  in  der  that  &kr  möglichi 
dals   Ilias  19,402   zu   lesen   ist   in^i  x*  ^f*^  nrolifUM. 
Vielleicht   aber   hat   die    dreivocaligkeit  des    Qberlieferten 
iuifuv  auch  ihre  berechtigung,  und  es  ist  nur  ein  alter  kiv- 
zer  conjunctivvocal  in  ihr  verkannt,  wie  wir  deren  aolaer 
im  eben  bereits  angefahrten  vsfjieaarjd'aiofAev  zum  beiqiiel 
noch  haben  in  touap  ^lasst  uns  gehen*  (Ilias  2,  440;  6,526 
und  sonst),  yvoiofABv  „wir  wollen  kennen  lernen*  (Odysaee 
16,304),  dwofABv  „wir  wollen  geben*  (Ilias  7,  299),  »no- 
fiev  (in  den  ausgaben  ^eiofiev)  „wir  wollen  legen*  (Ilias  1, 
143),  xata-ßfjofA€v  {•(SiiofjiBv  in  den  ausgaben)  „wir  wollen 
hinabgehen  (Ilias  10,  97),  öxtiofAtv  (aiBiofiev  in  den  ausgaben) 
„lasst  uns  stehen*  (Ilias  15,  297).    Dann  wäre  zu  schreiben 
inei  x  *  äofASv  nroUfioio^  und  darin  könnte  eine  alte  aorieti. 
sehe,  das  ist  unmittelbar  aus  der  wurzel  gebildete,  oonjono- 
tivform  bewahrt  sein.     Vielleicht  dürfen  wir  sie  auch  eine 
präsentische  nennen:   denn  es  ist  hervorzuheben,   dais  wir 
über   die  homerische  präsensbildung  zur  wurzelform  a  (a) 
„sättigen*  durchaus  noch  nicht  im  klaren  sind.    An  dcber 
präsentischen  formen  davon  bietet  die  homerische  spräche 
keine  einzige,  da  ja  auch  der  infinitiv  *dfievai  (Ilias  21, 70) 
möglicher  weise  ein  aoristischer  ist  und  vielleicht  nur  aus 
metrischen  gründen  gedehntes  a  enthält.    Gemeiniglich  sieht 
man  ihn  als  aus   einem  älteren   aäfA€vai  contrahirt  an:  in 
unserem  homerischen  text  aber  begegnet  sonst  kein  einzi- 
ger infinitiv  auf  fievai  mit  einem  diesem  sufBz  vorausgehen- 
den langen  a.    Kurzes  a  vor  dem  fraglichen  infinitivsoffix 
begegnet  öfter,  wie  in  xTdjuBvai  „tödten^  (Ilias  5,  301  » 
17,  8;  Odyssee  10,  295);  ovvduBvai  „verwunden^  (Odyssee 
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301;  19,  449);  iatdfiEp^i  „steben»  (IliaB  10,480;  11, 
[tO;  13,  56){  Ttll^vätisvm  „todl  bcJo"  (Ilias '24,  225);  soDSt 
nicht  BelteD,  wie  in  ,'iijfuvai  „schreiten"  (Odyssee  8, 
18;  14,  327=  11),  296);  or.juevac  „stehen  (Ilias  17,  167; 
!,  253;  Odyssee  5,  414);  ^vn-ßKijctevai  „zusammentreffen" 
Kas  21,578);  «M""'"'  „wehen"  (Ilias  23,214;  Odyssee 
17li);  yutf^ftEvcct  „klagen"  (Ilias  14,  502);  ncivtjUivai 
iQDgem"  (Odyssee  20,  137). 

Eine  beaclitenswerthc  präsentische  und  zwar  mediale 
rm  zu  ä  (n)  „sättigeo"  findet  sich  noch  bei  Hesiodos, 
I  Bchild  des  Herakles,  vers  101: 

r;  fiijv  xai  xgcirEtJö^  ne(}  toiv  ciaiui.  no^ifioto  „gewiss 
wird,  wie  stark  er  auch  ist,  des  krieges  satt  haben". 
^9B  äaiai,  das  siuh  hier  findet,  ist  mit  seinen  «  +«  sehr 
pfiäUig  und  diese  vocalisatioD  auch  schwerlich  richtig, 
ycher  wird  man  die  sogenannte  vocaldistraction  oder  diä- 
i  darin  gefunden,  es  also  ungeschickt  zunächst  aus  ei- 
n  arat  erklärt  haben.  Dies  aber  mQsBte  dann  aus  äsrai 
»orgegangen  sein.  Wurde  darin  das  anlautende  ä  nur 
metriachem  gründe  gedehnt,  so  konnte  sich  aber  un- 
ifiglich  noch  durch  vocalassimilation  ein  weiteres  'Aarai 
'aus  bilden.  Ganz  undenkbar  ist  indess  auch  nicht,  dafs 
ganzen  präsens  zu  a  (li)  „sättigen"  ein  gedehntes  a 
ch  festsetzte  und  dann  auch  ein  mediales  atrai  galt,  aus 
n  mit  vocalassimilation  das  'liarai  sich  wohl  hätte  bil- 
I  k&nnen.  Oder  ist  iu  der  hesiodischen  stelle  ärai  zu 
en  und  diese  form  durch  unmittelbaren  antritt  der  per- 
lalendung  an  eine  langvocalif^e  wurzelform  gebildet? 
iDch  diese  präsentische  btldung,  bemerkten  wir  bereits 
en,  wäre  bei  den  im  Homer  erhaltenen  formen  denkbar. 
Noch  drängt  sich  die  unbequeme  frage  zu,  ob  zu  der 
gestellten  wurzelform  ä  (n)  ;=  s  a  „sättigen"  nicht  auch 
sb  ein  paar  homerische  formen  mit  innerem  d  gehören, 
ulich  ädo^  „dberfluss"  und  mehrere  verbalformen,  die 
r  ein  präsentisches  aöiif  oder  etwa  auch  ddäv  zu  weisen 
leinen  und  auf  die  bedeiitung  „fJbcrdrOssig  werden"  zu- 
tckkommcn.  Immanuel  Bekker  schreibt  die  formen  mit 
itendem  _f.    Damit  wQrde  die  frage  im  ablehnenden 
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sinne  entschieden  sein.  Aber  es  bleibt  za  jprflfen,  ob  er 
reoht  bat.  Wir  geben  die  in  frage  kommenden  stellen  irie- 
der  vollständig  und  zwar,  wie  gewöhnlich,  ans  dem  BeldLe^ 
sehen  text: 

tifivfav  SivSgea  fiaxgd^  fdSoQ  xä  fjLiv  Ixeto  9vui» 
„lange  b&nme  f&llend,  und  unlust  drang  in  seine  seele" 
nias  1 1 ,  88.  Aristarch  and  Herodian  schrieben  a8oq^  die 
meisten  neueren  ausgaben  geben  aSoq.  Da  in  aftnuntUchen 
zugehörigen  verbalformen,  auch  einer  augmentlosen  aoriet- 
form,  das  a  gedehnt  auftritt,  so  drftngt  sich  die  vermuthniig 
auf,  dafs  statt  des  aSoq  nur  ein  aSoq  bestehen  könne,  irie 
zum  beispiel  auch  Faesi  schreibt  mit  dem  natflrlich  ▼o^ 
ausgehenden  apostrophirten  fidxg\  Das  eine  oder  andere 
wQrde  f&r  oder  gegen  digamma  bestimmt  entscheiden,  wie 
die  noch  zu  nennenden  sechs  stellen  mit  den  zugehörigeo 
verbalformen  nicht  so  sicher  thun,  da  in  ihnen  dem  aoliii- 
tenden  a  jedesmal  ein  dativisches  -^  vorausgeht,  das  niclit 
so  bedenklichen  hiatus  bildet,  als  a  +  a:  sie  lauten  bei 
Bekker: 

deinvq)  ^aSriautv  „  (dafs  nicht  der  gast)  des  mahlei 
überdrüssig  würde^  Odyssee  1,  134; 

vxmxa  (pvXaööifJLivai^  xafidx(p  ^aSt]x6x€Q  aiv^  «die 
nacht  wachen,  der  schrecklichen  arbeit  überdrüssig^  Ilias 
10,  312  =  399; 

firj  xoi  fikv  xaudrq)  jraStjxoxeg  rjSh  xal  vnv(p  j^ob  eie 
Tielleicht  von  arbeit  und  schlaf  erschöpfte  Bias  10,  9S; 

o^*  Q  *  irdgovg  xa^dxcp  ^adijxoxag  rjSi  xal  vnvtp  »der 
du  die  von  arbeit  und  schlaf  erschöpften  gefährten^  Odys- 
see 12,  281 ; 

ot  S  *  BvSov  xäfidx(p  ^adtixoxtg  „sie  schliefen  von  ar« 
beit  erschöpft«  Ilias  10,  471. 

Die  participiellen  perfectformen  ^ciSt]x6xig  und  fäiri» 
xoxag  sind  durch  ihren  mangel  der  reduplication,  wie  er 
im  griechischen  sehr  ungewöhnlich  ist,  besonders  beach- 
tenswerth.  Dafs  die  alte  reduplication  etwa  im  gedehnteo 
ä  versteckt  sei  (a^i^xorcg  aus  (rof(ra5i^xoV«g??),  darf  man 
nicht  denken,  da  auch  die  alte  aoristform  ^ädijmuv  ff- 
dehntes  ä  hat.    Weitere  entscheidung  über  die  etymologi« 
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der  Wörter  aber  wage  ich  Doch  nicht.  Bei  annähme  des 
aDlantenden  _f  tritt  mir  aua  den  verwaadten  spracheo  nichts 
entgegen,  das  hinzugehören  könnte.  An  einen  begriälicben 
Zusammenhang  mit  'a^tvut  „sättigen"  ?.w  denken,  scheint 
mir  nicht  unmöglich,  aber  ea  zwingt  auch  nichts  dazu. 
Jedenfalls  dürfte  nicht  an  einen  unmittelbaren  anschluss 
an  das  mit  dem  suffixalen  öriv  gebildete  adverbielle  äö^v 
„sattsam,  genug"  gedacht  werden. 

Dorpat,  den   16.  (4.]  april   1874. 
^  LeoMeyer. 

f  ~ 

m  Zur  dvaadva- zusammen  Setzung. 

'  Im  anschluBs  an  das  in  dieser  Zeitschrift  bd.  XXII, 
B.  14  bemerkte,  theite  ich  noch  einige  dem  vulgärgriechi- 
schen  augehörige  dvaudva  im  plural  des  neutrum  mit,  die 
ich  Sophoclea  Gloasary  of  later  and  Byzantine  Greek 
Cambridge  18ti0  p.  87  entnehme,  wo  er  sagt:  in  Byzan- 
tine  Greek,  Compounds  are  sometimes  formed  according  to 
the  following  eiamples:  ä^tv-oijvyia  for  äi,ivcii  xat  öiriryia; 
yvvaixö-TKxiöa  foT  ywaixtg  xai  naidia ;  dafiaaxijv - aniSö' 
iii;jla  for  SctuäoxrjVa  xai  dnidia  xai  tiijXa;  ftij).o-xv<fiuvia 
(äpfel  und  qnitten);  naHoxt^aXa  (fUfse  und  köpf);  imo/a- 
fttao-ßpäxia  for  vnoxäfiiaa  xai  ßfiaxia.  Words  of  this  de- 
Bcription  are  very  common  in  modern  Greek;  as  avxoxä- 
Qväa  for  aixa  xai  xaovöia.')  Auf  dvandva  beruhen  auch  die 
beiden  adjectiva,  die  Du  Gange  bietet:  «pro-rrpiai-öff  rünog 
sie  dictus  Conatantinopoli  locus,  ubi  et  panea  et  casei  ve- 
num  exponebantur,  und  «pro  -  mpirat;  baeretici  sie  dicti, 
quod  panem  et  caseum  suis  ipsorum  sacramentis  adbibe- 
rent;  dagegen  gehören  zu  den  a.  a.  o.  s.  24  erörterten  bil- 
dungen  anait-aoo-xovßtxox'Xäoia^  bezeichnung  fQr  ein  amt 
(spatbarius  simul  et  cubicularius  DC.)  und  <ma&o~fiäj(ai- 
pov  bezeichnung  fUr  eine  waffe  (DC.  gloas.  med.  lat.  1710 


*}  ärdpD/i'toi'  eb«p>ar  kinn  ich  [atxt  noch  nkebveiwn  «u  Apollou. 
T^.  V.  il7.  819.  'B/tnifiov  ital  Ha^ya^wia  T.  Sb.  Itfiafo-fta^fo^t 
Hat.  1>D7. 
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n  1013),  das  an   ^Kpo-fiaxceipa  erinnert  und  nur  im  ge- 
schlecbt  abweicht. 

Ferner  verdanke  ich  einer  mittheilnng  meines  fi^nndes 
Julius  Zupitza  in  Wien  die  nachweisung  eines  unzweifel- 
haften angelsächsischen  dvandvacompositums. 
Beöwalf  1162  ff: 
pk  cwom   Wealhpeö  (ortf  g&n  under  gyld- 
num  beäge,  '  aer  pk  gödan  twegen  saeton,  suh- 
tergefäderan. 

Da  kam  Wealhpeö  vorwärts  zu  gehen  nnter  golde- 
nem ringschrouck,  wo  die  guten  zwei  safsen,   neffe  und 
oheim. 
und  WidsfÖ"  45  f,  : 

HrölTwulf    and    HrölTg&r    beöldon    lengest 
sibbe  ätsomne,  subtorfädran. 

Hr.   und   Hr.  hielten  die  längste  zeit  freundsehaft 
zusammen,  ne£Pe  und  oheim. 

Also  suhterge-fäderan  (so  ist  wohl  zu  trennen, 
nicht,  wie  Grein  thut,  snbter-gefäderan)  und  subtor- 
fädran =  subterga  (suhtriga,  subtria  neffe)  and 
fädera  (oheim).  Vgl.  was  Abraham  zu  Loth  (Genesis 
1900  f.)  sagt: 

Ic    eom    fädera    ptn    sibgel^yrdum,    p6    mtn 

subterga. 

Ich  bin  dein  oheim  der  Verwandtschaft  nach,   do 

mein  neffe. 

Zweifelhaft  ist  ein  zweites  beispie).  Bngge  fasst  näm- 
lich (Tidskrift  for  Philologi  VIH  44  f.,  Zacbers  Zeitschrift 
IV  193)  im  Beow.  84  ääTumswerian  als  „dem  eidam  und 
schwäber^  (cf.  Julian.  65  sweor  and  äd'um  schwiher 
und  eidam).    Indessen  die  ganze  stelle  ist  verdorben. 

Gotha  im  april  1874.  Gustav  Meyer. 


Miscellen. 

1)  Slavodeutsch  kräsa  färbe,  glänz,  Schönheit,  rühm. 
An.  brös  n.  rühm,  lob  entspricht  genau  ksl.  krasa  f. 
venustas,  pulchritudo,  lit.  krosas  m.  färbe,  farbestoff,  fkrbe* 


Die  bedeiituDgsentwicklung  ergiebt  sich  so  oatOr- 
rlich,  dass  an  der  identität  dieser  Wörter  nicht  zu  zweifelo 
Sie  wird  anl'aerdein  erwiesen  dnrcb  an.  farösa  (affa) 
ich   rahmen   fbrccenj  flhermiith,   prahlerei)  =  ksl.   kra- 
lili  Omare,  krasiti  s^  laetari,  enperbire. 

?)  SlavodeiitEcb  garsa  due  tönen.  An.  kurr  in.  ge- 
fturmel,  gerecht  (st.  kurra-)  ^  lit.  garsas  m.  ton, 
Ümme  =  ks\.  glasü  m.  ton,  vgl.  lat.  garr-Ire  schwatzen, 
men  (vgl.  Fick  »  s.  356). 

3)  Slavodeutech  trand  schwellen.  Mhd.  drinde, 
Irant  Hchwelleo,  vgl.  ags.  (ä-)^runde£i  ^  mhd.  (zu-) 
Irunden,  ksl.  tri|dri  morbus  quidam.   dysenteria  (beson- 

;].  die  von  Miklosich  s.  v.  angeführten  belege:  imy 
odiny    trqdü    vöniuntxog    und    vodtnyj    trudi    vätpaq), 
,  trSda  durchfall  (trediu  durcbfall  haben),     Diese  letz- 
bedeutung    erklärt    sich    durch    „kotik,    blShungen." 
fcnders  Job.  Snbmidt,  zur  gesch.  des  indogerm.  voc.  57.) 

4)  Slavodeutsch  saiila  schmutz.  Oot.  (bi-)sauljan 
decken  —  vgl.  bi-saulnan  befleckt,   verunreinigt  wer- 

i-sauleins  belleckimg  —  beruht  auf  einem  tbema 
kanla,  welchem  genau  entspricht  ksl.  cbula  blasphemia, 
ntumelia,  accusatio,  probrum.  Davon  abgeleitet  ist  qhu- 
iti  blasphemare,  contumelia  affice re  =  got.  sauljan.  Die 
»wandten  Wörter,  welche  sich  aiifserdem  im  deutschen 
leo,  brauchen  hier  nicht  angeführt  zu  werden. 

5)  Europäisch  kratta  crassua.  Die  identät  von  lat. 
iraasus   und   ksl.   crüstü   solidus,    gravis   ist   längst   er- 

IDDt,  aber  das  germanische  etymon  bisher  übersehen:  an. 
lerstr  barsch,  vgl.  hersta(st),  hesta(8t)  wild,  höse 
erden  und  ksl.  crüstviti  Srmari. 

6)  Indogerman.  munga  balm  wird  bezeugt  durch  skr. 
innga  scbiifgras  =  altfries.  mftka  balm. 

7)  Indogerman.  gadh  verderben,  vernichten.  Diese 
mrzel,  bisher  —  so  viel  ich  weifs  —  nur  durch  skr. 
jandh),  gr.  (xo&w),  lit.  (gadinti)  und  ksl.  (gaditi) 
Megt,  ist  auch  im  germanischen  erhalten:  nd.  nl.  fries. 
|aäd,  böse,  schlecht. 

8)  Indogerman.  rit.    Zend.  irith  zergehen,  sterben^ 
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got.  lei    an    an.  litfh  as.   ags.  lld'an  ahd.  Ildan.    Die 
Wurzel  ist  eine  erweiternng  von  zend.  ir  (sasri). 

9)  German.  [  ehala  feile.  An.  pel  (oder  pjöl,  pja* 
lar)  f.  feile  beruht  auf  einem  vorauszusetzenden  pehalt 
wie  z.  b.  frelsa  frei  machen  auf  fnhalsjan;  demselben  pe- 
hala  aber  entspricht  genau  ahd.  fihala,  flla  feile,  mit 
Übergang  von  p  in  f  wie  z.  b.  in  fliohan  =  got  plio- 
ban.  Beide  sind  lautlich  =  ksl.  tükalo  cuspis,  und  ge- 
hören wie  dieses  zur  wurzel  tak  (vgl.  Fick*  s.  74).  Dan 
ist  auch  das  mit  an.  pel  feile  lautlich  identische  pel  n.  li- 
nugo  zu  stellen,  das  sich  hinsichtlich  seiner  bedeotang  zu- 
nächst an  ksl.  tükati  weben  anschliefst.  —  Das  lit.  p6lt 
ist  natQrlich  aus  dem  deutschen  entlehnt. 

10)  Indogerm.  paru-dansas.  Dem  ved.  purodasti 
entspricht  genau  gr.  nolvSijvBg^^  erhalten  in  einer  glone 
Hesychs :  noXvStivea  *  noXvßovlov.  Wir  gewinnen  damit 
ein  drittes  beispiel  der  grundsprachlichen  Verwendung  fon 
paru  als  ersten  gliedes  von  compositis  (vgl.  paru-otr 
und  paru-paika).  —  Beiläufig  bemerke  ich,  dafs  zu  der 
im  skr.  verlorenen  wurzel  das  lehren,  zu  welcher  diese 
gehört,  höchst  wahrscheinlich  auch  ved.  das  in  sudäe  — 
dem  bekannten  RV.  VII.  18  mehrfach  genannten  könige- 
namen  —  zu  stellen  ist;  es  entspricht  völlig  dem  zend. 
hudhäo  (acc.  hudhäonhem)  weise,  das  ist  von  das 
gebildet,  wie  z.  b.  prälch  von  prakh;  die  ableitung  des 
Wortes  von  das  befeinden  scheint  mir  verfehlt  zu  sein. 

11)  Indogerm.  rur  wogen  wird  belegt  durch  skr.  Inl 
„sich  hin  und  herbewegen^  vgl.  lulita  „wogend^,  und  lit 
luleti  „sich  wellenförmig  bewegen,  zittern^,  luloti  „sich 
wellenförmig  schaukeln  lassen^,  lett.  lohloht  „schaokeln'. 
—  An  der  identität  beider  Wörter  ist  bei  der  aufFallendoi 
Obereinstimmung  in  der  bedeutung  nicht  wol  zu  zweifeln; 
die  wurzelform  rur  rechtfertigt  sich  durch  das  von  mir 
oben  s.  360  bemerkte. 

Adalbert  Bezzenberger. 


Gustav  HeycT,  da.i  DomiiiaUaffix  m  iip   griechischen. 


as  nominalsuffix  lo  im  griechischen. 

iB  iodogerinanische  nominalsuffix  ia  oder  ja  ist  das 
Hche  der  Wortbildung  vielleicht  am  häufigsten  an- 
ete,  so  dafs  eine  erschöpfende  darstellung  seines 
ibes  allein  den  räum  einer  stattlichen  monographie 
Lönnte.  In  bczug  auf  das  griechische  ist  ihm  in  der 
r  kurzem  eine  monographische  bebandlung  zu  theil 
en  in  der  diüsertation  von  Aly  de  nominibus  lo 
ope  formatis  Berlin  n.  Leipzig  1873,  die  vor  kur- 

dieeer  Zeitschrift  durch  Schweizer-Sidler  eine 
anzeige  erfahren  hat.  Die  arbeit  muss,  so  wenig  wir 
if  sie  gewendeten  Deiss  verkennen  wollen,  in  mehr 
im  betracht  als  mangelhaft  bezeichnet  werden.  Es 
br  ein  sicheres,  selbständiges  urtbeil;  vor  allem 
U  beklagen  ist  in  der  sonst  gewiss  sorgfaltigen 
Jaammlung  das  fehlen  einer  jeden  chronologischen 
QQg.  Die  Chronologie,  die  ja  Curtitis  mit  glück  eo- 
F  die  proethniache  periode  der  indogermanischen 
tildung  angewendet  hat,  ist  fQr  die  sp&teren  epoohen 
rachiebens  ein  zu  wesentlicher  factor,  als  dal's  sie 
ihaden  aus  den  äugen  gelassen  vrerden  könnte;  und 
irfl  in  der  Wortbildung,  wo  die  analogie  im  laufe  der 
len  immer  weiter  greifenden  einfiTiss  gewinnt,  ist  sie 
izige   mittel   um   die   an alogie Schöpfungen   von   dem 

kerne  traditioneller  bildungen  zu  scheiden.  Die 
len  bemerkungen  verzichten  anf  eine  vollständige 
ung  des  materials.  Sie  versuchen  es  die  masse  dfr 
Bgigen  bildungen  nach  einigen  hauptgesichtspunkten 
ppiren,  die  nicht  nur  fQr  dieses  suffis,  sondern  ober- 
jßir  die  gesummte  nominalbildung  von  Wichtigkeit 
ind  stolzen  sich  zu  diesem  zwecke  zunächst  nur  auf 
este  erreichbare  form  des  griechischen,  auf  die  ho- 
le Sprache,  um  nur  hie  und  da  in  den  späteren 
icbatz  zu  greifen. 

^ir  geben  aus  von  der  abhandlung  Benfeys,  die  in 
ihandlungea  der  königlichen  gesellschaft  der  wissen- 
ID  zu  Göttingen  1871  philos.  hiat.  ctass.  s.  91  — 133 
kr.  t  vgL  iplMhf.  £xn.  e.  3 1 
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erschienen  ist:  „Ist  in  der  indogermanischen  grundspracbe 
ein  nominales  sufHx  ia  oder  statt  dessen  ja  anzusetzen?^ 
Die  berechtigung  zn  dieser  frage  liegt  in  der  thatsache, 
dafs  das  griechische  und  lateinische  f&r  dieses  suf&x  con- 
stant  die  formen  lo  i  o  zeigt,  während  das  spätere  Sanskrit 
es  nur  in  der  form  ja  aufweist.  Benfey  hat,  indem  er  auf 
das  vedische  Sanskrit  zurückging,  die  frage  mit  ziemlicher 
evidenz  dahin  gelöst,  dafs  die  grundsprachliche  form  des 
suffises  ia  war.  Es  sei  mir  gestattet,  in  kürze  den  gang 
der  beweisfilhrung  von  Benfey  darzulegen.  Die  möglich- 
keit,  dafs  sich  im  sanskrit  j  aus  i  entwickeln  konnte,  liegt 
vor,  vgl.  z.  b.  instrum.  matjä  stamm  mati;  ebenso  im 
altbaktrischen,  wenn  auch  nicht  so  regelmässig.  Im  Veda 
wird  das  suffix  ja  meist  zweisilbig  gesprochen,  vgl.  schon 
einleitung  zum  Sämaveda  p.LIII(  1848). '-Die  indischen  gram- 
matiker  lehren,  es  sei  dann  i j  a  zu  sprechen.  Das  Päli  hat 
ofl  ij  für  skr.  j,  z.  b.  surija  =  ved.  sürja  (auch  sfiria). 
Zur  zeit  der  vedischen  diaskeuase  ward  ohne  zweifei  ija 
geschrieben;  aber  das  vedische  scheut  sonst  den  hiatos 
nicht,  und  auch  in  anderen  fällen,  z.  b.  a^rijan  aus  a^ri 
+  an,  hat  sich  j  aus  i  entwickelt.  Es  folgt  dann  eioe 
Sammlung  der  stellen  aus  dem  ersten  und  zweiten  mandala 
des  Rigveda,  wo  j  a  zweisilbig  zu  lesen  ist,  wobei  sich  e^ 
gibt,  dass  es  in  einer  anzahl  von  Wörtern  immer  zweisil- 
big lautet,  in  anderen  vorwiegend,  in  anderen  etwa  zur 
hälfte,  in  ganz  wenigen  immer  einsilbig.  Die  zweisilbige 
ausspräche  wird  aufserdem  gestützt  durch  das  Päli,  die 
spräche  der  A^ökainschriften  und  die  prakritisehen  sprar 
chen,  die  einsilbige  besonders  durch  das  sanskrit.  Bei  der 
entwickelung  ja  ia  ja  müsste  eine  rückläufige  bewegnng 
angenommen  werden,  wie  sie  äusserst  selten  ist.  Ferner 
kommt  in  betracht,  dals  eine  anzahl  der  Wörter  mit  soffii 
ja  nur  mit  dem  svarita  accentuirt  ist,  weil  nämlich  die 
silbe  mit  dem  udätta  untergegangen  ist  (ja  aus  ia)  [vgl. 
hierüber  auch  Böhtlingk:  Ein  erster  versuch  über  den  ae- 
cent  im  Sanskrit  §  4.  Roth  Nirukta  LXII.  Benfey  volkt 
gramm.  p.  11.  Whitney  Atharva-Veda  Prätifäkhja  p.  489* 
Aseoli  Fonologia  p.  16]. 
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So  weit  Benfey.  Der  eatwicbelung  von  ia  zu  ija  läuft 
ine  ganz  analoge  erscheinung  im  ult bulgarischen  parallel, 
Imlich  die  neutralen  abstracta,  meist  collectiva  auf  ije, 
eist  ije  gesclirieben  (Schleicher  Formenlehre  des  Kirchen* 
aw.  8.  ITti).  Sie  können  zunächst  von  jedem  particip 
raeteriti  passivi  gebildet  werden,  z.  b.  pitije  oder  pitije 
18  trinken  (pitü),  pieaDije  oder  pisanije  scriptura 
pisanül,  aber  auch  von  anderen  wortformea,  z.  b.  bez- 
odije  Wassermangel  (voda  wasser)  Sie  vergleicbeu  sieb 
□nächst  den  griechischen  abatracten  femininen  auf  ia,  und 
\e  ist  gewiss  nur  eine  entwickelung  aus  ia,  das  sonst  im 
Itbulgari scheu  als  ja  erscheint. 

Scheint  demnach  die  existenz  eines  indogermanischen 
ifGzes  ia   zur   gewissheit   erhoben,  so   werden  wir   aller- 

;8  den  gedanken  an  eine  eutstehnng  dieses  sufGses  ia 
S  aus  dem  relativstamme  aufgeben    müssen,    wie  ihn  z.  b. 

nthal  Charakteristik  der  hauptsächlichsten  typen  des 
ienschlicben  Sprachbaues  s.  305  so  geistvoll  ausfiQhrt, 
war  spricht  auch  Schleicher  Formenl.  des  Kircbenslaw. 
17t>  anm.  den  gedanken  an  die  ursprflugliohe  form  ia 
US  mit  bemfung  auf  die  Vedaausspracbe  und  die  Sanskrit- 
M:entuation,  hält  aber  trotzdem  e.  173  noch  an  dem  ur- 
arung  des  BufGxes  aus  dem  relativum  ja  fest.  Eine  neue 
isiclit  ober  den  Ursprung  dieses  Suffixes  hat  Förstemauu 
eschichte  dos  deutschen  sprach  Stammes  I  132  ausge- 
|>rocben,  wenn  er  sagt:  „ja,  wol  nichts  als  eine  erweite- 
ing  des  sufBxes  -i  durch  das  immer  allgemeiner  ange- 
Bodte  -a;  in  den  Veden  findet  sich  nach  häufig  die 
Abreibung  ia".  Schon  bevor  mir  das  buch  von  Förste- 
lua  vor  äugen  kam,  hatte  ich  mir  über  das  sufhx  ia 
r.  10  eine  ansieht  gebildet,  die  der  hier  vorgetragenen 
ftbe  kommt.  Ich  sehe  in  dem  sufBx  ia  das  au  i-stämme 
ngetretene  sufßx  a.  Nur  freilich  sind  diese  i-stärame  nicht 
archweg,  ja  vielleicht  nur  zum  kleinsten  theÜ  ursprfiug- 
iche  i-stftmme,  sondern  vielfach  aus  ursprünglichen  a-stäm> 
KD  hervorgegangen  oder  aus  cuusonantischen  stammen 
«weitert.  Man  pflegt  gewöhnlich  ein  primäres  und  ein  se- 
sufÜx  ia  lu  zu  unterscheiden.  Diese  Scheidung 
31'  a 
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wird  allerdings  auf  diese  weise  fainfUlig.    Primär,  sagt  man, 
ist  das  suf&z  angeweDdet,  wenn  es  an  die  warzel,  secon- 
dar,  wenn  es  an  einen  schon  geformten  nominalstamm  an- 
tritt.   Unter  der  Voraussetzung  der  eben    angenommeneo 
erklftrungsweise    fallen,    wenigstens  was  die  form  betritt, 
beide  gebrauchsweisen   zusammen.     So  unterscheidet  rieh 
also  z.  b.  skr.  jögjä  iungendus  w.  ju^  seiner  bildong  nach 
nicht  mehr  von  &9vja  inmog'j  denn  jenes  ist  gleich  jögia 
d.  i.  *jögi  +  a,  dies  «k  äpvia  d.  i.  'apvi  (für  a^va) 
+  a.     Wenn   wir,    was  nicht  unmöglich  ist,    Ar  die  Ur- 
sprache die  existenz  eines  nomens  jögi  (w.  jug  ^vjr)  Ver- 
bindung annehmen,  so  heifst  jögi-a  eigentlich   nor  ,|nr 
Verbindung  gehörig^,  wie  apvi-a  zum  pferde  gehörig;  die 
entwiekelung  des  suflSxes  j  a  als  participia  necessitatis  bil- 
dend ist  ja  ohnehin  nur  dem  Sanskrit  eigen thQmlich.    Klar 
tritt,  wie  ich  glaube,  diese  art  der  bildung  zunfichst  bei 
einigen  griechischen  adjectiven  auf  aio-g  hervor.    So  Ueet 
sich  ÖB^io-g  recht  zerlegen  in  Se^i-o;  der  erste  tbdl  it^ 
tritt  hervor  in  Se^i-rsQd'gy  das  gewiss  nicht  f&r  d€^i6tif(h 
steht,  und  in  skr.  daksi-na-  rechts,  südlich.    Das  s  gehört 
hier  wohl  zur  wurzel,   die  dakä  lautet   und   aus  dak  ^ix 
erweitert  ist  (so  auch  Curtius  Gr.  *  234),  so  dafs  also  lat 
dex-ter  got.  taihs-va  direct  aus  dieser  wurzel  gebildet 
sind.     Einen    anderen    Ursprung   hat  das  er   in   av-ägauhg 
feindlich.    Ich  stelle  dies  zu  dem  homerischen  äguth-g  pas- 
send, das  ich  äg-ti-o-g  theile,  so  dafs  der  erste  theil  iden- 
tisch ist  mit  dem  agri*  in  dgri-nog  aori'Snfjg  und  aus  we. 
ar  mit  sufGx  ti  gebildet.     Dasselbe  sufSx  erkenne  ich  io 
Öia-7TQV(Sio^g^   das   für   dia'TiQV'Ti'og  steht;    wurzel  ist  ntg^ 
Curtius  Gr.  *  705,  und  in  kni-xccQöiO'^g  (nur  i  70  vijtg  kxfkr 
qovt'  imxdoffiai)^    dessen    alte    herleitung    von    xdg   xtt(ja 
haupt  gewiss  falsch  ist;   das  wort  scheint   zu   xvQtdg  und 
seiner  sippe  zu   gehören,    fdr    die   Curtius  Gr.  *  157  und 
Corssen  Ausspr.  1*412  eine  wurzel  kar  erschliefsen.    Es 
bleibt  von  den  sogenannten  primären  bildungen  noch  a|<(K 
Qbrig,  das  Benfey  KZ.  VIII  75  von  ank  ehren  vennitteb 
eines  nomens  *ak-ti  dx-ai   herzuleiten  versucht  hat,  wo- 
gegen allerdings  die  bedeutung  des  wertes  gewaltigen  eio- 
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Sprach  erhebt;  die  unbaltbareD  combiDationeo  Hupfelds 
ebdas.  s.  370  ff-  haben  die  frage  nach  der  etymologie  des 
Wortes  Dicht  gefördert.  Wenu  Äly  s.  7  meint,  diese  adjet^- 
tiva  entsprächen  den  altindischen  adjectiven  der  nothwen- 
digkeit  auf  tja  (womit  im  weBentlicben  nur  eine  bereits 
von  Curtius  Gr.  *  630  angedeutete  ansiebt  ausgesprochen 
wird),  so  triSl  das,  mit  ausnähme  des  davon  abzutrennen- 
den  St^iö-^,  formell  wohl  das  richtige,  indem  jenes  tja 
gewiss  gleich  ti-a  ist  und  aus  suiUx  ti  ta  dureb  a  er- 
weitert sein  wird.  Aber  freilich  die  bedeutung  hat  sieb 
im  Sanskrit  nach  einer  ganz  specicllen  seite  (adjectiv  der 
tiottwendigkcit)  hin  entwickelt,  indem  bekanntlich  dort 
diese  bildungen  überhaupt  eine  weit  breitere  ausdehnung 
gewonnen  haben.  Ob  mit  diesen  adjectiven  auf  tja  die 
griecbiscbcn  verbaladjectiva  auf  rio-g  ohne  weiteres  zu- 
Sftmioen  zu  stellen  sind,  soll  unten  noch  einmal  zur  spräche 
kommen.  In  einem  worte  scheint  das  dem  indischen  tja 
d.  i.  tia  entsprechende  griechische  nu  ohne  den  gewöhn- 
lichen Übergang  in  trio  unversehrt  erhalten  zu  sein,  näm- 
lich in  v7T-ri-o-g,  das  Curtius  Gr.  ■*  291  mit  ak.  upa-tja 
zusammen  gestellt  hat. 
^L  Ich  Bcbliel'se  hier  gleich  einige  bildungen  auf  fio-g  an, 
^■b  offenbar  aus  adjectiven  auf  ro-g  hervor  gegangen  sind 
Kbd  von  diesen  durch  keine  wesentliche  bedeutungsdiffe- 
reoz  nnterschieden.  Es  kann  das  zugleich  zur  recbtfertignng 
der  ausgesprochenen  behanptung  dienen,  dafs  die  indischen 
iljectiva  auf  tj  a  aus  solchen  mit  sufBx  ti  oder  ta  hervor- 
Igangen  sind.  Ich  halte  nämlich  die  suffixe  ta  und  ti 
^  ureprünglicb  identisch,  und  jedenfalls  bat  sieb  in  die- 
I  und  den  gleicb  zu  besprechenden  bildungen  des  grie- 
icben  ta  to  zu  ti  ti  gesenkt.  Es  sind  a-xiiQÜ-rti-o-g 
ien  (i-xi;p«-ro-s,  ä-ftß^ö-ai'O-g  neben  rr-/ißgo-To-g  (vgl. 
.  niärtja  märti-a  a-mär-ti-a  ==  «-^op-n-o  ä-fi^o- 
ä-ftßp6-0i-o  lat.  mor-ti  tod),  ^t-ßTii-oi-o-q  neben 
tam-ro-i;,  v7T-6y>fo-s  d,  i.  vTi-ön-ri-o-g  neben  nachhom. 
X'TQ-ii  (ebenso  nav-6^iio-£  von  'niiv-on-ro-  alles  sehend, 
i  allen  gesehen).  Auch  hier  ist  in  einer  bildung  das 
rüngliobe  r  bewahrt,  nämitob    in  iarano-;  von  vora- 
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To^g.  Ebendahin  siehe  ich  ferner  SrnAo-üi-o-g  neben  imw- 
trj-g,  die  schon  Pott  anmittelbar  mit  einander  yerbondeD 
hat;  Stjuotfjg  hat  auch  das  snfBx  ta,  das  bekanntlich  in 
diesen  masculinis  stets  gedehnt  erscheint,  und  bedeutet  Q^ 
sprOnglich  nichts  anderes  als  dt^fioaiogy  nämlich  zum  Tolke 
gehörig.  Eine  dem  ganz  analoge  bildung  ist  ixä-cA-o-^  neben 
Ixe^Ttj^g  und  nkrj^i^o^g  neben  xux^Ci-nXri-Tfi^  a-nXä'^Qrg 
(Curtius  Gr.  ^  278).  Es  liegt  auf  der  band,  dals  eng  hiei^ 
mit  zusammen  gehören  die  zahlreichen  griechischen  ab- 
stracta  auf  ala  von  adjectiven  auf  ro^g  (Leo  Meyer  Vgl 
Gr.  II  386)  so  wie  die  lateinischen,  wie  grati-a  von 
gra-to-,  nupti-a  von  nupto  (L.  Meyer  ebdas.). 

Aly  stellt  s.  30  mit  diesen  unmittelbar  zusammen  grie- 
chische adjectiva  auf  iiöiog  oiaiog.  Sie  sind  durch  doe 
grofse  klufL  von  ihnen  getrennt,  und  Aly  thut  hier,  waa 
ihm  auch  sonst  noch  passirt,  er  wirft  äufserlich  gleichlau- 
tende bildungen  ohne  weiteres  zusammen.  Die  bauptmaaaa 
der  adjectiva  auf  i^öiog  ist  nachhomerisch ;  bei  Homer  kom- 
men nur  die  drei  in-Bt^ötog  'I&axfjtJiog  ixBvijaiog  vor.  Das 
erste,  das  sich  Od.  7,  1 18  findet,  ist  gewiss  von  trog  jähr 
nicht  zu  trennen.  Die  art  der  bildung  kann  eine  swei- 
fache  sein.  Man  kann  in  dem  -eri^ir-  einen  langen  äs- 
stamm  sehen,  wie  er  für  skr.  usäs  iü)(f'(p6(}0'g  ^^Qijg  nack- 
weisbar  ist  (vgl.  Stud.  V  96);  dieser  erscheint  dann  ak 
^r^cc-  wie  die  as-(6^)8tämme  bekanntlich  so  h&ufig  in  n- 
sammensetzungen,  worin  man  entweder  die  ursprüngliche 
vollere  form  des  Suffixes  as  oder  eine  vocalische  stamm- 
erweiterung  zu  sehen  hat.  Dieser  ansieht  ist  Corssen  Au»- 
spr.  P  234.  Oder  man  trennt  in'itrj'Oi'O'g  und  nimmt 
fQr  das  wort  einen  stamm  ho'  neben  heg^  an  (a  und  as- 
stämme  gehen  ja  häufig  parallel,  Studien  V  67);  dann  flült 
das  wort  in  seiner  bildung  zusammen  mit  'I&axi^aiog  ixf- 
TTJcfiug  und  den  andern  von  Aly  s.  30  verzeichneten.  Fflr 
diese  mufs  ohne  zweifei  aio-  als  suffix  angenommen  we^ 
den,  d.  h.  die  beiden  theile  des  Suffixes  oder  vielmehr  die 
Suffixverbindung  ato  waren  fQr  das  Sprachgefühl  so  unauf- 
löslich verschmolzen,  dafs  man  den  Ursprung  desselben  ve^ 
gessen  hatte  und  nun  mit  demselben  wie  mit  einem  snffii 
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rirte:  also  analogiebildung.  Ein  ganz  analoger  fall  wird 
unt^n  bei  den  adjectiven  auf  ntns  zur  spräche  kommen. 
So  ist  also  ixsTTJaiog  aus  ixirtjt;  mittels  ffio-t,'  abgeleitet, 
wfthrend  ixifiitg  d.  i.  ixi-ri-o-g  durch  a  o  daraus  gebildet 
ist.  Dals  von  dem  vorauszusetzenden  iro-  iii'^-ntog  mit  i/ 
gebildet  ist,  gehßrt  in  die  kategorie  der  Studien  VI  392  ff. 
besprocheneu  erscheinungen;  auch  unter  den  nacbhomeri- 
schen  adjec.tiven  auf  ijtytoi;  lehnen  sich  einige  aa  o-stfimme 
an.  Mir  erscheint  diese  zweite  erklärung  von  in-iTtjaio^ 
darum  warscfaeinticher,  weil,  wie  ins  bereits  untergegan- 
gene digamma  des  Stammes  ^ereg  beweist,  die  bitduDg  eine 
doch  verbültnismäfsig  zu  junge  ist,  als  dafs  wir  noch  einen 
80  alten  as-stsmm  darin  erkennen  dDrllen.  Freilich  kön- 
nen oder  müssen  wir  ein  verlorenes  irijoiug  voraussetzen. 
Ganz  in  parallele  zu  stelleu  mit  diesen  adjectiven  auf 
-tj'öio-^  sind  die  aus  den  auführungen  der  grammatiker 
(vgl.  Anecd.  Oxon.  IV  329,  22.  Abrens  Aeol.  15!)  Anm,  fi) 
bakannteu  rheginischen  adjectiva  auf  wiyiog,  die  ebenfalls 
durch  das  suFEix  cm-  aus  o- stammen  gebildet  sind,  wie 
ävaxiü-mo-g  von  ävaxo  {vgl.  ävaxoi'  oi  JtoGxavpoi  naga 
Atiixotg  E.  M.  96,  33  =  ävaxeQ)  und  ;i;«e[r<ij'-ffK;-i,-  von 
XaQiTo-  (vgl,  yftQtTo-ßXk(faQO-i;).  Allerdinga  weife  ich  filr 
die  deLnuQg  des  stamm  auslauten  den  o  zu  oi  keinen  grund 
anzagebea;  möglich,  dafs  sie  in  sonstigen  eigen thtlmlichkei- 
ten  des  rheginischen  dialektes  begründet  ist.  Homer  kennt 
zwei  adjecliva  auf  luaio;,  die  aber  gewifs  von  diesen  zu 
trennen  sind,  nämlich  nhoiwOtOi;  QbermSlsig  und  iruKSioq 
vergeblich.  Was  das  erstere  betrifft,  so  halte  ich  es  nicht 
fQr  unmöglich,  dafs  es  Solisch  tür  ntgiovaiog  ist  (vgl.  i'H- 
_iUwra  für  &E).ovoa),  also  aus  nspt-oir-  Ji«p/-dvr(-o-s  gebil- 
:  es  geh5rt  dann  in  seiner  bildungswoise  zu  dem  unten 
l  erörternden  yegovaios  für  -/toüvTt-o-g.  üeber  die  ety- 
^ogie  von  tTÜoto^,  das  von  dem  adverbiellen  ovx  troi;, 
ifat  onuonst,  nicht  ohne  grund  zu  trennen  ist,  wage  ich 
ine  vermuthung;  ich  bemerke  nur,  dafs  die  homerischen 
Uen  die  ansieht  unterstützen,  dafs  der  anlaut  einen  con- 
1  verloren  hat:  orn  pä  oi  ßilog  6£,v  truiaiov  (xrfvyt 
ifo'ä  D.  14,  407  u.  6.     xd  U  noX^a  tinieia  dijxiv  'A^rivr} 
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Od.  22,  256  und  auch  II.  18,  104  aXV  fifAai  naqa  vf^uca 
it(l)(fiov  ä^&og  ccQovQtiq  Iftfst  sich  leicht  ändern.  &  Ueibt 
noch  übrig  das  homerische  adjectiv  Tt3vaio*gy  das  man  mit 
y, vergeblich^  erklärt.  Ich  sehe  auch  hierin  ein  adches, 
wenn  man  will,  secundäres  (fio-g;  den  stamm  ri^v-  halte 
ich  ftkr  identisch  mit  dem  von  Hesychios  aufbewahrten 
Tavg*  u^yccg^  nolvg.  Im  hymnus  auf  Apollon  8.  540  iit 
Tt]vaiov  Unog  ein  vermessenes  (uiya)  wort.  Danach  wfirde 
sich  allerdings  die  erklärung  der  beiden  gleiohlaatenden 
homerischen  stellen  Od.  3,  316.  15,  13  crir  ^£  Tfjvaitjv  oSirn 
iXd-tjg  wesentlich  modificiren:  schweife  nicht  lange  fem 
von  deinem  hause  in  der  fremde  umher,  damit  dir  die  ireiar 
nicht  alle  deine  habe  verzehren,  während  du  eine  weitlin- 
fige  reise  machst.  Bei  Theokrit  25,  230  heilst  rtjicitig 
allerdings  „vergeblich^  (xal  ßdXov  aaaov  lovrog  a^tangw 
kg  xsvsaiva  Ttjvaioig'  ov  yä()  ri  ßkXog  Sta  (sagxog  oXtö&iv)^ 
was  schon  auf  unrichtiger  traditioneller  erklärung  berolm 
kann. 

Diesen  adjectiven  auf  <tu>-^,  die  sich  in  ihrer  beden- 
tung  mit  Stämmen  auf  ro-  gradezu  decken  und  offenbar 
von  ihnen  den  ausgang  genommen  haben,  schlielse  ich  eine 
gröfserc  anzahl  anderer  auf  lo  an,  die  ebenfalls  mit  sol- 
chen auf  0  identisch  sind  und  auf  dieselbe  art  ans  ihnen 
entstanden  zu  sein  scheinen.  Ich  beschränke  mich  aocb 
hier  mit  wenigen  ausnahmen  auf  die  homerische  spräche. 
So  stehen  neben  einander  dt^tjo-g  und  aifi^t-o-^,  aiuvko-^ 
und  aiftih-o-g  (gehört  das  wort  sammt  dem  auch  noch  räth« 
seihaften  ai'fiova  -d-f^gtjg  £  A9  zur  wurzel  av^  die  unter  an- 
derem auch  laben,  erquicken,  gern  haben,  lieben  bedeutet? 
s.  Grassmann  Wörterbuch  zum  Rigveda  122,  vgl.  avidus), 
Sox^tdg  und  Soxfii-o-g,  i^av^o-g  und  fjavxi'O-g,  ö'ovgo'g  und 
O^ovoi^o-g  (nicht  hom.)  (auf  einen  stamm  &ovQt'  weist  dtf 
homerische  i^^ovp/J-);  xigrono-g  und  xsQio/xiO'gy  Ao«/d-g  (bei 
späteren  adjectivisch  gebraucht)  und  Xotyi-o-g^  Xoia&o^  und 
Xüia&i.'O-g^  vifo-g  und  vefi-o^g  (ion.  veio^g  hom.  v€*o-s  Iit. 
naü-ja-s  st.  nav);  voro-g  und  vouo^g  feucht  (denn  man 
darf  wohl  annehmen,  dafs  auch  vorog  ursprünglich  diese 
bedeutung  hatte,  vgl.  Vor€-(>(>-g  feucht  voreco  triefe);  oQ&i'i 
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I  md  ogft(-o-g,  ovXo-g  und  oiJXi-o-g,  }ii}.bi(>o-g  iind  ntltäi^t-o-g, 
riToXi-frop&o-g  uod  nroAi-ndpÖ-t-o-Sj  fotvo-g  und  yom-o-s, 
imuipoffo-g  (bei  Euripides)  und  iwi-uijiü^i-o-i;,  endlich  das 
nachbomerische  ff r/ dviivio-s'  neben  homeriBehem  ffyoj'^iiii-o-e 
Wirbel  des  rflckgrats.  Auch  tJAo.;  neben  Tjitd-s  gehört  hie- 
her,  wenn  wir  das  unten  über  tu  zu  bemerkende  in  erwS- 
guDg  ziehen.  Endlich  weist  akkäiitio-i  deutlich  auf  ein 
vorauszusetzendes  aKi.o-T{)0-.  Ebenso  gehen  die  adjectiva 
auf  Acj-ä  gewifs  auf  solche  auf  lo-g  zurück;  änai>jXo-i  ist 

^ neben  änanih-o-g  nachzuweisen.  Die  übrigen  sind  ätixi- 
ii-os  aexi/Xio-g  nvefmiXio-s  nnofiüho-g  ß^irXio-g  xiifi-^lto-v. 
Es  ist  aus  dem  vorstehenden  wohl  schon  klar  gewor- 
den, dafs  ich  in  der  erktärung  der  fraglichen  bildungen  in 
einem  wesentlichen  punkte  von  der  bisherigen  auffassung 
abweiche.  Man  pflegt  zu  sagen,  dass,  wo  das  secimdär- 
BiifBx  lo  an  vocaÜBcbe  stamme  tritt,  der  vociilische  auslaut 
des  Stammes,  hier  also  o,  abgeworfen  wird.  Nach  meiner 
ansieht  dagegen  hat  sich  das  stammauslautende  o  zu  i  ge- 
senkt und  ist  als  solches  bewahrt  geblieben,  indem  blos  o 
als  sufGx  7,u  betrachten  ist.  Eine  Unterstützung  ftlr  diese 
ansieht  entnehme  ich  der  betonung  einer  anzahl  vedischer 
adjectiva.  Es  finden  sich  nämlich  unter  den  mit  dem  sva- 
rita  accentuirten  adjectiven  auf  jk,  die,  wie  oben  bemerkt, 
auf  ursprüngliches  ia  zurückgehen,  einige,  die  von  oxyto- 
nirten  nominibus  ihren  ausgang  genommen  haben,  so  dafs 
aleo  die  in  dem  stammworte  betonte  silbe  auch  in  dem 
abgeleiteten  den  accent  behalten  hat,  was  sich  so  am  be- 
sten erklärt,  wenn  wir  eben  die  betonte  silbe  in  ia  als  mit 
zum  stamme  gehörend  auffassen.  So  api-kaksia  in  der 
gegend  der  achselgruben  befindlich  von  api-kakdä  die 
nähe  der  achselgruben;  aria  (einmal  für  arja)  hold  von 
ari  (hier  liegt  also  sogar  ein  i-stamm  vor),  arjamia  inuig 
befreundet  von  arjamän  busenfreund  (ma-  und  man- 
stimme  häufig  parallel),  ängüsia  preisend  von  ängQsä 
[oh,  loblied;  äsia  mund,  rächen  neben  fisäu  mund,  rächen; 
ukthia  preiswürdig  von  uktbä  spruch,  loblied;  ökia  hei- 
matlich von  öka  heimatetätte;  kaniä  Jungfrau  neben  kanä 
jung,  jugendlich;   dütia  botschatt  von  data  böte;   devia 
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göttliche  mftoht  vod  d^va  faimmlisch;  dhfinia  aus  getrade* 
körnern  bestehend  von  dhänä  getreidekörner;  nftvia  schiff* 
barer  flnfs  zu  nävä  schiff.  Daneben  finden  sich  allerdingi 
fälle,  wo  das  nachweisbare  Stammwort  anders  accentmri 
ist,  wie  udania  von  udan,  üSmania  von  üäm&n,  kar« 
mania  von  karman,  kakäia  von  käkäa,  dhlria  tod 
dhfra,  namasia  von  nämas,  päkifi  von  pftka,  wtih 
rend  andrerseits  mitunter  dieser  zusammenbaog  der  beU>> 
nung  aufgegeben  ist.  wie  in  tirmia  von  ürmi.  Leistens 
ist  bei  den  oben  aufgef&hrten  griechischen  adjectiven  dordh 
weg  der  fall;  man  vergleiche  at^fjo^  und  ai^ijiogj  Soxfiog 
und  öüXfuogj  loiyog  und  Xoiyiog^  og&og  und  OQ&tog^  ffowig 
und  (poiviog.  Nur  die  griechischen  adjectiva  auf  hkJUos 
lassen  sich  unmittelbar  mit  jener  indischen  betooungsweiie 
in  parallele  stellen;  sie  sind  zun&chst  zurückzuf&hren  auf 
bildungen  auf  -ailo-,  die  in  der  öberwiegenden  mehrssU 
den  accent  auf  der  letzten  silbe  haben,  vgl.  die  bomsri- 
schen  afiakd^g  jung  anaXo-g  zart  araXo-g  zart  ;|rt^afiai<K 
humilis  of/taXo-g  eben  similis  ats^oSaXog^  und  ebenso  die 
mehrzahl  auf  -ago^  und  -sgo^g.  Mit  diesen  gehören  un- 
mittelbar zusammen  die  homerischen  adjectiva  a^a-Xi-i^g 
trocken  agya-Xi-o-g  schmerzlich  (vgl.  aXyfj-go-'g  dissimila- 
tion)  agna-Xi-og  anlockend  &agöa^Xi'0'g  kühn  Uf)[a*Xi^o^ 
trocken  xagcpa-Xi-o^g  trocken  (vgl.  xagqjt]'g6*g)  xap;|fa-ie-os 
rauh,  scharf  xegÖa-Xi-o-g  erspriefslich  XBnra-Xä'O'g  fein  Xnrytt 
Xi'Og  elend  fAvSa-Xi-og  feucht  onxa-X^og  gebraten  bt^ 
Xi-o-g  hurtig  (vgl.  oTQtj'go-g)  gojya-X^og  zerrissen  tff««^- 
Xi'og  schrecklich.  Ich  setze  dieses  betonte  io  unmittelbar 
gleich  jenem  indischen  ia;  darüber  unten. 

Ich  hole  nach  dieser  abschweifung  die  übrigen  home- 
rischen adjectiva  auf  lo^g  nach,  die  von  o-stämmen  abgelei- 
tet sind.  Es  sind  folgende:  äygi-o^g  von  aygd-g^  äg&fju-(H 
von  dg&f^d'g^  iv-agid-fii^o^g  von  agi&fio-g^  dijfjU'O-g  (öw- 
jU6ra-  nav")  von  Sijuo-g^  i7ii'öiq>Qi^o-g  von  Sitpgo^g^  Soh-^ 
von  düXo-g,  ixBTa-dognL'O'g  (;ion-)  von  äooTto^v^  öovXhd^ 
von  öovXo-g^  kviavtri-o-g  (für  iviavti-o-g)  von  ivunno-g) 
ianioi-o-g  von  'ianego-g^  ß-eUo-g  (d.  i.  &ii^O'g)  von  &io^ 
ano^d'v^i'O^g  {kv-  xara")  von  &v(i6'g^  xalgi^o^g  von  xcugo'^) 
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xaJi(J(-o-s  von  zn^rao-tf,  ftira-fietift-o-g  von  fiai^w^,  ^«ifi-o-v 
von  ^eivo-a,  tiv-dJt-o-e  von  6Sö-g,  üXßt-o-g  von  okflo-^,  6Xi- 
&Qi-Q-g  von  o'A«i?po-e,  in-oftcftiXi-o-^  von  öfi^ai.ö-e,  tn-ov- 
gÄvi-o-s  {iin-)  von  oi}p«i'd-s,  n«pi'/ ei'i-o-g  von  nii^i{tivo-q, 
imo-ni.dxi-o-'i  von  llkiixo'i;,  Oxäii-o-g  voD  ffxotii-t;,  wrro- 
Ttigrägi-o-i;  von  rKprapo-s,  Äj^-iinci-o-g  von  ünvo-c 

Der  analogio  der  männlichen  u-etUmme  folgen  auüb 
hier  die  weiblichen  ec-atämme.  So  ctim-o-i  {i|-  nttfi-)  von 
m(Tti,  noXv'öi^fit-o-ii  von  öitpa,  tif-ijfti^i-wi  (nav-)  von 
i]/iiipa ,  d-fii^aaft-o-^  von  drtkanaa,  axoTO-fi'^vt-o-g  niond- 
finster  von  pi!]vtj,  iitka-ntioi-o-ii  von  nE2pa,  tifii-o-g  von 
rt/tr/,  (vpi-o-v  was  die  Jahreszeit  mit  sich  bringt,  reif  und 
jiav-a-öiüi-o-s  unreif  (II.  24,  540)  von  lup«.  Auch  ^(o- 
T^yt-Q-g  scheint  zu  tqvj'ij  zu  gehören  {diiiVixiiHi;  Tiivyoiftf' 
vog  Bchol.),  während  ich  vvf*(fi-o-e  bräutigam  wegen  der 
bedeutung  nnd  des  abweichenden  accentee  als  [larallelforni 
zu  einem  verlorenen  'vvftcpo-g  faasen  möchte;  das  oach- 
homerische  j'iiiift-o-s  brAutlich  gehört  dagegen  sicher  zu 
vv/iffl.  Ich  möchte  diese  gestalt,  welche  die  weiblichen 
«•Stämme  hier  angenommen  haben,  auch  in  der  auffallen- 
den, freilich  erst  bei  Nonnos  Dion.  Xlll  458  vorkommen- 
I  den  Zusammensetzung  &a}.n6oi-yovu-i^  im  meere  erzeugt, 
I  viedererkennen  (vgl.  .'/«/«loi-u-i;),  wenn  nicht  eben  da« 
wort  erst  so  spät  bezeogt  wäre  und  die  vermuthung  nahe 
läge,  daTs  nur  diesimilationselreben  daa  i  verania«et  hat,  um 
die  misbildung  ^aXctaaö-yuwu^  zn  vermeiden.  Im  Übrigen 
mulB  die  faerechtignng,  derartige  ans  mänalichen  and  weib- 
lichen a-stämmen  hervorgegangene  i-etämoie  für  die  wort- 
luldoDg  anzunehmen,  durch  eine  umfassendere  darsteltung 
der  geausmtea  nominalhildungBlehre  dargetfaan  werden;  daa 
(  in  t-xö-ii  i-rr^s  i'To-ti  ist  nach  meiner  meintujg  ebenso  z» 
erklären,  während  andreiseit«  der  stammauslaut  mitanter  in 
dar  anprOnglieben  tt-farm  encbetnt.  Doch  das  kann  hier 
nickt  anigefbbrt  verden,  etncelne«  wird  im  laufe  der  un- 
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der  compositioD  die  thatsacbe,  dais  dort  consoDaDtisebe 
Stämme  im  ersten  gliede  sich  häufig  vocaliscb  erweitem 
oder  ursprünglich  vocalischen  auslaut  bewahrt  haben,  eine 
doppelte  möglichkeit,  zwischen  der  sich  nicht  immer  mit 
evidenz  eine  entscheid ung  treffen  läfst.  Ganz  der  nämli- 
chen erscheinung  begegnen  wir  hier;  wir  finden  statt  der 
consonantischen  stamme  i- stamme,  die  wir  mitunter  aus 
andern  kriterien  als  ursprQnglicb  nachweisen  können,  wäh- 
rend wir  in  andern  fällen  vorläufig  nur  eine  vocalische 
Stammerweiterung .  anerkennen  müssen.  Die  berührung  mit 
dem  lateinischen  wird  hier  auffällig,  das  ja  bekanntlich  die 
consonantischen^stämme  nicht,  wie  das  griechische  sonst 
in  der  nominalcomposition,  in  die  analogie  der  o- stamme, 
sondern  immer  in  die  der  i- stamme  übertreten  läfst.  Ich 
stelle  die  fälle  voran,  wo  auch  sonst  ein  i -stamm  vorliegt, 
auch  hier  mit  beschränkung  auf  die  homerische  spräche. 
äki'O-g  zum  meere  gehörig  von  dli^  lat  sale  vgl.  aJU-crif^ 
aki'fiVQi^Big  aki-noQtpVQog  aki-eig  (Stud.  V  85).  imo^x^igt^O'g 
von  x^'Q^'  ^gl-  dat.  pl.  ;^e/^«-(y£  und  Stud.  V  86.  ßofi-o^ 
in  ak(pB6i'ßoiog  ixatofi'ßoiog  rsöaaQd'ßoiog  zu  lat.  bovi-. 
vrji^o-g  d.  i.  vrifi-o-g  entsprechend  indischem  n4via  lat 
navi-s  schiff.  In  (piXotiqCi'O'g  für  q>ikoTiqTi'0'g  von  (fiko* 
ri^T-  freundschafl  erkennen  wir  die  ursprüngliche  vollere 
form  des  sufBzes  rijr  tfiti-  lat.  tat  täti  (Stud.  V  51),  and 
xagdi-fj  herz  entspricht  in  seinem  stamme  dem  lateinischen 
cordi-.  Daran  schliefsen  sich  axijgi^O'g  zu  Xfjgo-  (Stud. 
V  86);  dvaTcrdgi'O^g;  r^igi-o-g  in  der  frühe,  das  Leo  Meyer 
II  442  von  '^og  morgenröthe  ableitet,  das  ich  aber  lieber 
zunächst  zu  ijQi-ykvHcc  avQi'O-v  stellen  möchte;  duo^yd- 
öTQi'O^  zu  yaareg  yacrgo-  {ndxgio-g  =  skr.  pitri-a-s 
von  natgo'  ist  nachhomerisch,  Homer  hat  nur  Ttargmog)] 
X^liigi^o^g  von  einem  untergegangenen  stamme  ;^€i^€(m>-^ 
der  auch  in  x^^f^^Q^'^^'S  erscheint  Ferner  von  k-stftmmeo 
OfÄ-tßixi'T]  kv-vvx^'O-g  nav-vv^i^o-g  vgl.  Hv-vvxo-g  vvx'iygi* 
öia  und  Stud.  V  81;  von  dentalstämmen  im-aamSi'O'g  ov- 
Xhv'O-g  daifidvi^o-g  yBgovai^o-g  d.  i.  ysgovti'O'g  rlfiati-o^ 
d&EfxiaTi'O-g  ^ni-  und  xara-x^ovi/'og  zu  ;jf#ovo-;  nvyovai^ 
o-g  wohl  fÄr  nvYOvxi'O'g  von  ^nvyovr^  neben  nvyov^  (Leo 
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Keyer  II  441),  auch  ä-mgciat-o-g  acheint  für  ä-ne^ivTi-o-g 
za  stehen,  während  das  gleichbedeutende  a-nuQict-o-s  einen 
as-etamm  enthält  (^rlpag  7iü(>ic()  ziel,  ende).  6v€i(iBio-g  führt 
Leo  Meyer  ebenfalls  auf  den  i-stamm  ävtipat-  zurQck; 
wenn  man  indessen  dovf/ÜTt-o-g  von  dov^ar-  äovfjazo-  ver- 
gleicht, wird  man  der  ansieht  geneigter,  auch  hierin  einen 
aa-stamm  'oviifjtis-  zu  erkennen,  falls  es  nicht  einfach  auf 
iyugo-  zitrQckgebt,  s.  unten.  Die  stamme  nämlich  auf  as 
(gr.  {g  oi)  erscheinen  in  unserm  falle,  grade  ao  wie  in  der 
CODI  Position,  um  ein  i  erweitert,  nur  dafs  hier  aua  der  laut- 
Terbindung  im  das  a  coustant  auggestofsen  ist,  was  in  der 
composition  nur  in  einer  beschränkten  anzahl  von  f^len 
antritt  (Stud.  V  93).  So  sind  gebildet  von  altem  aa  yt- 
pat-6-g  filr  yspam-o-g  von  *)'iQttg  [yijiiag,  doch  vgl.  yi(ia)v) 
und  xparmo-s  von  altem  *xQaTag  für  xQare^;  von  üb 
ä^tji-o-g  von  äptia-;  von  og  aiÖoto-g  =  aiHoGi-o-s  von  «i- 
&»c  und  ^Qiog  s=  ijo6i-o-g  von  t)og;  endlich  von  e^-  «yteio-i 
=  är/ivici-6-ii  von  äiftvsg-,  iQXit-o-s  von  i^xtg-  (attisch  Kp- 
3uto-g),  Ti&ei-o-g  von  ij&eg-,  xrjöti-o-g  von  xi^ötg-,  6vtiöst-o-g 
*on  Övitdtg;  ra^ffsi-o-g  von  TÖQtpi'^-,  riiti-o-g  von  Tiltg-, 
Kv-yivii'O-g  von  yive^-;  &aftii6'g  zu  dem  adjectivstamme 
tta^ti,-,  zb.  dat.  pl.  Öafitat. 

Wenn  wir  uns  noch  einmal  zurückwenden  zu  den 
weiblichen  a-stämmen  und  eine  bildung  wie  riui-o-g  von 
Ttfiij  mit  dem  ebenfalls  von  einem  a-stamm  abgeleiteten 
dixuiog  von  Öixr/  vergleichen,  so  springt  der  unterschied 
beider  bilduugsweisen  sofort  in  die  äugen.  Bei  dem  er- 
sten  Worte  ist  der  stanimauslaut  a  zu  i  gesenkt  und  dann 
HufGx  o  angetreten,  während  bei  dem  zweiten  der  stamm- 
aoslaut  erhalten  und  dann  lo  angetreten  ist.  Es  unter- 
üegt  keinem  zneifel,  dass  wir  hier,  eine  doppelte  schiebt 
»on  bilduogen  mit  tu  zu  unterscheiden  haben;  bei  der  zwei- 
ten war  10  fest  zusammengewachaen  und  wurde  als  ein 
niffix  empfunden,  ganz  wie  wir  dieselbe  erscbeinung  schon 
oben  bei  ata-  angetroffen  hatten.  So  erklären  sieb  ganz 
Bnfacb  zuntlchst  äyO-a-Jo-g  ävetyxa-iO'g  ßia-ia-g  yivva-lo-g 
TWa-tu-g  dixa-io-g  iv-Evva-Jog  xgi]Vtt-io-g  nav-ofttpa-lci-g 
oiifjaüo-g  ntunra-w-g  mTga-io-g  und  äv-ona-to-g  nach  der 
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deutuDg  von  Woerner  Stud.  VI  370.  Statt  des  a  eracbeiiit 
das  lange  ri  der  feminioa  in  noifivti^tO'g  tatfr^-io-q  and  dem 
eigenDamen  /aiif-to-^.  Das  nämliche  ist  bei  einigen,  be- 
sonders pronominalen  o- Stämmen  geschehen,  n&mKch  io 
no-lo-g  o^Tio-uo^g  ro^lo-g  olo^g  crAAo-Zo-g.  8o^oi  steht  wohl 
ftkr  öfO'iO',  und  diese  Weiterbildung  aus  dva  entspricht 
genau  dem  altbaktrischen  du-ja-  {für  dva-ja)  im  n.  dual, 
ntr.  fem.  duj3  dujaS-ka.  Ebenso  ofio-lo-g  von  &fi6^  und 
yeXo'lo-g  von  yHo-g  (Kühner  Ausf.  Gr.  I*  397,  obwohl 
man  hier  vieUeicht  auch  an  eineu  as-stamm  y^kog^  denken 
könnte).  Homer  kennt  das  letztere  nicht,  sondern  hat  da- 
ftkr  yakoiiog^  wie  sich  auch  neben  ofioiog  bei  ihm  die  form 
ouoiiog  findet.  Beide  formen  erkläre  ich,  im  anschlnfs  ao 
Curtius  Stud.  II  186,  so,  dafs  sich  aus  dem  i  von  yalo-iihg 
ofiO'lo-g  ein  j  entwickelt  hat,  ganz  wie  im  sanskrit  ija  aus 
ia  und  im  altbulgarischen  ije  aus  ie,  also  zunächst /cAoi* 
jo-g  ofAOijog^  und  dafs  dann  das  j  vocalisirt  wurde.  Die 
auffallende  länge  des  zweiten  i  in  dem  versschlusse  oficw- 
iov  noUuoio  (w  543.  i  440.  N  358.  635.  0  670.  -S  242. 
4>  294)  scheint  analog  dem  AloXov  xXvra  dcifiara,  wird 
also  vielleicht  auch  durch  die  Schreibung  dfiouoo  nroiifioio 
wegzuschafien  sein.  Endlich  ist  an  einen  u-stamm  m>  in 
dieser  weise  angetreten  in  td  vi^övia  eingeweide. 

So  weit  ist  alles  ganz  einfach.  Auch  oSa^lo^g  von 
odo-g  macht  noch  keine  Schwierigkeit,  es  hat  den  alten 
auslaut  des  Stammes  bewahrt,  wie  auch  in  der  compositioo 
dies  einige  o-stämme  gethan  haben  (Stud.  VI  396).  Und 
wie  wir  dann  bei  der  composition,  deren  häufige  anal(^ 
mit  der  Wortbildung  schon  mehr  als  einmal  hervorgehoben 
werden  konnte,  auch  dieses  männliche  a  zu  17  gedehnt  fin- 
den, so  auch  hier  in  Xotad^-io-g  von  koid&O'g^  ^bivij^io^ 
von  ^Bivo-g^  ^vvrj'uy^g  von  ^wo-g^  nokafi^'j-io-g  von  n6k€ßA<hg> 
Ich  kann  nicht  mit  Curtius  Stud.  II  187  hier  überall  den 
einflufs  eines  aus  dem  i  entwickelten  Spiranten  annehmen, 
sondern  berufe  mich  hier  auf  die  am  zuletzt  angefahrten 
orte  der  „Studien^  in  bezug  auf  jene  zusammensetzangeo 
gegebene  erklärung.  Unter  denselben  gesichtspunkt  fallen 
die  hier  nicht  näher  zu  erörternden  adjectiva  des  neuioni- 
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sehen  dialektes  auf  i]iog.  Dagegen  yerdanken  allerdingi 
ßaöiXi^Ho^q  and  ;^aAxi7-eo-$  ihr  17  dem  untergegangenen  Hpi- 
ranten  ^  von  ßaadevg  ;^aAx«t;^  und  gehen  überdieB  wohl 
auf  ßaöikefo  ;|faAx^o  zurück ,  sind  also  den  oben  bespro- 
chenen consonantischen  stAmmen  anzureihen.  Dafn  f4f()i;i-o*c 
sn  dem  langen  as-stamm  agtjcf'  gehört,  wurde  schon  be- 
merkt. Eng  zusammen  gehören  schliefslich  die  vier  home- 
rischen adjeetiva  ;rar(>(J-io-^  fit^rgw^to-s  oXotf^vi'iO'S  vnB()W' 
$0^  (nur  im  neutr.  substantivisch) ,  mit  denen  Aly  h.  24 
gar  nichts  anzufangen  weifs.  Die  beiden  ersten  können 
ihrer  bedeutung  wegen  natOrlich  nicht  zu  nirgutg  und  ^;^* 
TQwq  gehören,  sondern  so  wie  imipio-W'^  augenscheinlich 
▼OD  insgo-g  gebildet  ist,  sind  sie  auf  die  in  der  composi- 
tion  erhaltenen  stftmme  nargo'  und  firjrgo'  fOr  nang'  ß^fittg- 
Burfickzuf&hren.  Ebenso  wird  oloffoitog  ein  mit  suffiz  if/o 
gebildetes  ^oXotfo^  zur  Voraussetzung  halien.  Die  lAogung 
des  o  zu  C0,  bei  der  man  an  jenes  rbeginische  »tS^tog  fbr 
-ocioq  erinnert  wird,  läist  sich  nicht  wohl  anders  erkiftren, 
als  dafiiman  an  einen  ans  dem  i  entwickelten  Spiranten 
denkt,  also  gewissermafsen  nargo^tog.  Das  besiodeiscbe 
oltitog  steht  f&r  oiofi-i^g  von  ohjf&'g  und  verdankt  sein  10 
dem  ontergegangenen  /*.  Die  ganz  späten  adjeetiva  auf 
^o^,  wie  sie  AI7  s.  24  auffuhrt,  sind  natfirKeb  analogiebil« 
dongco.  In  ar^i»-u^  (and  ävtlr-u^)  liegt  eine  ebenfalls  auf^ 
CrfFT  vant)  znrftckzofiÜinAde  dduumg  des  tbeauHuislao- 
leaden  o  vor. 

LKese  annahwe  eines  aas  de»  i  entwiekeheo  spirao- 
teo  isl  dardiaiis  nieisits  wWkfksÜkktß^  Es  Uef^en  tu  grie- 
chisrib«  bynsiMiiif  vyan^ti  At^sülbeti  r^/r^  iodeia  sidk  der- 
selbe miaikk  m  ^amjpm  ßä^^u  tm  ^  ^uAmi^k^ih  h^L  L'eber 
cjwhuusisig  9^^  ^  ^  ^  xMrfftfcroa»*»  vmi 
Gr.*  v^t  C  «f^miS  ^  f:Vif.  »s  r^rw <.isita.    ^/  kik' 

ja  BIS  önuf»  ^ttflibMt  i(0it*'.:liM3b  «^^(«^«^sirta  »vf  ^4u^%.  wo  ^ 

hrg^l^^^i^     «JNüfMC^iMr^      '/Sd^tmt^^'4*^%    /jM0^  0^t^*A/Hi^^% 
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U  443  falsch  erklärt,  iodem  er  ;fei^a^-*o-^  theilt  und  es 
zu  stamm  ;f€iiiar-  stellt,  während  es  yielmehr  offeobar  zo 
XHfjiO'-  gehört.  Zu  i  ist  das  o  des'  Stammes  geseokt  in 
xovQi'SiO'-g  TOD  xovQO'gi  ^^^  i-stamm  liegt  vor  in  pi^t-Jio-^ 
und  wohl  auch  in  ^ta^ji-Sio^g.  Uebrigens  hat  sich  niobt 
nur  bei  dieser  zweiten  schiebt  der  suffizbildung  mit  lo-  dn 
solches  parasitisches  S  entwickelt,  sondern  auch  in  der  e^ 
sten  liegt  die  nämliche  erscheinung  vor,  nämlich  nach  eini- 
gen vocalisch  auslautenden  wurzeln  in  ard'Sio^  ctino-ctO' 
Sifj  WZ,  tsta^  naV'öV'dirf  wz.  öv^  avTo-axt-Sitj  wz.  öjf«,  ifr 
ra-Sio^g  wz.  ra,  afi-^cpä'öiO'g  wz.  (pa.  Hier  war  flberbaopl 
nur  auf  diese  weise  die  Wortbildung  zu  ermöglichen. 

Wir  sahen  von  weiblichen  a-stämmen  gebildet  adjeetift 
auf  a-lo-g  rj-io-g^  von  männlichen  o-stämmen  solche  aof 
O'io^g  a-io-g  rj^io-g  ci-io-g.  Beiderlei  stamme  erscheinen 
nun  wiederum  mit  gemeinschaftlicher  Senkung  des  aoilio- 
tenden  a  zu  <  in  adjectiven  auf  €-io-^,  nämlich  in  aj/iU-«K 
von  aikijj  ngaiAVt^io-g  von  ÜQäfAVfj  (?),  xtMvyo-ff^ci^fi-fOS 
von  ngoiga^  adekfpBHO-'g  von  aSalffo-gj  Soika^to-g  von  Soi- 
lo-g^  iTine-io^g  von  iVr^ro-^,  evQV'oSB-ia  von  .oJo-^,  öniV' 
ge-io-g  von  alärigo-g^  xavQi'io-g  von  tavQO-g^  ;fofAx€-*os  VOD 
Xakxo-g^  XQVffB'io-g  von  x&^^^'S  und  wohl  auch  oveloBHO-^ 
von  oveiQo-,  Dieser  analogie  folgen  dann  auch  einige  con- 
sonantische,  d.  h.  natürlich  vocalisch  erweiterte  stamme, 
nämlich  aiyB-io^g  von  alyw  aiyv-^  ßoB-io-g  iftra-ßdi'Uhg 
von  ßojro'^  yvvatxS'iO'g  von  yvvaixo-.  Auch  aQVB'$6^  von 
otQVO'  gehört  hieher.  Natürlich  sind  diese  adjectiva  auf 
Bio'g  von  den  oben  besprochenen  mit  gleichem  ansgang  von 
s-stämmen  scharf  zu  sondern.  Mit  den  eben  behanddten 
bildungen  auf  aiog  olog  eio-g  vergleiche  ich  nun  die  indi- 
schen adjectiva  auf  ^ja-s  von  stammen  auf  a.  äja-  ist 
gleich  a-ija  und  dies  ist  in  derselben  weise  wie  in  ofiuh 
tjo-g  yako'ijo-g  entstanden  aus  a-ia,  was  sich  mit  griechi- 
schem a-lO'  ganz  deckt.  So  z.  b.  däsSja-  söhn  eines  sda- 
ven,  grundform  däsa-ia-  von  däsa;  päuruöeja  von  men- 
schen kommend  von  purusa,  grundform  päuruäa-iti 
Auch  von  i-stämmen  kommen  solche  bildungen,  die  dann 
der  analogie  der  a-stämme  folgen,  z.  b.  gäiröja-  ein  bei]^ 
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harz  von  giri  berg,  grundfonn  gäira-ia-.  Vgl.  Bopp  Vgl. 
Gr.  §.  9ä6.  Mit  einem  worte  sei  noch  der  durchaus  ver- 
fehlten aosicht  erwähuuug  gethan,  die  J.  ÄkeDS  neuerdings 
im  Programm  von  Emmerich  iSlii  „Ueber  die  adjectiva 
auf  aiov  iiog  i/to^  mui^"  18  bs.  4.  aufgeatellt  hat,  wonach 
tos  bier  überall  itir  ^lu-t,'  stände  und  die  läogung  zu  tj  oi 
auf  rechnuDg  dieses  untergegangenen^  käme.  Spuren  die- 
ses^ will  er  in  Larisaevos  (cod.  Pal.  Aen.  XI  404)  ^  ^a- 
giGai_fo-^,  Actiivus  Argivus  ^  '/i-^ai/ü-<i  >/(»;- (yro-i,,  mu- 
Blvum  ^  fiinnfEi/<i-v,  archivuu)  ^  ui/j^t't^u-v  sehen,  wo  i 
aberall  vor  das  ^  zurückgetreten  sein  aoll.  Die  beispiele 
bei  Schaehardt  Voe.  d.  Vulgärl.  II  520  ff.  laaeeu  es  nicht 

^  zweifelhaft,  dafs  hier  eine  rein  lautliche  entwickelung  des  v 
vorliegt.  So  faast  die  saehe  auch  Curtius  Gr.'  7(17  anm. 
Neben  den  adjectiven  auf  eiu-l.-  laufen  eine  anzahl  anf 
tos  nebenher.  Es  ist  nicht  ganz  leicht,  Über  den  Ursprung 
derselben  ins  klare  zu  kommen;  denn  es  ist  eine  doppelte 
art  ihrer  eutstehung  möglich.  Entweder  kann  tos  aus  hus 
entstanden  sein,  indem  i  sich  in  den  Spiranten  j  umsetzte 
und  sich  dann  verflüchtigte;  dafür  scheinen  parallelbildun- 
gen  wie  äSthf.i6:i  und  ääthfuösj  aiötjoto-q  und  isiÖii~ 
Quust  ;fciiö€'i-i,'  und  xv^"^^"'-'it  a'iyios  und  aiyuos,  ßCtos 
und  ßÖHO'S  (sJLmmtlich  homerisch)  zu  sprechen.  Auch  das 
nebeneinanderbestehen  von  formen  wie  yKuxtue  und  ^Au/t« 
(Kühner  Auaf.  Gr.  I'  347)  mul's  in  betracbt  gezogen  wer- 
den. Andrerseits  kann  dieses  to-ii  direct  mit  io->,-  in  paral- 
lele gesetzt  werden,  so  dafs  also  der  stammlaut  nicht  zu  t, 
Bouderu  zu  £  sich  gesenkt  hätte.  Curtius  Gr. '  592  be- 
spricht  eine  anzahl  falle,  wo  j  im  griechischen  unzweifel- 
haft als  t  erscheint,  und  darunter  s.  594  auch  einige  falle 
der  sufBxbildung  mit  ja.  In  unserer  auifassung  gestaltet 
sich  die  sacbe  etwas  anders,  da  wir  nicht  ja,  sondern  ia 
flir  das  ursprüngliche  halten.  Aber  in  der  that,  wenn  wir 
iitüs  wahr  mit  skr.  satjä  d.  i.  sati-A,  xtvi-ii-i;  leer  mit 
Mol.  xtvvoi^  d.  i.  Xlv^-o-<i  (vgl.  ep.  utiviis)-,  skr.  ^Qnja  d.  i, 
füoi-ä,  (sttQi-üs  mit  arf(t((ü-c  d,  i.  ait^ji-os  vergleichen, 
so  werden  wir  nicht  daran  zweifeln  können,  dalii  hier  tu 
und  lu  ganz  identiiteb  sind.  E«  wird  dann  hier  ty/f-u-tf 
^      Zcitidir.  (.  tkI.  •pracbr  XXII.  B.  3'2 
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neben  r/Xo-g  II.  15,  128  anzureihen  sein   und   wohl  anck 
die  in  ihrer  etymologie  unklaren,  aber  gleich  accentuirteo 
^kto-g  anrichtetisch   und  xo?.s6''g  scheide,   während  tiUo-g 
mitleid  und  ^liktog  unglücklich  in  der  betonung  abweichen. 
Auch  bei  den  secundären  bildungen  lassen  sich  innerhalb 
des  griechischen  nebenformen  auf  BO-g  und  lo-^  nachwei- 
sen, wie  /9pdr€-o-g  und  a^fAß^oöi-o-g  d.  i.  aju/^pori-o-^,  &- 
(poivB'Og  und  fpoivi^o-g^  ;^o/(»£-o-$  und  (nachhom.)  x^iQt-(hg, 
VBXTaoeo-g  und  vexxaQto^  (bei  Suidas).     In  den  adjectiven 
auf  aUo^g,  die  oben   angefahrt  und  auf  grondfonnen  auf 
alo-g  zurQckgeftkhrt  worden  sind,  hat  so-  sicherlich  den- 
selben werth ,  und  auch  das  adjectivurn  verbale  auf  tio^ 
wird   von   dem  indischen  participium  necessitatis  auf  tja 
d.  i.  tia  nicht  zu  trennen  sein.    Ich  wage  hier  noch  keine 
entscheidung  zu  treffen  und  verzeichne  die  homerischen  bil- 
dungen von  a-stämmen :  i/v(}e'6»g  nogtfVQB'O'g ;  von  o-stlo- 
men:    aä6k(pB-6*g  AgyvQB'O-g  ßgox^'^o-g  ba-ffoiVB-O'g  iioi^ 
8ivÖQB'0~g  TCTjls-o-g  TtvdvB^o^g  fjtaQfAttQB'O'g  aiS^gt^o^g  ;j[aif 
xe-o-g  ;foi^€-o-$  XQ^^^'^'S*  ^^^  consonantischen  stfimmeD: 
atyB'O-g  ßoB^o^g  dovgdrS'O^g   xTide^o-g  xvre-o-^  vexragi-o^ 
Die  drei  xtiät-o^g  reye-o-g   sv-reixB-O'g  gehören,  wenn  sie 
nicht  ftlr  xiiäaio-g  u.  s.  w.  stehen,   zu  nebenstämmen  auf  o 
xfiäü'  nyO'  T€i;^o-.     In  kkatvB-og  neben  ikdivo-g^  igivs'ö-g 
neben  nachhom.  kgivo-g  wilder  feigenbaum,  kaivB^o-g  neben 
kdivo-g  hat  eo  sicherlich  auch  die  geltung  von  <o.    ubo-  in 
avögo-fiBo^g  hat  Aufrecht  KZ.  II  79  skr.  -maja  gleichge- 
setzt, und   auch   cvrpBio^g   und  dvffBO'g  werden  wohl  ideo- 
tisch  sein,  während  dgyvff^'O-g  wieder  ein  agyv-ffO'g  nebeo 
sich  hat. 

Man  sieht,  dafs  die  a-stämme  in  recht  mannichfacher 
gestalt  in  die  Wortbildung  mit  dem  suffix  lo  eintreten  köo* 
nen.  Ich  gebe  noch  einmal  eine  kurze  zusammenstellong 
der  verschiedenen  bildungen,  immer  je  ein  heispiel  als  typos 
beifügend.  Weibliche  a-stämme:  erste  schiebt:  tiakatfat-o^ 
und  vielleicht  auch  TTogffvgB'O'g,  Zweite  schiebt:  dyBla-io^ 
noifjiVf]-W'g  avle-w-g.  Noch  gröfser  ist  die  roannichfaltig- 
keit  bei  den  männlichen  a-stämmen.  Erste  schicht:  äyfßho-^ 
und  vielleicht  xg^'^^-^-g-    Zweite  schicht:  oda-lo-^  xar-afttf' 
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3to-g  noXtfiij-ia'S  SovX^-io-q  xovQi-Sto-g  ofio-to-s  {öfw-ijo-g 
öfiolio-s)  narptä-to-i^.  Auf  der  folgenden  seile  gebe  ich 
noch  eine  kleine  tabell«,  in  die  aufeer  den  homerischen 
beispielen  auch  einige  □achhomenBche  aufgenommeD  sind, 
welcLe  eine  nnschaiimig  davon  geben  soll,  in  welcher  weise 
die  verschiedenen  im  vorigen  besprochenen  biidungen  unter 
sich  und  mit  gleichbedeutenden  mit  einfachem  Giifßx  o  ge- 
bildeten parallel  gehen. 

Wir  kehren  nun  an  den  anfang  der  Untersuchung  zu- 
rück, um  noch  einen  blick  auf  die  sogenannten  primären 
bildungea  mit  sufSs  to  zu  werfen.  Leider  sind  hier  noch 
so  viele  etymologische  räthsel,  dafs  wir  im  einzelnen  die 
bildungsweise  der  meisten  noch  nicht  klar  sehen  können. 
Fflr  xnqiti-tj  herz  haben  wir  bereits  aus  lat.  cordi-  den 
stamm  kardi-  erschlossen.  Dasselbe  ist  der  fall  bei  nC»/ 
fufs  (II.  24,  722)  ixi)yvqä-nit,a  d.  i.  miii-a  tie^ö-^:  7tidi~ö-^, 
wo  pedi-  ebenfalls  im  lateinischen  vorliegt,  wohl  aus  pada- 
abgeschwächt;  vgl.  aca-pedi-u-s  schnell-  {mxv-)  fQi'sig. 
xovt-7]  staub  bat  im  griech.  xovi-i;  selbst  das  grundwort 
erhalten,  öfji-o-i;  feindlich  geht  zurück  auf  Ütji-  Öiit-  in  tv 
äai  im  kämpf  Öai-xteiutvoi;  ').  noki-ü-^,-  neli-6-i;  grau  ent- 
spricht skr.  pali-ta-  ähnlich  wie  Öt^t-6-ii  skr.  dakdi-na. 
üeber  ortwor,'  rünaot^  ^  ori-o-g  TÖTt-o-g  skr.  jati  tati  lat. 
toti-dem  vgl.  Savelsberg  KZ.  VIII  414.  fiißo-og  uud 
medi-us  entapreclien  sich  und  indiscbem  madhi-a,  wie 
(fiiklo-v  und  foli-um, 

Ztim  schlufs  mögen  hier  noch  einige  Zusammenstellun- 
gen über  den  accent  der  nomina  mit  suf&x  tu  platz  finden. 
Oxytonirt  sind  von  den  primfiren  retAi-i -y  nuh-o-i  axat-6-g 
vi-ö-g  i}ßm-6-q  i^utäi-ö-g  aiyvni-6-g  axoXi-ü-g  öt^t-6-g  xSk'ö-g 
(kaija-)  xtiv-ö-s  hatt6-g  ns^ö-i;  diaaö-g  {'dvitja  Curtius 
Gr.*  238)  {flvöaä-g  yQvoä-g  fta^6-g  neaaö-g  ncQiöao-g)  tXe-ö-g 
^Xe-ö-g  xiVE-ög  Orege-ö-g.  Von  as-stämmen  äifvctö-g  yE(jai6-g 
xpaiaiü-g  ß-aiiciö-g  rft^yst-o-g,  denen  ich  hier  öijvai6-g  an- 
scbliefse,  ohne  Qber  seine  bilduug  zu  entachciden.    Von 


•)  E«  mng  hier  bemerkt  wsrdsii,  ittt  in  J^-jo-* 
ipütereii  Sanskrit  durchweg  Binjfatrel«iie  Terwuidlnng  » 
grieehischea  varlifyl. 
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nominalBuffix  lo  im  grisebiicfaeD. 

o-etfimmeD  V£io-g  aSii.fpii-6^  äpvHÖ-^;  Soiö-g  äStX<pe6-g  5a- 
ifoivtö-s  irEo-y  iqit'iö-s  iJvtf'tö-s  «i'ytio-s,  Parosytonirt  aind 
die  rerbalia  auf  -rio-t,',  alle  auf  aXi-ug  au&er  daiädXi-o-s 
von  daidaXo-i;,  aufserdem  ävTt-o-g  nlr/ai-o-g  vvfAtfi-o-g.  Die 
auf  ato-g  von  a-stämmen  haben  das  a  betont  (also  aio-g) 
aufser  ßia-io-g  Yvvn-io-i;  itixa-iiyg  Vfiiva-wg  (von  vfttv 
vfiivu'),  denen  sich  ofio-ta-g  fllr  das  homerische  ofioiO'S  an- 
BCh  liefst. 

Gotha,  im  april   1874. 

Gustav  Meyer. 


Eine  neue  eintheilung  der  homerischen  nomi- 
nalen Zusammensetzungen. 
Unzweifelhaft  ist  die  wortziisammenaetzung  einer  der 
grölsten  vorzfige  des  indogermaoiBcbeD  Bpracbstammee. 
Nichts  ermöglicht  so  sehr  die  bewundernswerthe  prSgoanz 
und  kQrze  der  ausdrucksweise,  die  wir  in  der  spräche  des 
Homer  oder  im  Sanskrit  bewundern,  wie  gerade  die  za- 
eammensetzuDgsfähigkeit  der  Wörter,  und  nichts  vermag 
aadererseits  eine  spräche  so  sicher  vor  der  verknficherung 
und  erstarruDg  zu  bewahreu,  ihr  beweglichkeit  und  an- 
ecbmiegsamheit  an  begrifflich  neue  erscheinungeo  und  da- 
mit gleichsam  unvergängliche  Jugendkraft  zu  verleihen,  wie 
jene  leichte  Vereinigung  selbständiger  Wörter  zu  den  man- 
nigfachsten einheitlicbeo  wortcomplesen.  Bei  dieser  hohen 
bedeutung  der  Zusammensetzung  war  es  kein  wunder,  dals 
der  schon  seit  den  ältesten  zeiten  auf  grammatische  Stu- 
dien gerichtete  sinn  der  Inder  auch  diese  erscheinung  einer 
eingehenden  antersuchuug  für  werth  erachtete ;  indische 
grammatiker  haben  zuerst  das  licht  bewufster  forschong  an 
diese  so  kunstvollen  Schöpfungen  eines  im  dunkel  des  un- 
bewuTsten  schaSenden  volksgeistes  gebracht,  sie  zuerst  ha- 
ben für  Ordnung  und  eintheilung  der  Zusammensetzungen 
bestimmte  gesteh  tspunkte  aufzufinden  gesucht.  Dieses  ver- 
dienst wird  ihnen  fQr  alle  zeiten  unbestritten  bleiben  und 
ist  ihnen  ja  auch   bis  jetzt  fast  überschwängÜch  gelohnt 
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worden,  indem  ihre  aufstellungen  sich  fbr  alle  indogenna- 
bischen  sprachen  einer  fast  kanonischen  gültigkeit  erfreat 
haben,  und  zwar  in  einem  maafse,  dafs,  wer  auch  in  be- 
scheidener weise  ihre  eintheilungspriocipien  zu  modificirai 
versucht^  gefahr  läuft,  von  gewissen  leuien  gar  nicht  ver- 
standen zu  werden,  wie  wenn  er  in  fremden  zungen  spricbe. 
Dennoch  lädt  sieb  nicht  verkennen,  daTs  ihr  eintheilungB- 
princip  nicht  sowohl  auf  dem  begrifflichen  werthe  der  m- 
sammensetzungen  als  solcher  beruht,  als  vielmehr  auf  dem 
verhältnüs,  in  dem  die  beiden  glieder  eines  jeden  compo- 
situms,  des  bestimmenden  und  bestimmten,  zu  einander 
stehen,  so  wie  auf  dem  generellen  werthe  des  bestimmen- 
den  gliedes,  und  dafs  deshalb  ihre  eintheilung  oft  eine 
schematisirung  nach  rein  äufserlichen  gesichtspunkten  itt. 
Dazu  kommt  die  er  wägung,  dafs  schwerlich  alle  indoger- 
manischen einzelsprachen  die  zusammen^eteung  genau  so 
wie  das  Sanskrit  entwickelt  haben,  sondern  hierin,  wie  in 
so  vielem  ihre  eigenen  wege  gegangen  sein  werden;  wie 
ist  es  also  möglich,  dafs  eine  eintheilung,  die  fQr  das  Sau- 
krit  völlig  ausreichend  sein  mag,  nun  deshalb  auch  Ar  die 
übrigen  indogermanischen  sprachen  in  jeder  hinsieht  ge- 
nüge? Thatsäcblich  üben  oft  die,  welche  z.  b.  griechisebe 
composita  in  die  altindischen  Schemata  hineinzupressen  ver- 
suchen, eine  reine  Prokrustesarbeit  an  denselben,  und  ee 
kommen  geschmacklosigkeiten  zu  tage,  wie  in  der  sonst 
tüchtigen  Arbeit  G.  Meyers  in  den  Curtiusschen  Studien 
V,  1,  wenn  er  noStjvsfAOi;  erklärt:  „wind  an  oder  unter  den 
füi'sen  habend^,  oder  „Sturmwind  habend,  der  die  fßfse  er- 
setzt,^ aus  keinem  andern  gründe,  als  weil  das  wort  nun 
einmal  mit  gewalt  zu  einem  bahuvribi  gemacht  werden  soll. 
Eines  schickt  sich  eben  nicht  für  alle,  und  das  griechi- 
sche namentlich  sträubt  sich  gegen  jeden  fremden  maafs- 
Stab  und  will  nach  eigenem  beurtheilt  werden. 

Die  verdienstlichste  Weiterbildung  der  indischen  theorie 
hat  Justi  in  seinem  grundlegenden  werke:  ^fiber  die  Zu- 
sammensetzung der  nomina  in  den  indogermanischen  spra- 
chen^ gegeben.  Er  theilt  bekanntlich  die  composita  in 
vollkommene  und  unvollkommene  und  sagt  s.  117  überäe 
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vollkommenen  bahuvrihi  oder  relativen  Zusammensetzungen 
Tolgeudes:  „Es  giebt  eine  wortzuaamiiieusetzun^,  welche 
einen  gan/.cn  hezOglicheu  sutz  zu  einem  wortc  vert^inigt,  dae 
aber  wie  der  ganze  satz  ebenfalls  bezügliche,  relative  bedeu- 
tung  haf^;  und  Qber  die  adverbialen  Zusammensetzungen, 
die  avjajibbüva,  s.  12{i:  „Eine  weitere  art  der  wortzusam- 
meusetüung  höherer  stute  ist  die  adverbiale;  aucb  hier  wird 
ein  ganzer  kleiner  eatz,  welchen  man  stets  durch  niet"  er- 
klären kann,  in  ein  wort  componirt,  dessen  zweites  glied 
stet«  ein  nomen,  dessen  erstes  glicd  iiicist  ein  indeclinabile 
ist."  In  diesen  worten  ist  das  einthcilungsprincij)  so  klar 
als  tndglicli  ausgesprochen  und  wird  schwerlich  von  irgend 
jemand  angetbchten  werden.  Vollkommene  Zusammensetzun- 
gen eiud  die,  welche  einen  ganzen  salz  (relativ  oder  con-- 
junctional)  in  einem  worte  enthalten  und  mit  einem  sol- 
chen umschrieben  werden  müssen.  Wohl  aber  erhebt  sich 
bi£r  die  trage,  ob  blos  die  von  Justi  zu  den  vollkomme- 
nen gezilhlten  bahuvrihi  und  avjajibhüva  unter  jene  defini- 
tion  fallen,  oder  ob  es  auch  unter  den  bisjetitt  als  unvoll- 
kommeu  angesehenen  karmadhuraja  und  tatpurufa  solche 
giebt,  die  einen  ganzen  satz  enthalten,  also  mit  fng  und 
recht  zu  den  vollkommenen  zu  zählen  sind,  Diese  frage 
ist  unbedingt  zu  bejahen.  Wenn  wir  bei  Homer  lesen: 
fitfßiiv  i'iionf.ctxhtv  —  was  bedeutet  das  adjectivum  imo- 
nXäxtog,?  Lösen  wir  es  nuf  in  seine  elcmente,  so  finden 
wir  darin  die  präposilion  „tJirri",  das  nomen  proprium 
„nknxn^  uud  das  sufßx  „"i".  Nun  wissen  wir,  dafs  dieses 
tuffix  gleich  ist  dem  sanskritiscben  „ja,"  und  dieses  wie- 
derum die  function  des  relativpronomeiis  hat,  griechisch 
»C  iür  jüa.  'Ynun'AaKiti  enthalt  also  buchstäblich  folgende 
irnrtelementc  in  siob :  '/  vno  flkfixfji  (u(>eij  sc.  xeItbi  ^ 
welche  am  fufsc  des  Flakosbcrges  liegt.  Ich  halte  es  f9r 
unzweifelhaft,  dafs,  wenn  wir  die  in  diesem  adjectiv  unbe- 
wuli>t  liegeudeu  gedanklichen  momcnte  uns  zum  bewulst- 
seiti  bringen  wollen,  wir  es,  wie  geschehen,  mit  einem 
relativen  satze  umschreiben  miisHen.  Oder  wenn  wir  uns 
dtts  adjectivum  liuii'/t'j^  {ijfuitiiav  yivti<i  dvi\>iüv)  in  seine 
Itegriffliühen  elemeute  zerlegen,  so  wird  jeder  einsehen,  daä 
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mehr  darin  steckt,  als  z.  b.  in  der  sasammensetziing  T;iif- 
raXavTov^  obwohl  es  kein  einziges  generelles  worteleiiieDt 
mehr  enthält  als  dieses:  beide  bestehen  aus  einem  snbstaii- 
tivum  und  dem  adverb  ?;iif.  Dennoch  bedeutet  letztere« 
nichts  weiter  als  „ein  halbes  talent^,  jenes  aber  ,,der  halb 
ein  gott  ist^.  Bin  ebenso  interessantes  beispiel  ist  das 
Od.  XVIII,  73  vorkommende  aßwo^,  y^H  tdxa  Figog  a/h 
Qog  iniönaarov  y^axov  %i,u^^  sagen  die  freier,  als  der  bettkr 
Virus  beim  anblicke  der  kräftigen  gliedmafsen  des  Odys- 
seus,  seines  gegners,  schnell  seine  sonstige  unverschämthrit 
ablegt  und  kleinlaut  wird,  also  gewissermaisen  gar  keb 
Virus  mehr  ist,  da  die  Unverschämtheit  einen  int^rireo- 
den  theil  seines  eigentlichen  wesens  ausmachte.  Verglicheo 
mit  /IvgnaQiq  zeigt  es  dieselben  genereUen  demente:  em 
indeklinables  präfiz  und  ein  nomen  proprium;  gedanklich 
enthält  jenes  offenbar  mehr  als  dieses;  es  heifst:  „der  schon 
gar  kein  Virus  mehr  ist^ ;  Jvgnecgig  aber  ist  nichts  anderes 
als  „schändlicher  Paris^.  Ein  anderes  adjectivum,  welches 
hierhergezogen  sein  mag,  ist  aXtfBöißoiog,  Auch  dieses 
enthält  das  sufBx  „eo^;  wir  werden  also  von  vom  herein 
einen  relativen  satz  in  ihm  suchen.  Die  bestandtheile  des 
compositums  sind  aufser  dem  erwähnten  suffixe  das  sahst 
ßoj:^  nom.  ßovg^  und  das  verbalnomen  aXffiai^  dem  offen- 
bar bei  genauer  erwägung  der  stelle,  wo  das  compositum 
vorkommt,  II.  XVIII,  593: 

ivd^a  fiiiv  r^i&eoL  xcci  nctgffivoi  aXrf^aißoiai 

MQ^tvvTO  etc. 
futurbedeutung  zuzuschreiben  ist:  naoifivoi  akq^saifloiai 
sind  „Jungfrauen,  die  (dem  vater)  rinder  als  brautgeschenke 
einbringen  werden^.  Endlich  mag  hier  noch  ein  compo- 
situm mit  dem  sufHx  „lo**  erwähnt  werden:  rakafrvQiOi:^ 
welches  nichts  anderes  heifsen  kann  als:  og  (nokkag)  nii- 
Qag  hhi  =  „der  viele  gefahren  bestanden  hat**.  Da  die 
beiden  letzterwähnten  dieselbe  bildung  zeigen,  also  dersd* 
ben  kategorie  angehören,  so  würden  die  vier  erwähnten 
adjectiva  die  vor-  und  musterbilder  f&r  drei  klassen  von 
vollkommenen  Zusammensetzungen  sein,  die  deshalb  voll- 
kommen sind,  weil  sie  einen  ganzen  relativen  satz  io  si 


eothahen,   denen   aber   bis  jetzt  wenigstens  ihr  recht  noch 
nicht   geschehen    ist.     Die   compoeita   dieser   drei    ela»sen 
nebst  den  schon  früher  als  vollkoinincn  angesehenen  bahii- 
vrlhi,  die  icb  alle  nach  einem  geistvollen  ausdrucke  Stein- 
thals als  verdichtete  relativsätze  bezeichnen  möchte,  zeigen 
noch  vielfach  diejenigen  sufBxe,  welche  bei  den  allerersten 
meines   eracbtens  nothwendig  waren,  damit  sie  überhaupt 
verstanden   werden   konnten.      Diese  function    Qbemahmen 
die  verschiedensten  sufSxe,  namentlich  aber  a  (o),  ja  (lo), 
1  (x"),   ika  (ixo)i    denn   schwerlich   war   in   den   ältesten 
irach zuständen   das  relativum   schon   begrifflich   von   den 
brigen  demonstrativen  prooominibns  geschieden.    Bekannt- 
:h    ist   in   den   am   frühesten   schriftlich   fixirten   und  uns 
berlieferten  Schriftwerken   die  satzfllgung   noch  eine  viel- 
ich  da  paratactische,  wo  später  die  hypotactischc  eintritt, 
bei  Homer.     In  vielen  sätzen,   die   anscheinend   relativ 
I,   namentlich    in  solchen,   wo  das  relativiim,   wie  man 
in  der  form  des  persönlichen  fflrwortes  wiederholt  ist, 
id   die   relativen   pronomina   in   Wirklichkeit  nur  demon- 
"ativa,  z.  b.  og  aiyo  nävTav 

ie  sollte  das  _f'ii  dazu  kommen,  plötzlich  die  function 
B  relativums  zu  fibernehmen?  Vielmehr  schliefst  sich  an 
n  sogenannten  relativsatz  paratactisch  ein  hauptsatz  an, 
■il  eben  das  relative  pronomen  im  spracbbewufsteein  noch 
licht  als  verschieden  empfunden  wurde  von  jedem  andern 
•monstrativen  pronomen.  Um  so  mehr  ist  fdr  die  alte- 
rn zelten  die  nebenordnung  solcher  attributiven  sätze  an- 
inehmen,  und  alle  pronomina,  die  sich  später  in  relative 
ft),  fragende  (ka)  und  demonstrative  (a)  sonderten,  konn- 
D  promiscne  diese  anffigung  vermitteln.  Aus  solchen  attri- 
itiven  Sätzen  scheinen  mir  alle  vollkommenen  relativen 
IBammensetxungen  ursprQnglicb  entstanden  zu  sein.  Ich 
■mag  deshalb  keineswegs  die  n'gorosität  G.  Meyers  zu 
«n,  der  jedem  '»-suftix  in  der  compostion  den  krieg  rr- 
jt  und  sie  alle  zum  stamme  scblagen  will;  es  soll  damit 
.Qrlich  sein  verdienst  um  die  beseitigung  des  sogenann- 
1  composttionsvocales  durchaus  otcbt  geschmälert  werden, 
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indessen  scheint  er  mir  Ober  das  ziel  hinaaszaschieüseii, 
wenn  er  nun  jedem,  namentlich  auch  dem  am  ende  der 
composita  auftretenden  o  eine  ursprfinglich  selbständige 
Function  nehmen  will.  Ich  stimme  hierin  theilweise  wenig» 
stens  K.  Zacher  bei,  der  s.  15  seiner  abhandlang:  De  prio- 
ris  nominum  compositorum  Graecorum  partis  formatiooe 
hervorhebt,  dafs  solche  yer&nderung  der  stamme,  wie  zo- 
ftkgung  eines  o  am  ende,  positam  esse  in  hominum  studio, 
composita  adjectivorum  significatione  utentia  etiam  formi 
adjectivis  quam  simillima  faciendi.  Ganz  richtig,  nur  glaube 
ich,  dafs  dieses  zu  adjectiven  machen  durch  zutritt  efnes 
Suffixes  tiefer  begründet  war.  Nehmen  wir  das  auch  foo 
G.  Meyer  angeführte  beispiel  SfifioyeQovT;  das  ganze  oom- 
positum  ist  Substantiv  und  ohne  zweifei  eine  casuell  b&> 
stimmte  Zusammensetzung,  also  tatpuniäa.  Sollte  nun  dieses 
wort  attributivisch  sich  an  ein  nomen  anschlieüsen,  also 
nicht  einen  hauptbegriff  bilden;  sondern  zur  bestimmuDg 
eines  solchen  dienen,  so  konnte  es  dies  nur  durch  zutritt 
eines  demonstrativen  pronomens,  welches  hinwies  auf  das 
zu  bestimmende  nomen  und  den  subjectsbegriff  enthidi 
Das  ganze  erschien  dann  als  ein  vollständiger  satz,  natür- 
lich ohne  copula,  wie  noch  ofl  im  griechischen:  d>/,ao/f- 
(>orr-a-sa  oder  ja-sa  oder  ika-sa  =  der  ist  (war)  volksälte- 
8ter,  und  war  nicht  wesentlich,  sondern  nur  in  der  Stellung 
des  pronomens  verschieden  von  einem  6g  Sfjuoyiowv  {itniw 
oder  ?7i').  Natürlich  gehören  diese  art  bildnngen  in  jene 
altersgraue  periode,  wo  die  pronominalen  sufifixe  noch  nicht 
zu  blofson  zeichen  einer  relation  heruntergesunken  waren, 
sondern  noch  mit  eigentbümlich  pronominaler  kraft  wirk- 
ten; es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dals  die  Verschmelzung 
dieser  verschiedenen  tbeile*  zu  einem  worte,  also  die  eigent^ 
liehe  composition^  nicht  in  der  indogermanischen  urzeit 
schon,  stattgehabt,  sondern  ihren  abschlufs  erst  lange  nach 
der  8prachentrennung  gefunden  hat,  da  sonst  anzuneheo 
wäre,  dafs  wenigstens  einige  solcher  composita  als  gemein- 
sames bc8itzthum  in  die  einzelsprachen  übergegangen  wa- 
ren. Eigentbümlich  ist  nun,  dafs  diejenigen  sprachen  dei 
europäischen  zweiges,  in   welchen  die  zusammensetsuDg»* 
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iäbigkeit  eine  aiirserordentlich  grofse  ist,  uh  meine  die  ger- 
maniechen  sprachen  und  das  griecbiscbe,  bestimmte  siifKxc 
liei  der  compoeition  bevorzugen.  Oligleieb  wohl,  wip  Bi:hon 
gesagt,  ursprfinglicb  alle  |)rimären  pronoininaieit  vriirzetn 
a,  ja,  kft,  ika  gloichmärsig  in  der  compositlon  verwandt 
werden  konnten,  so  gebraucht  doch  das  griecbisohe  mit 
Vorliebe  nvir  die  sufGse  u,  lu  =  a,  ja,  und  die  gerniani* 
scben  sprauhea  da»  sulitix  ika  in  der  tbrm  nig"?  '■■  b.  tief- 
ainn-ig,  an-rücht-ig  ^  infamis.  ÄIb  aber  erst  eine  grölsere 
menge  von  zn»ummensetz<ingpn  mit  den  erwähnten  äutUxen 
vorlagen,  da  wirkten  diese  mit  der  macht  der  analogie, 
4te  ja,  wie  bekannt,  in  allen  sprachlichen  ächöpfimgen  und 
Wandlungen  eine  so  grolsc  rolle  spielt;  sutfixc  wurden  bald 
unnötliig,  auch  ohne  dieselben  wulste  der  nienBohliche  geiet 
diejenigen  gedanklichen  demente  leicht  zu  ergänzen,  die 
zum  verstäudnifs  nothwendig  waren;  so  mag  es  gekommen 
sein,  dals,  während  bei  Homer  noch  verbal tni (markig  viele 
comp«»<ita  mit  aufhxen  vorbanden  wind,  im  verlaufe  der  grie- 
chischen eprachentwickelung  die  zahl  dieser  stetig  abnimmt 
und  die  meisten  späteren  zusammen  Setzungen  gar  kein  suffix 
zeigen.  Von  sämiutlichen  aus  relativen  sät;!eii  entstaude- 
nen  und  miticlst  solcher  zu  um hi^ treibenden  compositis  er- 
geben sich  zunächst  drei  classen,  und  nwar  nach  der  be- 
sctiaffenheit  des  hei  zwei  classen  zu  ergänzenden  prädikatos. 
Bei  der  ersten  classe  ist  die  copulu  oder  ein  ihr  ähnliches 
verbum  zu  ergänzen;  hei  der  zweiten  ein  verhum  wie  »ba- 
bi-n"  oder  „besitzen"  (classo  dex  bahuvrlhi);  die  dritte  classe 
ergingt  nichts;  bei  der  autlosung  in  einen  satz  liegt  das 
prädikate verhum  vor  in  einem  verbalnomen  irgend  welcher 
vt.  Elierzu  gehören  sehr  viele  coinposita.  Es  sind  faaupt- 
sicblich  drei  gründe,  welche  mich  bestimmen,  iiueh  dieae 
III  den  vollkommenen  zu  rechnen,  I  )  das  verbalnomen 
kommt  selbständig  in  den  wenif;stco  fällen  vor  und  wird 
Dur  zum  zwecke  der  composition  gebildet;  2)  bei  einigen 
findet  sich  das  relative  suf'tix  „'""1  ""^  endlich  'i)  das 
ttomen  verbale  drückt  die  mannigfachsteo  Keithesiehim- 
geu  der  handhing  aus:  oXifiaiiinioq  enthält  an  der  citirtcn 
Meli«  offeabar  futurbeziehong,  laianii^os  perfectbeziebung, 
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ebenso  SvgaQiffTotoxua  ^  „welche  den  besten  söhn  zq 
dessen  eigenem  verderben  geboren  hat^,  ebenso  natQOffih 
VBvg  as  ^der  seinen  vaier  getödtet  hat^;  endlich  die  md- 
sten  hierher  gehörigen  Zusammensetzungen  drflcken  eine 
präsentische  handlung  aus.  Man  sieht  also  auch  bei  diesen 
verbalen  Zusammensetzungen,  wie  gleichsam  der  gedank- 
liche inhalt  die  lautliche  form  flberwuchert,  wie  anch  bei 
ihnen  vielfach  wenigstens  ergftnzungen  stattfinden  mflMen 
behufi  des  vollen  Verständnisses,  und  das  gerade  scheint 
mir  das  rechte  criterium  der  vollendeten  compositioo  n 
sein,  dafs  in  ihr  mehr  liegt,  als  man  nach  den  wortefe- 
menten  auf  den  ersten  blick  in  ihr  zu  suchen  geneigt  sein 
könnte. 

Es  würden  nun  zunächst  diejenigen  composita  aofiro- 
zählen  sein,  welche  eine  präposition  an  erster  steDe  habeo 
und  im  zweiten  theile  ein  Substantiv,  das  von  jener  ab- 
hängig zu  denken  ist  Da  aber  Oberhaupt  alle  mit  pripo* 
sitionen  gebildeten  Zusammensetzungen  bis  jetzt  allzu  wenig 
in  der  darstellung  der  compositionslehre  berOcksichtigt  wo^ 
den  sind  und  auch  die  im  sechsten  bände  der  Curtiusscheo 
Studien  s.  371  u.  flgd.  von  G.  Meyer  gelieferte  Zusammen- 
stellung derselben  nicht  ausreicht,  so  wird  es  vieilleicht 
nicht  unpassend  sein,  an  dieser  stelle  genauer  auf  diese 
art  von  compositionen  einzugehen  und  sie  im  zusammen- 
hange zu  behandeln.  Ueber  dieselben  bringt  G.  Meyer  an 
der  angeführten  stelle  nach  unserer  meinung  ziemlich  un- 
haltbare ansichten  vor,  die  kaum  worin  anders  ihren  grund 
haben  können,  als  in  dem  bestreben,  diese  bildungen  in 
die  altindische  Schablone  hineinzupressen,  und  gerade  aie 
sträuben  sich  am  energischsten  dagegen.  Sie  sollen  dSd- 
lich  nach  G.  Meyer  entweder  den  karmadhäraja  oder  den 
tatpuruSa  oder  den  babuvribi  angehören  können,  und  xo 
den  tatpuruSa  diejenigen  gehören,  wo  der  zweite  tbeil  des 
wertes  von  einer  präposition  regiert  erscheint,  wie  t.  b. 
fyicifpaloi^  gehim  Wie  G.  Meyer  dies  vertheidigen  wiD, 
ist  mir  rein  unerfindlich;  bei  den  tatpurusa  soll  doch  das 
bestimmende  glied  in  einer  bestimmten  casusform  zu  den- 
ken sein;   nun  bestehen  diese  composita  aus  zwei  tbeilen.* 
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einer  präposition  und  einem  subBtactiv.  Welches  soll  denn 
nun  das  bestimmende  glied  sein?  Doch  ohne  zneifel  die 
präpositiou.  Wer  aber  wird  diese  so  ohne  weiteres  für 
eine  casusform  ansehen?  Oder  soll  etwa  das  subatantivum 
das  bestimmende  glied  seinP  Dies  wäre  geradezu  wider- 
sinnig. Die  Wahrheit  ist,  dal's  bei  diesen  compositis  der  zu 
bestimiueade  begriff  ganz  aufserbalb  der  zusammeosetzung 
selbst  liegt  und  entweder  unbedingt  zu  ergänzen  ist  oder 
doch  nur  durch  ein  sufßx  angedeutet.  Dies  hat  auch 
G.  Meyer  gefUhlt,  wenn  er  zu  iyxicf'alui^  etwa  fiveXoii  er- 
gänzt. Hiefse  das  compositum  iyxiifcikuftvtXoit  ^^  würde 
niemand  bedenken  tragen,  dies  für  ein  latpuruäa  zu  er- 
klären; nun  aber  heifst  es  nur  tyxiifai'.ii^;  es  ist  gleichsam 
nur  die  bestimmung  da,  aber  das  zu  bestimmende  fehlt. 
Aus  Homer  liegen  noch  andere  beispiele  vor,  wie  ävriÜ-v- 
pov,  von  G.  Meyer  erklärt:  „gegenüber  der  thör".  Die 
Verbindung  mit  einer  präposition  zeigt,  dafs  es  Substantiv 
ist:  artj  äi  xar'  ävTtitvpov  xltalij-^.  Od.  XVI,  159.  Ea 
kann  nichts  anderes  heilseu  als  to  üvti  t^<;  &ui>ag  ov,  der 
platz,  welcher  der  thflr  gegenüber  liegt,  und  die  bestim- 
mung  ist  auch  hier  hinzu  zu  denken.  Ebenso  heifst  tu  ini- 
aawT(/ttp  ^  u  ini  tiß  aüt^ii}  taiiv,  was  auf  dem  hölzernen 
radkranze  sitzt,  der  eiserne  radreif;  imrawiii  ist  u  tm  riy 
YÖvaji  iartv,  was  auf  oder  Ober  dem  knie  sitzt  ^  lende; 
ripo&vpov  ^  ü  npö  Tijs  itv^ag  lari»,  platz  vor  der  thOr; 
uttäifptvov,  vielleicht  mit  sufSs  o  gebildet,  ^  rü  utra  rüg 
ifpivag  öl',  was  hinter  den  (fftiftg  liegt,  rücken,  und  ftirio- 
imv  was  zwischen  den  äugen  liegt,  id  ucrä  roji;  äifö^ctX- 
ßttls  Öv,  Stirn.  Alle  diese  composita  sind  selbstverständ- 
lich substantivirte  adjectiva.  Wirkliche  adjectiva  mit  der 
ttämlichen  bildung  sind  äftifißqÖTjj,  «ffntV,  von  G.  Meyer 
selbst  erklärt  öuf/it  ß^nröv  ovrta,  eine  erklärung,  die  ganz 
mit  der  meinigen  stimmt:  r/  tifiqi  tiiv  ßijoTÖv  tanv  ^  der 
den  manu  umgiebt,  ihn  ganz  deckt;  i'fa}.uQ  am  meere  ge- 
legen, Jnaui>(/(iuL,'  auf  dem  lande  lebend,  i^ifvkoii  in  seinem 
mme  lebend,  üiiianöii  in  sieht  kommend  {tiiiiuitut  t-yt- 
mvovTo  vtiüv  sie  kamen  in  sieht  der  schiffe,  II.  XV,  633). 
Von  diesen  bildungen  sollen  nun  nach  ü.  Meyer  ganz  ge- 
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sondert  werden  alle,  ^welche  hinten  ein  seoaodflrsnffix  «ei- 
gen, z.  b.  nagaö'aXdaGiog;  hier  habe  man  von  dem  nooh 
selbständig  in  der  spräche  vorhandenen  zweiten  theOe  uoh 
zugehen  {d-akdaaiog  am  meere  befindlich),  dem  zar  gc« 
nauem  nfiancirung  seines  begriffes  das  adverb  nagd  Tor^ 
gesetzt  warde.  Das  ganze  sei  hier  eine  karmadh&rajaHED- 
sammensetzung.^  Ich  glaube,  wenn  G.  Meyer  auch  nur 
die  homerischen  bildungen  dieser  art  genauer  in  erwSgmig 
gezogen  hätte,  so  würde  er  sich  bedacht  haben,  diese  Be- 
hauptung aufzustellen.  Abgesehen  davon,  dafs  sich  Ar  die 
wenigsten  einfachen,  mittelst  suffizes  lo  gebildeten  adjeotin 
eine  örtliche  bedeutung  nachweisen  läfst  (man  vei|;leidie 
d9]fuog  das  Volk  betreffend  und  fUTccäij^uvc;  unter  dem  volke 
befindlich,  oöiog  den  weg,  die  reise  betreffend  und  civo- 
ötog  auf  dem  wege  befindlich),  so  wQrde  er  auch  gezwon- 
gen  sein,  Zusammensetzungen  ihrer  bildung  nach  von  ein- 
ander zu  trennen,  die  begrifflich  sich  vollständig  deckes, 
z.  b.  nagaxatgMg  (Hes.)  und  nagdxaigog  (Luc),  imonli- 
xiog  und  vnovTJiog  (Hom.),  ixromog  und  bcvonoq  (Sopb.), 
kxvouwg  ungewöhnlich  (Pind.)  und  ixvofiog  ungesetzlich,  o.a. 
Nicht  einmal  die  homerischen  Zusammensetzungen  na^ai- 
atog  und  i^aiaiog  lassen  sich  als  Verbindungen  der  prSpo- 
sitionen  nagd  und  ^|  mit  dem  adj.  aiaiog  auffassen;  fol- 
gende er  wägungen  verbieten  es.  Jlagatnta  üfj/naTa  II.  IV, 
381,  die  Zeus  schickt,  sind  „unglückverkündende  zeichen' 
=  d  nagd  rrjv  aladv  iöTiv,  die  gegen  die  aJaa  (hier  sub- 
jectiv:  ^das  was  jemandem  (nach  seiner  raeinung)  zukomIDt^ 
„was  er  erwarten  zu  können  glaubt^)  sind;  i^aiaiog  =  o 
^1^  ai<rrig  iariv^  was  aufserhalb  des  (objectiv)  gebührlichen, 
des  rechtes,  liegt,  frevelhaft,  Od.  IV,  690:  ovvi  rivd  gi^a^ 
i^aiaiov  ovn  tl  elnMv;  Od.  XVII,  577:  17  rtvd  nov  öiicoi 
i^aiaiov  (einen  frevler);  II.  XV,  598:  iva  QiriSog  S'  i^i- 
aiitv  düt)v  ndaav  inixgrjvsis^  scheint  es  gleichfalls  mit  sob- 
je<?tiver  bedeutung  zu  stehen:  dg)]  i^aiaiog  ist  eine  bitte, 
die  man  von  der  Thetis  nicht  erwartet  hätte.  Das  ein- 
fache adjectivum  aiaiog  in  der  bedeutung  „glückverheis- 
send^,  „glückbringend^  findet  sich  an  einer  stelle  io  der 
Ilirts  XXIV,  37Ü.     Wenn   nun  G.  Meyer   mit  seiner  oben 
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I  behauptung  recht  hätte,  to  müfsteD  in  den  beiden 
vorliegenden  tompoBitis  naQcticiot;  und  iSiaiatog  die  präpo- 
sitionen,  da  sie  das  ganze  von  dem  begriffe  des  aiato^  aus- 
Bchliefsen,  so  /.iemlich  ilie  bedeutiing  des  nv  priv.  Laben. 
Diese  bedeutung  mfiiste  sieh  aber  dann  auch  in  imderen 
adjectivischeu  zuEammensetziingen  nachweisen  lassen.  Das 
ist  nicht  der  fall,  nur  in  einem  einzigen  bei  ganz  späten 
Schriftstellern  vorkommeuden  compositum  hübe  ich  obige 
bedeutung  entdeckt:  nnqtt-<>vvt,lt}}^  UDgewofaul.  In  allen 
Qbrigen  finden  »cb  ftlr  na^i«  folgende  bedeutungen:  neben: 
7tagäi.iv>it>i  weilsdanebeu,  na^atTio^  ucbcDschuldig  ^  mit- 
schuldig. Ein  begriÖ',  der  neben  ciuem  andereji  sich  hin 
erstreckt  oder  neben  ihm  liegt,  kaun  nun  entweder  aufge- 
faTst  werden  ale  demselben  sehr  nahe  liegend,  fast  in  seine 
Sphäre  übergehend:  lIct^lu^ltu(lOl;  dem  be;;rifi'e  des  ftiü^og 
nahe  liegend,  also  „fast  närrisch",  „etwas  närrisch",  najja- 
ilt/;T(jo»'  etwas  unergiebig,  na^d^tigog  etwas  trocken,  nu^ä- 
nutfioi;  etwas  bitter,  Tiufjän^Hos  fast  voll  —  oder  aber  aus 
dem  neben  —  hin  kann  sich  auch  der  begriff  der  ans- 
sohlieisung  entwickeln,  vtenn  was  neben  dem  begriffe  eines 
anderen  hingeht,  ist  doch  auch  aus  dej*  begrifflichen  spbäre 
desselben  ausgesuh lassen.  In  dieser  bedeutung  findet  sich 
QQii  nct^ä  in  nicht  wenigen  präpositioneil  abhängigen  Zusam- 
mensetzungen, wie  iu  aaoavofiog,^  was  von  dem  begriffe 
des  gesetzmälsigen,  des  vnfioii,  ausgeschlossen  oder  gegen 
denselben  ist,  ungesetzlich,  na^äX^iyog  unerwartet,  nagä- 
pvffftoi;  unrhytbmiscb,  nu^äcpfiiuv  verrückt,  nagaftavoog  mifs- 
tönend  (eigeutl.:  was  wider  die  musen  ist),  naaännuvÖog 
buodbrüohig,  naoiixitt(iug,  na^axai^iog  unzeitig,  ungebOhr- 
lich  und  in  dem  homerischen  7ict(irtiaw^.  In  naoavaitipon 
nnd  naoäd  s^^f^o^  endlich  scheint  fiagd  zu  sein  ^  naoä  xo 
Sixttiav  avGTtjQoq  gegen  das  rechte  maal's  streng,  und  Tiaoä- 
^ipfAog  gegen  das  rechte  niaafs  leidenschaftlich,  allzu  heftig. 
Noch  günstiger  ist  die  Sachlage  bei  t^.  In  sämmtlichen  zu- 
ssnunensetzungeu  mit  dieser  präpositlou  fand  ich  keine  ein- 
aige  mit  der  fUr  f^Mi'niot;  erforderlichen  bedeutung  des  äv 
priv.  In  der  örtlichen  bedeutuug  „heraus",  „hervor",  niiulser- 
halb''  findet  es  sich  in  deu  lieideu  bahuvrihls  i-xiHv  hervorste- 
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hende  nase  habend  und  i^6(p&alfiog  herausstehende  aageo 
habend,  und  in  zahlreichen  abhängigkeitscompositis:  ixnä' 
rM)^'  was  aufserhalb  des  gewöhnlichen  weges  (^ro^^)  liegt, 
aufsergewöhnlich,  äXyog  (bei  Aesch.),  k^dmog  (cfr.  iv-aai-^a^ 
td  u.  itg-mn^og)  wer  aus  sieht  ist,  k^dd^Xtpog  bruder-  oder 
Schwesterkind,  Jixd^fAog  aufser  landes,  äxöixog  was  auber- 
halb  des  begriffes  der  dixti  liegt,  widerrechtlich,  Ixfuiiii 
mifstönend,  ixfiBXQog  unmäfsig,  ixQvd-^og  unrhytfamisob,  &- 
anovöog  von  dem  vertrage  ausgeschlossen,  lbc(p(}<ov  sinnlos, 
ixffvXog  nicht  zum  volksstamme  gehörig,  i^aXog  aus  dem 
meere,  opp.  üvdXiog^  Ü^eögog  fem  von  seinem  wohnsitie, 
l^^oygog  1)  aus  der  zeit  der  jugendblüthe  heraus  2)  unzeitig. 
In  Zusammensetzungen  mit  adjectiven  hat  ^x,  i^  die  beden- 
tung:  aufserordentlich ,  sehr:  ixdißog^  tbckanrog  sehr  dfiim, 
äxkevxog  sehr  weifs,    ixfjiavfjg  sehr  rasend,    ixmxQog  selir 
bitter;  dieselbe  bedeutung  in  bahuvnhis:  tbc&vfwg  rnnthin 
hohem  maafse  habend,  kxösjjg  mangelhaftigkeit  in  hohen 
maafse  habend,  sehr  mangelhaft,  ixnaä'ijg  sehr  leidenschaft- 
lich, ixnvQog  sehr  heifs,  'd^oivog  berauscht  (doch  wohl:  wein 
in  grofser  menge  in  sich  habend).     Ich  vermag  also  nicht 
einmal  naqaiaiog  und  i^aiaiog  als  karmadhäraja-zusammeo- 
setzungen  aufzufassen;  noch  viel  weniger  aber  die  Qbrigeo 
mit  sufBic  10   gebildeten;    dann    bleibt  ftkr   alle   diese  nur 
eine   classe  übrig,   zu   der  sie  mit  recht  gezählt  werden 
können,  nämlich  die  der  präpositioneilen  abhängigkeitscom- 
posita,   die,  wie  schon  ausgeführt  wurde,  in  keine  einzige 
von   den   indischen   classen    so   recht  sich   einfügen  lasseo 
wollen.    Bei  Homer  kommen  folgende  derartige  zusammen* 
Setzungen  vor:   1)  dvti  statt:  avTiavuQa  =  17  dvr   dvi^ 
ianv^  dvri&iog  =  og  dvti  ittov  icvvif\   2)  ^ixd  zwischen, 
während:  ^erafiduitov  arij&og  ist  der  theil  der  brüst,  wel- 
cher zwischen   den  brustwarzen  (fia^oi)  liegt,  fABTaäiifiUKi 
uetadoQTnog  während  des  mahles,  Od.  IV,  194;  3)  ini  axd: 
inovQdviug  =  og  in    ov^dvco  kcxiv   der  auf  dem  oigavoi 
lebt,  knix&oviog,  hniöufQiog  was  auf  dem  äiifQog  li^t,  pn^ 
leptisch  gebraucht  Od.  XV,  51,  75:  dvjga  iniÖitfQw  t^Ufi 
ßetiAß^  wo  an  einen  adverbiellen  gebrauch  des  composituitf 
durchaus   uicht  gedacht   zu   werden   braucht;   inofiffahog^ 


11,  VII,  267:    liakiv  ßäxog  tnofAuakiav;    iniviifglS-iog  (tod 
eiaem   btamme   vsrpptS  :^  o  vsrfg6i^   der  sonst  Dicht  vor- 
kommt)    was    an    den    nieren    sitzt,    ihifwg,    II.  XXI,  204; 
iifaloq  am  meere  gelegen,  intwov^oi^ ,   Od.  XI,  489;   im- 
St'jftii'^   wer   oder   was   bei   oder   imter  dem  volke  ist   (bei 
Soph.  ^jj'idijuo^  obne  guüSs);  hfiirio^-  wer  an  seinem  heerde 
oder  in  der  heimath  ist,  !1.  11,  125;  Od.  XXIII,  55;  Od, 
in,  234:   anders  Od.  VII,  248:  hd  i.fimtnv  ^ya-e  daiuwf 
zu   ihrem   (der  Kniypso)    heerde   führte   mich   ein   dSmon; 
iftjHiriiOi  was  füi' einen  tag  reicht,  iifijiif.Qin  rfportiv  Od. 
XXI,  So;  etwas  anders  Od.  IV,  233  (bei  späteren  hfi]uf- 
^V  ohne    siiffix);    irtiTr,oio,;    (ion.  tTtkrtta^)    für   das    ganze 
jihr,   nur  Od.   VII,    IIS.      Substantivisch    wird   gebraucht 
inasqviHor,  ru  was  an  den  knöcheln  sitzt,  schnalle  zur  Be- 
festigung  der   xrr,iiidii  an   den   knöcheln.     4)   vn6   unter; 
imojfXdxiDt;,  vnovrjioi  unter  dem  Neion  gelegen;  imuifjoifioL 
«er  unter  dem  dache,  d.  i.  im  hause  ist,  II.  IX,  64(1  (v<tm- 
fo^og   ohne  sufEs    hei   späteren);    vnov^äviag    unter   dem 
Limmel  befindlich;  vncionidin^-  unter  dem  schiide  gedeckt: 
das  nentr.  plur.   als  adv. ;   v7Jo^ii(>ios   was   man  unter  der 
Wd  bat,  /pifffiJs,  Od.  XV,  448;    i-noiagzagto^  unter  dem 
Tartarus  befindlich,  Ttrijvsg,  11.  XIV,  297.    Suhst.  vnwnia, 
ui  was  unter  den  äugen  liegt,  gesiebt;  iiniupjca,  ij  gegend 
m  fufse  eines  berges,  II.  XX,  218.     5)  iv,  dv.  imp.Vfi.io,- 
wer  in  einer  zahl  ist.  Od.  XII,  (i5;  II.  11,  202:  avr'  iv  no- 
Uttia  iraqiitutn^  ovt   tv'i  ßovlij  einer,  der  weder  im  kriege 
Hoch  im    ratbe   zur  zahl   sc.  der  besten   gehört;   Ivtiivniii^ 
•as  in    der    bettsteile    ist,    äi{^ta  Od.  XIV,  .'il;    pl.  subst, 
r«  iv.  die  betten  Od.  XVI,  3j;  h'-^-ftio-^  der  oder  das  je- 
■Dandent  am  herzen  liegt.  Od.  XIII,  421;   tivüdiog  nur  II. 
äVI,  2tiO:  affrjxiaiTi  tlpuöioii;  lii'RXfOi;  (später  ^VaAot;  ohne 
•OflSx)  im  meere  befindlich,  z^rov  Od,  IV,  443;  xonmvij  V, 
67;    Ifitfi'iog    was    im  schlafe  kommt;    als  «dv.  II.  II,  fili; 
Od.  XIV,  495;  ivviixiog  der  in  der  nacht  etwas  thut,  Od. 
Il,  177;   II.  XI,  683,  XXI,  37;   dasselbe  ohne  sufÖx  oder 
"Vielleicht  mit  euffix  o,  cfr.  civd-Wj/'Eg,  iv-vv^og  II.  XI,  70b: 
tifffp  M'i'/os;  h-äiog  wohl  fOr  ivÖefiag  (Üif  „heitere  him- 
Jslnft",    dann   die  zeit,  wo   der  himroel   bell   und  heiter 
r.  f.  Tgl.  sprichf.  XXU.  6.  33 


i 
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ist  im  gegensatz  gegen  die  nebelige  frfihe,   also  „mittag^ 
IL  XI,  726;  Od.  IV,  450;  dfKfvXog,  Od.  XV,  273;  sabsUn 
tivisch  ra  kvainia   was  jemandem  (beim  eintritte  ins  haos 
in  die  äugen  fällt,  seitenwände  des  einganges.    6)  Big:  dg- 
(anog.     7)  xard:    xaraxi^oviog  unterirdisch,    Z^vg^   H.  IX, 
457 ;  xaTttifAaäiog  was  man  von  der  scbulter  ausholend  wiifit 
II.  XXIII,  431:  ofTCa  ö^  dicxov  ovga  xariouaöioio  nüLovrai; 
zu    vergl.    das    avjajibbäva    xatmftaÖov;    xaTa^&vfiiog  aa 
herzen  liegend  2)  nach  jemandes  sinne  seiend,  IL  X,  383» 
XVII,  201;  Od.  XXII,  392.    8)  dno:  äno&vuiog  was  den 
herzen  jemandes  fern  ist,  mifsfällig,  dnoxfvfiia  iq&uv  riiv, 
IL  XIV,  261.     9)  noTii  noTiÖoQTtiog  zum   nachtmahl  die- 
nend. Od.  IX,  234,  249.    10)  imiq  „über**  in  dem  sabstan- 
tivischen  neutrum  imeg&VQiov  ^  t6   was   oberhalb  der  thür 
ist,  oberschwelle.     Endlich  gehört   hierher  auch  noch  der 
zweite  theil   des  bekannten  epitheton  des  Ares  dkla-ngo^ 
aXXog;   der  erste  theil  des  compositums  hat  wohl  ablatifi- 
sehe  bedeutung,  so  dal's  das  ganze  als  eine  tatpuroia-xih 
sammensetzung  anzusehen  ist,  und  heifst:  der  sich  yondea 
einen  zum  andern  leicht  wendet.    Bei  den  Übrigen  präpo»-' 
tionellen  Zusammensetzungen  werde  ich  mich  kürzer  fassen 
können.    Zu  den  vollkommenen  gehören  2)  zahlreiche  baliD- 
vrlhis  mit  einer  präposition  in  adverbiellem  sinne  an  erster 
stelle.      1)   dfiffi:    cc^rfKfonsvg    (bei    Hom.    (fogaig^  träger, 
vorkommend)  träger  d.  i.  henkel  auf  beiden  Seiten  babeDd 
=  df,i(f.'CüT()g',    G.   Meyers   annähme,   dafs    (fogevg  adjecti* 
visch  zu  fassen  (Studien  VI,  2,  376),   ist   wenig  überzeu- 
gend;   dpnfi(fct),og    hinten   und   vorn    einen  schirm  habend: 
duqtakog  ringsum  das  meer  habend,  'liß^dxt];  dfiqi^ifog^o^ 
der    lanze,    wohl    mit    ausgeschweifter    spitze;    dutfixoufH 
ringsum  belaubt,  IL  XVII,  ()77.     2)  neoi  sehr:  Txtqif^fi 
viel  milch  habend;  7iBoixa?J.7Jg  sehr  schön;  ^€()/f«€r()os  außtf* 
ordentlich    grofses    maafs    habend,    iarog]    TTSQifiiixtjg  w» 
grofs;   dasselbe  TTeQtutjxeTog;    TteQiTTBvxilg  (*ro  neixog^  «"• 
t/e7ievxrjg)  sehr  viel  schmerz  bringend,  ßekog;   nsginlrfS^ 
eine   grofse   Volksmenge    habend,    ÜQtvyit};    neQicfgaiV  wf,; 
verstand  habend.     3)  7T()6  hervor,  vorwärts:  ng6(fg(i^^m\ 
sinn  jemandem  zugeneigt  habend,  {em,  nQOffQaaaaÜtff&mi, 


ifgar-jai  ngnxooauo^  (ai  xQÖßi^ai)  zlunen  nach  voru  habend, 
II.  XIV,  36;  nQu-_fQit,ai  die  wurzeln  hervor  habend,  d.  i. 
mit  der  Wurzel  aiisgeriBsen ,  wie  Tigo'tikviivüa  die  grund- 
lage  hervor  habend,  mit  der  griindlage  aiisgeriasen,  II.  IX, 
541;  II.  X,  15.  Anders  II.  XIII,  130.  4)  n«i>«  daneben: 
TiagnxoiTtjQ,  fem.  nct^dxiurii;  (xoirti  lager)  gatte  und  gat- 
tin.  5)  im^)  über:  vne^iuvii^  ilbermächtig;  ijrip-iio^  gewall 
Übermäfsig  habend,  gewöbnlicb  im  tadelnden  sinne;  fiber- 
mDthig;  L-7tni<>vuos  inutb  Dbermäräig  habend,  bochgesitiDt: 
vielleicht  auch  ii^coxvdag  stolzes  hochgefähl  in  Oberhobeni 
maaTee  habend;  cfr.  Suble,  Homerlexikon,  unter  xvÖoi;,  xv- 
Saivia  cet.  6 )  mw'^XTjSi'ji^  sorge  habend  gegen  jemanden, 
Od,  XXI,  35  S,tivQffvvt]t,-  7tooixi',d'iog.  7)  vftö  unter:  hno- 
j:QrivoQ  ein  lamm  unter  sich  habend.  8)  evoQ^^a^  hoden  an 
sich  habend,  unverschnittcn,  fifßrt,  II.  XXIU,  147;  ^^^o- 
jos  antheil  habend  an  . . .  riuiig,  Od.  VII,  480.  9)  im  an: 
iniffffiiiv  ktugheit  nn  sich  habend,  ini-ki/do^  Vergessenheit 
an  sich  habend,  ifdouaxov;  ii/vdgoi;  feuehtigkeit  bei  sich 
habend,  vom  Zephyrus  Od.  XIV,  408.  10)  xaia:  xriftfu-- 
gog  (fiÖQO:^  Schicksal,  insbesondere  „trauriges  sühicksal", 
&dyarov  ftügov  rt  Tiv^uv)  unglQck  auf  sich  habend.  11) 
ätä  durch  und  durch,  sehr;  Öiai()V}-iog  (Tyi);-!;)  traubenreich. 
12)  änö:  ctnrßiyiii  nur  im  adv.  einißiyiiug  vorhanden  II. 
IX,  309;  Od.  I,  373  rov  fiv&or  anijlfyiiug  änqfEintlv.  Zu 
gründe  liegt  wahrscheinlich  ein  nicht  vorkommendes  rö  äXc- 
yog  von  ältym  ^  rücksicht  nehmen,  so  dals  das  adjecti- 
vum  hierse:  rQcksicht  fern  habend,  rncksichtslos;  diese  ab- 
leitung  scheint  trotz  allem  mehr  ftir  sieb  zu  haben  als  die 
such  von  Zacher  (s.  25)  adoptirte  Rödigersche.  Das  com- 
positum läl'st  sieb  schwerlich  trennen  von  dvgr,i.f/iji,  und 
wie  icb  Oberhaupt  in  der  Zusammensetzung  die  einmchie- 
bung  einer  uralten  präposition  jj ,  von  der  man  sonst  im 
grieehiscben  nichts  mehr  weifs,  mit  Ködiger  und  Zacher 
nicht  anzunehmen  im  stände  bin,  so  muls  ich  eine  solche 
auch  für  das  compositum  fivg>i?.iyrj^  zurückweisen.  Dann 
bleibt  schwerlich  eine  andere  ableitung  übrig  als  von  dXtyui, 
Vielleicht  könnte  man  noch  an  «/.j-ov  und  lUeyeivü^  den- 
ken,  wie   es  denn  in  der  that  in  dem  Suhleschen  Homer- 
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lexikoD  erklärt  wird:  „sehr  a?.6yeiv6g^.  JvgfjXeyi^g  hieii 
demnach:  ^schliaiine  sorge,  angst  bringend'^  und  wftrede 
dvgx7]d)';g  Od.  V,  466  zu  vergleichen.  Es  ist  epithetoD  A 
nokeixug  II.  XX,  545  und  des  x^^avaroq  Od.  XXII,  325. 

Die  unvollkommenen  Zusammensetzungen  mit  präpos 
tionen  gehören  zu  den  karmadhärajas;  das  zweite  glied  ii 
entweder  a)  ein  Substantiv,  oder  b)  ein  adjectiv.  a)  iii 
fioffiyyr,  hnißuiTCtiQ^  inaQ}]  fluch,  kntooyrj  (£(o;'7^),  imudgTV^, 
knaoiSf],  hnixovQog^  TregiwTif]  warte,  hvwTi}]  anblick,  nur  ii 
adverbiell  gebrauchten  dativ;  dasselbe  hv(o\p  im  acc.  xof 
hvwna  II.  XV,  320;  fA^tdyyehog  Zwischenbote,  ^uvigi^o^. 
mitarbeiter,  vtftjvioxogj  nqogwTiov^  ngoSoiAog^  eigoSog,  wro- 
ö^Kog  u.  a.  b)  krrtjreixBXog^  iTtahiog^  kni^vvog^  kniöfivytgo^ 
nur  adv.,  d^tpiuikag^  dutfi^ekiöaai  CreA/^),  d^qiSdana^  m^ 
xlvTog^  ne(ji(fgaS/jg^  nsgiÖi^iog^  ivdi^iog^  kvaiai/aog,  kvali/- 
xiogy  ivapTiog,  kvinXetog^  ifinksiog^  inaipog^  int]fioiß6g,  l^it 
fAOißog^  inagcoyog  {dgcoyog  helfend),  imdi^iogj  ixdr^Xogj  off 
d^iog  gleich werth,  vnigonXog  {onXog  nur  im  comp,  onli- 
vegog  und  sup.  onluTctTog)^  ngongfjvfjg^  xarangipf^g^  taitt' 
glyr^Xog^  xaradytiTug^  ^viKfudö^wv.  Einen  comparatiT  an 
zweiter  stelle  haben:  irxctaavTegog^  vno/J^wv  etwas  weniger. 

Ich  wende  mich  nun  wieder  zu  der  aufzahlung  der 
übrigen  Zusammensetzungen,  bei  deren  auflösung  in  einen 
relativsatz  die  copula  zu  ergänzen  ist.  a)  der  zweite  theil 
ist  im  uominativ  zu  denken  und  fungirt  als  prädicatsnoDeo; 
der  erste  theil  ist  a)  ein  Substantiv  und  in  einem  bestimnh 
teil  casus  zu  denken :  ßguTO'Xoiyog  =  og  nZv  ßgorm'  /.w- 
yog  iariv^  der  das  verderben  der  menschen  ist*);  ähnlid 
gebildet  der  orakelausdruck  dx^rjinj?,oiy6g ;  noörjviuog  =  h 
Tovg  nödctg  drsuag  lanv^  die  hinsichtlich  ihrer  fiifse  wiiw 
ist;    dvÖga'^^rjg  =   o    drögi    dj^itog   loTiv,    was   fiSr  eioen 


♦)  Wenn  G.  Meyer  (studien  VI,  1  s.  252)  ß(tnrnXoiyo(;  als  eia  Utpnr»» 
erklärt,  so  scheint  dies  in  anbetracht  dessen,  dafa  die  Y  kry  bei  Homer  n^ 
in  ein  paar  nominibus  ein  kümmerliches  leben  führt,  aber  aJs  verb  nicht  P" 
bräuchlich  war,  wenig  j^orathen  zu  sein;  allerdings  läfst  sich  das  wort »• 
höchst  gezwungen  als  bahuvrihi  auffassen,  worauf  schon  Berch  (s.Il)*''* 
merksam  macht;  wenn  abt*r  eine  aniere  möglichkeit  da  ist,  dasselbe  oB^ 
zwungen  als  Zusammensetzung  mit  ).ntyo(;  ^verderben**  aufzufu^eo,  ^^ 
schon  der  accent  hinzudeuten  scheint,  so  ist  eine  solche  erkläruDg  whev^ 
der  G.  Meyerschen  vorzuziehen. 
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mann  eine  last  ist,  x^9!^^^'^  Oä.  X,  121 ;  ^oivirtsSog  was 
ein  boden  für  wein  ist,  «J.tuij;  •'ivfioXewv  ^  iig  i'^v/i^i  Xiav 
ioTit;  der  durch  seinen  mutti  ein  löwe  ist;  vielleicht  anch 
vavloj^Of;,  ?.iiiijp,  der  för  schiffe  ein  lager  ist;  der  erste 
tbeil  ist  ,'?(  ein  adjecti»:  o^vße'/.ijg  =  o  u|ij  ßikog  inriv, 
was  ein  scburfeB  gescLofs  ist,  i'yriffros-  II.  IV,  126;  fioAtnj- 
yipi,?  ('rö  tt}tQo^  ^  i,  i^yo^r,),  tnixuvQoi,  die  eine  ^abl- 
reiuhe  Versammlung  bilden;  ^rjärnoru^  was  ein  angenehmes 
getränk  ist,  Spülung-  xQnralutSoi  was  ein  barter  boden  ist, 
nur  Od.  XXIII,  46:  xgciTainsäav  ot/tfn^  f^j^oiTe;;  jiävoguoq, 
lifiiiv,  ^  öV  ndriij  iipiiog  inrii';  ;)  ein  indeclinabile:  nytj- 
VfiQ  der  in  hohem  grade  ein  mann  ist;  ävtjvtog  der  kein 
mann  ist;  afffii'iTmi)  der  kein  (fi))jTijp,  d.  h.  za  einer  eippe 
gehöriger  ist  (vielleicht  läl'st  sich  dieses  eonipositum  auch 
als  bahuvribi  auffassen),  diufixvTiti.?.i-g,  dina^,  was  auf  bei- 
den Seiten  ein  becher  ist,  doppelbecher;  ino>vvftog  (bei  Pin- 
dar  inuivvfttnq  mit  suff.),  iivoua,  eigentlich:  ein  name,  der 
ein  beiname  ist,  d.  b.  bei  einer  bestimmten  gelegenheit  ge- 
geben, b)  der  zweite  theü  ist  im  gen.  des  Stoffes  zu  den- 
ken: naveifffvoü^-  ^  o  ntit-taig  äpyv(>ov  (arir,  was  ganz 
von  Silber  ist,  XfjtiTijp;  oder  in  einem  andern  gen.:  navdtj- 
tiiog  (später  Tiävi^tjfiOf^  ohne  siiff.)  =  o^'  navTog  tmv  ^ijugv 
knnv,  der  das  ganze  volk  angeht,  /irc/tle.  Aehnlich  lassen 
sich  die  durch  stiff.  m  gebildeten  ableitungen  von  compo- 
sitis  aoffassen:  way/tMov  ^  ö  i\i'yyt).nv  kt\riv,  was  einem, 
der  gute  botschaft  bringt,  zukommt,  lohn  fllr  gute  bot- 
scbaft;  iiHomogiov  was  einem  wanderer  nSthig  ist.  reisegeld; 
fioijiaypiop  (wahrscheinlich  von  einem  nicht  vorkommenden 
f/tiiXayqog  im  ehebruch  ertappt)  strafe  f^r  ebcbriieb;  i^*(i- 
noöniov  was  einem  i^io-.-rjiti'rroc,  einem  die  götter  befra- 
genden zu  theil  wird,  götterantwort,  und  vielleicht  noch  ra 
ävSitayoia  waSenbente  und  ai^oi.U'V  ziegenheerde.  c)  im 
acc. :  TKivt^'-^iog  avi/iog  (II.  XXIII,  217)  ist  ein  wind,  der 
die  ganze  nacht  weht;  nävvvyuii  invog  ein  die  ganze  nacht 
dauernder  schlaf;  :iavi,fii(iioii  (später  rmviftitpog  ohne  suff.) 
IWM  den   ganzen  tag  dauert;   üvä-yii^-tfi  was  neun  Dächte 

Ceber   die   sogeoaDOten   bahiimhis    sind    nur   wenig« 
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Worte  Döthig.  Bei  ihnen  ist  der  begriff  des  ^habens^  oder 
„besitzens^  zu  ergänzen.  Mit  suffix  to  finden  sich  folgende 
beispiele:  axoToitrjnog  ^  vv^^  =  y  rj  fjnqvt}  hv  axortp  itfr/r, 
welche  den  mond  in  dunkel  gehüllt  hat;  denn  ohne  zwei- 
fei ist  das  erste  glied  des  compositums  locativisch  aufzu- 
fassen; xvavo'nofpQB'tog  mit  stahlblauem  Tordertfaeile;  naih 
outfa-log  der  alle  vorbedeutenden  stimmen  (oficfag)  hit, 
vom  Zeus;  o^to-ydcTo^iug  dem  nämlichen  mutterleibe  ent- 
sprossen ;  kvved'ßo^iog  was  den  werth  von  neun  stieren  hat, 
ixaro/j,"  ScüÖBxd^  Teaaaod'  ^^sixood-ßoiog;  d&BfAiax-iog  and 
mit  suff.  0  dxtiuiGt'og  frevelhaft;  anugia-iog  und  ansgu- 
aiog  (TtetQat')  ohne  ende,  unermafslich;  vf}vifAiog  windstill 
(yaXriin]  V)]V6jAit])  neben  viqvBfxog,  Mit  suff.  o:  «v-rc/j^e-og 
schöne  mauern  habend;  daneben  acc.  sg.  eiteixia;  itarof- 
'/BiQ'Og  hunderthändig;  dyg-xBi^eg-og  einen  harten  winter 
habend,  /Icodcovtj;  dytjoa-og,  zusammengezogen  ayTjQwg  mc}A 
alternd;  vtpixsQcog  fQr  -xiga-og  hochgehömt;  /pviT-cfo^-os 
goldschwerttragend ;  dutfiDt-og  öhre  oder  benkel  auf  bei- 
den Seiten  habend.  Mit  suff.  y}Qo  entsprechend  dem  lai 
all:  .T6i'r«-/-€r-?/00^- =  quinqu-enn-älis.  Endlich  einige  mit 
sufBx  ßBVT ^  nom.  j^Big:  ßa&v8ivrifBig  =  ßa&vSivrjg  tiefe 
Strudel  habend;  d?a'UVürrJ^6ig  vom  meerwasser  flutbend; 
noTi'fiojvi'r^eig  eine  stimme  zum  anreden  habend;  autfi- 
yvt'j'jreig  krümmungen  auf  beiden  Seiten  oder  beinen  habend, 
krummbeinig  =  xv^Xo-tjoSImv, 

Von  den  übrigen  bahuvrihis  sind  folgende  unterabthei- 
lungen  zu  scheiden  1)  der  erste  theil  ist  ein  adjectiv:  hn- 
(olevog^  xcc?M'0'Qt^,  nvxi-jutjdr^g  verständigen  sinn  habend, 
cfr.  Tivxa  (pQovEiv  (nvxt  wohl  für  nvxo^  von  welchem  adj. 
nur  das  neutr.  pl.  tjvxcc  als  adv.  vorkommt);  ebenso  gebil- 
det aQyi'OÖovg^  doyt-xi^cevrog  mit  hellem  blitzstrahl;  von 
diesem  doyL  ^hell",  „glänzend*^  ist  trotz  der  lautlichen 
Übereinstimmung  zu  scheiden  dgyi  „schnell"  in  agyi-novc 
schnellfüfsig;  orxv'uooog  schnellen  tod  habend;  do?uX'i}Ti*') 
aiv-ctüiriig  der  eine  schreckliche  tapferkeit  besitzt;  avgv'/o^^ 
(nom.,  voe.  und  acc.)  der  eine  weithin  schallende  stimme 
hat  (G.  Meyer  „weithin  tönend";  doch  vergl.  meine  obige 
anm.  über  ßgoroloiyög)^  nokvifgr^vog^  dat.  sg.  ttoAv^öuh, 
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pl.  noXv-_fp}jv-ig  der  Tiele  lämmer  hat;   no}.v-nä/xiuv, 
ftoXv-xTt/uaiv;   xlvro-ri^vifi;   der   eine  berühmte  kuDSt  hat; 
xXvTÖ-io^og,  3'oaöv-xttQSios,  i?./9iü-öftl_uv}j'  der  einen  glOck- 
Kchen  3nfamv  hat  {ditiiiaiv  „göttheit,  sofern  sie  wirkt,  men- 
schen wohlthut  und  schadet",  cfr.  den  vortrefflichen  artikel 
Suifitav   und   öauujvioii  in    dem  Homerlexikon  von  Suhle); 
öfö-Tiitttg   der   die  nämliche  ehre  hat;   o]_po-yjTi<n'  der  den 
leibrock  allein  an  bat;  iTSgt,ui.QOs;   der  immer  einen  um  den 
andern  tag  hat,  sc.  zum  leben  auf  der  oberweit,   von  Ea- 
und  Polydeukes,  Od.  XI,  303:  iiöovn'  irsn'^fifQDi;  artiv- 
töi  {oTiTJ)   was   eine   enge   ßSnung,  einen  engen   eingang 
noXv-MTJÖi;  mit  vielen  maseben,   dizri'üv,    Od.  XXII, 
und   zahlreiche  andere.     Eiu   verbalnomen   an  erster 
lle  in   TCcXcr-quo)!',  TaKani-ifpof  einen  ansharrenden,  sich 
■ch  gefahr   nicht  bengen  lassenden  sinn  habend;   äfeai- 
if  entweder  von  lijrriui:  einen  wehenden,  d,  i.  unbestän- 
<a  sinn  habend,   oder  von  ä_fciio  =  (fQtva  ^jfov  i]  (jup 
itTor  sc.)   üfciei;    tr^fni    passivisch   zu   fasEen   Hegt  kein 
ind  vor;   vielleicht  n)iyeai-^ai,?.og  cujuä  lana  compressa, 
isa   est.     2)   ein   zahlwort   an   erster  stelle:    Sfi-nTV}!'>e 
ipelt  gefaltet;  öfi-L.vy,  nom.  (>f/L!r|  mit  zwei  jochen;   rgi-  ■ 
yog  mit  drei  edeleteinen;  üxTn-xvi^uo'^  achtspeichig,  u.  a. 
Substantiv,   welches   in   einem   bestimmten  casus  zu 
iken  ist  a)  als  prädikatanomen:  ^ei-Öuiimg  geschenke  ba- 
ld,   weiche  getreide   sind;  _feiQo-7r<ixog  wolle  als  bedek- 
ig  habend;  nöxog  von  der  wz.  nex  ist  die  wolle,  sofern 
beitet  werden   kann,  ^e7pug  von  der  wz.  var,  so- 
fern   sie    bedeckt;    jivQi-rjy.i/g  (*rti  axog)  feurige  spitze   ha- 
bend; tiülo-iiririig  und  BaXi'iuiiTig  anschl&ge,  die  listen  sind, 
habend;   vielleicht  auch:   „auf  bat  sinnend".     Auch  Ae/«- 
ttoitig  ziehe  ich  hierher,  obwohl  mir  kein  beispiel  bekannt 
ist,   wo  das  g  eines  s-stammes  in  der  composttion  wegge- 
fallen ist;  ^^itoo-xö/tui;  und /■(((iojröxüj,-  (rö  ^{((Jol,')  sind  an- 
ders  zu   beurtheilcn.     Das  compositum  würde  dann   nicht 
mit  Umstellung  der  glieder  zu  erklären  sein:  ,.in  der  wiese 
sein   lager  habend",   sondern    „gras  als  lager"   oder  „zum 
tager   habend".     Ich   wOrde   die  G.  Meyersche   erkläruog: 
,graB  hinbreitend"  (zum  lager)  V,   1,  s.  109   als  sehr  poe- 
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tisch  acceptiren,   wenn  sich  das  compositum  nur  als  bei- 
wort  eines  flusses  fände,   wie  II.  IV,  383  des  Asopas;  es 
findet  sich  aber  häufiger  bei  Städten,  so  bei  üreXeog  TL  11, 
697,  und  in  den  hymnen  bei   Tev^Jitjaoog  (h.  Ap.  224)  und 
'OyXYicxoq  (h.  Merc.  88).     Der  flufs   kann  als  ein  thätiges 
wesen    aufgefafst   werden,    welches    sich    sein  lager  selbst 
schafil  und  hinbreitet,  von  stadten  finde  ich  es  unpassend 
Es  würden  nun  b)  die  vergleichenden  bahuvrihis  fol- 
gen;  da  aber  G.  Meyer  (Studien  V,  1,  s.  11)  die  verglei- 
chenden composita  fQr  nichts  als  eine  fiction  der  gramma- 
tiker  erklärt,    so   bedarf  es  zunächst  einer   untersucbong, 
was  diese  behauptung  auf  sich  hat.    Uhdolph  hatte  in  sei- 
ner Schrift:  de  linguae  latinae  vocabulis  compositis  die  ?e^ 
gleichenden   composita    zu    einer   unterart  der  elliptischeo 
gemacht;    ellipsen  soll    aber   die  spräche  nach  G.  Meyer 
nicht  kennen.     Wenn  hier  das  wort  ellipse  in   seinem  ge- 
wöhnlichen  sinne  genommen  wird,  nämlich   als  bestehend 
in   einem   verschweigen    gewisser  untergeordneter  begrift, 
die  zum  zweck  grammatischer  Vollständigkeit  in  gedanken 
zu  ergänzen  sind,   so  ist  mir  jene  so  ohne  jede  einschrän- 
kung  gemachte  behauptung  unverständlich;  mir  scheiot  viel- 
mehr die  ellipse  das  sprachliche  leben  von  seiner  vollkom- 
mensten äufserung  an  bis  zum  unbeholfenen  stammelo  des 
kindes   geradezu   zu   beherrschen.     Die  spräche  ist  ja  kei- 
neswegs   ein    genaues   abbild   des   denkprocesses ,    sondern 
Worte   sind   nur   arfuctrct   r/Jj,-   cfcüvijg^    wodurch    bestimmte 
wichtige    und    zum   vcrständnifs    nothwendige   glieder  aus 
diesem   processe   hervorgehoben   werden.     Und  je  denkge- 
übter jemand  ist,   desto  mehr  dergleichen  denkoperationcD 
vormag  er  gleichsam  mit  einem  blicke  zu  Überschauen,  desto 
weuiger   brauchen   ihm   in   diesem   fortlaufenden   flusse  des 
denkens,   diesem    vergleichen,   verbinden   uud  trennen  der 
bogrifie,   welches  wir  „urtheilen"  und  „schliefsen"  nennen, 
die  untergeordneten  glieder  sprachlich  und  lautlich  zum  be- 
vvufstsein  gebracht  zu  werden.     Darauf  beruht  eben  häufig 
die  schwerverständlichkeit   der  Schriften  grofser  und  tiefer 
denker,   dals  sie  in  ellipsen  reden,   d.  h.  in  ihrem  denken 
gleichsam  zu  grofse  schritte  machen,  die  mittelglieder  zwi- 
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aen  wichtigen  begriffen  nberspriDgen  und  die  oft  schwie- 
ge aufsucbiing  derselben  den  ihnen  nachdenkenden  über- 
isen.  Ebenso  spricht  das  gewöhnliche  leben  meist  in 
ipsen;  je  bekannter  und  vertrauter  der  nna  umgebende 
reis  »on  menschen  ist,  desto  elliptischer  kann  unsere  ans- 
ncksweiee  sein,  ohne  dafs  wir  zu  befürchten  brauchen, 
iTsveratanden  zu  werden.  Doclt  elüpsen  können  ihren 
nind  auch  in  geistiger  unbeholfenheit  haben,  in  der  nn- 
ihigkeit,  KU  dem,  was  man  denkt  und  aussprechen  will, 
ie  nöthigen  und  entsprechenden  worte  zu  finden.  So  in 
,er  Sprache  der  kindcr.  Wenn  ein  kind  sagt:  „apfel",  so 
ata  das  unter  uoistiindeD  beifsen:  „ich  will  einen  apfel 
fcben"  oder:  „gieb  mir  den  apfel",  und  dieser  gedanke 
i  dem  kinde  ganz  klar,  es  hat  aber  zum  ausdrucke  des- 
Iben  nur  ein  wort  zur  verfOgung  und  bedient  sich  also 
ithgedrungen  einer  kühnen  ellipse.  Diesem  stanmielo  des 
indes  gleicht  die  menschliche  rede  in  ihrem  frühesten  ur- 
latande,  da  sie  gleichsam  ihre  kindheit  durchlebte.  Und 
□aber  eine  spräche  diesem  Urzustände  steht,  desto  lapi- 
irischer  und  laconischer  ist  ihre  ausdrucksweise,  gleich- 
im  lauter  wortabbreviaturen.  Die  vollkommenen  zusam- 
ensetzungeu  sind  nichts  anderes,  als  solche  wortabbrevia- 
iren,  kühne  ellipsen,  zu  denen  das  denken  noch  mancherlei 
iozuzuthun  hat,  um  sie  verständlich  zu  machen.  Um 
HD  die  anweudung  auf  den  besondern  fall  der  verglei- 
lendcn  composita  zu  machen,  so  wird  es  nach  dem  obi- 
BD  weiter  nicht  absonderlich  sein,  dal's  die  spräche  ver- 
leichnng^n  ausdrückt,  ohne  diese  Tergleicbung  auch  nur 
it  einem  laute  anzudeuten.  Stehen  die  beiden  in  einem 
)lchen  compositum  verbundenen  begriffe  in  dem  verhält- 
JBse  der  vergleichung  des  einen  n^it  dem  andern,  und  zwar 
jneichtlich  gewisser  merkmale,  die  beiden  zugleich  zu- 
»mnieD,  so  ist  das  compositum  als  ein  vergleichendes  zu 
seichneu,  wenigstens  wüfste  ich  keinen  passenderen  ans- 
iick.  Alles  sprachliche  hat  ja  diese  zwei  seittn:  eine 
ästige  oder  begriffliche,  und  eine  gleichsam  körperliche 
ler  lantliche;  wenn  eine  selte  die  wichtigere  ist,  so  kann 
es   nur  die   begriffliche  sein,   da   die  lautliche   seile  der 
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spräche  doch  wesentlich  nur  subsidiäre  bedeatung  hat  nnd 
dazu  dient,  die  begriffliche  auch  andern  zum  Verständnis 
zu  bringen.  Zwar  läfst  sich,  so  zu  sagen,  in  erster  in- 
stanz  bei  dem  indischen  compositum  puruSa-vjl^hra  die 
annähme  einer  vergleich ung  umgehen,  indem  man  es  erklä- 
ren kann:  „ein  tiger,  der  ein  mann  ist^  oder  „einer,  der 
zugleich  tiger  und  mann  ist^,  d.  h.  die  eigenschaften  eines 
tigers  mit  denen  eines  mannes  vereinigt;  nicht  aber,  wie 
mir  scheinen  will,  in  letzter  instanz,  wenn  man  auf  das 
wirkliche  verhältnifs  der  beiden  in  dem  compositum  ver- 
bundenen begriffe  näher  eingeht :  purusa-vjäghra  helfet  ja 
nicht  „ein  mann,  der  ein  wirklicher  tiger  ist**,  wie  werwolf 
„ein  mann,  der  ein  wirklicher  wolf  ist**,  sondern  nur:  der 
ein  tiger  ist  in  bezug  auf  die  und  die  eigenschaften,  Wild- 
heit und  stärke  z.  h.  Der  unterschied  zwischen  den  bei- 
den begriffen,  ebenso  wie  ihre  Identität  ist  also  wirklich 
im  sprachbewufstsein  vorhanden  und  wird  vorgestellt  ood 
empfunden;  dies  ist  aber  nur  möglich  durch  eine  verglei- 
chung  der  beiden  begriffe.  FQr  mich  bleibt  also  das  be- 
griffliche verhältnifs,  in  dem  zwei  in  einem  compositum 
vereinigte  Wörter  zu  einander  stehen,  das  hauptsächlichste 
oriterium  zur  Classification  des  compositums,  und  ich  glaube 
deshalb  nicht,  dafs  man  die  annähme  von  vergleicheoden 
Zusammensetzungen  wird  umgehen  können.  Bei  Homer  ge- 
hören folgende  bahuvrihis  hierher:  xw-wni^g  äugen  wie 
ein  hund  habend,  fem.  xw-Mmg;  ßofconii^^  fiekiytjovg^ /6\i> 
2t'sim'jvoiiv^  einen  klang  so  lieblich  wie  honig  habend;  udt- 
}jf)r]g  {t6  ijöoc;)^  uelicfQMv  {(fQf]v  wahrscheinlich  hier  „em- 
pfindung"  oder  „das  was  empfunden  wird**;  sonst  ist  es 
ja  immer  das  subject  des  empfindens)  „eine  empfindung^ 
oder  einen  „geschmack**  wie  honig  habend;  vom  weine, 
weizen,  brote  und  schlafe;  tfeafsiöt^g  aussehen  wie  ein  gott 
habend,  ijeüofeiö/^g  aussehen  wie  luft  oder  nebel  habend; 
j:iqfei()t'ig^  iiv?j\feiö/]g;  jrtoöv€(fyg  (*to  dviffog^  vrozu  Övoqi- 
üog  dunkel)  dunkele  färbe  wie  ein  veilchen  habend;  ah- 
7T(')0(fvoog  Purpurfarbe  wie  das  meer  habend  (cfr.  G.  Meyer 
in  den  Studien  V,  1,  s.  12);  'Anoy.oTXETiXog^  y.vav6nQ(dQ0>;^ 
xvapoTTQcogeiug^  xvccvü^airtig,  xvavwnig^  IducfQnQiti}^  ag/v- 
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göixt'^a  fOfse  wie  ailber  weirs  habend,  äpyv0odivi}g,  x^^^^ö- 
novg  filfse  wie  von  erz  habend,  öoäodäxrvlog,  ä/eklönog 
fafse  sc-hnell  wie  der  Sturmwind  habend;  avkiüjrig  (öntj) 
rcb  wie  eine  röhre  habend,  rpyiyfiiei«,-  substantivisch:  xv- 
I  ein  aiige  wie  ein  kreia  habend. 

c)  im  genitiv:   doyvQÖia^og   einen   bogen  von  ailber 
habend;   a(j}-vo6fißog,  )[ixXxoßa(ti\q  (tu  ßapog),  _foivoßaff>;g, 
;[aXxoßnTijs  {'tö  ßätog  =  „Fufsboden"  oder  „Schwelle"), 
va'f.XoyXaixiv,  ^'^Xxoxvrtfiiq,  x^ixotiä^i/Oi'  (vom  helme),  ;(ct).- 
mroiVf  XQvaüfinvi.,  j^gunäopOi,- ,  x^votii-äxccrog,  y^Qvarivioq, 
tVaö&govoe,  xevconiSilog,  ;fpii(rd;trtßOB',  xQix^öfga^ig,  Itvo- 
'tpy}S,  xvavone^a  füfse  von  stahl  habend,  rpnrrctß,- ^on'w- 
pLij^r/g,  TiuSctQxrti  {*rü  ägxoii,  wOTon  ägyAia  fflr  aQXta-jw 
(gel.,  c&.  ijpxnT-/tat),  iviTiöxofiog,  mnovgtg  mit  dem  schweife 
i  rosses  versehen;  &VfialyijS,  noäcoxijg  ("rö  wxog),  &tO}'- 
ii)V  für  i^io-S^e^g   (rd  Spiog),  furcht   vor  dpn  göttern  ha- 
bend;   vielleicht    Sofitfoiov    erfahrung    im    kriege    habend, 
id)  im  comitativ:   fuATonAQijog  selten  mit  röthel  habend, 
Hm  den  schiffen;  'foivixonügijog  seiten  mit  purpnrfarbe  ba- 
■nid,   vy}vg.     e)   im   locativ;  x"/-""^'^*"!^  (Z"/""  '*"'•  ^ 
Dumi),  yauaitvväg;    aygav'/.og  wohoung  auf  dem  lande  ha- 
bend, noi^tvig,  ßovg;  axijäxiiiiog  das  haar  auf  dem  echeit«! 
habend,  von  den  Thrakern;   f)  im  datir:   iTBoaXx'^g  ("rd 
Ixotf  ^  ä).xii)  die  Übermacht  den»  einen  von  zwei  beeren 
Brleibend,    &v/tiiä>'ig.     g)   mit  einer  pi-Üposition:   äve- 
taxtnr'jg  scbntz  gegen  den  wind  gewährend,  ;^Aft7i'K;   oi;- 
Tvoinixtig  höhe   bis   zum   himmel    habend,  HaTj/;    4)  ein 
idechnabile  an  erster  stelle 

a)  tif  priv.:  dv-ej-ti^vog,  dv-aiftwv,  äv-a},xt9,  nom.  -g, 
:,  8g.  -(i"  und  -i3a;  dv-et/iotv,  äffptor,  äniXtitqog  kein  ple- 
on  habend,  unermefslicb;  ä-vopog,  ä-Sfsn'jg  und  (i^^eiji; 
6  S/iiQi,  li/Ctos),  nnxijthjg  (*rd  (txr,d-ag),  ä-antguag,  ä-xt- 
a-^ovTog  [*_fovTi]  wunde,  vovou  ^ovrä-w)  und  viele 
Idere;  dazu  mit  dem  nahe  verwandten  vi?:  vij-xipSijs,  v^- 
itvog  («oivjj),  vij-mt'&i'ig,  v-}]h.t}g,  r-tjvefiog.  b)  n  int. 
r  ursprQnghches  sa,  meistens  mtt  dem  begriff  des  latei- 
wfaen  idem;  a-},oy_og  eundem  lectum  habens,  äxtilrrig, 
TiTii,;  äTer>.a»Tog,  ä-dtX>ft'iiig,  ätfthftög  (ilcXifvg);    in  der 
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form  6  findet  es  sich  in  O'&qi^j  o-^ irrig  ^   o-nargoq.    Die 
bedeutuDg  der  präp.  (Svv  scheint  es   zu  haben  in  o-ßoiuog 
{ßgipiti)   robur   secum    habens;    endlich   =  äyav^   sehr  in 
ä'TtüTjuog  sehr  unglücklich,  ä-^vlog  dicht  bewaldet,  vbi  11. 
XI,  155;  äßQüfiog  (ßgouog)  sehr  lärmend,   Tgoieg  II.  XIII, 
41.    c)  ^v,  iji;,  6v:  Iv-ifgi^^  fiv-yivHog,  iV'fiusXifjg^  eiytantg 
und  zahlreiche  andere,    d)  dvg:  dvg-tiilog  schlimme  leiden- 
Schaft  habend,  jähzornig;  övg-d^aXnfjg  schlimme,  d.  h.  we- 
nig, wärme  habend,  kalt,  x^^h^^  !'•  XVII,  549;  dvg-xriSriq^ 
dvg'iüvvfiug  u.  u.     e)  äya  =s  admodum:    dya-xksftjgj  ayd- 
vvKfog  {vtcpog  fiör  avt(fog^   goth.  snaivs).     f)   ^ql  =  valde: 
Byi'fSioXa^  und  ägi^^SioXog^  iqi^ySoxmog  u.  a.     g)  vipii  xnfi' 
^vyog  die  höchste  würde  habend,  vom  Zeus:  vtpi-xägrfroi^ 
vip'üüotfog^   uxp-ayogrig   eine  stolze  rede  habend,  prahlend 
u.  a.    h)  f«:  ^d'XOTüg  grofsen  zorn  habend,    i)  dgu:  agu- 
:xuvg  bebende  oder  flinke  füfse  habend,  vom  Ares  und  der 
Ate;  dQTi'ßinrig  flink  mit  worten,  redegewandt;  ägri'fQav 
rechten   sinn   habend,   wohlgesinnt,    nur   Od.  XXIV,  261. 
k)  ceyxi'  dy^i-^Bog  die  götter  nahe  habend,  dy^f'^^og  das 
meer  nahe  habend;   beide   lassen   sich    auch    als  abhängig- 
keitscomposita  auffassen  =  ug  dy^i  &edtv^  d?,üg  iarn'  den 
göttern    oder   dem    meere   nahe  seiend;    dy/i-vo/og  geistes- 
gegenwart  besitzend,  dy/t-ßa&fjg  tiefe  in  der  nähe  habend. 
Es  folgen  die  composita,    welche   ein  verbalnomen  ir- 
crend  welcher  art  entweder  an  erster  oder  zweiter  stelle 
zeigen.     Während    ich    früher   betrefls  derjenigen,   die  no- 
inina  verbalia  an  erster  stelle  haben,  der  ansieht  war,  dafs 
diese  auf  zwei  gruudformen  zurückzufahren  seien,  nämlich 
1)  nomina  mittelst  dos  suffixos  rt  gebildet  und  2)  partici- 
pien  in  sogenannter  schwacher  form,  die  dann  in  der  man- 
nigfachsten   weise   verstümmelt   wurden,    glaube    ich  jetzt 
nach  dem  erscheinen  der  arbeit  von  G.  Meyer:    „Beiträge 
zur  Stammhildungslehre  des  Griechischen  und  Lateinischen* 
in  den  „Studien''  von  G.  Curtius,  sowie  der  zusammenfa»-    j 
senden  Untersuchung  Zachers:  de  prioris  nomiuum  compo- 
sitorum  Graecorum  partis  formatione,  dafs  für  die  in  frage 
stehenden   nomina    eine   viel    gröfsere   mannigfaltigkeit  der 
bildung   anzunehmen   ist,   eine   mannigfaltigkeit,   die  gao2 


I  apeciell  auf  griecbischem  bodeu  erwachsen  ist  Da  giebt 
I  es  1)  Domma,  ursprÜDglicb  mittelst  suffixes  a  gebildet,  wel- 
I  cheB  daoD  im  griechiscben  in  der  form  o  und  e  erscheint 
I  (cfr.  Sanskrit  bhar-a  in  bhar-a-ti  =  tftgt  in  tjffj-e-ri,  fi- 
'  p*<,  bbar-a-8  =  ijojJ-o-g):  t]hr-6-fiijvog  (äliT-ilv),  rfvy-o- 
'  ntüi-cuo^-  ('fv)-üi'),  ffii.-0-XTiavQ^,  (fiko-xigzofio^;  ifti-ü-^fvo^, 
q:i}.o-naiy(nav  (7ra7yMn{r)),  (fulo-i/'cvd/jg,  iftk-riQiTUog,  emr-ü- 
^Bnijü  —  i^-i-&vfiOi;  kj^s-niuXog,  tjfe-uivxtjg,  t;[i-q'pwv,  Hxs- 
Xiriuv,  fiiVE-ya^fir,Q ,  fiEVi-TtTÖliiiog ^  utrt-d^'ioii,  ayt-ltitj, 
ägj^i-xaito^ ,  ä-xs^a-t-xiifun  (würz,  kart,  xigr  in  xior-Oftos 
nach  L.  Meyer,  xopff-t;t;,  xo^n-);)  der  aoin  haupthaar  nicht 
(ä  priv.)  scheert.  2)  nomina  nsittelst  aiifGsee  ti  gebildet: 
ßui-Ti-äviiQci  mäuner  nährend,  ßtj-T-cifiinuv  der  nach  dem 
tacte  schreitet  ('noiia  ^  dem  abgeleiteten  äp/iovirr,  da 
meistens  die  neiitra  auf  /i«(r)  in  der  composition  an  zwei- 
ter stelle  dieses  sufGx  in  fior,  nom.  uoip  verwandeln);  alle 
übrigen  verwandeln  das  r  des  sufGxes  in  a:  ßa-at-Xetig 
(herzog),  ofig-ai-novii,  rf^v-fJi-^'iOi^,  ii/v-ai-ftioXis,  _fepvn-ao- 
paieg  (nom.  pl.),  aic^i-xaxog  (alt^t  vielleicht  für  äkB^-ri, 
äi.i^-Gt),  äke^-ävefwg,  tf&i'ai'ftiifJOTog,  cp&il-TJvag ^  Tegtpi- 
fißgoTog,  Xvat-ftti.>jg,  ühj-a-ianug  {m'/i-nhj-fii),  nhj^-mnog 
{ni^aaca  für  nX^y-joj),  ^ßJil-'jvwp  (^Qijj-vvfii),  i!ilt-ai'Xa()nog 
(öl$  in  oitäXt'Xa,  6/.i-(tüj)^  (faj:t-ai-fißgonie  (Pindar:  tfuv- 
alftppotog),  Tavv-ai-^Tt^og,  kv-va-ai-yatog  (nach  Savelsberg 
filr  tv-fo-at  von  wz.  ^o&  =  vadh  pellere),  ivanl-yßiuv, 
tivoai-tfvkloi^,  uKti-ffövog  mit  mordblut  befleckend;  uiai 
wahrscheinlich  entstanden  ans  tnjrnm  von  fiijrnivm  fllr  fii- 
^äv-joi,  wie  der  homerische  eigenname  TaXat-uii-r/g  aus 
TaXaai'uiviji  oder  das  spätere  Tii't.niifqwv  aus  laXanitf^atv 
(Uom.);  Ktutai'^fQio^  (ron-t(i'),  .!)  nomina  mittelst  sufSses 
Kti  =  sanskritischem  asi  gebildet:  iXx-Mi-mnX»^,  alif-^ai- 
.j^ofo,','  jedoch  könnten  diese  auch  nach  der  analogie  von 
ültalxaQTZiig,  tafiiai'xgtoi;  gebildet  sein.  4)  nomina  mittelst 
BufBzes  i  gebildet:  ).uit-t-xtiSr,i ,  rtQ^-i-xignvvo^,  vielleicht 
noch  ^uX-i-nuvi,  wenn  _fnh  nicht  etwa  mit  ereatxdehnung 
fta  j:t).-iii,  ^tX-Ti  st«lil,  wie  tjyytilrt  (Br  ijyyfX-na. 

An  zweiter  atelle  finden  lich  1 )  nomina  durch  suffix  o 
gebildet,  welche  die  wur/dvocale  u  und  i  meist  xu  o  um- 
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lauten  und  den  accent  auf  der  wurselsilbe  zu  haben  pfie* 
gen:  ai^ko'(f6gog^  inea-ßukog  (ßaX)^  (paaao-q)6vog ,  Stxaa- 
nokog  (nek-ojuai  =  versari),  xoovfi-aio'koq  {aiokkta  flQr  ai- 
oA/o)),  x^BO'TiQonoq  (ngeTi  ==s  lat.  prec  in  prec-es,  prec-ari) 
der  die  götter  befragt;  novro^Trogog  {Tietgu)  für  negju^  mq 
=  Kar),  &vuo-(f'&6gog ^* ^oivo-x([fog  (;^4r(o),  nroh'nog&o^ 
und  mit  suff.  lo  nroXinon&iog  (negö-)^  jrgtvo-rogog  {rog-ür^ 
rig-STQOv)^  xegafo-^qfog  (|4^a>),  ifvfio-ßogog  (ßog^  ßgo  in 
ßißgujaxa))^  lafo-aaqfog  {asvo)  ftkr  aifw)^  &vo*axitfog  (xo- 
j:ia)  för  axqfiw^  lat.  cav-ere,  goth.  skavjan),  &vga-^titg6g^ 
nvka-ffugog  (jrog-Oficu  =  (fvkdaaco^  ovgog  flir  J^ogog  wie 
ovgctvog  für  jrogcevog  =  varuna),  av^ffogßdg  ((figß^bt)^  ao» 
fiaro-niiyog  (TtTjy-vvfn)^  oxsT-t^yog  (äyw),  X^^f^^'QQ^^f^^t  Z^' 
fidggovg  (II.  XI,  493),  x^'f^^QQ^^  ^^  winter  oder  unwetter 
fliefsend,  notauog^  und  viele  andere.  Mit  verlust  des  Suf- 
fixes o  xogvd-'Ofix^  nom.  -cifi^  f&r  xogvd-ofixog  (ofiocu 
für  ofix-jw)  helmschüttelnd ;  rgiX'dft^  Od.  XIX,  1 77  =  xo- 
gv&djrt^j  der  den  (rof8)haar(busch),  helmbusch  diaaBt  (Suhle, 
Homerlexikon) ;  substantiva  sind  geworden  x^Q^^V^  ^^  X^9' 
viß'og  (vin^TO))  und  ßov-Trkij^  für  ßovnktjyog  {nhjaaai  fär 
nkiiy-jcü),  2)  nomina  agentis  durch  die  sufBxe  r?;-^,  fem. 
T((),  nom.  r/v,*,  r«^,  nom.  t?;(),  fem.  TEiga  fiQr  reg-ja,  to^ 
nom.  rw^^  gebildet:  i7T7i-tj?^d'Tt]g^  nom.  iTTTiijkdTa;  fuji'i-vi; 
{i  für  7*6  in  jijyjjnt)^  uvk-dg-Tiig  {dg-ag-ioxco)^  dgysi'qov-vii 
(yar),  dvÖgBt-(füV'Tt]g  (t^^i'),  ve(fek'ijyEga'T7]g,  xw-t^yi-ViC, 
faaTV'ßodj'T7]g^  ai&gt^^yeve'Trjg  und  ai&gtjyevijg  =  o^^  ß^ 
L^();;r  noul^  cfr.  ysvtTtjg  =  TTfrr?/»,-  ?/€(>o-(jro7-n4,%  TEix^ai-^h' 
Ttjg  (ndklüi  für  7id?,-jcj)  mauerzertrOmmerer  oder  »gegen 
die  mauern  stofsend" ;  dag-Tikij-Tig  {nakko))  fackelsehwin- 
gend ;  duakko-öa-T/jO^^otro-Tiü-T/jQ,  hfi-ßo-TEigct^  nav-Öa^a- 
rwo.  Der  bedeutung  nach  gehören  hierher  io-yijraiga  för 
f'OXEf'Ctüjct  (;^ir6ü)  und  uövvtrtfaTog  ((fct^  <f^^)  ^^  ^^ 
schmerzen  stillt.  3)  nomina  vermittelst  des  Suffixes  sg^  nom. 
f]g^  eg^  gebildet:  0  VLU)'Ö(r/.-t]g^  Jiud'ijvex'/jg  was  bis  auf  die 
füfse  reicht;  diwo'ijvsxt^g  soweit  öogv  cfigeTai^  einen  speer- 
wurf  weit;  ^evo-ifeix-rjg^  iV?'/i-«()-?jv,\  Aufser  den  angefllbr- 
ten  gehören  zu  dieser  classe  noch   zahlreiche  andere  com- 


hamerlBchc  lusammenaelzungen.  537 

poaita  sowohl   actirer  als  passiver  bedeutiing,  deren   auf- 
zfiblung  unuöthig  ist. 

IV.    Zu  der  clasae  der  avjajibbävs  oder  der  vollkom- 
menen  adverbialen  composita  ist  nicbt  jedes  bebebige  com- 
ponirte  adverb   zu  zählen,   wie  z.  b.  aTi-äpEvfi^tv,   nfio-nä- 
Qui&tv,  in-ivtQ&iv,  tif-vntQ&iv,  t^-ÜTitu&Bi'  u.  a.,  sondern 
.nur  diejenigen,    welche    einen    deutlich    erkennbaren   con- 
junntionalen  gatz  enthalten   und  mit  einem  solchen  zu  um- 
■cbreiben  sind:  gerade  diese  art  der  coinposition  ermögbcht 
'bst  noch  gröfsere   kürze   im   ausdrucke   als  die  schon  er- 
Shoten  relativen  Zusammensetzungen.     II.  XV,  3ö2  hei&t 
>:  uäßTiyi  i'f/.aatv  i'nnovs  er  trieb  die  rosse  mit  der  geifsel 
a,  xciTtafiaöüv  in  der  weise,  dals  er  von  der  scbulter  her 
lit  der  geifsel  ausholte;  Od.  XVIII,  33:  ot  (dv  (Üdysseus 
Virus)  öxQi'itairxii  nai'&Tuadüv  sie  wurden  eo  erbittert, 
tafs  sie  der  zorn  ganz  und  gar  erfollte  oder  übermannte; 
vofiaxXtjätjv  steht  Od.  IV,  278:   ix  <>    i>voiiaxki}ä)]v  Jaruiäv 
vöua^s^  äfiioTGV^    du    zähltest  die  besten  der  Danaer  auf, 
adem   du   ihre   namen  nanntest;   t^uroiiaitXtiÖtjv  Od.  XII, 
!50:    tfii  di  if'iiyyayiii  xnltvt'Tei  i^'ivo/iitxhiäriv   sie   fleh- 
ten mich  an.,   indem   sie  mich  bei  namen  riefen;  II.  XXI, 
;  Tifj^vv  ;i<iiiv  tmy^äßötiv  er  traf  den  uuterarm,  so  dafs 
derselbe  auf  der  Oberfläche  geritzt  wurde;  ähnlich  imi'Kiydiji- 
11.  XVII,  599:  ä-Koav  wuov  f/S,To  Jorpi  iTtthyöiiVi  II,  XV, 
i56!  Ol)  yao  ii'  'iativ  aTioaiixäoy  yifjfnotai  fuigran&ai  jetzt 
larf  man   nicht   mehr  gegen   die  Achäer  kämpfeu,  indem 
mui  fern  steht;  Od.  VI,  143:  ä^oGradii;  Od.  X,  J73:  ävt- 
ytipa    Ö'   izaioavi    fifi?.igitJii  ^enicGUi    nufiaoiadöv    ärdga 
^ixaarov  ich  ermunterte  die  genossen,  einen  jeglichen  mit 
freundlichen  Worten,  indem  ich  zu  jedem  herantrat;  II.  V, 
iXaa'   uiitov    ifaoyuvut    «i|"i;    uiiiidooifäör,v    indem    er 
Iriot  erb  erlief.     So   oder   in   ähnlicher   weise   sind   alle   voU- 
lEommeneo  adverbialen  Zusammensetzungen,  nameDlbcb  die 
Kuf  Öüv,  Sdy  är,v,  dir/v,   Qber  deren  ableitung  die  meinuo- 
Doch  vielfach  auseinandergeben ,   zu   erkUren.     Aufser 
den  genannten   finden  eich   bei  Homer   noch  folgende  bei- 
ilpiele:    xaja-ffvXaSöv  {tfvAo-v)    stammweise  11.  II,  6b8  fi 
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Verbalstämme  liegen  zu  gründe  in:  ku-ßa-Sov^  IL  XV, 5051; 
nsQt'tsxccdov^  iTti^araSorj  Sia-xotdov  (x^tVw),  naga-xhdov^ 
Od.  IV,  348,  XVII,  139;  ^^ava-cpavSov,  nur  Od.  XX,  48: 
fegict)  Si  toi  ii,avacfavö6v  ich  werde  es  verkünden,  indem 
ich  es  ganz  offenbar  mache;  aucpadov  und  äfiq:add;  au- 
(faSh}v;  daneben  das  adj.  dfiq:döiog;  vnoßXtiöi^v^  nagaßl}}- 
3fjv^  nQOTfjoTidSfjv ,  (foßiovTo  IL  XVI,  304  f;  invxQOxdSfiv 
darüber  hinlaufend,  tropisch  bei  dyogtvuv  =■  kurz  berüh- 
rend sagen,  IL  III,  213;  Od.  XVIII,  26  =  zungengewandt; 
k7tiGTQ0(fddf]v^  iinnlrjydtjv^  Od.  XX,  132  f;  dfißoXd^Sr^v  auf- 
wallend, IL  XXI,  364  f;  ä/iißhidf]v  anhebend,  yoavy  II.  XXII, 
476  f ;  avTo<5yj8hiv  (cfr.  avToayeäir^)  indem  man  sich  nahe 
an  einander  hält,  sich  unmittelbar  zu  leibe  geht;  ebenso 
avxoöx^f^ov  und  avroaxeäd^  L.  XVI,  319  f.  Nahe  mit  di^ 
sen  Suffixen  scheint  suff.  dig  in  iTiajaoi^ßadig  zusammenzu- 
hängen; bei  Hesychius  auch  inauoißaSov.  Anders  gebil- 
dete adverbia  sind  iunXriv  nur  IL  II,  526:  ffri^Bg  Bouaviv 
S*  llunhjv  kn  dqiartod  d'WQtjaaovTo;  7th]v  ist  wahrschein- 
lich der  adverbielle  accusativ  eines  nomens  nkrj  aus  noltti 
wie  ouoTih]  aus  6fioxa?.tj^  und  die  dazu  gehörige  würze! 
scheint  nak  in  niloucti  =  versari  zu  sein;  ifinhiv  also: 
prope  oder  in  eodem  loco  versautes;  dvrißwv  und  am- 
^?i/;j',  kv-avTißiov  indem  man  gewalt  entgegensetzt,  von  dem 
bahuvrihi  dvrißiog.  Auch  dvTixqv(g)  scheint  ursprünglich 
bahuvrihi  zu  sein  =  den  köpf  oder  die  spitze  entgegen 
habend  [xov  aus  xaov^^  xnnjrar  wie  öoov  aus  Jo^/a(r), 
xaQCifar^  cfr.  Benfey  W.  L.  II,  285).  Andere  adverbia 
übergehe  ich  wegen  zu  schwieriger  herleitung  und  erwähne 
nur  noch  diejenigen,  welche  an  zweiter  stelle  einen  locativ 
zu  haben  scheinen:  d-tiee-i^  Od.  XIII,  353:  oix  d&eHixu; 
das  Suffix  des  locativs  war  ursprünglich  «,  welches  in  eini- 
gen hierhergehörigen  bildungen  verlängert  ist:  dv-iSga/r-i 
IL  XV,  228,  und  dv-ai/uwr-i'^  die  stamme  auf  o  verwan- 
delten bei  antritt  des  locativischen  i  das  o  in  6,  wie  auch  im 
voc.  sg. :  d'Gnovöh'i ;  für  dieses  ei  zeigen  sie  öfter  7  (cC  lat. 
humi  aus  huiiie-i,  humo-i):  danordi^  fiBra-cfvoixi,  d-uopi^h 
dv'OVTJjii^  dv-cofLört;  verkürzt  ist  dieses  1  in  tm-öTOtxii 
d'fixijT'i  wohl  vom  stamme  fsxovr  =  „wider  willen**. 
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Die  UDVollkomtneneD  ziisammenBetzungeD  zerfallen  in 
zwei  Unterarten,  je  naphdem  der  zweite  theil  ein  subetan- 
tivum  oder  ein  adjectivum  ist, 

A.  Ein  substantivum  kann  attributiv  beBtimmt  werüeu 
1)  durch  ein  adjeclivum:  ^av-cr^awi,  tu/wyi(i(ov,  _^t(j6- 

ntSuv,  ii  (Atoa-avi-Qi;,  auch  n»  =  media  aula;  «Aßo-ffKi/Jntj, 
nx^o-noXti,  iteaü-äfiij  füv  ueaodufti],  xt!xii-_fiiioSt  ^p^vS-a/yt- 
Aot;  {adj.  ilnväöi;,  *;,  ov'i). 

'i)  durch  ein  proDomen;  avio-xaßiyvijroei  avv-^fia^^ 
ctinö-^trBg,  civTo-i'V}r-i  (dat.),  nuaß-ijfiag. 

3)  durch  eio  verbalnomen :  /jiOf'-äyxsia^ceyxog  5  fioj-et. 

4)  durch  ein  indecÜDabile:  iifu-rdlairror,  iiuvniXixxüv, 
ilfti'OvuQ,  Jvii-naQii^,  5vq-tiliTiiit,  nttl-ioi^ts  ^  naliydiw^tg, 

5)  darcb  ein  Substantiv,  welches  im  genitiv  zu  denken 
ist:  fitjTQu-näzoi^ ,  »ovi-aulog,  noXv-xot^avu,,  noXv-^iSfitlii^ 
St/ftv-yi^iaiv,  ^vyö-äiß/iov,  xvvd-ftvia,  6iax-ovija,  rä  ^  diaxov 
ot'pa  II.  XXIII,  135;  innö-äfjofio^ ,  ttQfia-rqoxi'r} ,  irar^io- 
xaaiyvriTo^;  iaro-TiiSti  nicht  „fufs  des  niastbaumea",  dann 
„befaältnils  ßir  den  fuls  des  mastbaumes",  wie  G.  Meyer 
merkwürdigerweise  Studien  VI,  I,  s.  251  erklärt,  sondern 
„feseel  des  martbaumes",  niÖij  mv  iniuv,  dann  „schuh  des 
mastbaumes",  woriu  der  mastbauni  steht;  tui's  des  mast- 
bauuies  könnte  doch  nichts  weiter  sein  als  der  untere  theil 
des  maatbaumes;  nuöu'vi'nijov ,  xprj-dfiivov^  tttiXü-ncäuv? 
Im  dativ  ist  der  erste  theil  zu  denken  ia _foiX'iu(pt).ii]  nutzeü 
für  das  haus,  gute  wirthschaft,  nur  Od.  XIV,  223. 

6)  durch  ein  numerale;  diese  composita  heifsen  bei 
den  indischen  grauiuiatikern  dvigu:  Ivv-^^ua^),  i^-ijfiau,  T(it- 
^iit^,  nevTn-_fCTt,;,  i^ä-jrirei;  cet.     Auch  ixrtTÖfi-liii  gehört 

hierher,  wenn  es  uicht  aus  ixaiofijiüii]  sc.  Övair/  zusam- 
mengezogen ist;  fiij  wQrde  entsprechen  dem  sanskritischen 
gä,  welches  im  acc.  sg.  gäm,  altbaktrisch  gam,  vorban- 
den üt. 

B.  Ein  adjectiv  kann  bestimmt  werden 

1)  durch  eiu  anderes  adjectiv  mit  adverbiellem  sinne: 

Jiufi-Jioixilo^,  nav-uiuXo'i,  ^ay^^aeo^,  nav-cmoTfxoi;,  nav- 

aiinfioa;  ätupitii,'  ist  bahuvrlhi,  ebenso  ä(f-r,i.t§  in  nav-aiftj- 

JU|  qui  aequales  prociil   habet;   no).v-nix^O'i ,   Jioi.v-äi^'ios, 

ZeiUdit.  f.  vgl.  epracbf.  XXII.  6.  34 
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noXth-th'jfAWV^  noXv'fiSQtg^  ofi'^h^;  Superlative  an  zweiter 
stelle  in  Tiav^vTii^Tarog^  nav^vctatoq;  ein  zahl  wort  in  naii- 
ngcatog* 

2)  durch  ein  Substantiv,  welches  in  einem  bestimmten 
casus  zu  deuken  ist:  ovko'xvtaij  ai  s=s  j^vrdv  6  ovkrj  (mola) 
ioTiv;  t^eo-j^eixekog ^  akku^yviorog^  agrjUgftkogj  agtjU&oogy 
fABoai^-nokiog  (fieaai  alter  locativ);  äovQi'XkvTog  ^  ovofui- 
xkvTog  entweder  „durch  seinen  namen  berühmt^  oder  „in 
bezug  auf  seinen  namen  berühmt^ ;  x^^^o-xoQuatijg  mit  en 
gerüstet  {xogvöTrjg)^  iTtno'XOQvavrig, 

3)  durch  irgend  ein  indeclinabile:  äa-ipoivog,  aya- 
xkeiTog^  TfjkB'XkvTog,  d'Vqfr^fitaVj  ä-jr^Sgigj  d^jueihxogj  a'^Btxi- 
kiogj  a^niarog^  ct-voaxi^fAogy  a'&ig(paxog^  ä^fißgorog^  d^ßgorri; 
mit  sufiQx  10  äfAßgoCiog;  a-ntyiv  verlor  das  o  des  Suffixes 
(nxi^vü'g)\  äv-nkeiogj  iV'(pgaStjg,  Svg^äfifioQog ^  a^ßkttxgoq 
sehr  schwach;  naki-ggo&iog^  kgi-^rigog^  nom.  pl.  igi-'^ffi^Bg^ 
cfr.  ^^ga  (figeiv;  rgig^/naxag. 

Cöslin,  im  mai  1874.  Dr.  F.  Schaper. 


''Aeaa  —  äfeaa  und  verwandtes. 

Die  hergebrachte  Zusammenstellung  des  homerischen 
cceaa  oder,  wie  wir  lieber  gleich  sagen,  ofsaa  mit  ofijvai 
(Odyssee  3,  183  und  10,  25)  oder  ofijfisvai  (Ilias  23,  214 
und  Odyssee  3,  176)  „wehen^  ist  sehr  bedenklich.  Daik 
man  sie  iodess  bis  in  die  neueste  zeit  f&r  durchaus  gut 
hält,  zeigt  noch  die  eben  ausgegebene  neue  aufläge  der 
grundzfige  der  griechischen  etymologie  von  Georg  Curtius. 
Er  fährt  unter  „of  a-co  hauche'^  an,  dafs  Lobeok  äu  diau 
äeaa  für  identisch  mit  aco  dfjao)  halte  (was  wir  aber  doch 
nur  für  einen  misgriff  in  der  behandlnng  der  form  des 
Wortes  halten  können)  und  dafs  er  den  Übergang  vom 
athem  zur  Vorstellung  des  Schlafes  in  einer  note  begründe, 
die  uns  hier  eben  so  wenig  interessiren  kann,  als  was  Cur- 
tius zu  jener  note  an  vermeintlich  noch  znfügenswerthem 
beibringt,  weil  dabei  nicht  vor  allen 'dingen  die  bedeutung 
von  äeca  an  und  für  sich  hinreichend  abgewogen  ist.    Cur- 
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tiuE  bebt  hervor,  dal's  er  in  gleichem  sinne  wie  Lobeck  im 
ersten  bände  dieser  zeitscbrÜt  (seile  29)  lavw  „schlafe"  als 
redupiicirtes  präsens  zum  aoriat  äiOa  zu  begründen  ge- 
sucht habe,  norin  ihn  weder  der  aorist  iavri«i  in  der  Ne- 
kyia  (Odyssee  11,  itil),  noch  Potta  hin  und  herreden 
(Wurzelwörterbuch  1,  1254)  irre  mache.  Curtius  äugt  an 
der  angeführten  stelle,  dafa  iaiw  den  verbeii  zuzuzählen 
sei,  die  ihren  präsensstamm  durch  rediiplication  bilden, 
und  das  i  darin  allein  die  wnrzel  vertrete  und  diese  Wur- 
zel «jr  «^  sei.  Dieselbe  erscheine  deutlich  im  aorist  ä._p-i' 
Cai,  einer  bildung,  die  in  bezug  auf  das  t  mit  doicai,  fta- 
^ioaa&ai  zu  vergleichen  sei.  Man  könne  daher  geradezu 
ein  verbum  iftijo)  aorist  ««rn  zusammenstellen.  Was  die 
warzel  (if  betreffe,  so  sei  sie  unstreitig  identisch  mit  dem 
4c  von  äfiifii,  av()a,  «Cf)'ip.  n^on  dem  sichtbaren  tie- 
fen athmen  gelangte  die  spräche  zur  Vorstellung  des 
Schlafens." 

Eben  so  wie  Curtius  stellen  anter  anderen  auch  Äh- 
rens  (in  dieser  Zeitschrift  3,  165),  der  allerdings  manches 
fremdartige  beimischt,  und  Sonne  (13,  429)  äfoSti  zu  jener 
Wurzel  «/,  und  weiter  zum  beispicl  auch  Leskien  in  Cur- 
tius Studien  (2,  107).  Der  letztere  bemerkt  allerdings,  die 
etymologie  von  öfEoa  sei  nicht  aufgeklärt,  inde^s  sei  die 
zuerst  von  Lobeck  aufgestellte  vermuthung,  dals  es  einer 
Wurzel  sei  mit  ri/ui,  sehr  ansprechend,  da  man  sich  wohl 
vorstellen  könne,  dafs  der  tiefe  schlaf  vom  hauchen,  ath- 
men benannt  sei. 

Ganz  anders  urtheilt  Sophus  Bugge  über  unser  wort 
in  dieser  Zeitschrift  (20,  33);  er  bäh  ättia  für  identisch  mit 
äsasiäam  oder  äsäsisam  „ich  schlief,  dem  aorist  des 
altindischen  und  wie  es  scheint  auf  die  alte  spräche  der 
Veden  beschränkten  sas  „schlafen":  sästi  „er  schläft", 
wonach  es  also  aus  einem  alten  icniaiaa  entstanden  sein 
würde.  Bugge  bewundert  Potts  Scharfsinn,  dals  er  dieses 
richtige  schon  geahnt.  Wir  müssen  bemerken,  dais  die 
genaue  Übereinstimmung  von  äeait  mit  jeneu  altindischen 
aoristformen  doch  nur  auf  täuschung  beruht.  Von  einer 
_    griechischen  v  er  balg  rund  form  öa^,  wie  sie  bei  jener  zusam- 

L 
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luenstelluDg  angenommen  wird,  könnte  ein  alter  aorist, 
wenn  wir  ihn  gleich  augmentlos  nennen,  wohl  äoca  (oder 
äaaa)  und  in  verkürzter  form  äaa  (oder  äaa)  lauten  oder, 
wenn  an  ein  einfach  abgeleitetes  verbum  zu  denken  wäre, 
äriaa  (oder  äfjcsa):  in  äeffce  aber  würde  zunächst  ein  abge- 
leiteter verbalstamm  a€i^  (aus  actaeg)  zu  vermuthen  sein, 
nach  dem  der  aorist  zunächst  äeaaa  lauten  konnte.  Wei- 
ter aber  ist  für  einen  griechischen  aorist  das  bei  jener  Zu- 
sammenstellung angenommene  schwanken  der  quautität  des 
vermeintlich  inneren  wurzelvocales  unerhört,  wie  es  bei 
Homer  zum  beispiel  'äfiaauev  (Odyssee  3,  151)  und  asca 
(Odyssee  19,  342)  neben  'ieaav  (Odyssee  3,  490  =  15,  168) 
und  aiaai  (Odyssee  1 5,  40)  zeigen.  Der  hier  entgegentre- 
tende vocalunterschied  kann  vielmehr  nur  mit  der  augmen- 
tirung  zusammenhängen,  wie  zum  beispiel  auch  in  a/u 
„er  hörte«  (Dias  10,  532  und  21,  388)  neben  den  kurz- 
vocaligen,  also  augmentlosen,  ofiev  „er  hörte^  (Ilias  11, 
463)  und  a/riov  „sie  hörten"  (Dias  18,  222).  Weiter  aber 
ergiebt  sich  die  Unrichtigkeit  der  angeführten  zusamiueo- 
stellung  noch  aus  der  bedeutung  der  dabei  in  frage  kom- 
menden verben.  Das  wird  ganz  deutlich  werden  bei  dem 
vollständigen  überblick  über  die  stellen,  in  denen  der 
aorist  chcsa^  vielmehr  ci/eaa^  bei  Homer  vorkommt;  sie  ge- 
hören sämmtlich  der  Odyssee  an. 

Nestor  erzählt  dem  Telemachos  von  dem  heftigen 
Zwiespalt,  der  im  beer  der  Achäer  vor  ihrem  aufbruch  in 
die  heimath  ausgebrochen,  und  gebraucht  die  worte  (Odys- 
see 3,  3öl) 

vi'XTa   fjLtv   (xfkfrafjiev  ^a?>.€7Ta    cpgealv    OQuaivovvi^ 

„wir   brachten   die   nacht   hin,    böses    gegen   eioaoder 

sinnend", 
wobei  natürlich  an  kein  tiefes  schlafen^  bei  dem  ein  wind- 
ähnliches  athmen  oder  schnarchen  zu  bemerken  wäre,  zu 
denken  ist,  wie  denn  auch  Faesi  zu  dieser  stelle  ausdruck- 
lich hervorhebt  „wir  ruhten  die  nacht  hindurch  ohne  jedoch 
wirklich  zu  schlafen".  Ebenso  ist  Odyssee  19,  342,  wo 
Odysseus  von  sich  sagt 
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noiXag  yäg  St)  vvxrag  äfnxsXiiii  iv'i  xotrij 
Kfirsa  xal  t  tivifiHVtt  Iv&^povop  'H_fQa  Siav 
▼iele  Dächte  habe  ich  hingebracht  und  die  morgeorSthe 
■wartet"  wegen  der  Verbindung  mit  dem  erwarten  der 
lorgenröthe  nicht  an  ein  tiefe»  schlafen  z«  denken;  ja 
oss  Qberaet/.t  geradexii  „denn  schon  viel  der  nficht'  .  . 
ab'  ich  durchwacht",  und  in  der  ältesten  ausgäbe  „rieie 
ifalaflose  nachte  hab'  ich  .  .  ,  hingebracht".  Auch  Odys- 
«  3,491)  =  15,  18ft 

ivf^a  (1*  vvnT    ä^tan»,  <i  Öi  roiq  nuo  ^eivi    ^&ijxiv 
inn   man,    da   iinmittelbar   daneben    vom    darreichen   der 
pMtgeschenke   die   rede   ist,    nicht    wohl   an  schnarchende 
schläfer  denken.     Dasselbe  gilt  von  den  werten  des  ADti- 
loos  Odyssee  16,  367: 

äfia  d'  ii^EXiia  xataSvvTt 
ov  jior'  tn   rjTitiQov  vvxr  ctitaftEV,  aKk'  ipt  n6vT{p 
ytlfi  &0fTi  nXeioVTig  i/iinvofttv  'J/föa  Sjav, 
ie  freier  blieben  die  nachte   auf  dem  meere,   die  morgen- 
>the  erwartend,  und  auch  an  der  letzten  stelle,   die  noch 
1  erwähnen  ist,   in   der  aufforderung  der  Athene   an  den 
'elemachos  Odyssee  15,  40 

?M^ß  3i  vvxt'  öfitTai 
ill  wieder  durchaus  nicht  an  wirkliches  schlafen  gedacht 
rerden;  „dort  verweile  die  nacht"  ßbnraetzt  Voss  trefflich, 
i^ie  Homer  ein  wirkliches  schlafen  benennt,  das  zeigen 
idere  stellen,  wie  Ilias  'J4,  .■^14  =  Odyssee  5,  4^*  =  24, 4: 
jvtäovTK^  iytintt  „er  weckt  die  schlafenden"  vom  Her- 
leiae;  Odyssee  23,  18:  ov  yüff  tw  rotüvds  xariSqnd'ov 
ptiocfa  nie  schlief  ich  so  fest",  sagt  Penelopeia,  als  Eury- 
kleia  sie  weckt ;  Ilias  2,  2 :  nlXoi  uh  p«  &foi  n  xai  ävt- 
ptS  i^noxoQvftTfii  cviltiv  navviyiot,  ^ifct  3'  ovx  i%E  v^Svuog 
n¥oi  „die  anderen  gStter  und  mSnner  echliefeo,  nicht  aber 
iens";  Ilias  2,  2ä:  evÖEig,  jiTi'ifog  vii  Saffppovog  IjinaSä- 
oio;  m-  ypf}  niit'vvx>ov  evSeiv  ßovXi^tfäoov  ävSgn  „sohUfst 
II,  Agamemnon?  Ein  gebietender  mann  darf  nicht  die 
anze  nacht  schlafen";  Ilias  1(1,  474:  'Pt}<sag  Ö'  tv  uiaifi 
v9i  „Rhesos  schlief  in  der  mitte". 

Die  T erba  1  fo rm  n/-«rto  bezeichnet  durchaus  nicht  „schia- 
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fen^;  sie  begegnet  überall  nur  in  yerbindong  mit  dem  ac- 
cusativ  vvxTa  oder  vvxrag  und  die  bedeutet  nichts  anderes 
als  „sich  eine  nacht  aufhalten^  oder  „die  nacht  hinbrin- 
gen^. Das  ergiebt  sich  deutlich  in  bezug  auf  die  beden- 
tung  des  wertes;  was  aber  seine  form  betrifil,  so  wurde 
einmal  reinvocalischer  anlaut  darin  wahrscheinlich,  und  auf 
der  anderen  seite  stellte  sich  eine  alte  verbale  grundforai 
auf  -e^  heraus,  als  die  wir  daher  aeg  oder  Tielmehr  qf£( 
ansetzen  dürfen.  Das  anlautende  a  darin  dürfen  wir  ebenso 
ansehen  wie  in  ä/i]fti  neben  altindischem  v4mi  „ich  wehe', 
in  ofi^ü)  „ich  mehre^  neben  altindischem  väks&mi  ^icb 
wachse^i»  in  aaiXyeiv  neben  lateinischem  mulgSre  „mel- 
ken^ und  ähnlichen  formen,  in  denen  man  es  gewöhnüdi 
als  blofsen  vocalischen  Vorschlag  anzusehen  pflegt.  So 
werden  wir  unmittelbar  auf  das  altindische  vas:  vasati, 
^an  einem  orte  bleiben,  halt  machen,  übernachten,  verwei- 
len, sich  aufhalten,  wohnen^  gefQbrt,  das  bisher  in  ein- 
fachen griechischen  verbalformen  noch  nicht  wieder  gefbn- 
den  war,  dessen  genaue  Übereinstimmung  mit  dem  home- 
rischen cifeaa  aber  auch  darin  noch  besonders  treffend 
heraustritt,  dass  es  namentlich  gern  vom  nächtlichen  auf- 
enthalt,  vom  nachtquartier,  gebraucht  wird.  So  zum  bei- 
spiel  Mahäbhäratam  3,  11991:  täm  avasan  prTtas  rs^ 
ganim  tatra  „die  nacht  blieben  sie  vergnügt  dort*; 
3,3004:  rätrim  kath  ajantäu  purätanam  üäatns  »die 
beiden  blieben  die  nacht  altes  erzählend^.  Mehrfach  ist 
der  begriff  „nacht"  geradezu  zu  ergänzen,  so  Täittirljasa- 
hitfi  3,  4,  10,  2:  jatra  däpa  usitvd  prajdti  „wohin  er 
nach  zehnmaligem  übernachten  fortgeht**;  Pankavi^bräh- 
manam  16,6,  3,7:  aranje  tisras  vasati  „drei  (nachte) 
hielt  er  sich  im  walde  auf";  Täittirljasahitä  6,2,8,4: 
jjim  vanaspätisu  ävasat  „(die  nacht)  welche  er  in  den 
bäumen  zubrachte". 

Unbemerkt  darf  hier  nicht  bleiben,  dafs  vor  mehr  als 
dreifsig  jähren  schon  von  Benfey  aft(Sa  mit  dem  altindi- 
schen vas  zusammengestellt  ist,  nämlich  im  ersten  bände 
seines  griechischen  wurzellexikons,  seite  298.  Dort  wird 
aber   der   klare  Zusammenhang   völlig    getrübt    durch   die 
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iberkOnstliche  annähme,  aftna  etefac  ftlr  ^ffiaaa  und  das 

■  zasammengezogeD  aus  altem  ä_^efi<stJn,  worin  das  oft 
lit  dem  altiodischen  verbalpräfix  äva  „ab"  übereinstimme. 
Koe  nachträgliche  bemerkung  (band  2,  aeite  349)  erklärt 
ideas  das  anlautende  ä  von  a_fiaa  fQr  das  alte  sa-,  daa 
nseres  Wissens  aber  als  verbalpräSx  überhaapt  noch  nicht 
■chge wiesen  ist. 

Dafs  lavnv  „schlafen"  ?.\\  eißsaa  gehört,  liegt  auf  der 
■od,  wie  denn  auch  bereits  Pott  in  der  ersten  aufläge 
riner  etymologischen  forechnngen  (band  I,  seite  196)  beide 
Wnittelbar  zusammenstellt  und  noch  bestimmter  Benfey 
D  der  oben  genannten  stelle  ihren  zusammenbang  aus- 
■richt.  Wir  können  indess  nicht  mit  dem  letzteren  in 
tm  anlautenden  *  das  altindische  präfis  vi  wieder  erken- 
BD,  sondern  nur  den  rcst  einer  alten  redupücation.  Georg 
brtios  ist,  wie  schon  oben  angeführt  wurde,  dieser  aneicht 
icb,    wir  können   ihm   nur  nicht    darin   beistimmen,   dafs 

■  lavta  geradezu  als  reduplicirtes  präsens  znm  aorist  ä^taa 
■sieht:  darin  mache  ihn,  sagt  er  ja,  der  aorist  lavaai 
Odyssee  11,261)  nicht  irre.  Dieser  aorist  genOgt  indess 
ollständig,    um   Rjr  die   homerische   spräche   den   speciell 

prftsentischen  charakter  —  mag  ein  solcher  anch  ursprOng- 
lieh  bestanden  haben  —  des  reduplicirten  iaita  bestreiten 
zu  lassen,  wie  denn  auch  weiter  der  gebrauch  beider  Wör- 
ter sich  keineswegs  ganz  deckt  Was  die  bildung  von 
irtvia,  das  gewiss  zunächst  ftir  lavnuj  steht,  noch  weiter 
anbetrifft,  so  darf  man  das  av^-  darin  neben  äjff^-  mit 
d^m  geläufigen  av^rii-av  neben  dem  homerischen  afi^iiv 
vergleichen.  Das  anlautende  (  ist  der  einzige  Vertreter  der 
reduplication  dnrin,  wie  zum  beispiel  in  Ir'AAm,  Ober  das 
in  einem  früheren  bände  dieser  Zeitschrift  (5,  193  —  206) 
in  80  eingehender  weise  gehandelt  ist.  Die  wurzel  aber 
von  iavio  ist  im  griechischen  entschieden  als  vocaliscb  an- 
lantend  behandelt  und  man  kann  nicht  etwa  noch  an  ein 
altes  ^(KMu  denken,  wie  es  zum  beispiel  Benfey  im  grie- 
chischen Wurzellexikon  (1,  29S)  noch  ansetzt.  Dafftr  z\i 
sprechen  scheint  allerdings  Odyssee  24,209:  iv  r^'i  mr^ff- 
xofro    xal  i^avov  t)di  lavov    und   an   fänf  anderen  stellen 
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(Odyssee  11,  261:  iv  nyxoivridtv  lavtSai\  Ilias  14,  213:  bf 
ayxolvt]ffiv  Uxv€ig\  Ilias  18,  259:  ini  vrjvalv  Icevtav;  Iliu 
19,  7t:  km  vrjvalv  laviusv  und  Odyssee  22,  464:  naoa  « 
lAVrjöTrJQaiv  lavov)  wQrde  man  durch  fortscbaflFung  eines 
nachklingenden  v  dem  wau  platz  schaffen  können ;  die  übri- 
gen zehn  stellen  aber,  an  denen  die  homerische  dichtung 
das  verbum  iavsiv  aufweist,  wehren  ihm  durchaus  den  an- 
lautenden consonanten. 

Uns  scheint  nicht  überflüssig,  auch  fär  lavHv  die  ho- 
merischen stellen  vollständig  zusammen  zu  tragen.    Meh^ 
fach  ist  es,  wie  das  einfache  ofsaa^  auch  mit  vvxrag  ▼e^ 
bunden,  so 
Odyssee  5, 154:     a?.V  >]  rot  vvxraq  uiv  laifsaxsv  xai  avdyjq 

kv   anifBCi   yla(fVQOiöi  naQ*  ovx  kd'üttf 

k9'€i,ovörfj 
Ilias  9,470:  slvavvxeg  Si  fnoi  a^q>'  avrqi  naga  vvxrag 

lavov  •  ot  fAkv  ai4$iß6uBVoi>  fpvlaxag  ^oy, 
Ilias  9,  325:  üjg  xai  k)'(o   nokXag  uiv  avnvovg  vvxrag 


iavov. 


Odyssee  19,  340:  xbIm  8*  wg  ro  nagog  tibq  avnvovg  vvxiag 


iavov^ 


wo  also  überall  auch  wieder  nicht  von  wirklichem  schlafen 
die  rede  ist.     Weiter  sind  anzufahren: 
Ilias  19,  71:  ei  x*   k\Jikw($'   knl  vr^valv  iaveusv^ 

Ilias  18,  259:        ;|fa/()€(7xoi/  yao   kyoi  ye  t3'qftjg  knl  vrivm 


lavcüv^ 


Odyssee  24,  209 :  ^i'   tm  diTiaxovro  xai   iZavov   rjSk  icevov 

Stiel) eg  arayxaioi, 
Odyssee  9,  187:   ^n*^«  ö'   cti'r^g  iviavs  ^rieXwQiog^ 
Odyssee  15,  557:  ka&?.6g  kcov  iviavs  {avßojT7]g)^ 
Odyssee  11,  261:  i]    ör^    xai    Jijrog    ev^er'    Iv     dyxoivpmv 

lavaai^ 
Ilias  14,  213:         Zrjvog    ydo    tov    dgiarov    kv    dyxoivi}6iv 

laveig^ 
Odyssee  22,  464:  Traget  te  uvtjdTijgan'  iavuv^ 
Ilias  9,  336:  uXet'^    iyn     ö'     dXoyov     &vuagia  '  rij 

TTaOlCCVlOV  TSOTT^a&M^ 

Odyssee  9,  184:     urjk'   öjritg  te  xai  aiyag  iaveaxor^ 


äfiaa  mid  vamndtis. 


5S7 


Odyssee  14,  16:    &iiXtt^ui.   rox«5«e  ■  toi  S'   ÜQtrtvtg  ixrös 

'iavov  (aveg), 
OdyBsee  14,  21  :     näp    äi    xvng    if-yoendt  /f^otxÖTiQ    ntfiv 

iavov. 
Zh  äfeGft  iiud  iavoi  gehört  an  sonstigen  Wörtern  ohne 
zweifei  noch  «lUt;  «tiof,  gehöft,  wohniing",  das  Curtiua 
auch  unter  riß  „hauchen"  uoterbrinj^t :  das  altiudische 
vaara-,  n.  „haus,  wohnung",  das  im  Petersburger  Wörter- 
buch ohne  beleg  angegeben  wird,  läsat  sich  unmittelbar 
dazu  stellen.  Weiter  schliefst  sich  an  auch  suv^  „lager, 
bett"  und,  wie  wir  nicht  bezweifein  und  wie  auch  schon 
»on  Benfey  im  griechischen  wurzellesikou  (I,  300)  ver- 
muthuDgs weise  ausgesprochen  ist,  ivöetv  „schlafen,  ruhen", 
worin  das  Ö  nur  verbal  weiterbildendes  nicht  altwurzelhaf- 
tes  elcment  sein  wird.  Dafs  änri',  ^äarv  „stadt"  nebst  alt- 
indischem Tastu-  „stittte,  haus"  und  vüstu-  gSttz,  orf, 
80  wie  auch  das  lateinische  Vesta  nebst  iaria,  ^tOTia,  ho- 
merisch ^lorn;  (Odyssee  14,  1d9;  17,  15G;  19,304;  20, 
231)  „heerd"  zugehören,  ist  langst  erkannt,  liegt  auch  mehr 
auf  der  band. 

Dorpat,  den  18.  [6.]  octobcr  1873. 

Leo  Meyer. 


Die  Zusammenstellung  des  griechischen  cVEipr/,  später 
dtütj  „hals"  mit  dem  lateinischen  dorsura  „rücken",  die, 
von  Pauli  in  seiner  abbandlung  (iber  die  benennung  der 
körpertheile  bei  den  Indogermanen  (1^67)  beigebracht,  in 
dieser  Zeitschrift  {17,  Seite  21/1)  als  „neu  und  beachtens- 
werth"  bezeichnet  wird,  und  dann  auch  in  Ficks  verglei- 
chendem Wörterbuch  und  den  grundzftgen  von  Georg  Cur- 
tiua  anfuahme  gefunden  hat,  welcher  letztere  im  ersten 
bände  seiner  Studien  (seile  258— 25S)  auch  noch  in  einem 
besonderen  aufsatze  darüber  handelt,  verdient  keinen  heifall. 

Vor  allem  ist  die  Verschiedenheit  der  bedeutung  nach- 
drücklieb zu  betonen:  dorsum  heisst  „der  rücken",  mehr- 
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iach  auch  in  dbertragener  Bedeutung  wie  „bergrflcken^ 
uod  niemals  „der  nacken^  oder  „hals^,  dsi^  dagegen  und 
digt]  heifst  nie  „rücken^,  sondern  nur  „hals^.  So  erweisen 
es  sämmtliche  homerische  stellen,  die  das  wort  enthalten. 
Das  einfache  wort  begegnet  allein  dreizehn  mal  in  der  ho- 
merischen dichtung:  Alexandres  wird  Ilias  3,  371  vom 
Menelaos  am  helmriemen  geschleift,  so  dafs  er  am  halse 
(anal^v  vfio  Sstpijv)  eingeschndrt  wird,  und  ganz  fthnlich 
sind  Odyssee  22,  472  den  erhängten  mägden  die  schlingen 
um  den  hals  gezogen  {ctuq)\  Sk  ndtraig  Seigyrtiv  pQoxot  ^(Rir). 
Oileus'  söhn  Aias  schl&gt  Ilias  13,  202  dem  Imbrios  das 
haupt  vom  halse  (anaXrjg  ano  Setpijg).  Ganz  ähnlich  hei&ts 
Ilias  18,  177:  xafAovr*  anaXrjg  ctno  Ssigrjg  „das  haupt  vom 
halse  abschneidend^.  Mehrfach  wird  die  dsig^  als  nach* 
bargebiet  der  brüst  bezeichnet,  so  Ilias  19,  285,  wo  die 
Briseis  aus  trauer  Aber  Patroklos^  tod  sich  bmst,  hals  and 
antlitz  zerkratzt  ((JTtj&Bd  r'  rjS*  anaXrjv  Sbiqijv);  Dias  12, 
204,  wo  die  schlänge  dem  adler  neben  den  hals  in  die 
brüst  {xard  (tttj&og  naget  SBiQt]v)  beifst;  Ilias  14,  412,  wo 
Aias  mit  einem  steine  die  brüst  des  Hektor  in  der  nlbe 
des  halses  ((trrj&og  ßeßXrixEiv  .  .  .  ayxot%  Sugijg)  trifft 
Ganz  ähnlich  ist  Ilias  11,26  von  den  schlangen  auf  dem 
barnisch  des  Agamemnon  die  rede,  die  sich  dem  halse 
zukehren  (o^w^€;^aro  ngori  deio?]v).  Zwei  adler  zerkratzen 
sich  Odyssee  2,  153  gegenseitig  wangen  und  halse  (Sgwpa- 
uevw  ö'  ovv^efrrti  nageidg  auffi  tb  Ssigcig).  Bei  der  Umar- 
mung wird  der  hals  umschlungen,  so  Odyssee  23,  208,  wo 
Penelopeia  den  Odysseus  umarmt  {otuq)i  Si  /€7(>a^  SBtgj 
ßd).V  Vöv<yijft)^  um  ihn  nicht  sobald  wieder  loszulassen 
(Odyssee  23,  240:  SBigifg  d'  ov  no)  nd^nav  drfiero  nr^j^tfi 
kfvxoÜ).  Dann  ist  noch  Odyssee  12,  90  anzufahren,  wo  von 
den  sechs  halsen  der  Skylle  die  rede  ist  (^^|  Si  rk  /ot 
SBigcel  7TBgiur]7(iBg)j  und  endlich  noch  Ilias  3,  396,  wo  Alexan- 
dres den  hals,  die  brüst  und  die  äugen  der  Aphrodite  (m- 
gixakkire  Sstgrjv  arrid-Bd  ß-'  luegqfBVTa)  erkennt.  An  kei- 
ner einzigen  dieser  stellen  ist  etwa  nur  die  hintere  seite 
des  halses,  der  naeken,  gemeint.  Die  bedeutung  ^^hals*^ 
ist  dann  namentlich  auch  allein  möglich  in  den  zusammen- 
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setztiDgen,  die  wir  zur  erechÖpfeDden  TollstaDdigkeit  aoB 
Homer  auch  noch  aufffSbren  wollen:  es  begegnen  lUtgoro- 
utii'  »den  bale  abschnpiden"  {dnooToiii'inei^  llias  '21,  89; 
äEt^oTou^dBt  Ilias  21,  5är>;  (i'drtoroHjfffng  Ilias  23,  174;  Sn- 
poToii^aai  Odyssee  22,  349)  und  dae  gleichbedeutende  äno- 
öu^oroftiiv  ianoSEipoTOuridtü  Ilias  18,  ^''IG,  anodsiQOTott'i]- 
fTfii' Ilia8  23,  22;  anE^ttporüMi^fTR  Odjas^e  11,3''i)nD<l  aufser- 
dem  dovXixoäetpog  „langhaleig"  als  beiwort  der  sebwäße 
ixv}tv(i)v  SovXij^oäÜQoiv  Ilias  2,  4(i(*  ^  15,  692).  Es  ist  da- 
her nicht  gut,  wenn  Fick  (seile  90  und  4.'i7)  seiner  zu- 
sammenatellung  mit  dorsum  „rücken"  zu  gefallen  StiO'^ 
nur  mit  der  bedeutung  „nacken"  ansetzt.  Wenn  nnn  aber 
Cortius  (Studien  I,  257)  bei  der  Zusammenstellung  von  d'Ei(fif 
und  dorsum  „die  vertauscbung  der  bedeutuug  . . .  nur  auf 
den  ersten  blick  anffallend"  findet,  da  es  „ursprflnglich 
wohl  nur  die  vertauschung  zwischen  nacken  und  hals"  sei, 
Bo  können  wir  dem  nicht  beistimmen.  Curtins  meint,  ganz 
ebenso  entspreche  Tp«;»;Aot;  „hals"  dem  lateinischen  ter- 
1  gom  ^rocken",  fasst  diese  meinnng  in  den  grnndzQgeQ 
■  {Mite  1S5)  indese  in  die  ganz  unsichere  Wendung  „vid- 
^eicht  gehört  Tnd^^ijXog  „hals,  nacken"  wegen  seiner  beweg- 
ikeit  hierher"  [zu  ipij(iiv  „laufen"]  „und  das  davon 
»hwerlicb  zu  trennende  tergum".  Wir  halten  dagegen 
|ie  identificirung  von  Tijnyijh,^  mit  tergum  kaum  für  we- 
nger  unsicher,  als  die  Verbindung  von  tergum  „rücken" 
rni/sii'  „laufen".  Ala  weitere  bestätiffung  der  ange- 
kommenen bedeutungsvertauscbung  wird  dann  noch  ange- 
Ibhrt,  dafs  höchst  wahrscheinlich  auch  vvitov  „rücken"  und 
atSs  „hinter backen"  stammverwandt  seien,  was  wir  wei- 
^r   zn  prflfen   hier  nicht  fßr  nothwendig  halten. 

Der  unterschied  des  geschlcchtea  (von  ditO})  und  doi^ 
am  sei  von  keiner  bedeutiing,  bemerkt  Curtins  (Studien 
I,  257}  weiter,  und  zwar  nm  so  weniger,  als  Hesychios 
t  dorstiB  identische  mas>-ii] inform  Önm'.;  „hltgel, 
iHchüsBiger  ort"  darbiete.  Gan;(  bedeutungslos  aber  wird 
I  den  geschlecbtsunterschied  hri  Substantiven  jedenfalls 
f  nennen  dürfen,  wenn  auch  bei  noch  nicht  ausreichend 
ief  eingedrungener  forschung  auf  diesem  gebiet  uns  noch 
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manche  unsichere  Schwankungen  entgegen  zu  treten  schei- 
nen. Unbedingt  aber  bleibt  es  immer  besonders  beachtens- 
werth,  wenn  identische  Wörter  in  verschiedenen  verwandten 
sprachen  auch  im  geschlecht  genau  Qbereinstimmen. 

Wenn  wir  nun  aber  die  äufsere  form  von  Ssiorj^  Siorf 
und  dorsum  noch  genauer  in  erwägung  ziehen,  so  ist  zu- 
nächst in  bezug  auf  das  letztere  zu  bemerken,  dafs,  so  weit 
wir  wissen,  inlautendes  lateinisches  rs  nie  ursprQnglich  ist, 
wie  denn  zum  beispiel  arsi  aus  ardsl  entstand,  arsom 
aus  ardtum,  farsl  aus  farcsl,  sparsus  aus  spargtos, 
mersus  aus  mergtus^  tersus  aus  tergtus,  tcrsi  aas 
tergsl,  versus  aus  verttus,  morsus  aus  mordtus, 
orsus  aus  ordtus,  ursus  aus  arctos:  altes  inlautendes 
rs  wird  im  lateinischen  zu  rr,  wie  in  erräre  aus  ersSre, 
horröre  aus  horsöre,  torrßre  aus  torsöre,  ferre  aus 
ferse,  porrum  aus  porsum.  Mithin  können  wir  dor- 
sum mit  seinem  inneren  rs  gar  nicht  unmitttelbar  mit  fo^ 
men  in  verwandten  sprachen  vergleichen:  Fick  achtet  die- 
ses bedenkens  sehr  wohl,  schafil  sich  aber  (seite  90)  den 
völlig  willkürlichen  ausweg,  dafs  dorsum  aus  dorosam 
contrahirt  sei. 

Wenden  wir  uns  dann  zu  dem  griechischen  SbiqtJ  and 
^iQTj  selbst,  so  ist  zunächst  auszusprechen,  dafs  die  erstere 
dieser  formen,  das  homerische  SeiQ}^^  in  der  that  aus  Jcoa?; 
entstanden  sein  könnte.  Das  beweisen  aoristformen,  wie 
^xSeiQag  (aus  -Signai^)  „abhäutend"  Odyssee  10,  19;  x««- 
ücta^cti  (aus  xioGctaH-cti)  „sich  abschneiden"  Odyssee  4, 
198;  Ilias  23,  46;  ocTzexeiQaTo  (aus  -cxe^^rraro)  „er  schnitt 
sich  ab"  Ilias  23,  141 ;  rjyeiQa  (aus  rjyBoaa)  „ich  sammelte" 
Odyssee  2,  41 ;  ciyunct  (ans  ciyEqan)  „ich  sammelte"  Odys- 
see 14,285;  (iyeiQccg  (aus  dyiqaag)  „versammelnd"  Ilias  9, 
338,  neben  denen  aber  doch  auch  das  ganz  unversehrte 
()(7  in  der  homerischen  spräche  noch  sehr  beliebt  ist,  wie 
in  xeottavTsg  „abhauend"  Ilias  24,  450;  cctto  ,  .  .  ixeocn 
„er  schnitt  ab"  Ilias  13,  546;  cctk)  .  .  .  xeorfs  „er  schnitt 
ah"  Ilias  10,  456;  14,466;  Siacf&eoaei  „er  wird  zerstören* 
Ilias  13,  625;  «W»;r  „männlich"  Ilias  8,  7  und  sonst;  xocf 
aiiV  „die  schlafe"  Ilias  4,  502;    5,  584;   J)oaB  ^er  erregte' 


IliaB  1,  10;  4,  439;  5,  S  und  sonst;  xi^aag  „stofeeDd"  Ili&s 
23,  428. 

Womit  ist  nuD  aber  weiter  emieBeu,  dafs  aus  eiuein 
alteo  fitiiffij,  äs^aci  später  ein  blofacB  liiyij  ohne  Zischlaut 
und  auch  ohne  eraatzdehnung  wcrdeu  konnte?  Prüfen  wir 
die  aual^hrungen  darüber  von  Curtitis  weiter.  Er  betont 
an  erster  stelle,  dal's  •fiin,  in  jeder  heziehung  in  analogie 
mit  xuoi/  stehe:  wie  xü(>n  finde  sieb  Sioü  bei  den  trogi- 
kero  nur  in  melischen  stellen;  dorn  diphtbongen  xoifi'i  des 
epos  stehe  liet^Ji'/  gegenüber,  dem  dorischen  xwp«  ein  äi/pii, 
wie  es  auti  dem  kfeti^chen  uauien  Ji/qÜ^  entnommeu  wird, 
und  mit  dem  aus  xüijoiof  „kleines  mädcheu"  (bei  He- 
sjrcbios)  erschlossenen  xöiina  stehe  dds  von  Cboeroboskos 
angeführte  äolische  fiiutia  auf  einer  linie.  In  alle  dem  wird 
noch  keine  spur  eines  alten  inneren  (lo  für  öi(_nj  geboten. 
Was  dann  aber  den  beweis  des  alten  (}(r  für  (Viyi,  weiter 
betrifft,  „so  ist  davon",  heifst  es  auf  seite  257,  „vielleicht 
[1]  eiue  spur  iu  dem  thrakiscben  volksnamen  Jegtsmoi  er- 
halten", die  Herodot  (7,  11(1)  erwähnt,  während  Stephanus 
von  Byzanz  sie  /Jet){ial(n  nenne.  „Deutlicher",  wird  dann 
aber  noch  bemerkt,  weise  auf  den  Sibilanten  da^  lateini- 
sehe  dorsum:  da  wir  das  nun  aber  als  uicbt  hierher  ge- 
bfirig  bereits  oben  zur  seile  geschoben  haben,  fehlt  für  das 
alte  ßrt  von  äiij^  auch  die  letzte  spur  eines  beweises. 

Wir  haben  nun  auch  noch  die  ausfQhrungen  über 
xv(i>i  „mädchen"  nachzuprüfen,  wie  Curtius  sie  seite  2ä0 
pttiR  256  giebt,  da  er  in  bezug  auf  die  bilduug  von  digi/ 
zurückweist.  Zunächst  iat  von  den  bereits  oben 
lerange zogeneu  formen  xCfiij,  xooaf  xovpjy,  xaii)it,  xdpita  die 
,  aus  denen  allen  auf  eine  zu  gründe  liegende  alte  form 
pit  einem  nach  dem  inneren  ^  ursprünglich  noch  vorhan- 
coQSonanten  geschlossen  wird,  dessen  existenz  zu 
Mtreiten  auch  wir  durchaus  keinen  grund  haben.  Dann 
■ird  Ficks  zueammensteiluug  von  xogij  mit  dem  altindi- 
■heu  kari  ,junge  frau"  und  liärikä  „dienerin"  und  dem 
ptbaktrischen  karüiti  „mädchen,  frau"  abgewiesen  und 
merkt,  dafa  Benfey  in  seinem  wurzellexikon  (2,  ]7(>) 
[richtiger  gesehen"  habe,  wo  er  xoqou  als  grundform  auf- 
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Stelle,  während  die  herleitiiDg  tod  xoqg  aus  der  altindi- 
sehen  wurzel  kart  „scheeren^  und  die  deutung  ^derjQog^ 
ling,  der  sich  den  hart  abscheert^  nicht  befriedigen  könne. 
,,Dennoch  ist,  glaube  ich^,  föhrt  Cnrtius  fort,  ^die  wurzel 
richtig  gefunden,  es  ist  keine  blofse  homonymie,  wenn  xov- 
Qog,  xovQa  an  xovQce^  xovgevg  anklingen.  Beide  Wörter- 
gruppen  stammen  von  der  wurzel  X6(i,  von  xeigw  .  .  .' 
Mit  dem  aus  dieser  wurzel  weiter  gebildeten  kart,  hafst 
es  weiter,  dQrfe  man  aber  die  griechischen  Wörter  nicht 
yergleichen,  da  sich  der  Übergang  von  t  in  (T  nicht  hin- 
reichend  rechtfertigen ,  liefse.  „Eher  ist  in  dem  a  ein  wei- 
terbildendes dement  zu  erkennen,  ein  wurzeldeterminativ... 
also  ein  xbqö  neben  xbq  anzunehmen^.  Deutlich  zeige 
sich  das  c  in  formen  mit  der  bewahrten  grundbedeotong 
„scheeren,  schneiden^,  wie  sie  aus  Hesychios  beigebracbt 
werden:  xogaovv^  j^xeiQUv^^  dnoxogamaauivaig,  y^oatoxitgo' 
fAivmg^^  xoQdbUTYiQ  und  xogacuTevg,  yjXovgeig^^  xoQdwxrigtov 
y^xovQBiov^^  xoQOBvg  yjXovQSvg^  und  in  xdgai^g^  das  nach 
Chrysippos  (bei  Athenäos  13,  565)  der  Spottname  des  ersten, 
der  sich  den  hart  wegrasirt  hatte,  gewesen.  Versteckter 
sei,  wird  fortgefahren,  das  c  in  xovgd,  xogsiig,  xovgi^ 
„scheermesser*^,  xovgi^eiv^  xovgiag^  xovQidv,  wo  man  den 
diphthongen  als  ersatz  fQr  die  ursprüngliche  doppelconso- 
nanz  betrachten  dürfe.  Ganz  unbeachtet  gelassen  ist  da- 
bei, dafs  die  letztangeführten  sechs  Wörter  mit  innerem  ov 
keine  homerischen,  sondern  attische  Wörter  sind,  während 
sichs  doch  um  das  homerische  xuvgt]  neben  dem  attiscbea 
xogtj  (ohne  ov)  handelt.  Dafs  aber  in  ihnen  das  'ovg-  aus 
'Og(J-  entstanden  sei,  ist  bewiesen  auch  in  keiner  weise; 
wie  das  alte  innere  -o(>(T-  im  attischen  behandelt  zu  we^ 
den  pflegt,  lehrt  sehr  deutlich  das  unmittelbar  vorher  von 
Curtius  besprochene  xoggtj  „schlafe^,  dessen  ältere  form 
im  homerischen  xouiTt]  vorliegt. 

Was  weiter  dann  noch  zur  Vermittlung  der  bedeutong 
von  xeigco  und  xogt]  aus  griechischen  sitten  beigebracht 
wird,  brauchen  wir  hier  nicht  genauer  in  erwäguog  zu 
ziehen.  Es  gipfelt  in  der  bemerkung,  dafs  es  sehr  wahr- 
scheinlich   werde,    „dafs    die   Wörter    xovgog^    xogtj   dieser 


eitte"  [des  IiaarabsuhneideDe]  „ibren  Ursprung  verdankea, 
iirsprÜDglich  also  geBctioreuer,  geecLorene  tiifleea",  wo- 
gegen wir  bemerken,  dal'ä  xti(rnv  ia  der  homerischen 
Sprache,  also  im  ältesten  grieohisüh,  das  wir  kennen,  gar 
□icht  „euheereu  =  durch  schneiden  des  haares  berauben" 
heirst,  sondern  „abschneiden",  und  wo  sicha  um  abschnei- 
den des  haures  handelt,  dieses  (/-atme,*,  xofttiv,  iQij^ag)  da- 
neben genannt  wird;  es  wQrde  aith  also  Statt  „geschore- 
ner, geschorene"  (Cir  xovtii)^  und  /.uvu)]  eher  die  bedentung 
„abgeschnittener,  abgeacbnittene"  ergeben.  Uns  genügt, 
zu  constatireu,  dafs  Curtius  ebenso  wenig  in  bezug  auf 
xüiJi}  als  auf  ötQij^  um  das  es  sich  uns  sunäcbst  bandelte, 
irgend  etwas  beweisendes  für  eine  in  ihnen  früher  vorhan- 
dene consonantenverbindung  (jo  beigebracht  hat. 

Vor  mehr  als  dreif'aig  jähren  bereits  hat  Benfey  im 
Bweiten  bände  seines  griechischen  wurzellexicous  (s.  290) 
das  griechische  di{}ii  als  dem  ultindischen  grivti  f.  „halft, 
htnterhals,  oacken"  entsprechend  bezeichnet,  und  diese  Zu- 
sammenstellung ist  auch  im  zweiten  bände  (seite  249)  met- 
Ber  vergleichenden  grammatik  »ngetührt.  Sie  entspricht 
allen  anforderungen,  die  die  sprach  Wissenschaft  machen 
Lkann  und  machen  muss. 

Die  bedeutung  von  Öi^i},  du^jtj  und  grlvä  entspricht 
weh  ganz  genau. 

Auch  das  geschlecht  ist  in  beiden  Wörtern  das  nfim- 
liche. 

Hervorgehoben  darf  auch  werden,  dafs  die  betonuog 
der  schlussailbe  im  homerischen  äu(>-^  uud  altindischen 
griva  ganz  dieselbe  ist.  Die  betonung  des  attischen  <>£()); 
weicht  davon  in  auffälliger  weise  ab;  diese  abweicbung 
■ber,  genügt  hier  zu  bemerken,  gehört  ohne  zweifei  der 
■pecialg esc h lebte  des  griechischen  an,  sie  trägt  das  ge- 
prftge  jüngerer  entwicklung. 

'         Was  noch  weiter  die  form  von  grivÄ  und  3it^  an- 

fwtriSfl,  so  entsprechen  sich  zunächst  die  anlautenden  d  und 

ganai,   wie  zum  beispiel   in  öl}.^fi^^  „gebärmutter"   neben 

Itiadischem  gdrbba-,   m.  „mutterleib"   und  in  fiösh^to^, 

ideXtfOi;  „bruder"   neben   altindischem   sagarbhja-,    „aus 
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demselben  leibe  geboren^.  Das  innere  rl  darf  man  bei  der 
grofsen  beweglichkeit  des  r  an  die  stelle  eines  ursprüng- 
lichen ar  getreten  vermuthen,  ganz  wie  zum  beispiel  ia 
den  wurzelformen  vri  „wählen^  und  ^rl  „altern^,  wie  sie 
die  altindischen  grammatiker  neben  den  geläufigen  var 
„wählen^  und  ^ar  „altern^  beibringen,  oder  in  ^rl 
„mischen,  mengen^:  ^rlnäti  „er  mischt^,  dessen  ältere 
form  noch  aus  dem  griechischen  xeQccpvvfn  „ich  mische" 
herausblickt,  oder  auch  im  lateinischen  trivi  und  trltus 
neben  terere  „reiben"  und  im  griechischen  Qinruv  ,jwer- 
fen"  und  dem  homerischen  ^ginr}  „wurf"  neben  gotischem 
vairpan  „werfen"  mit  seiner  alterthQmlichen  Stellung  des 
r  nach  dem  inneren  vocal. 

Dafs  im  attischen,  wo  das  auslautende  weibliche  ä 
neben  q  regelmäfsig  bewahrt  wird,  wie  in  doga  „abgezo- 
gene haut",  x^Q^  rjg^g®^^"?  ^'®  V  ^0°  xoQt}  und  ik^ 
durch  einen  ursprünglich  noch  nach  dem  {)  stehenden  con- 
sonanten  hervorgerufen  wurden,  wäre  eine  nahe  liegende 
vermuthung,  auch  wenn  es  nicht  durch  das  attische  xoQ^rt 
„schlafe"  neben  dem  homerischen  xu^jai]  so  klar  erwiesen 
würde.  Gerade  das  jr  aber,  das  die  homerische  spräche 
sich  noch  so  lebendig  erhielt,  fällt  neben  consonanten  spä- 
ter mehrfach  ohne  alle  nach  Wirkung  aus,  wie  zum  beispiel 
in  oko^  (aus  o'Kfo^)  „ganz"  neben  dem  altindischen  sarva- 
„all".  Im  äolischen  öinoct  dagegen  wurde  assimilirt,  gaiiz 
wie  zum  beispiel  in  Tttoüara  (Ahrens  1,  60)  aus  niQßaia. 
Mau  darf  vermuthen,  dai's  die  echt  homerische  form  gar 
noch  nicht  ÖEiQt]^  sondern  noch  deQft]  lautete.  Auch  xovi)^ 
„Jungfrau*^  mag  wohl  für  xouftj  stehen;  eine  weitere  mutb- 
mafsung  über  das  wort  halten  wir  noch  zurück. 

Unter  zahlreichen  altindischen  Zusammensetzungen  mit 
dem  griva  als  schlusstheil,  wie  mani-grivä-  „dessen 
hals  mit  perlen  geschmückt  ist",  tu  vi -griva-  „starkhalsig) 
starknackig"  und  ähnlichen,  heben  wir  noch  hervor,  findet 
sich  auch  dirgha-griva-  „langhalsig",  das  als  männUches 
Substantiv  „kameel"  oder  „schwarzer  reiher"  bezeichnet 
und  genau  mit  dem  schon  oben  angeführten  homerischeo 
öüvkr/6'(^^ioo^  (äov?Jx^'^^(if^<s)  ,,langhalsig"   übereinstimmt» 
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Da  lUntj  nach  Hesychios  auch  von  „bergrOcken"  ge- 
braucht wurde,  so  hangt  zweifelsohne  eng  mit  ihm  zu- 
sammen auch  dtipiid'  „bergröcken",  das  Oppian  auch  wie- 
der vom  „halse"  gebraucht  hat.  Homer  hat  es  nur  in  der 
zusammrasetzuDg  nolvi^twä^  „vielgipfelig",  eigentlich  „viel- 
halsig",  die  dreimal  {Ilias  1,  4119  =  5,  754  =  8,  3)  den 
Olympos  kennzeichuet.  Dafs  diese  bedeutungs  üb  ertra- 
gung nichts  fOr  einten  besouderen  Zusammenhang  von 
digii  mit  dorsum  beweist,  welches  letztere  auch  mehr- 
fach von  „hf rgrUoken "  gebraucht  wird,  ist  selbstver- 
ständlich. Ficka  zusanimenbtelliing  fseite  i)n)  von  SeioccS- 
mit  dem  altindiechen  drsad,  die  bezüglich  des  Suffixes 
sehr  interessant  sein  wfirde,  ist  auch,  von  dem  oben 
ausgefHhrteu  abgesehen,  schon  wegen  der  bedeutung  des 
altindischen  wortes  durchaus  nicht  zu  hilligen;  es  bedeutet 
nach  dem  Petersburger  wörterbuche  ^felsen,  ein  grofser 
stein,  mDhlstein",  insbesondere  „der  untere  der  beiden 
mOhlsteine". 

Dorpat,  den  25.  [13.]  november  1873. 

Leo  Meyer. 


"EX  e  Y  o  g. 

Die  ansichten  der  alten  Ober  den  etymologischen  ur- 
sprang  des  wortes  ^ii/o;,  von  dem  ileyiia  abgeleitet 
ist,  sind  bekannt  und  bedürfen  hier  keiner  weiteren  Wider- 
legung. Auch  die  von  neueren  gelehrten  gegebenen  erklä- 
rungen  entbehren,  wie  ebenso  anerkannt  ist,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit. Daher  haben  denn  andere,  wie  Otfried 
Mßller  (gesch,  d.  griech.  literatnr  p.  186)  und  Bernhardy 
(grundriss  der  griech.  literatnr  2,  399  2.  bearh.)  die  ver- 
mutbung  ausgesprochen,  dafs  das  wort  ftberhaupt  nicht 
griechischen  Ursprungs,  sondern  von  Karern  und  Lydera, 
„welche  in  dem  rufe  standen,  in  todtenkiagen  und  Ober- 
haupt in  melancholischen  eangweisen  ausgezeichnet  zu  sein, 
zugleich  mit  solchen  melodien  und  liederii"  zn  den  Joniern 
gelangt  sei.    Allein  die  Verlegenheit  wegen  der  etymologie 

ZUMebr.  f.  vgl.  eprachf.  XXII.  G.  3ä 
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ist  kein  grund  zu  der  anDahme,  da£s  die  Ghriecheo,  die 
doch  sonst  fbr  ihre  dichtungaarten  einheimische  bozeiph- 
nungen  haben,  den  flQr  eine  so  hervorragende  von  barb»- 
ren  angenommen  haben  sollten ;  das  wort  selbst  klingt  kei- 
neswegs ungriechisch,  und  trauerlieder  hatte  Griechenhnd 
schon  in  alter  zeit.. 

Elegos  hat  die  feste  bedeutung  einer  klageweiae,  eines 
klagegesanges,  wie  ihn  z.  b.  bei  Aristophanes  (aF.  212)  die 
nachtigall  um   den   viel  beweinten  Itys  oder   bei  Enripidei 
(Iph.  Taur.  1089)  der  eisvogel   um  den  gatten  anstimmt; 
es  wird  als  synonym   mit  &grjvog  verbunden  and  durch 
dieses  erklärt;  vgl.  z.  b.  schol.  Arist.  av.  217  rolg  GoiglU' 
yoig  '  avTi   Tov  xoig   (Tolg   &Qiqvoig  *  JiSvfiog   Si  fptjCtVj  on 
oi  ngog  avXov  t^öofievoi   &Qrjvoi  '  rov  ydg  ctvkov  niv^mov 
vnBilrjq^&ai.    Die  elegie  dagegen  braucht  keineswegs  ei^t- 
liehe  klage  zum   inbalt  zu  haben;   sie  ist    mehr  ein  preii- 
lied,  ein  lied  zum  lobe  eines  gegenständes,  der  verschiede- 
ner art  sein  kann.     Bald  feiert  dieselbe  die  tapferkeit  ud 
die  kriegerische  ehre,  bald  besingt  sie  politische  thateo  and 
ereignisse,   bald  preist  sie  die  liebe  oder   die  frenden  des 
geselligen  lebens,  das  mahl  und  den  wein,  bald  dient  sie 
zur    Verherrlichung    für    das    Vaterland    gefallener   heldeo 
oder  zum  ehrenden  nachruf  fQr  einzelne  todte.    Dem  tüvüt 
aber  liegt  das  naoaiveiv  nicht  fern,  die  lehre  und  ermah- 
nuDg,    und   diese  ist  ein  anderer  bestandtheil    der  elegie, 
der  in  allen  ihren  richtungen  hervortritt.    Die  kriegerische 
elegie  ermahnt  zum  tapferen  kämpfe,  die  politische  fordert 
zu  politischem  handeln  auf,  die  sympotiscbe  empfiehlt  des 
frohen  genuss  des  mahles,  die  erotische  den  der  liebe,  die 
gnomische  legt  lebensregeln   und   tugenden   ans  herz.    So 
enthält,  um   nur   einiges   anzufiihren,   das   einzige  gröisen 
bruchstück   des  Kallinus   eine   aufforderung   zur    tapferinit 
und  ein  lob  kriegerischer  ehre;  es  preist  den  ruhmvoll f&r 
das  Vaterland  fallenden  tapferen   im  gegensatz  zum  ruhm- 
los sterbenden.    Die  berühmteste  politische  elegie  des  T7^ 
taeus  Eunomia  war   ein   preis   der  wohlgeordneten  verfiis- 
sung  Spartas   und  der  gesetzlichkeit;   die   vno&fjxai  ebeo- 
desselben  feiern  den  tod  für  das  Vaterland  und  ermuntenn 
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mr    tapferkeit.     Archilochue   preist   iu   der   mehrzahl    der 
bmchstflcke  die  freuden   des  mabis  und  den  wein;  aufser- 
dem  dichtete  er  trauerlieder  zu  ehren  verstorbener.    Mim- 
nermus  besang   iu  einer  elegie  die  scblacbt  der  Sroyrnaeer 
g^en  Gjgea  und  die  Lyder;  das  baupttbema  des  dichters 
aber  ist  die  scbönfaeit  der  jagend  und  die  liebe,  deren  ge- 
188  er  empfiehlt.     Solons  elegien   sind  tbeils  politische  er- 
ähnuugen  au  das  volk,    tbeils  „Sprüche  einer  lebensweis- 
lit,    welche   reichthuu,    behagliches   leben    und    ainnlicbe 
iuden  liebt  und  schätzt.''    In  einem  bruchatQok  des  Xeno- 
\aoeB  (Bergk  poet.   lyr.  gr.  p.  37ti)  werden  die  gaste  auf- 
sfordert,  nach  einem  hymnue  an  die  gölter  das  lob  treff- 
,cber  thaten   und  der  tugend  ?.u  singen.     Die  gnomologie 
Tbeogaia  enthSit  tbeils  tiigendlehrcn,  tbeils  paraencsen 
im  frohen  genuss  des  weines    uad    dt-s  freund  seh  aftlichen 
lages,  tbeils  lieder  der  liebe  (Bernhardy  p.  457).     Simo- 
les  dichtete  eine  elegie  auf  die  «cblucbt  bei  Plataeae  und 
le  andere  zu  ehren  der  bei  Marathon  gefallenen,  mit  der 
deo  Aescbylug  ßberwaud. 
Es  erhebt  sieb  die  frage,  was  ein  so  beschaffenes  ge- 
lebt mit  dem  klagegesauge  {Ae^-o^-  gemeinsam  hatte,  daTs 
einen   von   diesem   abgeleiteten  uamen  erhalten  konnte, 
verschiedenen   ausichten,   die   über   diesen   zusammen- 
mg  geltend  gemacht  worden   sind  und   von   denen  keine 
iDe  bedenken  ist,  eingehender  zu  bebandeln,  ist  fQr  mei- 
n  zweck  nicht  nothwendig  und  hier  nicht  der  ort     Eine 
ifacbe    und    natürliche  erklärung  wird,    wie    mir   scheint, 
iwonnes,   wenn   sich  die  Wörter   auf  eine  wnrzel  zurflck- 
ibren  lasseu,  die  sowohl  wehklagen,  uls  auch  dichte- 
iflch    besingen,    verherrlichen,     preisen,    loben, 
ern   bedeutete.     Es   ist   eine  gröfsere   auzahl  von  wur- 
0   vorhanden    mit    der    grundbedeutung  des   brOllens, 
Lt   ertönens,    die   entweder  beide   bedeutungen   neben 
ander  oder  eine  von  beiden  ausgebildet  baheu: 
w.  rat  skt.  ratati  rathati  lirCllen,  heulen,  schreien, 
iDt  webklagen,  zujauchzen,  laut  verkünden.    Hierzu 
ihört  lat.  tessus   geheul,    todtenklage,    aus    letsus  oder 
tauB    (vgl.  feseuaj.     Auch    lütrare   rauschen,    Bchreien, 
35* 
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bellen  nebst  Xargd^ü)  (=  ßaoßagi^o)  hei  Hesjch)  Idtga" 
ßd^u)  XaTd6(S(a  wird  lautlich  einfacher  hierher  gestellt, 
als  mit  Lottner  ztschr.  7,  20  und  Corssen  beitr.  24  zu  skt 
rä;  ähnlich  gebildet  sind  patrare  flagrare  fragrare  u.  a. 

w.  ras  skt.  rasati  brüllen,  tönen,  'singen,  loben 
räsate  heulen,  schreien,  wehklagen,  ahd.  rSrgn  brülleo, 
got.  razda  spräche,  altclev.  raisen  unsinnig  lärmen, 
toben,  nhd.  rasen. 

w.  rap  skt.  napati  sprechen,  loben,  lapati  flOstem, 
sprechen,  wehklagen,  gr.  oXoipvQOfAai  wehklagen.  Fick 
wörterb.  ^  p.  165  will  auch  lat.  lamentam  aus  lapmen- 
tum  erklären,  das  jedoch  ebensowohl  zu  rä  oder  rak  in 
gr.  kdaxtö  gehören  kann. 

w.  ru  skt.  räuti  brüllen,  heulen,  laut  schreien,  rau* 
sehen,  toben,  gr.  dg vofiai  hrüMen^  heulen,  brausen,  weh- 
klagen, jubeln,  jauchzen,  mhd.  riuschen  rüscfaen 
rauschen,  lat.  lusc-in-ia  =  Sängerin,  wie  skt.  ruta  n. 
auch  vom  gesange  der  vögel  gebraucht  wird. 

w.  rud  skt.  roditi  rudati  jammern,  heulen,  weinen, 
lit.  raudoti  wehklagen  raudä  klage.  Zu  dieser  Wur- 
zel gehört  aufser  rudo  brüllen,  schreien  auch  lat.  lausos 
aus  laud-sus  wehklage,  das  Corssen  beitr.  3  mit  Pott 
▼on  gr.  xkaicu  ableiten  will.  Allein  bildungen  mit  dem 
Suffix  tu  von  vocalisch  auslautenden  wurzeln  erhalten  das 
t  (vgl.  fle-tus  fla-tus  u.a.  gegen  plausus  lususu.  a.); 
überdies  ist  der  abfall  eines  anlautenden  c  vor  1  durch 
kein  allgemein  anerkanntes  beispiel  bewiesen;  auch  laa- 
dare  kann  ebensowohl  zu  unserer  wurzel  gehören,  wie 
z.  b.  skt.  na  van  a  lob  zu  näuti  brüllen. 

w.  gar  skt.  garate  rauschen,  tönen,  anrufen,  be- 
grüfsen  grnäti  rufen,  loben,  preisen,  besingen,  be- 
grüfsen,  gr.  yfjgvw  tönen,  besingen,  sagen,  ahd.  kerran 
rauschen,  zischen,  schreien,   seufzen,    altn.  kaera  klagen. 

w.  gu  skt.  gavate  ertönen  lassen,  lit.  gauti  heulen, 
gr.  yodü)  wehklage  ßodco  schreie  Ttegißdi^Tog  berüch- 
%^9  gepriesen. 

w.  kan  gr.  xava^eJv  schallen  tönen,  lat.  cano  von 
der  stimme  der  frösche^  eulen,  raben,  krähen,  dann  singen, 
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blasen,  besiDgen,  feiern,  dicbteriach  verherr- 
lichen, gr.  xivvfjög  webklagend,  jaoimeFod,  xtvvgo- 
ftai  echallpn,  klagen. 

w.  DU  skt,  Däuti  navate  brüllen,  schallen,  schreien, 
jauchzen,  lobsirigen  uava  preis  iiavana  lob,  preis.  Zu 
dieser  wurzel  ziehe  ich  lat.  nenia  todtenklage,  das  nach 
Cicero  aus  dem  grieuhiBcbfn  stammt  nod  aus  einer  grund- 
form  navauja,  ablpitim^  von  navana,  durch  contraction 
entstandet!  ist,  Vietleii^ht  aber  ist  der  begriff  des  wertes 
aus  der  bedeutung  des  lobens  abzuleiten;  vgl.  Festus  p.  161: 
naenia  est  cartnen,  quod  in  fiinere  laudandi  gratia  can- 
tatur  ad  tibiam,  Cic.  de  leg.  II  24:  honoratoruin  virorum 
laudee  in  concione  memoreatur  easqiie  ctiam  cantu  ad 
tibicinem  prosequanttir,  cui  nomen  et  nenia.  Äelinlich  er- 
klärt Didynius  bei  Orion  p.  58:  i).tyoii  '  &g>lvos  Öia  rö  5»' 
vinov  juv  dQiqvov  tv  Xiyeiv  Toy^'  xaToi^^o/iii'ovg. 

w.  vak  skt.  va^jatg  brüllen,  heulen,  begrürsen,  weh- 
Iclagen,   vivakti   erschallen,  sprechen,  verkündigen,  lat. 
kgio    quaken,    vooalis    tQnend,    singend,    schreiend, 
Sprechend. 

w.  dhar  altn.  drunr  gebrOll,  skt.  dhranati  gr. 
'.fipioutti  lasse  ertönen  f^gäog  lautes  rufen  i^pvlog  &6- 
fv^og  lärm  gerätiach  ttgijvog  todtenklage  &q>}ViIv 
irebklagen. 

Diese  beispiele  beweisen  zur  genüge,  dafs  aus  der  be- 
deutung des  hrüllens,  laut  ertfinens  sowohl  die  des 
Wehklagens  als  auch  die  des  besingens,  preisens, 
▼  erherrlicbens  hervorgeben  konnte. 

In  der  wurzelform  ikty  wird  man  von  vorn  berein 
entweder  das  anlautende  i  als  prothetisch  oder  das  zweite 
ils  eingeschoben  zu  betrachten  haben.  Die  sich  so  erge- 
bende Wurzel  ).ty  erscheint  zunächst  in  ^^fA/^o/tae  web- 
en, einer  intengivform  wie  äXaXä^ui  oiolv^u).  Die 
beiciebung  von  ^Ityog  zu  diesem  verbum  zeigt  sich  deut^ 
Seh  Arist.  av.  212  ff.'),  wo  mit  ro is  coig  «At^-ois  auf  Us- 
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ktiofiBVf]  zurückgewiesen  wird.  Die  Schwächung  des  i 
zu  ij  über  die  Curtius  grundz.  •  p.  641  handelt,  kann  ver- 
schiedene Ursachen  haben.  Vor  C  fiodet  sie  sich  in  x^^Co^ 
neben  x^^^^  ^^  iL,o^ai,  neben  %8og^  in  xgii^ia  neheancQhM 
und  in  den  von  o-st&mmen  abgeleiteten  verben  auf  1^10  wie 
voiii^w  loyi^ofAai  u.  a.,  die  sich  zu  denen  auf  ccu  ver- 
halten wie  die  auf  aCo)  zu  denen  auf  ao).  So  unterschei- 
det  sich  ilBXi^ofAai  wehklagen  auch  lautlich  von  dem 
homonymen  intensivum  kXB?.i^(o  erschüttern,  in  wel- 
chem, wie  skt.  rggati  und  got.  laikan  beweisen,  dervo- 
cal  i  ursprünglich  ist  (Fick  ztschr.  19,  252). 

Nun  wird  äkeki^o)  auch  vom  schlaohtgeschrei 
gebraucht  (z.  b.  Xen.  an.  18,  18:  kk€liL,ov(Si>  T(p  'Evvaki^); 
hieraus  erhellt,  dafs  die  ursprüngliche  bedeutong  des  wer- 
tes die  des  Schreiens,  laut  ertönens  überhaupt  war^ 
und  so  ergiebt  sich  die  Zugehörigkeit  von  kiyvg  liyvgog 
hell  tönend  (oft  von  der  wehklage)'  Xi.ya\iv(a  schreien,  laut 
rufen,  hell  tönen  kiyvQi^cD  hell  singen  kiy^B  aor.  er- 
tönte, erklang  (vom  bogen). 

Die  80  gewonnene  griechische  wurzel  Xsy  ^y*)  aber 
halte  ich  für  eine  modification  der  indogermanischen  ark 
oder  rak  in  skt.  arkati  rkati  brüllen,  brausen  (vom 
winde,  wie  oft  auch  ktyrg)^  tönen,  jauchzen,  besingen,  lo- 
ben, preisen,  begrüfsen,  verehren  arka  m.  lobpreis,  lied 
rk  lied,  gedieht,  vers.  Die  erweichung  der  tenuis,  besoo- 
ders  der  gutturalen,  ist  im  griechischen  nicht  selten  (Cur- 
tius grundz.  *  p.  467  und  p.  602);  von  schall  Wörtern  zeigen 
sie  auch  xod^oj  xld^o)  (Fick  wörterb.  p.  48)  xgi^co  xe- 
XQiya  neben  ex^gixo,p^  XQavyi]  neben  skt.  kröpa,  x()w^« 
neben   lat.  crocio.     Wie  xoit^ta   zu  w.  krak,   so  verh&lt 


TOr  fftov   xal   <roJ'   nnXvSnxQfv    Iivv 

fkfXtl^nfiffrj  SifQolq  fiiXfan' 

yirvoc;  ^ov&^!i, 

xa&a(jd  xoihfl  Sid  (pvkXoKOfioi> 

fiiXaxoq  T}X<i^    TTOÖq  Ji6<;  ^rf^m?, 

ii'     o   /^rcroxo/tas   ^nlßoq  dxovü}*: 

TO*?   (folg  iXiyotq  dvii\i>aXXü)v  .   .   . 

*)    Bestätigt    wird   diese    ansieht   durch    die    eigennaraen    Aiuvfirtoi 
Licymnia,   wenn  dieselben  richtig  von  X^yrtq  hergeleitet  werden. 


sich  ileliCoi  zu  w.  ark  oder  rak.  Dafs  die  wnrzel  ark 
im  griechischen  auch  durch  ktciiieut  vertreten  ist  (Fick 
p.  14),  begründet  keinen  einwand  gpgen  diese  erklÄriing; 
ftholicb  hat  sieb  die  eben  angefahrte  indogermanische  wur- 
sel  krak  in  verschiedene  formen  gespalten. 

Ob  ark  oder  rak  als  grundtorm  anzusetzen  sei, 
scheint  mir  zweifelhaft;  für  letzteres  spricht  der  umstand, 
dals  es  eine  grofse  anzahl  von  schallwörtern  gieht,  die  mit 
dem  schnarrlaut  r  (der  dann  später  zum  theil  in  I  Ober- 
gJDg  und  im  griechischen  durch  vortretende  vocale  aus  sei- 
ner Htellung  verdrängt  wurde)  anlauten  und  mit  einander 
verwandt  sind: 

ekt.  w.  rü  ran  (ranat  t  tSnen,  klingen)  ratrathrap 
Jap  ras  rabh  (rambhate  brüllen,  erschallen  lassen)  riph 
ribh  (rgbbati  brQllen,  knistern,  laut  reden,  jubeln,  loben) 

trud. 
gr.  ä-Qaß'OQ  (iceßäania  (nach  Fick  p.  165  zu  rabb; 
h  kann  ß  auch  aus  n  oder  ;-  entstanden  sein)  (>A'ioi 
pä&ayog  QÖitoii  (zu  rat)  poißäog  (zu  ribh?)  poi^og 
po-fä og  Xaktiu  kä^at  r^otArlIw  Aarafftfoi  Xargii^u 
i.tl(ittv  oloifvgouai  ögvyoi  m(/vw. 

lat.    rabula    (zu   rabh   oder   rap,    vgl.   poft  törrjq, 
latrator  und  ekt.  rgbha  laut  tönend,  mfer,   declamator) 
(wohl   fflr  racna)   rancare   rictare   rumor    rudo 
Dgio  lamentum  latrare  u.  a. 

abd.  röhün  brüllen  (w.  rä)  ags,  rärian  ahd.  rörön 
lOken,    brüllen    alin.    rjmja    brüllen    (vgl.    lat.  ru-m-or) 
»derl.  ratelen  nhd.  ra^selu    (za  rat?)  nbd.  rascbelo 
PtRUBchea  raunen   röcheln  u.  a. 

Aus  der  wurzel  ark  ergiebt  sich,  wie  aus  den  obigen 
bemerkungen  erhellt,  sowohl  der  begriff  der  webklage 
als  der  di-s  liedes,  insbesondere  des  preislicdes  (vgl. 
rk  arkal  auf  ungezwungene  weis**.  i'Äeyoi;  verhält  sich 
hinsichtlich  seiner  bedeutung  zu  ekt.  arüati  wie  ift>i'i*"'S 
naenia  lessue  lausus  zu  den  wurzeln  dhar  nu  rat 
rud.  Möglicher  weise  ist  auch  gr.  livog  Üed,  klagelied 
n«bst   a't-Xivog    (compositioa    wie    web-klage)    subst. 
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klagelied,  adj.  jammernd,  klagend  und  olro-Xivog  todteii- 
klage  zu  der  wurzel  ran  tönen,  klingen  zu  ziehen*). 

Das  unbelegte  kkayaivcD,  welches  im  Et.  M.  durch 
naQaq)Qovalv  erklärt  wird,  liefse  sich  allenfalls  auch  von 
w.  ark  herleiten.  So  habe  ich  oben  nhd.  rasen  zu  w. 
ras  gezogen,  w.  ru  hat  im  sanskrit  auch  die  bedeutung 
toben,  ebenso  schwz.  rasszlen  bei  Maaler  (vgl.  Schmidt- 
henner  wörterb.  II  p.  463),  auch  wird  lat.  rabere  wütheo 
von  rabula  nicht  zu  trennen  sein. 

Der  name  der  tochter  des  Neleus,  jEleytitg,  widerstrebt 
meiner  erklärung  nicht,  ist  aber  mehrdeutig. 


In  den  berichten  der  sächsischen  gesellschaft  der  Wis- 
senschaften 1864  p.  3ff.  hat  Curtius  die  identität  des  la- 
teinischen glogium  mit  kleyeiov  darzuthun  gesucht,  in- 
dem er  besonders  an  die  übereinstimmende  verwendang 
beider  zum  ehrenden  andenken  an  verstorbene  (elogia 
mortuorum)  erinnert.  Ich  stimme  ihm  darin  bei,  da& 
beide  derselben  wurzel  angehören;  nur  der  annähme,  dafs 
ersteres  entlehnt  sei,  scheint  mir,  abgesehen  von  den  fibri- 
gen  leichter  zu  erklärenden  ab  weichungen,  die  länge  des  e 
zu  widerstreben.  Das  wort  macht  ganz  den  eindruck  einer 
acht  lateinischen  bildung  wie  colloquium,  adagium,  suffra- 
gium  u.  a.;  warum  sollte  dasselbe  nicht  urverwandt  sein? 
Die  erweichung  der  tcnuis  ist  auch  im  lateinischen  häufig 
genug;  vgl.  vagio  neben  skt.  vä^,  mugio  neben  ^i;x«o- 
fiai^  digitus  neben  ion.  öixofiai,^  ruga  neben  lit.  raaks 
(Bugge  ztsehr.  20,  9)  und  anderes  bei  Corssen  voc.  Pp.  77; 
in  beiden  sprachen  übereinstimmend  findet  sie  sich  in 
pango  pagus  indyiiv  von  w.  pak  (Curtius  n.  343),  in 
plango  plaga  nltjyt]  von  w.  plak  (Curtius  n.  367),  in 


*)  Aivoi;  ist  dann  eigenname  wie  *Idhftnq.  Sollte  Dicht  auch  der  Ihr«- 
kische  länger  Orpheus,  durch  dessen  klagen  alle  natur  bewegt  wird,  ab 
der  thrakische  wind  (bei  Homer  xfXäötjjv  xfxkrjyo):;  genannt)  zu  deu- 
ten und  zu  rabh  brüllen,  erschallen  lassen  zu  ziehen  sein?  Denn  so  genio 
der  name  auch  formell  zu  skt.  |-bhu  stimmt  (ztsehr.  4,  114),  so  zeigen  doch 
die  sagen  vom  Orpheus  und  den  Ribhus  keine  anmittelbare  übereinstimmuog- 
Der  name  des  Thamyris,  der  ebenfalls  aus  der  heimath  der  winde,  Thri- 
kien,  stammt,  liefse  sich  auf  w.  dham  skt.  dhamati  blasen  zurackführes* 
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figo  aifiyyio  nebeo  boeot.  'l>ixa  =  ^rfiyyu.  Ich  aehe 
fiODach  keloen  zwingenden  gruncl,  eloghim  als  lehnwort 
zu  betrachten.  Den  Zusammenhang  desselben  mit  dem 
wurzelgleichen  loqui  (DUntzer  ztschr.  16,  275)  haben  die 
RCmer  jedenfalls  nicht  mehr  gefühlt,  so  wenig  wie  etwa 
den  von  vacca  d.i.  'vflca  und  vagio.  Die  bedeutung 
lobspruch,  die  elogium,  frz.  eloge,  eigentlich  hat, 
stimmt  gilt  zu  skt.  aricati  loben,  preiBen,  verehren,  die 
aUgemeiuere  dea  auseprucbes  überhaupt  mehr  zu  loqui. 
Liegnitz,  october  1873. 

Froehde. 


^ 


Miscellen. 


IJat.  laODs  und  altiriBcb  loch  »ee;  germanisch  lagu  nass 
und  ksl.  lokva  regen. 
Das  germanische  lagu-,  an.  l5g-r  nass,  ags.  lago,  ahd. 
I  lagu  m.  see,   meer  ist   bis  jetzt  mit  lat.  lacus  zusammen- 
I  gestellt  worden,   mit  dem  es  sieh  zu  decken  EcheiDt.     Al- 
I  leio  fasBt  man  die  griindbedeutung  beider  Wörter  ins  äuge, 
ieht   man   leicht,   dass   keine    Vermittlung  möglich  ist, 
I  Lat.   lacn-s   heifst   wie    lacü-na   ursprünglich   „einbiegung, 
I  Tertiefung"  dann  erst  vertiefte  stelle  ^  sumpf,  pfÜtze,  teicb, 
I  landsee".     Zu  gründe  liegt  die  wnrzel  luk  biegen,  die  anch 
g  ^  Xcix-_^o-i  grübe,  lut.  lä-ma  für  lac-ma  pfQtze 
[  :=  ksl.  lo-mü  pfütze  (fllr  lok-mü),  lit.  lankä  f.  ^  ksl.  I^ka 
I  Tertiefung,  wiese,  sumpf  u.  b.  w.  vorliegt.     Gleichen  stam- 
I   und  vermutblich   genau   mit   lacus  identisch  ist  auch 
Itirisch  loch,  landsee.     Dagegen   bedeutet  an.  lög-r  „naas, 
iQseigkeit",  wird  von  wasser,  meth  u.  a.  gesagt,  geht  also 
hon   einem   ganss   verschiedeneu   grundsinue   aus  und  kann 
tfther  mit  lacus  Vertiefung  auf  keinen  fall  zusamnienhSngeD, 
Vielmehr  stimmt  das  germanische  lagu-  nass  durchaus  zum 
ebI.  lok-va  f.  regen,  und  zwar  so,  dass  höchst  wahrschein- 
lich  germanisch   lagu-   aus    ursprünglichem   lagva-  ^  ksl. 
lok-va  verkürzt  ial,  ein  vorgang,  der  in  den  germanischen 
sprachen  durch   wenigstens   ein   ganz  sicheres  beispiel  zu 


554  MiMtneo. 

belegen  ist,  D&mliofa  durch  das  altsächsiscbe  eha-  pferd, 
das,  wie  die  verwandten  sprachen  lehren,  ans  ehva-  zusam- 
mengezogen ist. 

A.  Pick. 


Qr^nidant. 

Im  Bgvöda  X,  20,  3  findet  sich  ^r^nidant,  ein  pos- 
sessives adjectiv,  als  epitheton  des  Agni.  Nach  dem  Petersb. 
Wtb.  wäre  die  bedeutung:  „dessen  zahne  eine  reihe  bil- 
den.^ Ich  glaube  nicht,  dafs  das  compositum  dies  be- 
zeichnen kann,  aber  sei  dem  wie  ihm  wolle,  ein  solches 
epitheton  des  Agni  kommt  sonst  meines  wissens  nicht  vor. 
Dagegen  ist  ^üKidant  ein  passendes  und  wohlverbflrgtes 
epitheton  des  feuergottes;  s.  RV.  V,  7,  7;  VII,  4,  2.  Da 
9uKi  begrijBflich  das  deutsche  „rein^  ist  und  ein  skr.  prdni 
lautlich  dem  gotischen  hraini,  nomin.  hrains,  altsächs. 
hrSni,  u.  s.  w.  entspricht,  sind  wir  berechtigt,  ^r^nidant 
ftkr  ein  synonym  von  ^üKidant  zu  halten  und  dem  Indi« 
sehen  ein  adjectiv  ^r^ni  =  rein  zuzuweisen.  Es  gehört 
natürlich  zu  demselben  stamme  wie  ^rl,  prlra,  ^llla, 
u.  8.  w.,  während  ^r^ni  „reihe^  unmittelbar  zu  ^rita, 
^rajati,  xkiveiv^  u.  s.  w.  zu  stelleu  ist.  Ursprünglich  iden- 
tisch mit  rein  ist  ags.  clseue  und  klein;  letzteres  verhält 
sich  zu  ersterem  wie  kring  zu  bring,  wie  klemme  zu 
got.  hlamma,  u.  s.  w.  In  betreff  des  begriffsüberganges 
vgl.  Grimms  wtb.  s.  v.  klein. 

Leiden,  12.  mai  1874. 

H.  Kern. 
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cuffto  487;  to  488  f.;  aXio  490;  to 

von  o-  and  conson.  stimmen  490 ff.; 

a~fO,  if-«o,  o>io,  w^fro,  a>-o  498  ff. ; 

a-(f(o  495;  t-M  496  f.;  c-o  497  f. 

—  Uebersicht  d.  bildnngen  498  ff. 

—  Sanskr.  -ija  496. 
Adverbia  im  got.  279  ff. 
Anlaut:  die  stärkste  n.  bedeatendste 

stelle  des  Wortes  (wenigstens  im 
Deutschen)  141. 
Aspiraten:  ^  wohl  dem  f  nahe  112; 
d.  Klteste  germ.  blos  th  (p,  ^,  dies 
einf.  laut,  theils  f,  theils  s  sich  nft- 
hemd ;  fränk.  ahd.  th,  dh  dem  got. 
(ags.  nord.)  im  lautwert  entspre- 
chend? ausspr.  des  alts.  ungewifs 
(zuw.  einf.  t,  d);  hd.  f,  v  (alts.  bb), 
ch,  ß  keine  asp.,  ebensowenig  z  (ts), 
pf  (wirkl.  doppell.);  also  nhd.  ph, 
kh|  th  echte  aspir.?  gründe  112  ff. 

—  Aspiraten  u.  tenues  in  schweizer, 
mundart  112  ff. 

Aspiration:  unorganisch   216. 

Assimilation:  gb,  db  =  bb  im  fries. 
93;  Ib  =  11  im  lat.  260 ;  nd  =  nn 
im  umbr.  455;  assim.  des  voc.  der 
unbetonten  silbe  u.  in  Wurzelsilben 
im  osk.  451. 

Asyndeton  im  altital.  480. 

Deklination:  im  alban.  77  ff.  — 
romanische  in  der  meroving.  zeit 
158  ff.;  roman.  aus  d.  lat  entwik- 
kelt  167  ff.;  Übertragung  d.  nord- 
wentroman.  und  ital.  deklinations- 
systems  181  ff.;  zweicasusdeklinat. 
auf  dem  ganzen  gebiet  d.  churwäl- 
schen  früher  wohl  viel  weiter  aus- 
gedehnt 184  f.;  ungleicbsilbige  od. 
ungleichtonige  d.  eigennamen  186  ff. 


—  dekL  griech.  lehnworter  im  osL 
altlat.  nach  einheimischer  weise  S07. 

Dentale:  ihr  regelrechtes  verbtitnis 
nach  n  seit  ältester  zeit  getrfibt  n. 
schwankend  im  deutschen  129. 

Diphthonge:  au  =  urspr.  ao  im 
ausl.  u.  vor  kons.  88  f.  —  ie  ▼o^ 
wärta  wirkend  im  roman.  178 f.— 
aij  tky  oi,  tu  vor  vok.  in  att 
prosa  in  der  regel  unorspr.  261.  — 
eu  im  lat,  meist  zu  ou  366 f. 

D)is8imilation:  im  got  487;  f=p 
im  osk.  458  f.;  v  ss  b  im  lat  454. 

Dual:  dessen  ausgangspuncte  in  den 
verschied,  sprachen  7. 

D^vandva;  im  griech.  u.  lat  Iff.; 
aus  gottemamen  meist  das  1.  güed 
auf  §271;  vulgärgr.  im  pl.  neutr. 
u.  ags.  477  f. 

Ellipse:  begriff  und  gebrauch  520  t 

Gutturale:  im  alban.  75  ff.;  ihre 
Verhältnisse  im  ahd.  u.  auch  noch 
mhd.  sehr  verwickelt  u.  stellenweise 
verwirrt  121  f. 

Infinitiv:  des  aor.  auf -o-at  835  f.; 
lat  -se  =  -re  886;  lat  inf.  psffl. 
836  f.;  epexeget  bei  Homer  838; 
auf  a-fjfrai  bei  Homer  474  f. 

Kasus.  —  Im  griech.  d.  rein  localc 
gebrauch  ders.  schon  in  d.  bomer. 
spräche  sehr  zurückgedrängt:  H 
an 6  st  des  abl.,  iv  st.  des  loc,  /< 
st.  des  einf.  loc.  acc. ;  rein  örtl 
Verhältnisse  durch  -ö^fv,  -Ö^*,  -it 
bezeichnet;    der   rein  loc.  gebrauch 

I       des  abl.  gen.  bei  Homer  insbesond. 
schon  ziemlich  selten  87  ff. ;  der  loc 

'      dat.  u.  loc.  acc.  noch  mehr  selbst 

I      erhalten  41  ff.  —    5   kasus   im  al- 

'      ban.  79. 

Nominativ:  auf  ies  im  lateio. 
146  ff.;  der  stamme  auf  -ro  u.  -ri 
im   roman.   172  ff.;   nom.   sing,  der 


lichnet 


.iel 


der  btweguDg  889.  — 

.   griecb.    d  =  Mk.  lal.  -cm  B06  f.; 

,    pinr.  im  uratr.  -f,  osk.  -bs  416  ff., 

tu  Uid.  allitnl.  disl.   (Dicht  im  osk.) 

4iGff. 

Dktiv;  grundbadeutuDg ricbluag, 
daraus  wirknug,  sbaicbt  SSS. 

AbUciv:  d  bleibt  im  oikiachea 
897,  2). 

Genitiv:  adverb.  Terwendnng  im 
deutBChen  hftBfig  322. 

LocBtiv;  da  iuHiiitiv  338;  de»- 
sea  snflii   »SB. 
Keltisch:    ohne   liaüad  ant  Ana  ra- 

Diu.  iD  d.  deklin.   I6i  f. 
KampDaition:  deren  entstehung  10  f. 
Eonjugatioti:   im   Klban.   Bü  ff. 
Koijjanetiv:  des  perf,  im  ank.  444{; 

vocal  kara  bei  Homer  474. 
RonBonanten  s.  Aspiraten,  Dealale, 
Guttural«,  Teuuea. 

b  U(.  got.  =  f  oak.  45S. 
^  s=  ^  ark.  aeol.  maked.  207,  60}. 
c  =  g  im  Ut.  264. 
cb  anl.   abd.  =  mbd.   k   119. 
i=  a,  germ.   L  (ahd.  s)    HB  f.; 
■llbulg.  lit-   =  got.  th    319;    altb. 
■TU  d,  db,  t  324;  =  germ.  th  334; 
anal,  im  »ik.  397  S. 

A  =  6  110,  11);  p*ra«itiBch  496. 

f  laC.   anl.  ans  af  ^^  ap  (7)    102; 

=  uiapr.  gh,  dh,  bh  103;  (nicht 


anl. 


r  -^63  f. 


inSur» 


griach.  (im  lal.?j  102;  a 
noch  im  abd.  3!U;  lusl.  =  iz  im 
lit.  383,  1&);  =  f  Damentllch  im 
ambr.  413  ff.  423;  =  fand  umge- 
kehrt im  roman.  kelt.  gerni.  43B  ff.; 
=  z  nach  n  im  iltumbr.  461;  inl. 
a  bleibt  vor  n,  m  im  uak.  umhr. 
übe]].  465. 

t  ausl.  im  altir.  vielfach  erneicht 
374,  4);  auel.   Im  aak.  umbr.  400  f. 

»  =  ä  ita  maked.  19b.  210,  73). 
282. 


^    aul.    nich 

l    im    maked.    223 

^,  nicht  im 
ftlr  |J  224. 

naked.  20|,  28),  da- 

■nl.)  = 

g-h 


Jb  im  alhan.    77. 
:on»ooantenabf.ll. 

Dicht  erwieeCD  548;  gh  im  latein. 
384.   —    h  vor  I.  I  im  Ut.   250  ff. 

—  8  im  attbulg.  04,  1),  im  roman. 
172*),  TOT  k  al6,  5),  vor  m  im 
dUch.  [licht  tu  erweisen  38B,  14); 
a  vorp   267  f.   -  jr  vor  ^  284  ff. 

—  X  *69- 

inUnteod:  f  im  oik.  perfect 
461.  —  g  im  UL  vor  v  253  ff„ 
vor  m  294;  ;-  vor  ^  dial.  213, 
100).  -  n  im  allital.  428.  —  o 
A;    in  sbleitun- 


:   119. 


I   dtach-,   g   mbd.        gen  wat  d 


j  =  ,  197  ;  ju  =  i  im  9lav.379, 10). 

fc  =  ;  im  eanskr.  61;  vertreten 
durch  n  im  griech.  61;  k  frKnk. 
=  cb  uUm.  121 1  =  t  im  duch. 
1B7 :  k  (ikr.  k,  f)  europ.  oft  =  kv^ 
germ.  hv  381,   13). 

1  in  d.  iDdogerm.  grundspr.?  in 
d.  grundepr,  nicht  dÜTercnc  1er ender 
last;  1  gegenüber  Iran,  r  und  um- 
gekehrt, akr.  I  gegenüber  europ.  1; 
iran.  eingebUTst  od.  durch  aeubil- 
duDgen  eraetzt ;  fehlt  im  altpora. 
356  ff.  —  1  (inl.)  =  d,  r,  ra  im 
umbr.,   =  d  im  lal.  466. 

D  nicht  =  1  im  lot.  250,   2), 

p  im  wurielausl.  im  germ.  sehr 
hlufig  UBverachobeo  266;  vor  r  ^  b 
im  Ut.  328. 

Zeitechr.  (.  vgl.  apraclif.  XSII.  6. 


n  praeaansat.  262  f.;  in  slSm- 
mcn  anf  orspr.  -as  (n,,  o;,  i;)  4S3. 
—  ^  644;  im  tVm.  dar  a^j.  auf-r<( 
und  in  Bonatigen  atümnien  261,  im 
praeaGDsat.  262,  iwischcti  aoUat.  a 
and  folg.  vocal  263. 
K.oQsonBnteneiDachub:s  tiiriicbcD 
guttor.  n.  euMxalem  1  im  lit.  87; 
vor  l  im  got.  277.  —    ff  383,  16). 


fn. 


ggv  got.  versWrkung  e.  germ.  i 
976,  7). 

ga  aal.  im  dUch.  alia  ga-  ItO. 
,^=f/377.  7). 
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Sachregiater. 


kt  OB  ht  (nicht  kk)  im  osk.  483. 
nt  :=  nd  im  neuombr.  466. 
rf  :s  rb,  rs  (zwiachen  voc.)  ^  rr 
428. 

rs   Ut.  nie   nrspr.,   altes   ial.  ra 
=  rr  540. 

ax,  aty  cn  anl.  s=  cj^^  a&^  cf 
102. 

av  s=s  vv  106,  6). 
ap   anl.   bleibt    od.    bttfst  8   ein 
od.  füllt  ab,  nie  wirkt  8  auf  p  aspi- 
rierend 105. 

(r7z=s(Tf   nicht  graeooital.   105. 
8v  =  fffi  814,  2). 
t>:  anl.  x=  <iic  263. 
tsoh   anl.   im   dtsch.   Verhältnis- 
mäfsig  selten,  meist  fremden  ur^r., 
inl.  sehr  häufig;  neben  tsch  bildon- 
gen  auf  k  (assim.)  188  f.;  =  tz  187; 
tsch  anl.  nicht  in  deutscher  schrift- 
spr.  141.  —  tsch  in  Schweiz,  mond- 
art  188  ff. 

Konsonantenvorschlag:  von  gntt 
im  lit.  817;  von  j  im  slav.  vor  e 
819. 

Kontraktion:  am  zu  ai'  im  maked. 
214,  106). 

Kopula:  weglassung  ders.  im  skr.  u. 
lat.  6. 

Lautgesetze:  deren  entwickelung 
3J0. 

Lehnwörter:  die  alten  lat.  zunächst 
aus  d.  grofsgriech.  dial.   102,  2). 

Metaplasmen  griech.  eigenn.  in  la- 
tein.   186  ff. 

Neutrum:  im  roman.  verloren  in  folge 
Verwischung;  der  lautl.  kennzeichen; 
bebandlung  der  ungleichsilbigen  n. 
174  f. 

Nomina  agentis:  durch  -it/-<;  (fom. 
-ci-d),  -inj  (T*i(ja),  'io{j  526. 

Numerale:  dessen  zusammenrUckung 
von  eilf  an   12. 

Parataxis  zur  Hypotaxis  405. 

Partikeln:  im  got   279  ff. 

Patronymica  &u{^fi(ifiq  von  o-stüm- 
men  wohl  nur  bei  rom.  dichtem  231. 

Personalendungen. —  indoeuro- 
päisch: -nti  primär,  -nt  secundär 
893  f.  —  sanskrit:  8.  plur.  med. 
-ante,  -ate  386. —  italisch:  prim. 
u.  secund.  des  osk.  u.  umbr.  385  ff.: 
umbr.  nie  -nt,  -t,  wo  osk.  -ns,  nie 
-ns,  -s,  wo  osk.  -t,  -nt  387;  regel 
für  d.  osk.  umbr.  (sabell.  volsk.?) 
888  f. ;  endung  der  8.  p.  sg.  praes. 


perf.  weggefallen  im  iiiiü>i.  sabclL 
volsk.  404  f.  —  osk  lach:  -nt, -t 
885,  -na  868 ;  -t,  -d  8.  p.  sg.  act 
897  ff.;  -t  (nicht  -d)  ond  -d  (nicht 
-t)  401  ff.;  -ed  8.  p.  ag.  ind.  perf. 
402.  —  umbriach:  -nt, -t, -o, -ns, 
•8  887.  401  f.;  endungen  im  psss. 
896.  —  aabellisch:  -t  402. 

Plural  im  itaUen.   175  ffl 

Praepoaitionen:  verbindungeo  tob 
de,   ad  in  den  roman.  kaaoa  171  f. 

Praesenaatamm:  -ai'w  nach  langer, 
-äfo)  nach  kurzer  ailbe  52. 

Pronomen:  dedin.  im  alban.81ff-; 
im  roman.  165  f. 

Satzverbindung  durch  d2  imgrie* 
chxachen,  en  im  altnprweg.  892. 

Schreibweiaen  auf  ital.  inschnftra 
812. 

Silben:  auafall  der  ersten  von  iwet 
gleichlant.  im  griech.  n.  lat  98C 
222.  284.  871  f. 

Spiritua  aaper  vor  anL  v  OhcfaU 
(dial.  abgesehen),  vor  »  mehiftdi 
entwickelt  50  f. 

Sn/fixe  a.  Adjectiva,  nomina  agen- 
tis. —  Bei  der  zuaammenaetznng  in 
griech.  germ.  507.  —  a  :=  gr.  n,  < 
525;  ia,  ja  481  ff.;  ri  aua  ra  109. 
9);  ta,  ti  urspr.  ident.  485;  trs-m 
=  westslav.  dlo  824.    , 

Sanskrit:  ja  482  ff.  (part.  Il^ 
cess.  484);  vant  372. 

Griechisch:  a;^n,  maked.  a;n 
230;  6fir  472;  ra  in  mak.  nameo 
215;  fs-  526;  f<r»  (=  skr.  asi)  525; 
J^a,  JTo  238; /•«i'i  372.  518;  rf 
618;  *  52^;  .o,  la  HO,  10).  195. 
481  ff.,  patronym.  221,  ableitungen 
von  corapos.  u.  bahuvrlhis  617  f.; 
itra  214,  104);  t<rxo  demin.  196. 
11),  in  eigenn.  231  f.;  i^r}  hssoni 
häufig  in  boeot.  namen  225;  k  ^< 
verbalsuff.  254,  7);  fnat  aecimd-SlS' 
100);  fu  206,51);  ^oi- 525;  o  518. 
625  f.;  Tfiff  214,  106);  to,  «485. 
525;  io(»-214,   106). 

Latein:  ali  518;  asio,  asis  in 
familienn.  298;  c  als  verbalsaffis 
254,  7);  culo  810;  er  an  älter« 
Stämme  antretend  106,  6);  io  i9i: 
ösus  (älter  önsus):  ion-öosus  = 
i-önsus  =  i-ösus  372 ;  t£t:  ve^kfi^ 
Zungen  beim  antreten  neuer  snfl^« 
100  f. ;  tion  432 ;  tu  erhalten  bei  bil- 
düngen  von  voc.  ausl.  wnrzeli  548. 


Oikiich:    uio,    Mit    in   f 
Hetin.   998;    io    =    ie  i!  ii    = 
»8.  806;   iio   d.  i.  »)«  =>  sli: 
»9;  tiDOm  4SI. 
Umbrisch:  tina  *»S. 
Sabsllisch:   calo  110. 
Gotisch:   foja,  bnjB;  anji. 


dtii    Gegen,  b^oud.  den  Dardweat). 
uobfJiaiint  Bi. 

i  ^  j  im  skr.  altbakTr.,  =  ij  Im 


ÄUt 


ilgariachr  i>  =  ij» 
ilfcb:  kli(kl«)  =  1  37 

nci:  mail  (imFta).  i 
ilm-7-IO  bildend  108, 
v:  fgrmcD  dulelbeo  im 


.  plur 


bei  Homer  47S  f. 

vor  vucalen  im  i;ebildettm  nbd.  ge. 
BeigC  alch  danh  aapir.  zu  TCratlU^ 
keu;  reine»  k  nicht  mehr,  bH  p,  1 
die  «ipii.  Docb  aicht  Hllgemein 
ll*f.:  deren  erweicbnng  im  griecb. 
6G0,  im  lal.  &bi. 

UrveTnandtachifl  ävr  semit.  and 
indagiirmiin.  ipruhcn:  harte  BBmit, 
(tntnmLnits  im  indagann,  weseutl. 
glsicb  eebtisbea  SIS;  in  der  gruppe 
k-1  5  dtm  aem.  iudog.  ^meinsaine 
wdtxcIb  ?44;  irtiebe  aem.  ammml. 
im  indog.  meiat  lu  harten,  nameat- 
lich  b  iD  p  245;  Hrnil.  b  das  p 
Überwiegend,  iadog.  p  anermeralicb 
Dbsr  b  346  r. ;  beslimmce  lautgeeeUt 
Mm.  mit  indog.  verknQpfeiid  S47r, 
venrindlaebaft  der  aemit.  waraeli 
mit  den  indog,  248  f.  {«.  Wuraeln). 

Perba:  Ut.  denoin. 


^nn^  u)  194,  b). 
Focalausfall:   im  aak.  3D 
i'ocaleinschub:  «  19B,T] 

20B,    SO).  210.  7a). 
FocBlacb«aohung:   >  zu 

260;  im  altpreufa.  S17; 

griech.   650. 


H,  y,  n  loT,  Bv)  881  ff.  —  aohon 
in  d,  grundapr.  wechiel  *on  e  >  a. 
i  ei  ai,  n  en  au  36E  f. ;  eoroplLJaeh 
gegenüber  d.  arischen   36S  t(. 


den  atkrkeren  laute  sind  eigentlieb 
Iräger  der  bedeutnng  S40  i  nicht  ve- 
nige   indoßerm.  vi.  haben  mehr  al» 


lOl  ff.; 


.    od.  j 


..  thitif 


em  ontsp rechend  die  hedeu- 
rr  inehoac  auf -eico  256  IT.; 
'  i  =  oak.  auf  {  456. 
ndongan:     entetebung    der 
anlautenden   149  ff. 


usl. 


.    (an 


im    gol.)    t=  fi  (u)  66;    1    dnrch  3 
■  -   -       lat.   Ül4,    1). 

.    hltafig   =3  (  415;    i 

-  «k.  I  456. 

im    alban.   75;    6    nlummea 


relativen  itttien  enlatand.  onmpoiita 
607  ;  vollkommene  zuiammena.  mit 
praep.  SOBff. ;  bahuvilhis  mit  einer 
praep.  in  adrerb.  einue  an  1.  stelle 
514  ff.;  DDvollk.  zus.  mit  priepoa. 
(karinadhSrajns)  516,-  luaanimeDa., 
bei  deren  auflctBang  in  e.  relal.  aalz 
die  oopulu  lu  ergSniea  ist  61Sf. 
&23i  babuvribin  517,  nnlerabtbel- 
lanKenSlBf,  vergleichende  530  r.; 
e.  Indecl.  in  1.  atelle  523  f.;  compoi. 
mit  e.  Verbalnomen  an  1.  od.  2.  atcUe 
524  ff.;  vollkomm.  idvarb.  compoa. 
&27  f.;  unvollkou 
629  f. 

36* 
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IL    Wortregister. 
A.   Germanische  sprachen. 


1.   Gotisch. 

abrs  827.  828. 

air  95.  96. 

airis  820. 

aiththan  822. 

aiva  66. 

ais  96. 

andannmU  487. 

atta  107. 

augö  881,  18). 

auhns  61.   192. 

ausön  878,  2). 

avSthja-  278. 

avi-  277.  278. 

avißtr  276.  277. 

azgön  881,   18). 

bansts  185. 

bi-sanljan  u.  s.w.  479,  4). 

bi-übta  97. 

bliggvan,  blaggv  876,  7). 

diuzara   190. 

drauhsna  487. 

dulga  (-haitja)  878,  8). 

fadrein  9. 

fana  257. 

fava-   108,  7). 

filusna  437. 

tragan,  fraihnan   61. 

fraisan  437. 

fra-vairthan,  vardjan  319. 

fula  267. 

fulhsnja  437. 

ga-  281. 

gailjan  251,  5). 

^akvumths  436. 

ganaitjan  H24. 

ganaviströn  276. 

garunjo  266,  1). 

gasötjan  471. 

gavnndön  437. 

geis,  gais  383,  15). 

göds  .H26**). 

gras  251,  3). 

grSdü-,  gridi  281. 

hails  246. 

hansa  98,  2). 

hat-ands,  -jands  459. 

hlamma  564. 

hlatha  819. 


braini  554. 

hulistra,  bnljan  276.  277. 

hvairba  269. 

hvas,  hvi  a.  s.  w.  65.  66. 

bvatbrö,  hvathar  278. 

is  65.  67. 

iU  (pron.  8t.)  67.  899. 

laikan  550. 

-leithan  819. 

nabU  321. 

nautbjan  819. 

*navi8tr  276  ff. 

neitha  824. 

Dih  281. 

nima,  nam  274  f. 

paida  228. 

qitban  824. 

razda  548. 

rinnan,  runs  256,  1). 

sa,  so,  si  67. 

sada  471. 

salitbvos  (pl.)  275. 

siunis  882,    13). 

skaidan  215,   116). 

fdaban  266. 

8Ötha  471. 

aparva  816,  7). 

stikan,  stak   104. 

svairban  268. 

svigloQ   268. 

taihsva  484. 

thamma  u.  s.  w.   67. 

thata  399. 

this  u.  8.  w.  65.  66. 

thiuda  374,  4). 

thlahsjan  256  ♦). 

thliuhan   113.  480,  9). 

thuBundi  317. 

afnja,  ubnja  487. 

üb-  281. 

uh-teigö,  -tiuga,  -tvön  97. 

usdandö  280. 

uzanan   191. 

vairpan  265.   544. 

valdan  267. 

valdufnja  487. 

varjan  254,   7). 

vato  268,   2). 

vitao,  vitubnja  487. 

vitbrus  824. 


▼raiqs  255.  264. 
▼ondDfbja  487. 

2.    AlthochdetlNh. 

Adalbirin  98. 

anad-o,  ön  276. 

antaröD   120. 

araweiz  110,  2). 

anuist,  -a  278. 

az  400. 

bUcoppot  181. 

biuta  67. 

blOzan  187. 

bözen  188. 

bretön,  br«ttan  186. 

briozan  135. 

chara   118. 

chniozan   186. 

cbonft,  chninft  486. 

der  67. 

Diotpirin  98. 

disiu,  d^siii  n.  s.  w.  66  ff. 

dümo  257. 

dunni  260,  6). 

Eilbem  94. 

eiris  820.  821. 

er  (ir)  65. 

eristo  96. 

ethes  a.  8.  w.  818  ff. 

euuida  278. 

ewist,  ewit  278. 

falo  257. 

fihala,  fila  480,  9). 

flins,  vlins  110,  8). 

flioban    118.  480.  9). 

Folkbem  94. 

fravali,  frabari  326. 837- 

Fritbubirin  98. 

gareh   124. 

Gari-birin,  bern  98. 

geil  251,   5). 

geisila  888,   15). 

gifeho   126. 

grS  251,  6). 

gretan   186. 

grind  260,  2). 

guasi   186. 

bgrison   184. 

hniz  250,  2). 
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gottmensch  25. 

grapsen   185. 

gurten   140. 

heerd  537. 

herrschen  184. 

hindern   129. 

boren  121. 

hanimer  210,  79). 

je  66. 

juchzen   184. 

Junker  119. 

katze   128. 

kein  118.  119. 

-keit  119. 

kieselstein  25. 

klatschen  187. 

klecken   187. 

klein  554. 

kohlrabenschwarz  20.  80. 

kommen  120. 

können  120. 

krächzen  184. 

kratzen  185. 

künde  258. 

kunft  486. 

kür,  chur  118. 

latz  186. 

lechzen  184. 

leu  186. 

mähre,  mährchen  882, 1 4). 

mannweib  25  (bis). 

mensch   136. 

mifsgunst  858. 

mucksen   134. 

obertoUhaus  -  Uberschnap- 
pungs-narrenschifi  22. 

Ofen  246. 

ohr  873,  2). 

ostem  95. 

pappelweidenhain  20. 

patschen  (patzen)   187. 

pech(kohl)raben8chwarz 
20.   30. 

pflugsterz   111,  8). 

pfnäckl  (bair.)  486. 

pfnosert  (schweiz.)  436. 

pforte   117. 

picken    133. 

plumpsen  185. 

pracht,  prangen,  prunk 
181. 

pritsche  136. 

put  (hühnchen)   107. 

putz  268. 

putzen   136. 

ragen  120, 


ranke  255. 

rasen   875,   6).  548. 

rasseln,  rascheln  551. 

rasszlen  (Schweiz.)  552. 

raubmord  25. 

raocbwaaren  124. 

rauh  18^. 

rauschen,  raunen  551. 

rieseln  120. 

ritzen  185. 

röcheln  551. 

ruhe  376,  6). 

Tüssel  267. 

satt  471. 

Sauerampfer  198,  8). 

schaudern,  schauem  188. 

Schärpe  140. 

scheermaus  880,   11). 

schluchzen  184. 

schmatzen   184. 

schnappe  181. 

schneemilchweifa  20.  80. 

schwatzen  185. 

schwelen,  schwül  814,  2). 

sehen,  sieht  124. 

sie  67. 

spitz  111,  6). 

spüren  120. 

stechen  104. 

sterz   111,  8). 

sUd-ost,  -west  28. 

tatze   136. 

teich   104. 

thier  190  f. 

tschürct,  tschürl  187. 188. 

ufer  256,  2). 

verdutzt  136. 

vertuschen   136. 

wer,  wie  65.  66. 

Wirbelwind  25. 

zagen   123. 

zitze   141. 


5.    Altsdchsisch. 


ando  276. 
ehu-  554. 
hreni  554. 
hue  (huie)   65. 
HcTan  480,  8). 
;siun  882,   13). 
thit,  thins  u.  s. 


68. 


6.    KiedardeitifiL 

arften   110,  2). 

dik   104. 

fhiezen  (nnl.)  486. 

hei  245. 

kletsen   137. 

komst,  knmet  (nnl.)  iH. 

qu«d  479,  7). 

Stert  111,  8). 

wrack  269. 

wriven  264. 


7.    Angels&cUfoh. 

ä^nmsverian  478. 
aet  400. 

S-thrunden  479,  S). 
beado  187. 
claene  554. 
dysig  127,  2). 
eoved,  eo-,  e-veatre  278. 
flacor  255. 
flint  110,  8). 
fneösan  486. 
firegnan  61. 
grindan  250,  8). 
hat  816,   5). 
heavan  253,  2). 
hög  378. 
hvfi  65. 
lago  558. 
li^an  480,  8). 
mearu  260,  6). 
nie-,  neo-bed  278. 
on-lihe  259. 
rSrian  551. 
röv  376,   6). 
se,  seö   67. 
suhterge-fäderan  478. 
suhtor-f&dran  478. 
sulh  268. 
svelan  314,  2). 
teran  259. 
thrScian  255*). 
thrlste  824. 
vrot  267. 


8.    Friesisch 

Albern  93. 

Freth-,  bem,  Freth,  Fr« 

93. 
Geilbem  93. 
hwS  65. 
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mQka  479,  6). 
qü«d  479,   7). 
Rodbem  98. 
Sibbem,  Sibern  98. 
Tbjabbem,  Tjabern  98. 
Wigbera,  Wippern  9^. 


9.    Kngliscli. 

dagger  104. 
few  108,  7). 
flat  111,  4). 
roach  258,  2). 
snarl,  snatch  486. 
8neeze  486. 

spick-and-span-new  80. 
wither  824. 


10.    Altnordisch. 

AcTalbiörn  98.  94. 
afl  827. 
at  400. 
brund  487. 
By-leiftr,  -leiptr  486. 
drunr  549. 
duft,  dnpt  486. 
Egilbiörn  94. 
fadmr  445. 
fe^gar  9. 
fjördr  361. 
fnMfk  486. 

fniö  kr,  hniöskr  486. 
Folkbjorn  94. 
freista  487. 
Frid'-leifr,  -bj6rn  98. 
fridr  98. 
Geirbjöm  98. 
geysa  884. 


HiLbjöm  94. 

bagr  878. 

hsttr  878. 

herstr  479,  5). 

hnfdsa  486. 

högr,  hoegpr  878. 

hottr  816,  h). 

Hro^jörn  98.  94. 

hrdf»^  hVdMa,  fitoesni  478, 1). 

humarr  210,  7d). 

hverr,  hver  66. 

kaera  548. 

kurr  479,  2). 

Utfa  480,  8). 

logr  558. 

maerr  882»   14). 

naust  278. 

ofb  24B. 

R«giDbj6rn  94. 

rlfa  264. 

r5  (toar  gen.)  876,  6).    < 

rymja  551. 

sa,  8Ü  67. 

Samkund  486. 

SigbjSm  93. 

sjon  ^82,   18). 

snerkjA  486. 

spakr,  spakt  94,   1). 

speki,  spekt  94,   1). 

svarf  268. 

tbel  (thjöl,  tbjalar)  480, 9). 

thes^i,  thessa  u.  i.  w.  68. 

thr)i(fr  824. 

Vigbjöm  98. 

vitr,  vitr-t  109,  9). 

v6kr  257. 

11.    FarSUGh. 

snertin  486. 


12.  Norwegisch. 

blotgödi  91.  92. 
fnykr  (alt)  486. 
Frey,  Freysgo^  91. 
go^i  91. 
Hjatmblkiip  91. 
hlaup  91. 
hofgöi^  91.  92. 
knattleikr  ^0. 
Knattvollr  91. 
knottr  90. 
knykr  486. 
leik-,  Leik-  90  ff. 
Skedjnhof  92. 
8keida|ro^  92. 
8kei^-,  Bkei^  90  ff. 
skop,  Skop-  91. 
snasa  (dial.)  486. 
SDorkjen  486. 
snur  (dial.)  486. 
snykr  (snik,  snaek)  486. 
v4  92. 

13.  Schwedisch. 

än»te  486. 

fnoske,  fnuek  486. 

fnurken  (dial.)  486  f. 

rocka  253,  2). 

skejdä  (dial.)  9l. 

snatU  486. 

sniosk,    snyakd   n.  s.  w. 

(dial.)  486. 
SDorkeii  (alt)  486. 
vrida  264. 

14.    Diöisch. 

rokke  258,  2). 


a-  (intens.)  623  f. 

aa^w   198,  1). 

aßnra  (mak.)    198,   1). 

aßaQv  (roak.)   198,  8). 

aßlnri  (mak.)  198,  4). 

äßija  216. 

*j1ßifia;;  (ntak.)  216.  282. 

aßifotiftmt  109,  10). 

aßifoq  216. 

dßf^ointq  (sndi')  it4f  6)i 


B.  Griechisch. 

«yo-  624,  e). 
*ylya&lt>o<;  224. 
*j4ya^lKi  *^ya&fi  187, 6). 
äyaioftai  262. 
dyatrxi  68. 
dyandv  246. 
'j^ynnfifMif  282. 
dyavoq  226. 
'^ytff^n^  (mak.)  216« 
d/$i/ifmvßfiUi  28. 


dyfjfta  (flpMt.)  194,  6). 
dyritti^  617. 
dyrgiioq  618. 
dyttaXri,  d/naXl<;  194,  7). 
drnXo»'  (Hes.)  194,  7). 
ayifOM  261  •). 
dyifavXoq  628. 
'ylyvff(ftoq  216. 
dy/n(ffJöv    (mak.)    208, 
68).  216,  118). 
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dyx^i'Q^i  95. 

ayx^~  ^^^' 
*j4datoq  (mak.)  216. 

^ASaXiSijq  216. 

adaXoa   (mak.)    195,  8). 

216. 
aJda*  (mak.)  196,  9). 
"ylSia  (mak.)  216. 
aStXq-toq,  'oq  648. 
dSfj  (mak.)  195,   10). 
aStpf^  äSSijy  u.  8.  w.  316. 

467  ff. 
aSitrxov  (mak.)  196,  1 1). 
"ASfiifToq  216. 
aJoc  (dor.),  idoq  (Hes.) 

196,   11). 
dS^aid  (mak.)  195,  12). 
aStt   195. 
'Adtn^aloq    (mak.)    196, 

18). 
(SfixiAto?,  dtn^Xioq  489. 
äci^fitf  200. 

dtXXo/ÄOLx'^Q  20. 
y^/^ono(;'l96,  14).  217. 
digoxf/  217. 
aetra,  i^iaa  n.  8.  w. 

580  ff. 
ofiMfiTt  528. 
ei^^AAono?  528. 
(iftai(f\)0)f  519. 
a/Ti^jo?  504. 
a^aAfo?  490. 
a,^**t  628. 

d&i/iiai-toq^  -o?  518. 
a^»;(ii7^oiyo<;   516. 
ata  226. 
ylidrfii;   226. 
aiyinav  25. 
Jldiaioq  (mak.)  217. 
a^-tijioc,  -^»?o,'  488. 
ar^ai-o,,-of£>:195.216. 
ai9^rHiy  at&fj-rj,  -a   195. 
ai&{}r}-yfvitfiqy  -y«i'ijs 

195.   526. 
a?^cu    195. 
aixrn(;  82. 
otKAtvo«;  551. 
«r/i oia  (»^-^^J»/?)  488. 
al/[tv-).nqy  -ito;   488. 
a/i'opi'Tij;;   518. 
u4h-fiaq,  -lo?  221. 
a/;roAto»'  617. 
aliffioq  510. 
aift)»'   261. 
aMtQfffxofjTiq  525. 
V^xcaw  227. 


rtxiy«-/ifftoii,  -«Toc  485. 
aK^^i-o,  492. 
aKOvriOf   196,   15). 
axot'o)  268. 

ax^ia  (mak.)   197,  16). 
axQt.ßodinatoq  29. 
ax^oxOjTfo^  528,  e). 
dxQoq  197,  16). 
ax^omot(™ak.)  197,17). 
ax^wi'    197,    17).    215, 

106). 
dxrlq  97. 

alficp^  198. 

217  f.  226. 
alf^ixaxo;  525. 
nXiVifUrjq  204,  44). 
aAt-492;.i«i>^^^C(;618; 

-rrooT^r^o?  622. 
aAi^a\mak.)  197,  18). 
d).if]  (mak.)  199,   19). 
dliifiv  u.  8.  w.  (Hesjch.) 
dXioq  492.  [198. 

dXtayiiü  198  f.  202,  82). 
dXn-i^QioQ,  ^Qoq  98. 
'A}xiiaq  218.  226. 
'//Axfjfw^  232. 
aAx*>  218. 

jtXxl-na/oq^  ~f40q  218. 
«Axj'ov-   218. 
aXX^rraXXfiloq   16. 
aPJ.o-T^jodaAÄoQ   17.  514. 
a?.?.oiijio;  489. 
dXi'ay.aio)  62. 
dXifffrißninq  604.  507. 
a;../^Ma  211,  84). 
a)^<f(K  454. 

'a//aAo;  199,  20).  490. 
aiiaoiarui   52. 
aiirtoi  fKtm   383,    14). 
a/(-/9oJad»jr,-^AiJ^ijr528. 
dii-ß{inainqy-ß(tojoq^Sb. 
"JfjHria^  222. 
dfi tvai  467  ff. 
'AnfQiai   218. 
'All film  216  in  f. 
durtyrjri  528. 
'yi/cTfAtio?  229. 
aiiifXoxtaQaqia  (neugr.) 
'  14. 

auTiKTx*  ^^'f'^*'  ^2. 
a/47itui(s'  207,  64). 
'AuvtavSQoq  218  in. 
'Afivi'T'-aif  -0^5,  -w^  218. 
225. 


aftvrtu   218. 
a//  (^  a-  ^o  r,  -Jfl»,  -^ti]!'  528. 
a/iY'a4rti7(hom.)  208,68). 
a/i<j^«-aXoc   514;  -^ti; 

509;  -yi'jjA^Kt  -yi'«? 

514.    518;  -xvfffUft; 

517;  -^pailo?,  -fo^<i^( 

614. 
AftqiXoxoq  218. 
dfiiftqßrirU»  440. 
dftqogivq  100. 
AutfOTf^o^  218. 
ct/i(jfitfTo;  618. 
ai^  (priv.)  628,  a). 
draitiotti  628. 
ai^ax-oi,  -fli<rio?  487. 
araxro(>(o;  492. 
l-^yaii^oTo^  (mak.)  219. 
drdiJtr^oq  484. 
AvSQiaq  216.  219. 
a  rdp-  a;'^*a  617;  >o/^{ 

616. 
drdijo-yiyaq  26,  -yvror 

14.28.477*),-^Äi25, 

-fidx<*i  20,  ■.^<oc498, 

25. 

l'/i'jJ^^jo^u^fijc  219. 
dvfuoq  191. 
ovfMOfl"x*;T^s'  528. 
ai'f//cüAiO(;  489. 
nvrfVWQ   517. 
Av&fuov(Tia  199,  21). 
riv&oMTtnSaifitov  25. 
ai'iJ^«üi/  528. 
rtVOiTt/rt   528. 
!//yiia;  (mak.)  215.219. 

221. 
dvii-avii{}a   512,  -^r, 

-,9t;jv  528,  -&ioq  512, 

-i9i»^oi'    509,   -s^i'(0 

528. 
\^vii'-yfrriqf  -yovo?,  -yotij. 

-ftaxoq,    -oxoq    219; 

-nar^o?  220. 
avuiß  mii  528. 
oiii'o^>iV«a  (vnlg.)  477. 
o|io?  484. 
dXoq,  dloq  199,  22). 

200. 
arroAdq  490. 
aTta^voq  232. 
anaT-ijAo?,  -ijilio?  489. 
n:itQ(lai,nqy      diHtqUli^^ 

493.  618. 
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■      airix^äyo/icH  62. 

ä.r:i<^n«  302,   39). 

ß(fl<'(.  SiBidnol«  224. 

«VH»;  SIB- 

äa^'k    111,   6). 

BlXkifoi  (mak.)  334  f. 

'^j.«  C/^)  SB6. 

äirnni-gti  628. 

,?/«(  377,  7). 

änläio;  4S6. 

änTM.^aff,,:  687. 

^(0^,.  -ot  (ma.)   30a, 

düfl-OiVi.rK  614,  -a,a- 

•^.TT-1„=,  .;..„.„,, -«^OC 

87). 

MrB27, -7>o)liOi489. 

806. 

^j;«ao,.fli«,.W(,u...*. 

1    *«(.,.. n,    88. 

»-^.f.,  -ff^,  («Ol.)  au. 

236. 

■  «Ul>  ».■.«.  !00,  34). 

2). 

ßaä'ltvno%   26. 

r   is^ß-'.  332. 

äa<fM6i:  490. 

;?n(i»,  648. 

i^^«t  BBl. 
Wt,o;..^f««M- 200,86). 

'y«r<.l<i''i>,  33S. 

-)Sflf.».i;.-|9n.n5  493.618. 

aioJac  490. 

^q/^ii.!  6Sa. 

«r,.  «Jin^  467  ff. 

Bn.Tja.    Brit...  226  f. 

330  f. 

«r.o   107. 

Bo.«tf<ilai:(Ü.M..)226. 

äcroUoc  490. 

si'lq  687. 

^(.«»In.    36S. 

■Ju;.,-    thgm.)    SDl,  26). 

oiUvn.;  SSS. 

ft,J,,«  369. 

6i8i-./t,a.^HO;.-nJ..,.^ 

«.-{n^-W.e  28. 

P(,'»n=,   ^i„fl..'.;.    ft,(fl-. 

ElHi  -7in.s  200,  26). 

^i.J«  337. 

68. 

B18. 

öi'irrne  470. 

B(iioo.  B(..ir(U(,  Bfifft.. 

ä^rii  201,  37). 

«;.yfl.,n5  26*. 

226. 

<Jp/-.«afl.M„  201. 

a,Vo-  95. 

<itP'(?''-'""I«6«ll  :-"'£» 

ol'rniTI»-Jll;».   -Jof,    -J« 

,5t,n,,n(  396. 

499.G3Sr.;-i<>l'>f63B. 

638. 

fl.,niii«?  339. 

■^v"--  'Al'VI  *»i- 

a.-xi-'  334. 

BynHns  316. 

ip^  an. 

a,-.6,5   96. 

B..«r..o<i  224. 

Vj^Biö!  322- 

i,,r™«  837  f. 

ft,«. .!.,;■,;,  516   u.  •). 

.ipit,i»^  107.  84). 

af^.K-ärx,  -Wn/'«.  46  r. 

ßy-aJä-,  Bgo.WJ- 

:4oiai.i.noe  60. 

60. 

236. 

ä«.»."^..™-«.    37. 

(■'/[i^ime  617. 

;9y,-,«,  2B4,  7). 

ämoTO.^  96.  96. 

^a^p,;.  (m.k,)  208,  30). 

Bv'ti^v  338. 

^«.jfSOO,  23).  301.27) 

ßaAä;  (m.k.)    302,   81). 

;Jt,..ff«.rn-fiyaff../.a/..o- 

aetiä,-aia  37. 

3oJ,)»;..;("»k.)30S,33). 

ll,1,-xi^„a'm   20  r. 

lüi'a»/«  99.   233.  334. 

206,   60), 

(!...(«,  )9/.,.,'  B3. 

ipE.^»«  (Hb..)  300,  26). 

fla*<;i^  (m.k.)  203.  83). 

y^i'-io;.   S.'i.^.oc  23S. 

«noJf-nc  490. 

;JnÄ«(i™(m«k)S03,  84). 

^.„.^«,t«  638. 

:^p™iot  ti.  ■,.  w.  222. 

iSd^K'ttti^fMe   518. 

yn^Io-(a.«k)  208,88). 

äoTxdn'^  201,   38). 

ßaft^.  Bai,«,-  228. 

vi^o?  (He>.)    196,   11). 

äon'ii^  301,   38). 

Bai-«,,.«;,  .a..^nt 

^ai«  226. 

iy™,.,  201,  38). 

(mak-)  338  r.  232. 

^dju   220.  362. 

•^te«-,  ■.■<[.t'..j9«ro! 

BiJ-cro«,  -iror,    (ai«k.) 

yalio-iivo-ftaxi-*  30. 

n.  «.  w.  233  f. 

334. 

;™e-«B,«  37. 

'.^e(./o((m»k.)21B.  228. 

|9^.a»ea  307,   60). 

^a.,.«..  ^a«-«  {m.k.) 

•Agat--^  2SB. 

ßfta-a„a.  -li'fa  261. 

303,  89). 

aart-  634;  -»»rq;  306. 

ßian-io.,   -.iUn(    (Hm.) 

ra.'ar.7?  »3fi- 

")■ 

334. 

fa;.gr,^  326. 

^T.«;  484. 

i9ot-"(.  -clo?  202,  81). 

oft  ö—giai;  27,  -iöj-iPOt 

|9anJf./n^|in/inijf(ci   18, 

H^^<„«{H«.)109,10). 

88,  -ii^p.».«!.  -i.yJ- 

19,   SO. 

j'fpo.D-jioj';«  30. 

,as  (Tulg.)   477. 

^a.-^,,K.=  (mJ<.)202,36). 

yii.fn.'  308.   BS). 

«Cffils  (nuk.)   201,  38). 

ßidt.l«,ßAÜ)<,3'H.Bi). 

^,.1»  268. 

Vw«no5  225. 

ß,.t.A.;ßleQO,(B».)iOi, 

■/jiaim  226. 

87). 

;-1,*nB..vO!   100. 

->*at.rJv"«  l»*!'.)  338. 

B»V'--   B(e-f/<(o,  BJffn 

,Vc.  (Hw.)  108,  10). 

i«ß«>n^_ili.    2). 

234. 
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■  «."--FÄtio,   mrfiTj  36. 

^V'-ii^'.CO  ("«kO  308, 

rv«  ("»kO  SOI,  40). 

27. 

86). 

r,^».../,«,(»  so. 

«;»,«(  486. 

;?,.<ip,.«^  535. 

J-'j""/""  ^8. 
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/liöifffoftwa  (niogr.)  14. 

TQtmov  tl. 
ni'xlvoc  224. 

18.  29. 
yoaot  548. 

y6da  (mtk.)  204,  41). 
yolxnq  20i. 
;^0Toi'  (mak.)  204,  42). 
jrgaia  261. 

24.  2«. 

yväkaq,  yvalor  204,  48). 
rvy-aia*  -a«iy  226. 
/i»/iro^^i''/r(»(>nc  29. 
yinainayriQ  25. 
/vraMtoneuda  (▼iilg«)  14. 
477. 

/t/^t  yi»^r«;  204,  44). 
yv(^0(i  255. 

^wnac;  (m»k.)  205,  45). 
daptariü  192. 
da#(>-  195. 
dtnfi<f.Q*f¥  528. 
^ai'iri e^ifrof  499. 
6aifit»v  519. 

-T^ov,  -r^ö?,  -Ti'c  206, 

46). 
Saioti  259. 
^aioi,    (^at^o)    205,  46). 

262. 
(faxoilnif  (Hes.)    194,  7). 

(vulg.)  477. 
Jar^ai^t  -drj  187. 
<fa«-^w,  -oc  205,  47). 
//a(>(j'iif   205,  48).    227. 
<ra4»i'Uoc(mak.)205,50). 

210,  78). 
SaaTfkrjTiq  526. 
Sarrofiai  99.  262. 
d^ai-fj^io?,  -ijTij;  98  f. 
/^aro?  (mak.)   205,  49). 
diarn  207,   64). 
JfigäS'ijQ  227. 
Jci^a?  545. 
Sfiitrj,  Sigtj  687  ff. 
(^#tooc  589. 
i(t{joTOfrtip  589. 
dfürfi'^   54 S. 

S(l-i6q^  -*rf^0^484.499. 
Ji^daq  227. 
4A»-7fTi';fO<;,  -5i/S  619. 
Jijifos  499  n.  ♦). 


(^^lo(;,  iTIfloc  207,  64). 
Jfl^aaSfiq  221. 
SilfinyiQwv  606. 

^f}^o~<rtnc,  -iijc  486. 
S^turioftcu  46. 
(fia>>r^*(for  628;  -Tt^irij^ 

67;     -Tr^i'ffio;     484; 

^Qonia  261;  -T^i^y^ioc 

491.  516. 
StaXa;  (kret)   207,  64). 
<Y*r)a4rxiit  814,   1). 
Sir^rjftcu  207,  64). 
dtnai-adttioq  29. 
^ijra<rrröAo^  626. 
i^aa^  208,  66). 
Jint'Vff-nXf^a>^dyo<;  28. 
(fK^ai^(;  205,  47). 
dotoC  494. 

<9o;ii/n<;  878,  8). 
^oAo-|M^fi|5,  ^ftfir§q  519. 
^n^a  544. 
()n(ii'(?^^'rayo9  27. 
<Jo-,  <fw-Ti7(»,  ilctfrM^  207, 

64).  214,   106). 
invX^xnSrtQnq  544. 
dnt'^arfng  498. 
Soxftfx:*  <f«5//#«oc  488. 
SQaumfQ^  ffoaifo'  (mak.) 

205,  51)." 
<!^^yfC  u.g.w.^(mak.)206, 

52). 
^ooco-w^Ä«,  -^o;^'»7  27. 
Aqvq  205,  50). 
(?}•;;-  624;  -agnTinrornn 

508;  -////fcH»  109,  10); 

-y,Xfyriq  615 f.;  ->9a*t](; 

205,    47);    -;fM>*üO<; 

518. 
JvznaQiq  604. 
Ai'ffrgnq  (mak.)  206,  58). 

<9<;;;i/a  21 8,  loo). 

(fMoaf  (mak.)  206,  54). 

JoKTiüv  227. 

Vß^ntinq  n.  B.  w.   108,8). 

/yx^^aio?  609. 

V«?o(;  650. 

'E&ritrrttQ  288. 

^^y/q    »24. 

fTirn»    88.    S6. 

,lua  109,    10). 

firoiXinc  618. 

fha*'vyiq   517. 

46;  -a>n'0(;  609.   514. 
ix-defjqf  -(f'i^Ao?,  -irffiüq, 


-Stxoq,  -^i'^o(,  >Jlf- 

-^«i^C»  -/<«T^«?  Hl; 
-voaint;,  -ri»/i»c  HO; 

«^o?  6  12;  -ff^^tf;l7; 
7tv(}0<;  512;-^tf5llC; 

512;  -xotto^f  -w^o? 

610;    -^^y,  -^inUc 

612. 
^Enaiffioq  219.  2)7. 
#xaio;^;iff<()og  511. 
fxaroftßri  529. 
'fftacTAC  281. 
/Aa/i»?  880,  11). 
iXtyaUrm   552. 
/A#yfinr  562. 
EA^^Tjt?  562. 
»JL#/oc,  fXfyfia  646  ff. 
fXfyx^Q  957. 
;;fii'  262. 

/;Lf^/C-»«  -o/ia»  549  C 

/;.^<;  498. 

nnoq  254,   5). 

VV*»'«  *09,  7a 

r;no<;.  /li^nQ  816,  Q. 

ifi'ßaSoy  528;  -^^ 
515;  -Tr/l7yeJl;^  -tii|' 
528;  -«yi.ioc  509.614. 

^.  (mak.tV)207,64).iM, 
66). 

fv-ftriißinp  528;  -avt- 
^//i-o^  513;  -<Jio;2W, 
66).     518;     -f  »»««•;. 

-0^/05   515;   -i'ir»<n. 

-ain»<x   519.  514. 
fraro»'   (kypr.)  316,  4). 
ivdt-aigt'  ai&t{)^'ffiX*- 

TOI'(J    21. 

h'voal-^  ivoai-ycuo^f 
~(fvXXnq^  ^yS-¥tv  526- 

V.!'!//!  106.  6).  109, 10». 

tl'ai\fXqo<;  512;  -«i^? 
510;  -aio?  5l2;-o?- 

yn<;  232;  -ixrf*)i/«»45. 

50;    -o*i'0;,  -oi^^ai 
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// o  s\ -o»  ni  o  ?,  -  «oos 


612. 

Kot»  I  o i; ,     'Eoodö^   2D6, 

65). 
^:i-a/iOi/?a-«l/c,-^or628; 

-cjooi'oo?     509.   518; 
518;  -ofi(faXi0^t-9^ 


.V<>.    SOS;      -atitSnr 
888;  - ot(.-.7^i-lrn  17; 

p.nr    613;     -tgo-,ä»tt' 

JV<».<i<  >76,   S). 
^««■.r  »9. 

■■    \u  376,  8). 

tftßot    i64. 

[iei.'du  tat. 
hii.t,  164. 

^«iVn^fll   S«4. 

if,-  :i!i.  fii4. 
£.rii4t^(Diak.)i06,B7J. 
l^räC«   107,   67). 
«p*i-   207.  67). 
I^rü  SOO.   )(). 
bij.^/inia    (liü.)     318, 

100}. 
kifto.  (m>k.)  207.  fiS). 
V^^D->(uiio-£aptf«(  28. 
lM«^ta.   111,   7). 
"BfieiSaioi  231. 


tov^oic  SG4. 
^■Iii.  tft4,  7). 
bv/,a.  Iv'urit  254,  7}. 
■»/■■  2S4,  7).  268  n.  •). 
^q   >'(,  6). 

MT. 

fö<  497. 


^^.o.  I9B.  »1). 
/■..i.Vn.-,-  625. 
/^„^nrtäias  519. 
^»i  18«,  7). 

/-.jii^ai-X  SIT. 

r»e>t  tO>.  9). 

>^o&o,  »2. 
/-ciu^fUir  529. 

^B-i-T.*.!  617)   -tV 

»7,-   B2B. 
^«e  264.   7). 
^eij;....,,.   289. 
_f(,^J«  («Ol.)   264. 
^poi   544. 
/'(inJo'DC   63. 

.^«fd;   626. 

:B)'(Jlar,  ZajvXi,   19«.  7). 

:aii«I<>;  524. 

;>.«   282. 

XllSm^-<  619. 

^i».,.-   («k.)   207,  80). 
y[.,»pa(in«k.«rk.)S07, 

60). 
5»o-  »low-  in  "^»i?  •- 1  Bj~ 


3(«5«.Mi->f 

—..i,  i».  Mj  - V- 

■•f  54  e   SIT.  tM: 

*n>rJ>i«  521. 

Aff^iw«^*«  2S. 

«(V-IMM,-    U5. 

*{*  IM.  4»Tt 

»>7.  IM. 

«^  II«.  177,  7>. 

»•■/jä—   104. 

«i^  35.  51.  S7T,  7). 

0«o;  190. 

»Afvßo,  5(9. 

0o.-(.J(v(«k.)2O7,81). 

Aoi'-^c.   fiti-fiBf  488. 

»^'J*.  20«.  51). 

S^atitK   218- 

^(.»«•-da.»«  SSI. 

^^««iWfilfl;  19;  -täf- 

du>;  61». 
&gt,ifia  20*,  Gl). 
0(>faf.a>  649. 
»^^i-,>t  64(.  649. 
fr^d«;  64«. 
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yiioriQoßava  (iNQgr.)  14. 

ni'xTfOC  224. 

18.  29. 
yoaw  548. 

yoSa  (mak.)  204,  41). 
yolinq  20i. 
;^oToi-  (mak.)  204,  42). 
jrQoia  261. 

24.  2«. 

yväXaq,  yt^alov  204,  48). 
Piiy-aia,  -a*iy  226. 
yVfA¥0{^QVKa^n(i  29. 
^inaixai'ijp  25. 
/vraMOTieuda  (▼iilgO  14. 

477. 
yv^,  yvQixtL^  204,  44). 
yvüOfi  255. 

/wna?  (mak.)  205,  45). 
Sayutavfa  192. 
dat^-  195. 
6fnfi(fQ**v  523. 
(fa(xia|iif»'oc  499. 
dalfAttv  519. 
Sai-vvfii,   -c,  -Tiy,  -tijc, 

-T^öv,  -T^o?,  -Ti'c  205, 

46). 
(^at^flj  259. 
Saiot,    dat^o)    205,  46). 

262. 
Jaxoiov  (Hes.)    194,  7). 
Saunirxriv  ~  nn  tdo  -  ftrjXn 

(vulg.)  477. 
Jar-aiqy  -aiy   187. 
(Jc».-^w,  -öc  205,   47). 
/ia{){i'ü¥   205,  48).    227. 
(^a4>('AAoc(mak.)205,50). 

210,  73). 
^ckctttA^tk;  626. 
Saifouav  99.   262. 
^aT-i7^)ioc,  -ijrijc;  98  f. 
/^aro?  (mak.)   206,   49). 
diarn   207,   64). 
/titgä^rja  227. 
dft(jaq  546. 
dtinr],   d^Qtj  5S7  ff. 
Jftonc   689. 
^f(()OTO/ffir   689. 
dtXtfvq  643. 

<J«S-i6?,  -*rf^o?484.499. 
j4()Saq  227. 
4Ai-7iT»';ife><;,  -^i'S  519. 
Jifros  499  n.  ♦). 


(f^loc;,  iMfl/x;  207,  64). 
^i|ua%  221. 
dfiunyf'gtav  606. 
di|/4  0-<r»oc,  -Tiy5  486. 
S*-txfiof4cu  46. 
^ca-x^c^o*'  628;  -Tt^fiiTf 

57;     -ngvoinq     484; 

-punta  261;  -T^ii)'ioc 

491.  515. 
SiaXa;  (kret)   207,  64). 
J*(Ya<rx«u  814,   1). 
^«^fjMCM  207,  64). 
Sixai-aStxoq  29. 
^txacrrroilof  526. 
Silal  208,  65). 

/f*0)'V(T-4tAf$cir^^0?   28. 

diq&arijc;  205,  47). 
doio/  494. 
dnXiX~fyxr,q  518. 
()o;c/oc  378,  8). 

^n^a  544. 

angvü{)iiav09  27, 

do-,  <frrt-Ti7(».  ütiTwq  207, 

64).  214,   106). 
dnvX^Xnftugnq  544. 
^nt'^arfng  498. 
Snxftöq,   d((//f«oc  488. 
SQafuttfq,,  ^oduiv  (mak.) 

205,  51)." 
Sgrjyfq  u.  s.  w.^(mak.)  206, 

62). 
Sooirö^nrXi^   --rfäxt-fj  27. 
^Inc  205,   50). 
(fi>^-  524;  -agt^rnräyna 

508;  -///iwy  109,  10); 

-t^Xfyrjq  51 5 f.;  ->9a*t]q 

205,    47);    ^x^i^ttfjoq 

518. 
Jvsnaoiq  604. 
rfi'(rrpo5  (mak.)  206,  68). 
!?«/(«  213,    100). 
^ofoal  (mak.)  206,  54). 
JoKTiov  227. 
'rßfinftoq  n.  P.  w.  108,  8). 
fyxiffaXnq   609. 
J'rTo?    660. 
'E&r^<rrvq   288. 
^*y/?  »24. 
f7xn»  88.  86. 
Hiia  109,    10). 
f^i-oiAtoc  513. 
fhäfv^fq  517. 
etq-dq:nt'Vinftn$^    -ai'«* 

46;  -wrro?   509.   514. 
^x-<f*i75,  -^A,o?,  -^Tffi&qf 


^SiMoqt  '^vfioqj  -Xt- 
«lO?,  -Xfirxoc«  -^a»*lJ5, 
-/<fZi7?,  -/«fT^a;  612; 
"POfiinq,  — m^oc  610; 
-ffa^C«  -jrcETcnf,  -:r». 
x^oqb  12;  -)i^^i;;57; 
TTi'^oc  612;  -^ir  511  £; 

512;  -toAM>c,  -roiof 
510;  -^^v,  -^t*!«; 
S12. 

'Enatfi^oi:  219.  227. 

ixaioyjf*«poc  618. 

inax6f*ßfi  529. 

'^ff^tr^x;  231. 

iXaxvq  «80,   11). 

Mf/a»rw  552. 

tX^yflav  562. 

'EAf;^?  552. 

Uf/o?,  Ufytia  548  ff. 

fXfyx^<:  357. 

jAfii'  252. 

/;ia/C-w*  -o/ia»  549  f. 

/Afo?  498. 

Uxoq  254,  5). 

?V»»'?  209,  7a 

rXuoq,  fXqinq  816,  6). 

ift^ßaSo»  528;  -^^ 
615;  -TrAiTy^iy. -iiiiyr 
628;  -«^t'üo?  509.514. 

/,.  (mak./|.)2O7,64).208. 
66). 

fv-ariißinv  528;  -ci(«- 
^,1*0?  513;  -<JiO!;208, 
66).  518;  -fi'rai»;. 
-i^i'/^toc,  -yi'/io?  513; 
-o^/o?  515;  •iWrtoc» 
-(ti.i*«   513.   514. 

?iaio»'  (kypr.)  316,  4). 

rnvq   21. 
hvoai  -,  ^»o<r* - yato?, 

-{pvXXnqy  -/^i»  625- 
^ii'iya  106,  6).  109,  10^ 
tl-aiipX(^oq  512;  -«i<rifls 

610;  -aio?  612; -do- 

yn?  232 ;  -txr^o«/»»  45. 

60;    -o*>'A^,  -o«f^ai- 

'F^ijxfCTii^-rtixi^cu  21. 
"EfUfToqy     'Eogdöq    2*00, 

66). 
^7r-ajuoi/9o-rf/c, -^or628; 

-cioni'ooi;  509.  51S; 
-f  Tt/ctoq,  -ir«to?  486 1. 
618;-  ofiff.uXtoif  -a^S 
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/(tMi><i<  487  f. 

E,,pn,  99.  88*. 

-■r..^t  S17. 

;.%,.-- ,.1-6(4;  ,.■-»«'- 

C-^iJ.^   806,   44). 

Ini-fi«vv<;.  -yh^v,  U: 

iw  617i  -.i««.,  109. 

'H/quomn«  836. 

_yn.FWe609;-ypO|9V 

10);     -.Ti,,».nc    198; 

'Hm-  887. 

BS?;      .S.,n,ii     lOe, 

-f-te  M7i    -,.ij(,«s 

'^d..i.i,i!;«,^i,^/,alM. 

B6)i   -V«  l'l   -V 

BIS. 

11). 

^.0«   SIS:    -JJ»v*"? 

£->,.jo-**ö/-,je''"'"5**- 

^^(..nt   98.   96.  492. 
i|((i':f  (•■!•;  5  59B. 

6ia;-,;-,la<:17;-Mp- 

.e<t»   687. 

„.0,   48*5    -lo^-,,,^,. 

,r*^  687. 

r.«   94  ff. 

-XtUKOC     17;      -l^»r,s 

.."tiaX-,  «64. 

f,l6';.  ^Ifnc  488.  497  r. 

ilb;-iiyS^>t>'i7;-fit- 

(rVi''»'><:   38. 

»/.«*(,  807,  61). 

Jl»^IT!--,^fWH,(Siai 

Ei'tii-);».)   337. 

5-,   ^f..-pU.i.yf<r  lOO. 

-Jor*«?,      -n«»>.o«. 

irjl'^ox«   BIS. 

,(,.,(,.;..'...«»    14;    ..r-                     1 

-n.'jpnt.     -«^..^tfÖc 

Ä,'.T(,'-M!  SSO- 

>.o;  33. 

lT;-oai..'.»36S:-(r0«- 

£.i,^r.,(,  as8. 

>i».-dni>q:     SOS,     47); 

.^1.    60Bi     -atainy 

(.-;«   86S. 

'-»,nt  BOSf.j-nUuf- 

BS8;  .5n,«^,aD5l7i 

l'^-aJo«B09.B18;.f«.,nc. 

(o.  604. 

-„(„,,ei4s28,.^,,,'- 

.„,Vi:  61I-.  --.*n- 

^-•otn/rrFttxb.r   14. 

(iir»    613:    -nioj-n.lijK 

,,w    48-,     -..,.^(,5    l'l 

jr.,^05  (tf.T-J  as6. 

6!8:..fi.„^BlB:-^*ii- 

-,.J(,„.   615. 

^t'.  ^v'y*»"*  9S-  »«• 

««5  BU. 

1^.1, ..(i  888. 

i-M,„,  488. 

f|,c><.a.   878,   B). 

/jtff'c   884. 

Saintair-'n,  491. 

■£eri.~-  iis- 

*,„yn,-    109,    »1. 

e«v  187. 

^ä«   876.   Gl. 
'Epj-ifnc   239- 

.,u.%7. 

e-;,..'(.K  S5»*). 

fj^u^v  467  8'. 

SaixraUAt  490. 

lo*^..*0(   HO.   ?1. 

ffatfS'^'OC   100. 

fj,^..t   284. 

^iÜ.m   1B9.   33). 

0äef"    337. 

tQiiSu   18«. 

/„l.>n,s  586. 

e.,.--,-ofta^(Co»k.)307. 

*j,J».  864. 

/„t-.:";««   610. 

63). 

Ip,;™*.  884. 

/Vi  «64,  T). 

»,n.f(.d^c522i.,i«^fc» 

^e<iV"f«'  3*«' 

/^J,.,«..,;   B17. 
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/(«-  SSI.  BS4. 

i-JJe„   109,   8). 
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io.r><l(«(»ak.}!0e,e7). 

/-.o-fl^vi'v.-.ffM.^^Baa. 
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fo«.^?-  »«7.  8')- 

>r„t,»,  83. 

nnt   54  8*.    517.   61«; 

ff«^  307.  67). 

/i„.a„p,j;,  6S0. 

-.«..(.-»   25. 

/Ci^ie  800,  BS). 

/»,.i-T,.*o?B17j   --.V 

#,o..J^,  BBS. 

Ip'^il^nia    p»M    >'". 

«,,-   B33. 

«,e,,M<'ci,,.e  38. 

100). 

/■«f  3S4,  7). 

Viia.  (mik.)  307,  88). 

-^vij""'/"  **^- 

»fü,   190.   487  f 
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n^rror  (in>k.)  311,  S8). 

npoWfldW  516. 

(!,,«.(.  (,%-  »eol.)  284. 

n^»r,n'almn^l  3». 

™i.^,a  144  •). 

pi(/*iJiI(  264. 

nifffl!  106. 

/7u».Ti«  316.  284. 

^.;.na!V.o(  27. 

nÜra^a,  48. 

».oi»  362. 

pi,.».;  269. 

sfr»  (;i»w**ol.)  B7». 

;i..J»  369. 

^{^<^M»(r>eal.}  366. 

n/ni»  63. 

nioja  363L 

pi.,  269. 

UKra-UaiDt,    Timci-tir- 

tllnhfiulai;   334. 

(i..o,J-oi  36. 

5»,  37. 

jiioli,io(.*ü!  i89. 

i.,ii  {/p-  itW.)  365. 

^. 

^1 
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iloy  SST. 

gia  169. 

(loJavof  SM. 

(lodor   OV  ■*<>'■)   "^■ 
^69oi  6Ä1. 

[ioltoi  267.  S61. 
(Ifl/f^Di  123- 
^an-aXnr,  -i^or  266. 
lio..j9n.o,  ai4,  102). 
foixt  (ni*k.)  SU,  108). 
^«fiu  214,  102).  167. 
^091)^0  211,  8*). 
li<>t»l»,^i>/»o(lS7.6ftl. 
(;,>,oc  267. 
(.;■(,<,  266.  2S8. 
V<Vji<>;  3U,  10t).  218. 
ei'/it,  207  f. 
^»fidf  26G.  ^ 


(luffiöCw  !66. 

pviM   (ßo-  aMl.)   2Ö6. 

268. 
Vi'ift  (ßv-  **ol-)  !6<- 

pi'io;  26fi. 
(iwfaito^  190. 
V>^/'<I,  -rriv»  266  f. 
gMpm  268. 

.far/mo«  D-  >.  w.  284. 

aatru  Ü68. 
td/^w  214,  104). 
aäxoi;  244.  268. 
£alai,i<i  187. 
aälo«  268. 

d«   21. 
(raOE,  aaou  214,  106). 
Hat/-,  lafi-yäni  268. 
««(iitai'iF!  26. 
iiä(i>at>CDiak.)214,  104). 


£iß-,  Tiß-^oq  268. 
aiiai  361  ff. 
crtin;';.!   198.  202,  S' 


.fücoo;  99.  2S3.  184. 


Wortr«gi>Ur. 

aO^a  168. 
iriinu  268. 
ailt  288. 

afiuaf'"!^  206,44). 
Tff^ot   102. 
j.,ii  268. 
•i(Ji)|.o;  36S. 
mirji/ixaXxoti  38. 
-iC«  268. 

%<>(  184. 

:i^<u  (7*1-  dor.)  168. 
„■»ot  261. 

48. 
XxUaito^  181. 


uiiiniiiiT  100. 

'»r^bf  111,  G). 

i>D:<)a<;<miik.  IIS.IIG}. 
«.o^do-TT^aoc  SG. 
a>o(!«i-ai./,n    27.    111, 
84). 

aQio-nwltAi^  22. 

11. 

.oio-^^»()C  GIB. 
Oxi>*OTo£dnj(  26. 
axu-j,-  20G,  46). 

afiWiKlfoi;  490. 
Sfiu^lyoi:  224. 
ff,.;io;  208,  65). 
ff^i^;..,,  -z»  aiG,  116). 

6ß>i  263. 

Dfxfot  263. 


I,  6).  I 


..lädwr  (aaol.)  1 

(vQlg.)  477. 
ono^affiot  (Hes.)  318. 
(r:i(e;.orJl<,,-  (lies.)  317. 
crß(t/i-ct;"i.iai'J-i.«*o- 

ia^aro-^iwMlC  11. 
irnif'/'o;  218,  98). 

»a/.tf   106.   111,  G). 

ani^a  219,  38). 
D^ao.;   202,  29). 
anl^r    106. 
anüyyna    102,  2). 

anoi-i.^'iit  (nmgr.)  817. 

0>trn-(n<^>|>ii;  16  f.  29; 
-fiax^o;   29, 


axliyfiio-ltpn&o^  lt. 
(Ttci/fa/ot  280. 
attii/irfi'/it  44G. 

ffiof-fii,  -«>■/;  111,8). 
22. 

vi^nii^o-iafiqlnc  16. 

aiüOK^o.;  816,  7). 

(TU  168. 

ffi..a«aerj<.  (VQlg.)  477. 

av^ilifäririq    28». 

oi'>e^  168. 

at'(i,f f löc,   triff»«  261. 

268. 
fffsAii;«.    102,  1). 
o^älim   lOS.    104,4). 
aq.,daT6=;  GS.    103,  1). 

ffrcJbiir  102,  1). 

iFipii!  814,  1). 
aiiiyyv  108  f.  BGS. 
av^Jit  106. 
«VoJyo;    101,  1). 
fl^oirtrU-o;, -0(101,1). 

4BS. 
aif(/ayi4-orf!(-  a^yo-^t- 

/.^t«  32. 
ff/filtof  489. 
Xvai^itnz  22S.  ! 

.fua«  327. 
Haiin^ia  214,  106). 
ta^^a;'»    (mak.)   Il(, 

117). 
TeUaifi^Ili;  62S. 
Talavcnv  867. 
ialanW«>o^   504.  60 


tor« 

He«.)  488. 

"^t,- 

68. 

.irA,,,;  486.  6!« 

if^La^ 

^,    4^6. 

»tf. 

«.  257. 

■Ci;- 

„«,.   (nengriech.) 

^^Lj.'.i!,^  874,4), 

»,-  488. 

r!/,^' 

«.^  333. 

ii^«.l 

io^at   264,  7). 
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^^^^^R=lva-atfn>Jo- 

„V,^5a4;  -«e»«  618. 

^«i,.ai.o(  202,  29). 

„,;.ri,  «. 

.farnai-niaia  23  f. 

x'^pit-ioi.  -..«(  *9a- 

Tagrfißa-:  SIE. 

Vaia.fo;,  *«*-   228. 

TOffffB«   *tt9. 

«•oiiroc  224. 

JTJffOHjOoe    27- 

i^oraa'pof  36. 

•fOtniaia-iian^  26. 

,Ju  103,  1), 

rf«;'w-,  tpoj'^ao.AJtw- 

r.öojc-of,  -«lio«  224, 

^.,l-,i.  -ri(  21!,  32). 

.oJlo;   100. 

piir'il.-(n/-f>ai'iaf   16. 

^ral^^ijS  28. 

ifdiriilo;  639. 

^«rio«   105,  4). 

^»a^cität  388,16).  490. 

ipif«,  aoa,  Bi> 

/*(!.  z^iWs  660. 

»(l-ZVoeBlBj-ij^pÖ- 

^Jai.B  250,  1). 

M-«<.5    2B,      -^0,1.1 

*.e<-.pOT^i;,  -i.i-ii'i. 

XJaiv/oK  228. 

638. 

-U^a  324. 

Xkaoo^lXaq  29. 

»<,9i.  SG.  9B. 

*'"=  *"*■-      .    ,«    -, 

/IV;  250.  8).  257. 

T^iC»,  T«;...«.«  308,  GS). 

^^p  112.  877,7). 

^riao«;  204,  41). 

T^TO(.   -TOTO,-   thom.) 

Xn,Q-üaifei.  io.ffo-^'ffei- 

108,  S), 

ftddtrfj  106. 

io!.  -;r(*.p«.s  28. 

Tfix-iF>i  62  8- 

*-«<.  (hosot.)  558. 

Tfo^.fo;.    TjniUO!  !81. 

*«»  235. 

lOf«,  261,  8). 

«6. 

,;ioJ  208,  86). 

Zpao^o.,   ,(t(i«,   ,[^(<.«. 

Wn-o,,  -T»  844. 

«Minrto«  224  f. 

m^    «,')S»,    «1^^. 

9.;lai>;a.o;  492. 

Xl/ltiai-tZ".    -lOffO« 

Vi«  106,  6). 

f3.fßn--,-f>;-in'i   21. 

252. 

{■ie-«fy,.,i«^a6i.ü«.o. 

,jWffg>  876,  7), 

^e«.'..  468. 

!7. 

,o;9.,  868. 

Xvim  268. 

fioo-   l"*'  ^1- 

ijoini(Dn(l(ii;o5  B28. 

/(ira-(V"r'''--'"''VD«B28i 

fd.   108,  8). 

•fot'O^.  ifoii'ini;  489. 

-£lrfia'"[i;i(iiTfDf,-(lc                      ( 

Sr..^.  ür.^   106,  6). 

«„/»  (Mol.)  469. 

^irr..D«S8j  -fliri««- 

ün-wrnMtot  618;   -lax- 

»ah,«  S18. 

Ti,,  -^M«!  623. 

»io,.a.     SS;     -onro?, 

yv>«.  T"""!  20B.  ")■ 

2(i'>o(o;  251,4). 

.dV'M)?48B;-o.,5iJ,.,oc, 

,p^#  BU,  1). 

;;f.'aü-^l.on.t,  -*(.i>n«;, 

-«j.«.,    -uoHB   518; 

,«*„  208,  71). 

-niflilnf.-j.Mv'.sBSei 

-«enfn«,  «eri,,n^  489. 

XÖJra;  ("»''■)  286. 

-BJ^iwaM,  101). 

618. 

jiaixo-ßas^i,     -|9oT,j_(, 

^e-'<»ri!  2BI,  4).  SB2,  B). 

v'niQ~ß"-i  blB;  -«i'^^iov 

-jpIi»);!?, -«»^fit«,  -no- 

tuuo  544. 

614;  -tfr,.o?, -«..<(<.(, 

jr,o?,7,n«.-^it«.62B. 

^aj»  262. 

-^.«i,  616, 

/a/roj   888,  15). 

■Meö5.  vif-iiW""« 

,£sfe»t>«  4SE. 

i(<«i"""'''1t  S2B, 

(m^k.)  916,  119). 

ina-lSl^VBäSl-^e^"« 

^«p««a..,  487. 

Vtf,aQOf  202,  99). 

/ci*/"l  216,  118). 

V'nJk-c  314,  2). 

(™ig.)477[-H,(-,510. 

Xauulrn^  229. 

um' flBfini;    B18. 

BlBi-nli.i.J.,608;-,,J- 

,«eo:-ri5  215,  118). 

,ä,,o?  468. 

«o,  492.  618. 

Xiewr  (m^.)   209,  88). 

üfB,  wjiiDi;   96. 

;«..»;  48S. 

115,  IIB). 

<pipi7;.oi;  264. 

.'..nä.m,  486. 

xlt;«tu,ii). 

uf/.»  264.   548.  661. 

i^  (inii..)   lOfl,  6). 

l„,,äi>oi  496  f. 

.J/1-d-Jn.i.o;.  -/(«o!  29. 

C.    AlbanesiBch. 

tStt  79*). 

buhdi.bngü«,  .0.77.80 

uniäleäil  79. 

■f.  .jd  8i. 

bombitd^iiC  7B. 

d.fmb  78. 

iäc  Tfi. 

g]«n>tn«Sit  79. 

di^meuU  79>]. 

ati  83. 

g)i>  80. 

äM  86. 

uärav«(t)  84. 

ginn  80. 

dreiU>nj  86. 

b.Di,  b«,j  78. 

gra>  80. 

dr<kj  186. 

ZaitM^.  r.  vgl.  ipraebf.  XXII.  6. 
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Wortregister. 


dma  80. 

daa  86. 

<ma  82. 

(mbelj  74. 

fHinj  85. 

t^fvaer  74. 

tUrm  u.  8.  w.  70. 

Sog  78. 

^es  78. 

^ikk«  78. 

^Sm,   &^m  87. 

^oa  78. 

m  78. 

jäm,  jSm  87. 

jati  82. 

jfma  82. 

jet  74. 

jS't«  186. 

jüve(t)  84. 

kaf^  88. 

kam,  kirn  87. 

k6ttt'reTe(t)  84. 

kii,  k«fjö  82. 

kjiel  78. 

kjeper,  kjepre  186. 

kjuS,  kjii  88. 

kma  78. 

koit  u.  8.  w.  84.  85. 

kukuvdike  79*). 

kus  82.  83. 

Ijak  78. 

Ijff  86. 


Wjßim  78. 
,ljis  78. 
\\}6m8it  79. 
I  Ijuljia  81. 
I  maaoj  85. 
jmirr  86. 
I  matS  mtüiri  79. 

matSi  78.  79. 
Imbiel  86. 

!mbrett  186.  ' 

j  me  88.  84. 
j  m^  (präp*)  84. 
I  mAina  82. 

menit  79^. 

mfDCU  79  •). 
!  m^rr  86. 

mi  84. 

müa,  mu  83. 

nivet  84. 

nde  80.  81. 
!  n«  84. 

n^ngj  78. 

Depn mte  79  •). 

ngks  76.  86. 
I  nipp  186. 
!  per  84. 
;  pärrua  78. 
,  pi^nts  78. 

pitbzö  (pitos«?)  79*). 
.  porsinj   85. 
I  roDts  80. 
Irrij  88. 


masj  85. 
8ä  85. 
8^8  86. 
8i  84. 
§kas  86. 
gkfljkj^DJ  85. 
§0/  86. 
8p6rvj^re§it  79. 
stomkj^e  77. 
•drei  82. 
Ut  85. 
Uta  82. 
t^inj  85. 
trkste  78. 
Üt  82.  88. 
tsintsfrr  79  ♦). 
tsöpesit  79. 

Ml  (fireg-)  88. 

Ti'ty,  %v  88. 

Xfg  77. 

x'nS'  78. 

liStera  fital.  alb.)  81. 

ustrfa  (8kodr.)  81. 

nstiiar,  ast^rtor  (ital-ilh- 

81. 
y^p«  186. 
val  80. 
vee  80. 

v6n^8  (geg.)  79*). 
veitrön  (stron)  88. 
vettähee  u.  8.  w.  81.  82. 


D.    Italische  sprachen. 


1.    Lateinisch. 


ab  323. 

abdo,  ab8CODdo  291. 

accendo  110,  1). 

acquiesco   121. 

acupedius  499. 

ad  400. 

ae8  95. 

Aeseminus  299. 

aestivus  101. 

Agathe  n.  s.  w.   187. 

ale-8co  (alt),  -tado   101. 

algeo  269. 

alimeotum  884. 

amarus  198. 

Amphio   187. 

anim-a,  -al,  -Q8  191. 

anser  106,  6).  884. 


apium  246. 
apud  898. 
Apulia  256. 
aranea  263. 
Arnas  256. 
atque,  ac  328. 
Attis  187. 
auris  878,  2). 
aarora  883,  15). 
aurum  317. 
austro-africus  28. 
antem  400  f. 
baabart  203,  35). 
bito,  beto  (baeto)  440. 
bub-«re,  -o(n)  203,  85). 
bura,  buris  255. 
burrus  208,  37). 
cacula  379. 
caedo  215,  115). 


caja,  cajare  252,  2). 
Cajus  253,  2). 
oalamitosas  101. 
Calatinas  299. 
caleo  244. 
Camer-inus ,  -ins  o.  s.  « 

299.   306. 
candeo  110,  1). 
cano  548. 
canas   106,  6). 
capio  457. 
careo  259. 
cas8i8  316,  5). 
celer  244. 
Celtiberi  28. 
Ceres  424. 
cerritus  424  u.  *). 
ceu  443. 
Cicero  187. 
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t       dcindeU   110,  1}. 

ftro   144.   146. 

bilom  883,   16). 

dni^   106,  6). 

ferveo  265.  464. 

holus  384. 

CloiliD>,  ClonUusSei*^. 

r«Bui  462. 

hoap«  324. 

comi»  877,  9). 

fl   106,  6). 

boatürium    101. 

fidelia   105. 

humannt  614,  1). 

oonpinnm  878. 

Pidenaa  299. 

ibi  458. 

condo  SSI. 

fid«  (»Eten)   106. 

Iconium    187. 

«.ngTDo  S6a,  8). 

ßB  (aehmiwM)   108,  6). 

imber  276. 

flgo    102  ff.  658. 

imbiHVU«  264,  8). 

cooiul  468. 

lio  459. 

«rnu  244. 

Fir-idia  u.  ..  w.  298. 

ipdo  291. 

cm.1»  47B,  5). 

llKii.  224. 

Indo-Scylbae  28. 

cfedo  291. 

flog»llnm   376,  7), 

indulgeo  378,  B). 

CTöcio  660. 

Ungito  61. 

indQO  815,  4). 

crncifixu»  i03. 

flugruni  876,  7). 

ingrüü  262,  8). 

unidiis,  crDor,cruaMlB8, 

fligo  376,  7). 

inquietudo   101. 

cnlis  816,  6).   - 

FlürenliDaa  209. 

1d»»  276. 

dlguriiia  [seit.  Ut.)   104. 

Flor.anM  (iuicr.)  187. 

iniiala  274. 

D>Qiie   187. 

dijo    194,4). 

is  GS. 

dBuli»  262- 

foMB   112.  290. 

ia«o  S69. 

debililo    100. 

jatio  254,  7).   269. 

decidü  2IS,  116). 

fonnoaus  872. 

Jovia  466. 

dedo  400. 

fornm  290. 

Jnbeo  268. 

deOKD  258. 

forvn»  267. 

laboauB  871. 

diDtio   101. 

frega  269. 

larleo  268.  466. 

dvKtsr  484. 

fragOBU»  101. 

latuB,  lacuaa  663. 

digitu.  662. 

fruiigo  268. 

laena  260,  1). 

digniloBoa   101. 

FregellBDUB  299. 

laetUB  161,  6). 

dimidinB  212,  88). 

f«ndo  260,  2). 

Uma  378.  653. 

doceo  814,  1). 

friBUB  269. 

Umnotunt  548.  661, 

doleo  !69. 

fiuitai  438. 

laqueUB  186. 

dDnmm  B87ff. 

I^cna  314.  1). 

latrar»  547.  551. 

dulc-amam  39. 

folcio  264.  7). 

laoda  648. 

•bring  216.  818. 

fiimns   112. 

UiuDB  648. 

«c-qoi,  qui«,  quando.  eubi 

fimda,     fuDdo,     fDOditor 

lendBB  250,  2). 

328  f. 

n.i.^.    102.  1). 

leasns  647. 

egfiloens  101. 

fiiogus  102,  2). 

lerit  195. 

Tor  314,  l). 

lävia  864. 

doginm  652  f. 

Gallo-graeci  28. 

Ii«t  259. 

«mo  274. 

garrio  479.  2). 

Licymnia  660  •). 

Etü»,  E«  187. 

ttetuli-flgnlua  80. 

li«ii  106. 

«mim  110,  S). 

grsdior  451. 

Imgo  264. 

tue  (»nm.  edo)  144  f. 

gramen  261,  3). 

lino   197,  18).    198. 

grati.  486. 

linquo  264, 

Eatycbeg  187. 

babimdo   101. 

liqa-BD,  -or  SS9. 

baereo  883,  16). 

l>v.or,  -eo,  -idoa  SG4. 

UDO  316,  4}. 

liaarJD  884. 

loqnor  314,  1).  568. 

(kcio   264,  7). 

hebetudo  101. 

Inda  (alt  loido)  153. 

fictioana  372, 

HedDQfl    187. 

lur«  267. 

pKoIUlis  372. 

Hdpia   187. 

luror,    InridM    260,    3). 

fkllo   104,  4}. 

heino  281,  5). 

S64. 

bm'Uia,  -nlna  SSI  ff. 

helvus  S84. 

liuciDla  648. 

Uta»  IBS.  S». 

hcrba  251,  8). 

lutcloBUB  372. 

tud*  SM. 

bereditarios   100. 

lut-*Qa, -um  261,  263.9). 

ftcnndl»  871. 

Hermu  1B7,  1).  5). 

364. 

feüoito  871. 

bic«,  bic  831.  332. 

l;n>pha  102.                              ^^ 

L 

H h_ 

J 

pone  106,  0). 

raiDor  bBI. 

■Duunetado  101. 

pono  363. 

nmc-«re  n.  a.  w.  861. 

Popiliui  306. 

rao  263,  8). 

nucec  267. 

port.  117. 

mtilu  363,  0). 

HeduUiniu  !9B. 

portoriqm   101. 

ueroMuctai  80. 

portui  881. 

Sai'pinas  3S9. 

meru»  3BS,  M). 

poico   81. 

^amburina  37t. 

Ue»»pi.  iß 6. 

poiiDiD  466  f. 

sarcio  254,  7).  167. 

metior  677    8), 

poitalo  61. 

urealiun  SU,  104). 

Diii]i«trii<Bpll[)  8TS. 

poMin»  456  f. 

unncntDin  368. 

muintt2fA. 

potior  467. 

Samiu  168  f. 

moecho-cmoediu  SO. 

pötnm  879. 

■arria  114,  104). 

moiiii  seo. 

wt,   mUs   n.  a.  w.  8». 

mogio  S6S. 

prez,  preeor  61.  146. 

470  f. 

■DQÜto    ISfl. 

Primogne  (iwcr.)  187. 

uindo  316,  118). 

Hm  SBB. 

primni  144. 

Debola  37». 

probrum  836  ff. 

10. 

neco.  nex  »76. 

Vnc-tx,  -M  61. 

Mco  881,   18). 

DdDil   64». 

Niciu,  -M,  -«ro  187. 

Pnblia*  806. 

nobUito  100. 

ptignuB  106,  6). 

wp-ea,  -io  146. 

DOU  S68. 

pullQi  107.  367. 

septimuB   108.8). 

nnbei  376. 

popiUa  346. 

aoptaa^l.  108,  8). 

DDci-pcniciiiD  80. 

pntreo  466. 

MTta  16S. 

nnnciipo  814,  1). 

put-M.  -illn»  107. 

Sevina  198. 

nnnUDi  168. 

quli.  86. 

sicciuriani  871. 

nntrii  101.  878. 

qDU  65. 

Birp-,  Kitp-ni  S67. 

oblivio  864. 

r.b«e  663. 

■■•10  406. 

obliTiMos  87S. 

«bau  878.  661  f. 

Sofia  187. 

octavu.  108,  8). 

racemü»  913,  100). 

■olitariuB  871. 

ocnlae  8BI,  18). 

rado  136. 

«ollicilDdo    101. 

«di  376. 

r.j.  363,  3). 

soluin   276. 

rana  SGI. 

lorbco  267. 

opimu)  346. 

rnnco   661. 

Bordeo  357. 

p.g«.  B53. 

rap>  !63. 

Bo.plta«  (»p«t)  171. 

PsUtna  101. 

nodal  363,  8). 

epaUlo-cinudBB  30. 

pslUo  367. 

riTu»  351,  6). 

Bpalium   lOS. 

p.ng<.  fi62. 

reburrui  308,  87). 

P&hdui  357. 

reor  353,  7}. 

si.loiL.lin™    -pml  87t 

p>rr«  817.  43«. 

«,351.  7). 

Memo   445. 

pateo   34S.  359.  445. 

rCB  publica  9. 

slipeudiom  101. 

paucQi.   108,  7). 

reu.  361.  7). 

Jlrideo  (strido)  259. 

paap«TtmD>  100. 

riclo  561. 

sab  338. 

psveo  359. 

ridica  364. 

»qbdo  291. 

p>vio  269. 

rima.   rimar  36«. 

BOffrigoT  61. 

p«od-eo, -o  103,  1).  106. 

riugor  364. 

Buli-0,   -US  268. 

-.'69. 

riv-aÜK.  -inua  374.  6). 

24. 

Philaniati-nm,  -o   1B7. 

robur  366. 

pingo  318,98),   284. 

rogo  61. 

tabui»  368. 

pl»B«.  plango  563. 

roslmm  267. 

tamino  378. 

pleorMn.B.».(.lt)3Bl*^. 

rudwa  353,  8). 

(ango   104. 

pl«-.,  -vi,  245. 

rudo  648.  561. 

pDCDlum  310. 

ruga  552. 

Taulouiua  806  t. 

polUo  357. 

rugio  561. 

iFDieritas  257. 

poU«  357. 

Rumo  356. 

temp«atiT09  101. 

^^ 

TT 
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tranl*  SSO. 

riea  465. 

Memmo,  Mimmo.  MBmmo 

t«T^>i.  689. 

»ililo  871. 

(rSni.)   183. 

tero  58.  544. 

vinoio  264,  7). 

mi  (=tnira}  190. 

TieiDUB  266. 

vinilor  102,  I). 

mila  178. 

Ümeo  257. 

vipcr»  79'). 

mo'  (tojt.)   190. 

tinw  »S3. 

Ti^  25B. 

moglie,  -w  179. 

tongitionem  {»St)  482. 

Tiridi»  280. 

moziare  186. 

lorpco  357. 

rttaen»  80. 

Nena.  Nina  (rBm.)   189, 

lötria  (»It  -u»)  280. 

»ilu»  314,  8). 

nievo    (eU).    nero    (lig.) 

toiDS  !7S. 

voP«Il>  549. 

177«).    179. 

lomi.  2B5  •). 

Toluntsrins  100. 

nipole   179. 

teiu«  100. 

volapUrius  871. 

onda   1T4. 

trän.  4-22. 

vom-i,,  -er  106,  6). 

Diaro,  oreOce   179. 

trinslixuB   103. 

Zoilme   187. 

ouamiD.  (sord.)   176. 

TicbulsDaa  n». 

tr«ni0Dti(C.8.)Se8.4l2. 

OTB    174. 

trucido  101. 
tnmea  3GT. 

8.    RomsDlsclie 
sprichea. 

pari   174. 

parona  (friaul.)    185. 

poltron»  (frlaol.)  186. 

Totilia  BOB.  8De. 

a.    ItaDeniacb. 

pome  (alt)  174. 

ubi  4EB. 

polare  457. 

olcian)r(»ltvolc)36*.7). 

anno   180. 

prcgno  178. 

ulca.  254,  6). 

asBleme   174. 

pretB   178. 

omeo  257. 

aSBillo   178. 

pnizola  79»). 

ameiiiB  463. 

halpooe  169. 

raminc  (nard.)   176. 

nnd.  ■.'63,  2). 

harh»atttcio(veiieB.)178. 

rczEa   166. 

Ürti-ciu  n.  1.  w.  SOG. 

bBTa  185. 

Snn  Pnliaari   (alt)   174. 

srbi  SBS,  4). 

bi-idlco,  -fdlco  436. 

Fangns  1 78  f. 

nigeo  SG4,  8). 

bölfido  (di.l.)  486. 

San»  TrlniU  178. 

DtiDi  SGa,  1). 

Brindini   172. 

earto  ISO.. 

an»  254,  7). 

ce8p-o,  -it.  («Mo)   179, 

ebolfink  (tirol.)  43G. 

uro  264,  7). 

cheil  (alt)  166. 

serpe,  -nte  179. 

DTvoa  S64,  8). 

HllB  174. 

OBio  C»lt)  432. 

CiviUvecchln    178. 

slno  435. 

Morftoctm  80. 

dB  »es. 

iospire  (alt)  178. 

nveo  S57. 

deBire  (.11)    178. 

■perae  169. 

njtor  («It  VOX-)  263.  B). 

Deu  (atuard.)   186. 

«trui^o   178. 

T«CM  B63. 

dLed   174. 

mora  178. 

vagio  549.   662. 

DioDigi    178. 

Ulpont»)  (WaDl.)  I8B. 

vjüeo  267.  267. 

dnolo,  dolore  178. 

Tebro,  TeverDue  179. 

vilva  290. 

farfalU  178. 

(empeiita  178. 

Viftu,  -HB!  266. 

fieto   (diBl,    fetn,    f.tore) 

Tcta.  Töta,  TuU   180. 

-re  443. 

179. 

(i»D.  -ne  179. 

v.gso  106,  6). 

fVate  178. 

to'  (loik.)  190. 

Veinnt-o,  -uiiu  299. 

IhitU  165. 

lorraenlB  (alt)  174. 

Teile    144  f. 

giabb-a,  -one   140. 

uomo  178. 

veiw   100,   6).   110.   10). 

gorgo  178. 

vangBlo   178. 

TenafrsnnB  299- 

gu.'  (to.k.)    190. 

viBlo   178. 

Teaalicin-i,  -m  495. 

indi    174. 

vipiBlrello   178. 

TeneRcua   101. 

uitamiD«  (tiard.)    176. 

zaniaia  79-). 

«DD  (BUinm)  465. 

Wi   174. 

rei^  266. 

laccio   188. 

b.     SpaniBCh. 

rttro  26«. 

lampa  178. 

veap«  814,  1). 

mamma  82. 

alun   176. 

VmI«  687. 

manco  79  •). 

b«tume  (all),  betun  17G, 

Tieeonium  872. 

mart-ire.  ^ra  (alt)  178. 

cardum«  175.                      ^^_ 

fc. 

M 
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Carlo€  186. 

ceunigia  (alt)  178. 

dioB  186. 

eramne  (alt),  erambre  176. 

hübe  462. 

hueboB  (alt)   186. 

leüame  (alt)   176. 

lombre,  lumne  (alt)  176. 

Marcos  186. 

inatiDe8(alt),maitiDe8 1 78. 

nomne  (alt),  nombre  176. 

poder  457. 

qnien  170. 

reo  (alt)  161. 

sain  (alt)  176. 

supe  462. 

to  (:=  toma)   190. 

c.  Portugiesisch. 

houve  462. 
poder  467. 
rem  (alt)  161. 
spähe  462. 

d.  Proyen9alisch. 

maitin  178. 
palaizi  178. 
poder  457. 
quez   166. 
ren   161. 
tors,  tor  161. 

e.    Französisch. 

battre  137. 
bec   133. 
brace  (alt)   166. 
baffet  182. 
chapel  (alt)  140. 
choaette  140. 
cour  118. 
cuisine  178. 
doublet   127. 
^oge  553. 
fi,  pfui  106,  6). 
foilia  (alt)  178. 
frapper  186. 
maitin  (alt)   178. 
raon   170. 
patte  137. 
pouvoir  457. 
quid,  qued  (alt)   166. 
rien   161.   170. 
rnisseau  166. 


son  170. 
saif  166. 
suivre   166. 
ton   170. 

f.     Charwftlsch. 

basegns,  bsogn  184. 

dad  898. 

Dieus,  Dieu  u.  s.w.  188  f. 

fanzegna  186. 

filunz  185. 

fix  184. 

fuoDS,  füns,  fond   184. 

gi   188. 

lavunz,  luvmnz  186. 

medanz  186. 

meis,  mies  u.  s.  w.  184. 

muronz  186. 

pavlunz  186. 

pescader,  piscadar  184. 

pez,  pett  184. 

pnrtonza  186. 

saltnnz  186. 

sbevTins  u.  s.  w.  186. 
j  sdratschlonz  186. 
[  temps,  temp   184. 

tissnns  186. 
I  tschessar  141. 

tschuetta  140  f. 
j  uffont  186. 

van-gonz,  -gonts  186. 

vannunz   185. 

vischdunz   186. 

zer-,  zier-clunz   186. 

g.    Rumuniscb. 

cucuvaia  79  •). 
doamnS   171. 
floare  171. 
kafer  186. 
leu  186. 
oaste  81. 
ostas  81. 
putek  457. 
tsintsarü   79  *). 


3.   Umbrisch. 

abrof  421. 
aferum  455. 
ahesnes  465. 
Akerunie  466. 
alf'U,  -tTf  -ir  464. 


ampr*ehta,   ambr-etnto 
an-  454.  [461. 

an9if  427. 

andersa,  andirsa  455. 
andersafast  454  ff.  461. 
an-ferener  456.  461. 
anseria  468. 
ar  400. 
arsir  456. 
asa  812. 

a-terafust  454  ff.  461. 
azeriata  460. 
benarent  387. 
benoso  4 1 6  ff. 
gerfo  428  f. 
fersna  465. 
combifianfi  405.  444. 
covortaso  4 1 6  ff. 
cnmaco  488. 
daetom  400.  4S7.  468  £ 
dersicQBt  427. 
destre  462. 
dirsa-ns,  -s  887.  405. 
dirsta,  ditn  405. 
eaf  489. 

eitipes  387.  416. 
-em,  -en  461. 
emantnr  896. 
erek,  erse   899.  409  £ 
csmei  465. 
eso  408. 
est,  et  401. 
etaia-ns,  -s  387. 
euze,  onse  460  ff. 
;  fa^ia  427. 
fakurent  387. 
famerias  291  ff.  456. 
fefnre  887. 
-fem,  -fe,  -f  426. 
ferar  414  f. 
fesnafe  465. 
fiktu  488. 
frateer  415. 
froseto(m)  468. 
fuiest,  foia  446.  459. 
ftufat  387. 
habas  867. 
habe  402.  411. 
haburent  887. 
habus  452. 
heri  402.  411. 
heriest  460. 
herin ti es  460. 
heritu,  hereitu  412  f. 
herter  ü.  s.  w.  410.  417, 
460. 


^    ^ 
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SS3 

iBr  411.  417. 
)f«  4:9.  45B. 

4.   OsUich. 

H«f-kW.,  -kW  807. 
heriiad   403.  458  ff. 

im  449. 

Aidinr»  308. 

bipid  403.  444,  44Klf. 

k*r«ra.  <;■»»»  46G. 

mnsai   312. 

hipuat  449  ff. 

kailTDVB    434. 

Adfrlo  446. 

hon  303. 

knmnikloin   4SS. 

idic  409. 

knpifliu  40&. 

■Il)[r(»]  448. 

(ii(m   425. 

nieni»rü  461. 

■manurcd  402. 

ionc.  iD9c  41S. 

»«tni  446  f. 

nmfrel  38B.  481. 

(p  4*9.  458. 

■tnvbiiad  461. 

(Hdnm  426, 

Mtm«  432. 

•qgitnBt  404. 

(n  401. 

ninda  434. 

■/*;..U/>...ii.   BOT. 

Motu   448, 

Alis  398,   308. 

ilic  409. 

p.rf.m,  p.rf.  423. 

Ankil  290. 

KaliDis  936. 

piin  434. 

keroMtar,  kenuor  461. 

p«re.    pi«   n.  fl.  *.   399. 

Biiii  298  f. 

KemTT  806. 

409.  4 IB. 

B.nim>  803. 

Krirf  S(I6.  434  ff. 

peseto  412, 

Bivolli>   296. 

ko^Dik«  307. 

pi»-ber  402.  4«0 

cunsr  465, 

kombtncd  417. 

porW«  45a, 

ceiuanm  419.  465. 

Umatir  414  f. 

Prw.t-»W,  -ote  484. 

MDMuet  SSG. 

h<>in   402  r. 

pafe  409.  42R.  4A3. 

comonom   428. 

Ugaui'a,  ligDd  456. 

pB.a»  485. 

companucoaWr  4I<1.  418. 

Kkftnd  456. 

pwtiti  4S7. 

dadfkalMd  898.427.450, 

l'-XTart.!   408  r. 

pH»«,  pnsB  448. 

464. 

Maiiof  398. 

t^U  488. 

d«t  397  ff.  437. 

Mar»  298. 

TV«  40B. 

Ali,,    408. 

middeix  877,  8).  435. 

lBbi..e    402. 

deirui'  886.  435. 

ni<dd(sB  436. 

Wfrn   484. 

deiunid  408, 

ncdft»'  S9S.  436.  484. 

r     Mino   412. 

dimst  435. 

H«el(ki(fB  BOT. 

wm   387. 

didut  405.  450. 

^^^^^H 

SolmUtiani  3  IS  f. 

«Rrtfnt    885  f.  4S«.  ttO. 

Uatn                      ^^^^H 

ebtrad  S06.  432. 

^^^^H 

*ii  SS7. 

orri/'  41&. 

Miunuis  296.                     ^^^^H 

■opir  411. 

ercun»  389  f. 

ObtsvU  996.  SOS. 

sUhoren  337.   39S. 

«kso   408. 

Ditliom  «47. 

«tabi-tu,  -Uto  S99. 

embralnr  806. 

ofttinf  481f.  4t7t. 

arrfna  386.  441  (T. 

Oppii»  2B6. 

■ubshta  434. 

Mn.  899. 

opsed   451. 

tenziüm,   lesedi  461. 

eslnd  401. 

Pnap-i,  -i(  998. 

Ufm,  terto  0.  ».  w.  406. 

fsamal  290  ff.  401. 

Pskis  296,  303. 

larkuDlDr  .196. 

factud  438. 

Putinaf  446. 

ternsl.  ditsDBt  455. 

FamelD  291  ff. 

paIen>rDt  B8G.  441  ff: 

tifit  401,  411.  480. 

btf  456. 

paÜT  414  f. 

trif,  t™h.f  4S8. 

Macld  403.  444. 

Ferkens  BOB. 

trabTorf  433. 

Hüno  465. 

*     mbeil  401.  40G.  407  ff. 

Ffs»ii9  296. 

perlumum  451. 

tribrifn  4SS.  434. 

frukuiluf  481  f. 

pfd  397.  400. 

FrnnteT  299.   306. 

ftdam  390. 

nbtar  433. 

fufans  386.  448. 

pocapit  399.  408. 

Die  460. 

Md.   taM  408.  441  ff. 

pod  897. 

Y»t,lo  412. 

fast  448. 

verfal«  409  t. 

Gaavii»  258,  2). 

potertm   809, 

ver-o-  390. 

bafitst  460  f.  4&S,  480. 

poti   (=  lat,  poW)  466. 

Ucfreiiia  296.   309, 

poti'-sd,   -uu   386.  408. 

HeirsES  306. 

J 
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jfWT  899.  408. 

pons  448. 

profated  402. 

proffttteoB  810.  886.  416. 

proffed  461. 

pmhipid  408.  444.  449. 

pmhipost  449. 

pof  426.  468. 

pnv  448. 

saahtom  488. 

sakfthfter  410.  416. 

sakftrater  410.  416. 

Salavs  806. 

*  Sarins  296. 

Sestes  808  f. 

set  885. 

SiUi  298. 

stafet  890  ff. 

ataft  401.  404. 

Stenis  296.  808. 

Udait  408. 

Tafidins  299. 

tanginom  482. 

teremnattens  810.  886. 

416. 
thesavT-ef,  -om  807. 
Titi  298. 
tiurrf  424. 

touU,  Uata  806.  374,  4). 
Touts  305  f. 
tovtfks  303. 
Treb-is,  -m  308  f. 


trfbarakatt-uset,  -6is 

885  f.  444. 
trfbarakavam  466. 
trfbarakkiaf  481  f. 
trffbom  410. 
Upils  806.    . 
uupsens  886.  416. 
▼eia  464. 
▼em  290. 
Vin>is  296.  808. 
▼incter  410.  488. 
VfrrAis  426. 
zicolom  466. 


5.  Yclskisch. 

asif  426  f. 
atahus  400. 
covehrin  400. 
Camnios  427  f. 
dedca  402. 
fasia  406.  427. 
sistiatiens  810 f.  888.416. 
totica  400. 


6.  Sabellisch. 

agine  400. 

alpum  454. 

amatens   388.  416.  466. 

asnm  31*2.  480. 


atrat  402. 

auiatas  464  f. 

Cerie  424. 

didet  402.  405  f. 

ems,  ein[en]8  888.  416. 

esmen  466. 

ferenter  896. 

feret  402. 

iafc  429  f. 

inom  426. 

irke9  888. 

Joviois  810. 

kipera  400. 

ortfhs  888. 

pedi  405.  444. 

peien  888. 

pid,  piu  400. 

Pticlois  810. 

scensa  466. 

sei  406. 

sestattens  (?)  809  ff. 

aenalinam  466  f. 

7.  CampaniscL 

Bai-a,  -onins,  -na  298  f. 


Etruskisch. 

Alpan,  -a  454. 
Cumn-if,  -ia,  -i  428. 


E.    Lettisch -slawische  sprachen. 


1.  Altprenfsisoh. 

angsteinax  97. 
auku  97. 
aasis  817. 
gnntwei  192. 
clokis  817. 
crixtitwi  u.  s.  w.  817. 
nag-e,  -ntis  274. 
nage-pirstis  817. 
perbandSsnan  487. 
scnind'Os,  -us  192. 
sperglawaoag  817. 
spnrglis  317. 
suckans  (acc.  pl.)  884. 
tasna-n  (acc.)  878,  2). 
tussise  878,  2). 


nmpn-a,  -is,  amne,  nmnode 

191  f. 
waianan  487. 
weldlsnan  437. 
wosee  192. 
wundan  192. 

2.  Lit&nbch. 

akis  881,  18). 
algk  874,  3). 
alüde  192. 
anksztas  u.  s.  w.  97. 
apsiaüti  315,  4). 
arklas  379,  10). 
asztrüs  380,  11). 
duksas  317. 
atiksztas  97. 


aas\8  878,  2). 

auszrk  95. 

adszti  96.  888,  15). 

bag-as,  -ötas  293. 

baub-lys,  -ti  208,  35> 

bruvis  384. 

bublys  208,  86). 

badrüs  880,  11). 

cz^as  245. 

dag^^s,  daig;^   104. 

daasas   191. 

dig  102.  104. 

dig-€,  -nis,  -ti   104. 

dige-jimas,  -tis  106,  6). 

digus  104.   106,  6). 

dnitas  324. 

dvdse  191. 

gadlnti  479,  7). 


^^^^^^^^^^ 
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vllkM  319. 

noga,  nogHi!  874, 

gaisz-u,  -<jci  n.  s.  w.  3S3, 

virpiu  864. 

aoailo  370,  10). 

e^fti   ISS.               [15). 

zidu'ti  384, 

DoSte-dlciMvo  31. 

^n.M  47fl,  8). 

ielina  (ß^n.  -mans)  88*. 

ob-uti  315,4). 

gami  b4S. 

iuv«  384. 

oko   881.  18). 

genti.  glnli   1B3. 

zvaigzdä'  817. 

oalrn  380,  11)- 

•      gllDd»  !50.  S). 

irirblil  817. 

p«dli  94,  1). 

grinti,  grinoti  368,  8). 

pfdi    111.  (i). 

\lB«  378.  aj. 

3.  Letttich. 

pUa  S7B.  10). 

imii   ^71. 

piaan-,  pit-ijs,  -ij«  483. 

jJli   191. 

k.uju   B68,  i). 

po-luchmli  373,  1), 

kamaiyti,  kimsiti  9S. 

liii.  817. 

päl-»,  -icau.  B.  w.  107  r. 

kenn-«,  -kas  SSO,  11). 

tohlobt  480,  11). 

ralo  37B.  10). 

kUtitu  S16,  S}. 

pirktu  817. 

ravinä  876,  6). 

kimiiiUB  9«. 

war^t  867. 

rivTiiä  374,  5). 

kosli  381,  13). 

aedoii  884. 

kiik«tyti  817. 
krueai  178. 

4.    iltbnlg^uiBDli. 

aelo  276. 
»llgQo   198. 

luikk  BS  8. 

Bfi-nifja,   -milü   B77,  8). 

lydo'ti  818. 

qn^f  SZ4. 

STnlbü   288. 

lyn«  198. 

b«ivodije  483. 

avtu,  tyti  471. 

iMkk  BBS. 

bogitü  893. 

taj,,  taiti  374.  4). 

lükj.  B17. 

bratü-soatfa  81*). 

Uli  8T4,  4). 

Inl-eti.    •SU  «BO,  11). 

bKdrü  380,  U). 

tak,.   lefTaü  266. 

■n>t-«iS,  -^li,  -itnu,  -omi» 

chnl-a,  -il>  479,  4). 

ürhii  373,  8). 

Iiuiyk1«879.    [381,18), 

ijsie  98. 

takJL  3.^6. 

Diüju  188. 

ttäHv-5,  -iti  479,  B). 

trqdil  479,  3). 

Duimiti  81G,  1). 

itüti.  iriui  880,  11). 

treperiü  331,  13). 

pi-Telde'ti    4S7i     -»Jstn 

-d.  319. 

tfikm-lo,  -ti  480,  9). 

ptittt  108,  7).        [384. 

dlflgG  878   3). 

tv.9äta  317. 

pHla  480.  9}. 

üuchö,  Mii  IBl. 

u-vpdalL  884. 

PerkÜOM  846. 

dTchati   191. 

vladif  307. 

plmzW«  317. 

güdati  884**), 

VUdim^rÜ   832,  U). 

piM-kl«,-kle. -11  879,10). 

gaditi  479,  7). 

vrabij  317. 

prikim.it«  98. 

glasQ  47fl,  8). 

vrJditi   310, 

pülti  104.  4). 

godiLi  C>f )   384  ->. 

ivi'Etla  317. 

pul-yli>,  -BiU   107. 

g„«po<li  3-*. 

iaa-  383,  16). 

rauil-k,  -dli  648. 

goviDO  20*.  48). 

nuka  869  f. 

ida  319. 

5.    RDUlBCh. 

i6pe  863. 

>go   879,  10). 

■alk  87B. 

ix-u(i  BIS,  4). 

lolmi-b  137, 

■eu«  105. 

jaehali   191. 

ayk   SSI,  18). 

jadra  3S4. 

G.  Serbisch. 

iikaildjii,  »kesta  111,  G). 
■DiS  373,  7). 

jede(»)  319  ff. 
klad,  819. 

Djidro  884*). 

idl-ui,  -u,  -U  471. 

kra*-fl,  -ill  47B,  Q. 
kMKlili  SJ7. 

■puTk  817. 

T.    PolBlub. 

(traji  (tirajk)  378. 

kräiu  380,  11}. 

j(dro  324'). 

■t\1Ü  314,   8). 

Ifka  663. 

'&■■«-,  aüifg-oo  193. 

Ukii  356. 

Kgot«  3B0,  11). 

Uumaci   137,  3). 

Mdi,  irßlia  47B,  B). 

lokia  658. 

»tdbcl  817. 

Mkatanl»  817. 

lomü  378.  553. 

»li  867. 
rMpi  437. 

malü-iena  31*). 
-mfrfl   3BS,  14). 

8.   BBhmlseb. 

Ttndä'  198. 

motriti  881,  18). 

Uaka  858.                                        . 

T«iiti.  v«ni  890. 

n^diti  819.  384. 
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F.    Keltische  spiachen. 


1.  Irlsok. 


adgaur  276. 

ainm  276. 

airitia  483. 

aitbeec  276. 

•r-föim  a.  s.  w.  274. 

atreba  410. 

Ma  469. 

dilgnd,   dlig-ethy  -im 

878,  8). 
4e  275. 
flehet  108,  8). 
forcongur  276. 
genr-fhiosrach  81. 
imim  274. 
inU  274^ 
loch  6^8. 


D^  276. 

6  878,  2). 

ochtmoga   108,  8). 

secht-mad,  -mogm  1 08, 8). 

seih  486. 

sesca  108,  8). 

sinister  486. 

smaim  276. 

srfan,  snith,  sust,  srogell 

486. 
tüd  874,  4). 
tairmescc  276. 
tö  873,  2). 
traig  278. 
tris  108,  8). 
tiiath,  tilad  874,  4). 
tnistia  483. 


2.  KjmriBeli. 

(Siehe  seite  186.) 

agheu,  anghen  276. 
frowyll,  Arwd,  frwyn,  thut, 

ffenestyr  486. 
seithmet  108,  8). 
trit-ed,  trit-id  108,  8). 
tma,  droa  422. 
ncent  108,  8). 
7078  274. 

3.  K«nisfili. 

ao'COD,  -cow  276. 
dris  422. 
enys  "^74. 
frot  486. 


O.    Arische  sprachen. 


1.  Saukrit 


isa  468. 
apias  256. 
aktu  97. 
agnra   198. 
agnä  271. 
agni-vSjü  4. 
agni-söailja  21.  28. 
aDghris,  ähris  274. 
ang  97. 
ati  401. 

ädas  (ved.)  825. 
ädik§am  54.' 
äniti   191. 
antara  324. 
anna-pCaam  4  f. 
api-kaksfa  (ved.)  489. 
apnas  328. 
abhi-mSti  377,  8). 
abhi-hruti  252,  8). 
abhram  275. 
äbhva-,  fbha-  827  f. 
ämbhas  275.  328. 
amla  193. 
ajas  95. 

aravinda  110,  2). 
arfa  (ved.)  489. 
arka,  fk  550. 
arK-,  flt-mti  660.  668. 


ard  111,  7). 

arpaja  201,  28). 

arjamia  (ved.)  489. 

av  467. 

:a-vrka  201,  27). 
]&(}n&  61.   192. 
!  a9D6mi,  a^nuv^  49  f.  52. 
; dyva  50.  61. 

asinvä  471. 

asinvant  471. 

afltam  275. 

a-8vapnd  470. 
j  ahani  8. 
'  ahö-rStratn   13. 
;  ahraja  328. 

flgnv-märuta  23. 

ffgnendra  23. 

ängüsia  (ved.)  489. 

ä-rädhajati  51. 

S-las  357. 

Ssa  381,  13). 

äs{a,  S8un  (ved.)  489. 

Indra-Bfhaspatia  6. 

IndrS-  6.  9.  271. 

iva  448. 

uktMa  (ved.)  489. 

uH  97. 

ud-a^  50. 

apatja  485. 

usas,  usas  95.  486. 


uässä  8.  271. 

nsra,  asrijä  96. 

r^ipja  200,  26). 

fbhu  552  •). 

ökfa  (ved.)  489. 
I  katitha   100. 
'  kaDfa  (ved.)  489. 

kait  380,  11). 

kalpa  357. 

ka9S  253,  2). 
I  kä  (statt  k^na)  66. 

k2s  381,  18). 

kim  65. 

kl-df^,  -df9a,  -dfkia  66. 

kukku(a-majürjfti  4. 

krüras  138. 

krÖ9a  550. 

kh,  k§iti  1»8. 
;  gadati  824. 

gandh  479,  7). 

gärbha  548. 
;  gavate  648. 
igu  204,  41).  42). 

guda  204,  41). 

gütba  204,  42). 

groSti  548. 

gäireja  496  f. 

gös^ha  278. 

grlv^  543. 

gharSämi  26 ft. 
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r     ghilQsm  26». 

dbraijafi  549. 

ra^Sml  26S. 

bni-fluid  110,  11). 

dhnivi  324. 

rat-,   ra(b-ali  547.  561. 

bnd  110.11). 

naklösue  6.   7. 

rali  376,  6). 

bri-Karun  4. 

nakhuB  573. 

rapall  B4B.  661. 

Ui-,.  Urik«  Ml. 

nabh,  nibhu  276. 

ranibb-,  rebh-  561. 

Urt.  357. 

Dum.  natiB  274. 

rasati   648.  661. 

navn,  -t6,  -na  B4B  f. 

ri,  raa  6ril. 

4.  5. 

□af-jati   '.!7B. 

rädb,  M  61.  266. 

thad  316,  5). 

nsdb  aie. 

rikb,  riT  264. 

Ttbiä  215,  ll!i}. 

nSrfa  (ved.)  490. 

rIK  2B9. 

^,  4rt  m. 

ns^-as.  -ajflti  276. 

m  662. 

^»le  B48. 

nid  824. 

rai,  m^  259.   269. 

i»p.U  824. 

DHOBpas  219. 

njln  548. 

u.  (pron.  <l.)  67. 

rndali,  roditi  G48. 

(a)»ti  2&e. 

nSuli  648. 

teiui  650. 

paljale   4B7. 

mi  2B1,  7). 

tu.  liiiiDini   274. 

parda,  pärS,   puSkll,  pa- 

rauti  548. 

Urata  S&7. 

rskj,   piTiBt  64. 

lanßh-ana,  -aka  367. 

tarj  SBB*}. 

paru.  !I2,  93). 

lüpali  548. 

lä  (rtitt  I*n.)  66. 

las,  iKlasa  357. 

ISjo  S74,   4). 

piCJSmi  61. 

likb  264. 

uns  422. 

p«,  paiai  S45, 

li,  lioaii    198. 

tavi-grfva  644. 

pSDi-padam  4. 

lii^-ali,  .aka,  -aoa  SE8. 

tp|  tlDT).  tfiiglm  873,  2). 

pEmi  257. 

lampati  259. 

Ulscl  u.B.  w.  8B7. 

parivsta  617  in. 

lul.  -ita  480,  11). 

t]a  (pron.  st.)  67. 

pSias  267. 

vidhri   109,  9),  824. 

trat»  261. 

pi6)ca  218,98). 

vat,  vri  (wthlen)  B44. 

triia,  tviija  ISl. 

pitr  8. 

varalri,  v-roUr  26B. 

n«iati  257.  26S. 

pnlra  9.    107. 

Vara,..*  8. 

dba>  480,  10). 

pnni-di«aa{v8d.)480, 10). 

vardh  263,  4). 

pnra-^landra   110,  1). 

vannaa  266. 

di^lnii  263.  266. 

pnrniu-vj'lglira  622, 

val  368. 

dar  (drfliti)  869. 

pBU   107. 

vas  (wohn«)  534. 

di>i>  49B. 

piuruäsja  496. 

vasman  (ved.)  109,  10). 

diTHm  pan  bbSmi   10. 

praKh   S9.   61. 

vaari,  vl»ta,    vlata  5S7. 

diTuB-prlhi.jo.  10. 

prac'pratDd  50.  «1.  64. 

Ti  443. 

dib  106.  6). 

prija   10. 

viri   25S,  1).  25S. 

dirgha  878,  8). 

baia.  balajati  267.  267. 

vS9Jal8   B49.  BB2. 

dirgha-griv«  644. 

Bfha.pall  6, 

riyafli   5*9. 

dfltf.  (ved.)  489. 

bädhjiui   67. 

Tit  C-dti,  -41«)  3lff.  48. 

drSid  6ib. 

vr^in.  265. 

bbagas,  bhägas  298. 

vpiöli  264,  7). 

ätftt  I9A. 

bhAmi  271  ff. 

vrlla-pin.    16.  29. 

dllb  (ved.)  483. 

bhrSlr  9. 

vraft  264.  266.  269. 

djlvä8;-kjsmtt6;-prlliivi 

bbrn  884. 

;ak,  (aka.  fakli,  fakri, 

6.    271;      -bhjini    9j 

ma<fi  grivi  644. 

jaEdbi,(fagd.i,{acii(lia, 

-bhOini  6  f. 

mariei   888,  14). 

f»ei  677  f. 

Aysitm  290. 

firae  !i28. 

db.g,  -na  104. 

mänusa-daivika  31.  SB. 

(DU.  (dlidanl  664. 

dbiDia  («d.)  490. 

Vüuja  4  87. 

dhlman  290, 

mHTi.viru9i  23.   371. 

fttand   110,  1). 

dblvati   ISO. 

maäga  479,  6). 

V-rita,  9rajali   664. 

dbik,dhig(iDlerj.}I06,6). 

JHä-nlnandaran   10. 

;«,  -ra.  -U  644,  654. 

dhik-kira,  -lirij«  106,  6). 

(i^Bidant   564. 

dhQ  260. 

jBlia-Riakiiha-tniLkuvam 

tva^ura  9. 

dbfStam. 

*.  5. 

il                                     ^H 
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B^arbhjft  648. 

satji  497. 

sarpfs  816,  6). 

MTva  544. 

aas  68t. 

Bahori   109,  9). 

Biha  866. 

su.dSs  (yed.)  480,  10). 

BürjS-Kandramibi  9. 

Bfkkan  267. 

sSnmeodra  28. 

skand  111,  6). 

stara  278. 

Btlja,  Btdna,  sttja  374,  4). 

spand  102,   1). 

Bpal  1 04,-  4). 

sj£,  Bji  67. 

Brakva  267. 

sm  268. 

har-ami  (ved.  -jSmi)  469. 

hasta-pSdam  4.  6. 

hilati  261,  6). 

hrSitasragra^hlna  16. 

hfiUna  261,  6). 

hötA-pötlraa  10. 

hlSdate  261,  6).  268,9). 


2.  Ältpenboh. 

arzifja  200,  26). 
UfrStu  860  f. 
vardana  268,  4). 


3.  Ältbaktrisch. 

aothra  816,  4). 
ameretStä-hanrvfitS  6. 
ajanh  96. 
ajare  96.  96. 
ara^ka  867. 
Ahara-Mithra  6. 
Spa-arvare  6. 
ir,  irith  479,  8). 
erezifja  200,  26). 
khs&idhi-SzGiti  6. 
karSiti  641. 
^fnu,  ^fra  192. 
tak  266. 

taja,  Uvi,  tija  874,  4). 
tirö  422. 

tüsnS-maiti  873,  2). 
teviSi-utajöiti  6. 
tbri-ajara  96. 
thwi,  thwjanf,  thwja  267. 
udja  494. 


nare-mananh  219. 
pathana  446. 
pa^u-vira  6. 
pfijü-thwörestfira  6. 
peretu,  pe§u  361. 
bi-ajara  96. 
brvat  194,  6). 
Mazda-a^  6. 
vare9a  368. 
vära  368. 
9ac  378. 
9iiizh  876,  7). 
9pereza  105. 
hizva  361. 
hudhSo  480,  10). 
hn-perctu  861. 

4.   leapeniscb. 

kbiStara,  khistak  357. 
kbumbara,  kbumka  357. 

5.  ArmenlsclL 

ardsiii  200,  26). 
m&kn  384. 
ör  96. 
tzükn  384. 


Berichtigungen. 


8. 

15  z. 

8. 

20  z. 

8. 

46  z. 

8. 

68  z. 

8. 

102  z. 

8. 

105  z. 

8. 

208  z. 

z. 

8. 

210  z. 

8. 

216  z. 

8. 

224  z. 

8. 

252  z. 

8. 

328  z. 

8. 

351  z. 

8. 

479  z. 

8. 

528  z. 

8. 

529  z. 

8. 

648  z. 

17  V.  a.  lis:  ist  statt  st 

10   lis  af AAo-^ot/oi;,   avd(to-afc/0{; 

2  trenne:   xat9-i>tvi(ttiai> 

12  lifl:  pessa  st.  essa 

13  V.   u.  lis:   <r^f6r()-l'iio(;  st.   (Tqmr^-vkoq 

18  lis:  fid  st.  fcd 
1   lis:   71  St.  fi 

14  V.  u.  lis:    lo  st.  To 

3  V.  u.  lis:  xtivovmq  st.  Hvroviifq 
16  T.  u.  lis:  ada).6-i;  st.  ada).n-q 
16  lis:   Bdk-axQo-q  st.    Bit).'ax(jn-q 

14  lis:  aliquü  st.  aliqua 
16  lis:  vocal  st.  voca. 

13  lis:  a-verba  st.  a-verbo 

12  V.  a.  lis:  crüstvü  st.  crustü 

6   lis:    naQcißki^drii'  st.   naiiaiilridrjv 

15  V.  u.  lis:   no<)a-ri.Tr^>m    Ht.    :it)i)a-vi7r(jot' 
1    lis:   Xan^aßd^o)  st.  ).dn}aßd^w 


Gedruckt  bei  A.W.  Schade  (L.  Schade)  in  Berlin,  Stallschreiberstr.  47. 


